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Wilhelm Meifters Sehrjahre. 


Erftes Buch. 


Erfies Capitel. 


Das Schanfpiel dauerte fehr lange. Die alte Barbara trat einigemal 
and Fenſter und horchte, ob die Kutfchen nicht raffeln wollten. Sie er- 
wartete Mariannen, ihre ſchöne Gebieterin, die heute im Nachipiele, als 
junger Officier gefleivet, das Publikum entzüdte, mit größerer Ungeduld, als 
fonft, wem fie ihr nur ein mäßiges Abendeſſen vorzuſetzen hatte; dießmal 
follte fie mit einem Padet überrafcht werben, das Norberg, ein junger 
reicher Kaufmann, mit der Poſt gefchidt hatte, um zu zeigen, daß er aud) 
in der Entfernung feiner Geliebten gevente. 

Barbara war, als alte Dienerin, Bertraute, Ratbgeberin, Unter- 
hänblerin und Haushälterin, im Beſitz des Rechtes die Siegel zu eröffnen, 
und auch diefen Abend Tormte fie ihrer Neugierde um fo weniger wider: 
ſtehen, al® ihr die Gunſt des freigebigen Liebhaber mehr als felbft 
Moriannen am Herzen lag. Zu ihrer größten Freude hatte fie in dem 
Padet ein feines Stüd Neffeltuh und die neueften Bänder für Marianen, 
für fich aber ein Stüd Cattun, Halstücher und em Röllchen Geld ge 
funden. Mit weldyer Neigimg, welcher Dankbarkeit erinnerte fie fidy des 
abwefenden Norberg! wie lebhaft nahm fie fi vor, auch bei Mariannen 
feiner im beften zu gedenken, fie zu erinnern, was fie ihm ſchuldig feh, 
und waorwpron ihrer Treue hoffen und erwarten mäüfe. 

Das Neſſeltuch, durch die Farbe der halbaufgeroliten Bänder belebt, 
lag wie ein Chriſtgeſchenk auf dem Tiſchchen, die Stellung der Lichter 
erhöhte den Glanz der Gabe, alle8 war in Ordnung, als die Alte den 
Tritt Mariannens auf der Treppe vernahm und ihr entgegeneilte. Aber 


wie jehr verwundert trat fie zurück, als das weibliche Officierchen, obne 
auf die Liebkoſungen zu achten, ſich an ihr worbeibrängte, mit ungewöhn- 
licher Haft und Bewegung in das Zimmer trat, Federhut und Degen auf 
ben Tiſch warf, unruhig auf und nieder ging, und ben feierlich angezim- 
deten Pichtern feinen Blick gönnte. j 

Was haft dur, Liebehen? rief die Alte verwundert aus. Ums Himmels 
willen, Töchterchen, was giebt8? Sieh hier diefe Gefchenle! Bon wen 
fünnen fie ſeyn, als von deinem zärtlichften Freunde? Norberg ſchickt 
bir das Stück Muſſelin zum Nachtkleive; bald iſt er ſelbſt da; er fcheint 
mir eifriger ımb freigebiger als jemals. 

Die Alte lehrte fih um und wollte die Gaben, womit er and) fie 
bedacht, vorweiſen, als Marianne, fih von den Geſchenken wegwenbend, 
mit Leidenfchaft ausrief: ort! ort! heute will ich nichts von allem 
biefem hören; ich habe dir gehorcht, du haft es gewollt, es ſey fo! Wem 
Norberg zurückkehrt, bin ich wieder fein, bin ich bein, mache mit mir, 
was du willft: aber bis dahin will ich mein ſeyn, und hätteft du taufend 
Zungen, bu follteft mir’ meinen Borfat nicht ausreden. Diefed ganze 
Mein will ich dem geben, der mich liebt und ven ich liebe. Seine ©e- 
fihter! Ich will mich dieſer Leivenfchaft überlaflen, als wenn fie ewig 
dauern follte. 

Der Alten fehlte es nicht an Gegenvorftellungen und Gründen; doch 
da fie im fernerm Wortwechſel heftig und bitter ward, fprang Marianne 
auf fie 108 und faßte fie bei der Bruſt. Die Alte lachte überlaut. 

Ich werde forgen müſſen, rief fie aus, daß Sie wieber bald in 
“ Iange Kleider kommt, wenn ich meine® Lebens ficher feyn will. Fort, 
zieht euch aus! Ich hoffe, das Mädchen wird mir abbitten, was mir der 
flücdhtige Junker Leids zugefügt hat. Herunter mit dem Rod, und immer 
jo fort alles herunter! e8 ift eine unbequeme Tracht, und für euch gefähr- 
lich, wie ih merke. Die Achſelbänder begeiftern euch. 

Die Alte hatte Hand an fie gelegt; Marianne riß fich los. 

Nicht ſo geſchwind! rief fie aus, ich Habe heute noch Beſuch zu 
erwarten. 

Das ift nicht gut, verjegte die Alte. Doch nicht den jungen, zärt- 
lichen, unbefieverten Kaufmannsfohn ? 

Eben ven, verfegte Marianne. 

Es fcheint, als wenn die Großmuth eure herrſchende Leidenſchaft 
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werden wollte, erwiederte die Alte fpottend: ihr nehmt euch der Unmün⸗ 
digen, ber Unvermögenden mit großem Eifer an. Es muß reizend feyn, 
als ımeigennüßige Geberin angebetet zu werben. 

Spotte wie du willft. Ich Lieb’ ihn! ich Lieb’ ihn! Mit welchen 
Entzüden fpredy’ ich zum erftenmal dieſe Worte aus! Das ift dieſe Leiden⸗ 
Schaft, vie ich fo oft worgeftellt habe, von ber ich Keinen Begriff hatte. 
Ia, ih will mich ihm um ven Hals werfen! ich will ihn faflen, als 
wenn ich ihn ewig halten wollte! Ich will ihm meine ganze Liebe zeigen, 
ſeine Liebe in ihrem ganzen Umfang genießen! 

Mäßigt euch, ſagte die Alte gelaſſen, mäßigt euch! Ich muß eure 
Freude durch Ein Wort unterbrechen: Norberg kommt! in vierzehn Tagen 
kommt er! Hier iſt ſein Brief, der die Geſchenke begleitet hat. 

Und wenn mir die Morgenſonne meinen Freund rauben ſollte, will 
ich mir's verbergen! Bierzehn Tage, welche Ewigkeit! In vierzehn Tagen, 
was kann da nicht vorfallen, mas Tann ſich da nicht verändern! 

Wilhelm trat en. Mit weldher Lebhaftigleit flog fie ihm entgegen! 
mit weldem Cutzüden umfchlang er bie rothe Uniform! drüdte ex das 
weiße Atlasweftchen an feine Bruft! Wer wagte hier zu befchreiben! wen 
geziemt es, bie Seligleit zweier Liebenden auszufprechen! Die Alte ging 
murrenb bei Seite; wir entfernen und mit ihre und laffen die Glücklichen 
allein. 


Bweites Capitel. 


As Wilhelm feine Mutter des andern Morgens begrüßte, eröffnete 
fie ihm, daß der Vater fehr verdrießlich ſey und ihm den täglichen Be⸗ 
fuch des Schaufpiel® nächſtens unterfagen werbe. 

Wenn ich glei felbft, fuhr fie fort, manchmal gern ind Theater 
gehe, fo möcht’ ih es doch oft verwünfcen, da meine häusliche Ruhe 
durch deine unmäßige Leidenfchaft zu dieſem Vergnügen geftört wird. Der 
Bater wieberholt inmmer, wozu e8 nur nüße fey? wie man feine Zeit fo 
verderben könne? 

Ih hab’ e8 auch ſchon von ihm hören müfjen, verfeßte Wilhelm, 
und babe ihm vielleicht zu haftig geantwortet ; aber uns Himmels willen, 
Diutter! ift derm alles unnütz, was ums nicht unmittelbar Gelb in ben 
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Beutel bringt, was uns nicht den allernächſten Beſitz verſchafft? Hatten 
wir in dem alten Haufe nicht Raum genug? und war es nöthig ein 
neued zu bauen? Verwendet der Bater nicht jährlich einen anfehnlichen 
Theil feine® Handelsgewinnes zur Berfchönerung der Zimmer? Dieſe 
feidenen Tapeten, dieſe englifhen Möbeln, find fie nicht auch unnüg? 
könnten wir und nicht mit geringern begnügen? Wenigftend befenn’ ich, 
bag mir biefe geftreiften Wände, dieſe hunbertmal wiederholten Blumen, 
Schnörfel, Körbchen und Figuren einen durchaus unangenehmen Eindruck 
machen: fie kommen mir höchftens vor wie wufer Theatervorhang. Aber 
wie anders iſt's, vor diefem zu figen! Wenn man nod) fo lange warten 
muß, jo weiß man doch, er wird in die Höhe gehen, unb wir werben 
bie mannichfaltigften Gegenſtände fehen, die und unterhalten, aufflären und 
erheben. 

Mach’ es nur mäßig! fagte die Mutter. Der Bater will auch Abends 
unterhalten feyn; und dann glaubt er, es zerftreue dich, ımb am Ende 
trag’ ih, wenn er verbrießlih wird, die Schuld. Wie oft mußt’ ich mir 
das verwimſchte Puppenfpiel vorwerfen laflen, das ich euch vor zwölf 
Jahren zum heiligen Chrift gab, und das euch zuerft Geſchmack am 
Schaufpiele beibrachte. 

Scelten Sie das Puppenfpiel nicht! laſſen Sie ſich ihre Liebe und 
Borforge nicht gereuen! Es waren bie erften vergnügten Augenblide, bie 
ich in dem neuen, leeren Hauſe genoß; ich feh’ e8 diefen Augenblid noch 
vor mir; ich weiß, wie fonverbar e8 mir vorlam, als man uns nad) 
Empfang der gewöhnlichen Chriftgefchenfe vor einer Thüre niederſitzen hieß, 
bie aus einem andern Zimmer hereinging. Sie eröffnete ſich; allein nicht, 
wie fonft, zum Hin- und Wieberlaufen, der Eingang war durch eme 
unerwartete Feftlichfeit ausgefüllt... Es baute ſich ein Portal in die Höhe, 
das von einem myſtiſchen Vorhang verdedt war. Erſt fanden wir alle 
von ferne, und wie unfere Neugierde größer warb, um zu fehen, was 
wohl Blinfendes und Raſſelndes fi hinter der halb durchſichtigen Hülle 
verbergen möchte, wies man jedem fein Stühlen an, unb gebot uns in 
Geduld zu warten. 

So ſaß nun alles und wear ftill; eine Pfeife gab das Signal; ber 
Vorhang rollte in die Höhe umd zeigte eine hochroth gemalte Ausficht in 
ben Tempel. Der Hohepriefter Samuel erſchien mit Jonathan, und ihre 
wechſelnden wunderlichen Stimmen kamen mir höchſt ehrwurdig vor. Kurz 
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darauf beirat Saul die Scene, in großer Verlegenheit über die Imperti- 
nen; des jchwerläthigen Krieger, der ihn und die Seinigen herauögeforbert 
hatte. Wie wohl warb es mir daher, als der zwerggeftalte Sohn Hai, 
mit Schäferflab, Hirtentaſche und Schleuber, hervorhüpfte und ſprach: 
Großmãchtigſter König und Herr Herr! es entfalle Teinem ver Muth um 
deßwillen! Wem Ihro Majeftät mir erlauben wollen, fo will ich hin- 
gehen und mit dem gewaltigen Rieſen in den Streit treten. Der erfte Act 
war geenbet, und die Zufchauer höchft begierig zu fehen was mm weiter 
vorgehen follte; jedes wäünjchte, die Muſik möchte nur bald aufhören. 
Endlich ging der Vorhang wieder in die Höhe. David weihte das Fleiſch 
des Ungeheuers den Vögeln unter dem Himmel und ven Thieren auf bem 
Felde; der Philifter ſprach Hohe, flampfte viel mit beiden Füßen, fiel 
endlich wie ein Klotz und gab der ganzen Sache einen herrlichen Ausichlag. 
Wie dann nachher die Jungfrauen fangen: „Saul hat taufenb gejchlagen, 
David aber zehntauſend,“ der Kopf des Rieſen vor dem Heinen Ueber 
winder hergetragen wurde, und er bie ſchöne Königstochter zur Gemahlin 
erhielt, verbroß es mich doch bei aller Freude, daß der Glücksprinz fo 
zwergmäßig gebilvet fey: denn nad) ber Ivee des großen Goliath und 
kleinen David hatte man nicht verfehlt, beide recht charakteriftifch zu machen. 
Ic bitte Sie, wo find die Puppen hingekommen? Sch babe verfprochen, 
fie einem Freunde zu zeigen, dem ich viel Vergnügen machte, inbem ich 
ihn neulich von dieſem Kinderfpiel unterhielt. 

Es wundert mich nicht, daß du Dich dieſer Dinge fo lebhaft erumerft: 
dem du nahmft gleich den größten Antheil daran. Ich weiß, wie bu 
mir dad Büchlein entwenbeteft, und das ganze Stüd auswendig lernteſt; 
ich wurd' es erſt gewahr, als du eines Abends die emen Goliath und 
David von Wachs machteft, fie beide gegen einander peroriven liegeft, dem 
Rieſen endlich einen Stoß gabft, und fein unförmliches Haupt auf einer 
großen Stednabel mit wächſernem Griff dem kleinen David in die Hand 
klebteſt. Ich Hatte damals fo eine herzliche miütterliche Freude über beim 
gutes Gedächtniß und beine pathetifche Rebe, daß ich mir fogleich vornahm, 
die die hölzerne Truppe num felbft zu übergeben. Ich dachte damals nicht, 
daß es mir fo manche verbriegliche Stunde machen follte. 

Lafſen Sie ſich's nicht gereuen! verfegte Wilhelm: denn es haben 
uns biefe Scherze manche vergnügte Stunde gemacht. 

Und mit dieſem erbat er ſich bie Schlüffel, eilte, fand Die Puppen, 
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und war einen Augenblick in jene Zeiten verſetzt, wo ſie ihm noch belebt 
ſchienen, wo er fie durch die Lebhaftigkeit ſeiner Stimme, durch die Be- 
wegung ſeiner Hände zu beleben glaubte. Er nahm ſie mit auf ſeine 
Stube und verwahrte ſie ſorgfältig. 


Vrittes Capitel. 


Wenn die erſte Liebe, wie ich allgemein behaupten höre, das ſchönfte 
ft, was ein Herz früher ober fpäter empfinden kam, fo müſſen wir 
unfern Helden dreifach glüdlich preifen, daß ihm gegönnt warb, die Wonne 
biefer einzigen Augenblide in ihrem ganzen Umfang zu genießen. Nur 
wenige Menſchen werben fo vorzüglich beglinftigt, indeß die meiften won 
ihren früheren Empfindungen nur durch eine harte Schule geführt werben, 
in welcher fie, nad einem Hihnmerlihen Genuß, gezwungen find, ihren 
beften Wünfchen entfagen und das, was ihnen als höchfte Glückſeligkeit 
vorſchwebte, für immer entbehren zu Iernen. 

Auf den Flügeln ver Einbildungskraft hatte fi Wilhelms Begierde 
zu dem reizenden Mädchen erhoben; nach einem kurzen Umgang hatte ex 
ihre Neigung gewonnen, er fand fi im Beſitz einer Perfon, die er fo 
ſehr Tiebte, ja verehrte: denn fle war ihm zuerft in dem gänftigen Lichte 
tbeatralifcher Vorſtellung erſchienen, und feine -Leivenfchaft zur Bühne 
verband ſich mit der erften Liebe zu einem weiblichen Geſchöpfe. Seme - 
Iugend ließ ihn reiche Freuden genießen, die von eier lebhaften Dichtung 
erhöht und erhalten wurden. Auch der Zuftand feiner Geliebten gab 
ihrem Betragen eine Stimmmg , welde feinen Empfindimgen fehr zu 
‚Hülfe kam; Die Furcht, ihr Geliehter möchte ihre Übrigen Verhältniſſe vor 
der Zeit entdecken, verbreitete über fie einen Liebenswilrdigen Anfchein von 
Sorge und Scham; ihre Leidenfchaft file ihn war lebhaft, felbft ihre 
Unruhe ſchien ihre Zärtlichkeit zu vermehren; fie war das lieblichſte Ge- 
ſchöpf in feinen Armen. 

Als er aus dem erften Taumel der Freude erwachte, und auf fen 
Leben und feine Verhältniffe zurückblickte, erfchien ihm alles neu, feine 
Pflichten heiliger, feine Liebhabereien lebhafter, feine Kenntniſſe deutlicher, 
jene Talente Fräftiger, feine Vorſätze entſchiedener. Es warb ihm baher 
leicht eine Einrichtung zu treffen, um ben Vorwilrfen jenes Vaters zu 
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entgehen, feine Mutter zu bernhigen und Mariannens Liebe ungeſtört 
zu genießen. Er verrichtete des Tags feine Geſchäfte pünktlich, entſagte 
gewöhnlich dem Schauſpiel, war Abends bei Tiſche unterhaltend und 
ſchlich, wenn alles zu Bette war, in feinem Mantel gehüllt, fachte zu 
dem Garten hinaus, und eilte, alle Lindors und Leanders im Buſen, 
unaufhaltſam zu ſeiner Geliebten. 

Was bringen Sie? fragte Marianne, als er eines Abends ein 
Bündel hervorwies, das die Alte, in Hoffnumg angenehmer Gefchente, 
ſehr aufmerkſam betrachtete. 

Sie werden es nicht errathen, verſetzte Wilhelm. 

Wie verwunderte ſich Mariamne, wie entſetzte ſich Barbara, als die 
aufgebundene Serviette einen verworrenen Haufen ſpannenlanger Puppen 
ſehen ließ. Marianne lachte laut auf, als Wilhelm die verworrenen 
Drãhte ans einander zu wickeln und jede Figur einzeln vorzuzeigen bemüht 
war. Die Alte ſchlich verbriehlich bei Seite. 

Es bedarf mım einer Sleinigfeit, um zwei Liebende zu unterhalten, 
mb fo vergmügten ſich unjere Freunde biefen Abend aufs beſte. “Die 
fleine Truppe warb gemuftert, jeve Figur genau betrachtet und belacht. 
König Saul im ſchwarzen Sammtrode mit der goldenen Krone wollte 
Mariannen gar nicht gefallen; ex fehe ihr, fagte fie, zu fleif und peban- 
tif aus. Defto beſſer behagte ihr Jonathan, fein glattes Kinn, fein 
gelb- und rothes Kleid ımb der Turban. Auch wußte fie ihn gar artig 
am Drahte hin und her zu breben, ließ ihn Reverenzen machen und 
Liebeserflärungen herfagen. Dagegen wollte fie dem Propheten Sammel 
nicht die mindefte Aufmerkfamleit fchenfen, wenn ihr gleich Wilhelm das 
Bruſtſchildchen anpries und erzählte, daß der Schillertaffet des Leibrods 
von emem alten leide der Großmutter genommen fey. David war ihr 
zu Hein und Goliath zu groß; ſie hielt fih an ihren Jonathan. Sie 
wußte ihm fo artig zu thun, und zuletzt ihre Lieblofungen von ber Puppe 
anf unfern Freund herüber zu tragen, daß auch dießmal wieber ein geringes 
Spiel die Einleitung glüdlicher Stunden ward. 

Aus der Süßigfeit ihrer zärtlihen Träume wurden fie durch einen 
Lärm gewedt, welcher auf der Straße entſtand. Marianne rief ber 
Alten, die, nach ihrer Gewohnheit noch fleißig, die veränderlichen Mate⸗ 
rialien der Theatergarderobe zum Gebrauch des nächſten Stückes anzupafien 
beſchäftigt war. Sie gab die Auskunft, daß eben eine Geſellfchaft luſtiger 
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Gefellen aus dem Staliäner Keller nebenan beraustaumle, wo fle bei 
friſchen Auftern, bie eben angekommen, des Champagners nicht gejchont 
hätten. 

Schade, fagte Marianne, daß es uns nit früher eingefallen ift, 
wir hätten und auch was zu gute thun follen. 

Es ift wohl noch Zeit! verfegte Wilhelm, und reichte ber Alten einen 
Louisd'or hin: verichaffe Sie und, was wir wäünfden, fo fol Sie's 
mit. mitgenießen. 

Die Alte war behend, und in Kurzer Zeit ſtand ein artig beftellter 
Tiſch mit einer wohlgeorbneten Collation vor den Liebenden. Die Alte 
mußte fi dazu fegen; man aß, trank und ließ ſich's wohl fern. 

In ſolchen Fällen fehlt es nie an Unterhaltung. Marianne nahm 
ihren Jonathan wieder vor, und bie Alte wußte das Geſpräch auf Wil 
helms Lieblingsmaterie zu wenden. 

Sie haben uns ſchon einmal, fagte fie, von ber erften Aufführung 
eines Puppenfpield am Weihnachtsabend unterhalten; es war luſtig zu 
hören. Sie wurden eben umterbroden, als das Ballet angehen follte. 
Nun kennen wir das herrliche Perfonal, das jene großen Wirkungen ber- 
vorbrachte. 

Ja, ſagte Mariame, erzähle uns weiter, wie war dir's zu Muthe? 

Es iſt eine ſchöne Empfindung, liebe Marianne, verſetzte Wilhelm, 
wenn wir uns alter Zeiten und alter unſchädlicher Irrthümer erinnern, 
beſonders wenn es in einem Augenblick geſchieht, da wir eine Höhe glück⸗ 
lich erreicht haben, von welcher wir uns umſehen und ben zurüdgelegten 
Weg überjchäuen Türmen. Es iſt fo angenehm, felbftzufrieven ſich mancher 
Hinderniffe zu erinnern, bie wir oft mit einem peimlichen Gefühle für 
müberwinblid hielten und basjenige, was wir jegt, entwidelt, find, 
mit dem zu vergleihen, mas wir damals, umentwidelt, waren. Aber 
unausfprechlich glücklich fühl’ ich mich jet, da ich in dieſem Augenblide 
mit dir von dem Bergangenen rede, weil ich zugleich vorwärts in das 
reizende Land ſchaue, das wir zufammen Hand in Hand durchwandern können. 

Wie war es mit dem Ballet? fiel vie Alte ihm ein. Ich fürchte, 
es ift nicht alles abgelaufen, wie es follte. 

D ja, verſetzte Wilhelm: fehr gut! Bon jenen wunderlichen Sprüngen 
der Mohren und Mohrinnen, Schäfer und Schäferumen, Zmerge und 
Awerginnen, ift mir eine bunfle Erimerung auf mein ganzes Leben 
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geblieben. Nun fiel der Vorhang, die Thilre ſchloß ſich, und bie ganze 
Heine Geſellſchaft eilte, wie betrunten und taumelnd, zu Bette; ich weiß 
aber wohl, daß ich nicht emfchlafen Tonnte, daß ich noch etwas erzählt 
haben wollte, daß ich noch viele Fragen that, und daß ich nur umgern _ 
die Wärterin entließ, die uns zur Ruhe gebracht hatte. 

Den andern Morgen war leider das magifche Gerüſt wieder ver- 
ſchwunden, der myſtiſche Schleier meggehoben; man ging durch jene Thür 
wieder frei aus einer Stube in die andere, und fo viel Abenteuer hatten 
feine Spur zurücgelafien. Meine Gefchwifter liefen mit ihren Spielſachen 
auf und ab, ich allein ſchlich hin und her; es fchien mir unmöglich, daß 
da mm zwei Thürpfoften ſeyn follten, wo geftern fo viele Zauberei ge 
wejen war. Ach, wer eine verlorene Liebe fucht, kann nicht unglüdlicher 
fegn, als ich mir damals fchien. 

Ein freudetrunkener Blid, den er auf Mariannen warf, überzeugte 
fie, daß er nicht fürchtete jemals im biefen Fall kommen zu können. 


— — — — ·— 


Viertes Capitel. 


Mein einziger Wunſch war nunmehr, fuhr Wilhelm fort, eine zweite 
Aufführung des Stücks zu ſehen. Ich Ing der Mutter an, und dieſe 
Inchte zu einer gelegenen Stunde ven Vater zu bereden; allein ihre Mühe 
war vergebens... Er behauptete, nım ein feltenes Vergnügen könne bei ven 
Menſchen einen Werth haben; Kinder und Alte wüßten nicht zu ſchätzen, 
was ihnen Gutes täglich begegnete. 

Wir hätten auch noch lange, vielleicht bis wieder Weihnachten, 
werten müflen, hätte nicht der Erbauer und heimliche Directyr des Schau- 
ſpiels felbft Luft gefühlt, vie Vorftellung zu wiederholen und babei in 
einem Nachipiele einen ganz frifch fertig geworbenen Hanswurſt zu produciren. 

Ein junger Dann von der Artillerie, mit vielen Talenten begabt, 
beſonders in mechanifchen Arbeiten gefchidt, der dem Vater während bes 
Baues viele weſentliche Dienfte geleiftet hatte und von ihm reichlich be= 
ſchenkt worden war, wollte fih am Chriftfefte ver Meinen Familie dankbar 
erzeigen, unb machte dem Haufe feines Gönners ein Geſchenk mit dieſem 
ganz eingerichteten Theater, das er ehemals in mlßigen Stunven zufam- 
men gebaut, gefchnigt und gemalt hatte. Ex war es, der mit Hülfe eines 
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Bedienten felbft die Puppen regierte mb mit verftellter Stimme die ver: 
ſchiedenen Rollen berfagte. Ihm warb nicht ſchwer, den Vater zu bereden, 
der einem Freunde aus Gefälligfeit zugeftand, was er feinen Kindern aus 
Ueberzeugimg abgefchlagen Hatte. Genug, das Theater warb wieber auf- 
geftellt, einige Nachbarefinder gebeten und das Stüd wieberholt. 

Hatte ih das erftemal die Freude der Ueberraſchung und des Stau- 
nend, fo war zum zweitenmal bie Wolluft des Aufmerkens und Forſchens 
groß. Wie das zugehe? war jet mein Anliegen. Daß bie Buppen 
nicht felbft redeten, Hatte ich mir fchon das erftemal gejagt; daß fie fich 
wicht von felbft bewegten, vermuthete ich auch; aber warım das alles Doch 
fo huͤbſch war? und es doch ausſah, als wenn ſie ſelbſt redeten und ſich 
bewegten? und wo die Lichter und die Leute ſeyn möchten? Dieſe Räthſel 
beunruhigten mid um deſto mehr, je mehr ich wünſchte, zugleich unter 
den Bezauberten und Zauberern zu feyn, zugleich meine Hände verbedt 
im Spiel zu haben und als Zufchauer die Freude der Illuſion zu genieken. 

Das Stüd war zu Ende: man machte Vorbereitungen zum Nachſpiel; 
bie Zufchauer waren aufgeftanden und ſchwatzten durch einanber. Ich 
brängte mich näher an die Xhüre und hörte inwendig am Klappern, daß 
man mit Aufräumen befchäftigt fer. Ich bob den untern Teppich auf 
und guckte zwifchen dem Geftelle durch. Meine Mutter bemerkte e8 und 
zog mich zurück; allein ich hatte doch fo viel geſehen, daß man Freunde 
und ende, Saul ımd Goliath, und wie fie alle heißen mochten, in 
Emmen Schieblaften padte, und fo erhielt meine halbbefriedigte Neugierbe 
frifde Nahrung. Dabei hatte ich zu meinem größten Erftaunen ben 
Lieutenant im Heiligthume fehr gefchäftig erblidt. Nunmehr konnte mich 
der Hanswurſt, fo fehr er mit feinen Abſätzen Happerte, nicht unterhalten. 
Ich verlor mid in tiefes Nachdenken, und war nad dieſer Entdeckung 
rubiger und umruhiger al8 vorher. Nachdem ich etwas erfahren hatte, 
kam es mir erft vor, als ob ich gar nichts wife, und ich hatte Recht: 
denn es fehlte mir der Zufammenbang, und darauf kommt body eigentlich 
alles an. 





Fünftes Lapitel. 


Die Kınder haben, fuhr Wilhelm fort, in wohleingerichteten und 
geordneten Häufern eine Empfindung, wie ımgefähr Ratten und Mäufe 
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haben mögen: fie find aufmerkſam auf alle Riten ımd Rächer, wo fie zu 
einem verbotenen Naſchwerk gelangen Türmen; fie genießen es mit einer 
ſolchen verftohlenen wollüftigen Furcht, die einen großen Theil des fin- 
bifchen Glücks ausmadıt. ' 

Ih war vor allen meinen Geſchwiſtern aufmerkſam, wenn irgend 
en Sclüffel fteden blieb. De größer die Ehrfurdt war, bie ich für bie 
verfchloffenen Thüren in meinem Herzen herumtrug, an denen ich Wochen 
und Monate lang vorbeigehen mußte, und die ich mm manchmal, wenn 
die Mutter das Seiligthum öffnete, um etwas herauszuholen, einen ver- 
ftohlenen Blid that, deſto fchneller war ich einen Augenblid zu benuben, 
ten mich die Nadläffigfeit der Wirthichafterinnen manchmal treffen lieh. 

Unter allen Thüren war, wie man leicht erachten kann, vie Thlüre 
der Speijelammer diejenige, auf die meine Stimme am fchärfften gerichtet 
waren. Wenig ahnungsvolle Freuden des Lebens glichen der Empfindung, 
wenn mich meine Mutter manchmal hineinrief, um ihr etwas heraustragen 
zu helfen, und ich dann einige gebörrte Pflaumen entweber ihrer Güte 
oder meiner Lift zu banken hatte. ‘Die aufgehäuften Schäße iiber einander 
umfingen meine Einbildungskraft mit ihrer Fülle, und felbft ver wunder⸗ 
liche Geruch, ven fo mancherlei Spezereien durcheinander aushauchten, hatte 
fo eme ledere Wirkung auf mich, daß ich niemals verfänmte, fo oft ich 
in der Nähe war, mich wenigftens an ber eröffneten Atmofphäre zu weis 
den. Diejer merkwürdige Schlüffel blieb eine® Sonntagsmorgens, da bie 
Mutter von dem Geläute übereilt ward, und das ganze Haus im einer 
tiefen Sabbathftille lag, fteden. Kaum hatte ich e8 bemerkt, als ich etliche- 
mal fachte an der Wand Hin und her ging, mich enblich fill und fein 
andrängte, die Thlre öffnete, und mich mit Einem Schritt in ver Nähe 
fo vieler Tanggewänfchter Glüdfeligkeit fühlte. Ich beſah Kaften, Säde, 
Schachteln, Büchſen, Gläfer mit einem ſchnellen, zweifelnden Blide, was 
ih wählen und nehmen follte, griff envlich nach ven vielgeliebten gewelkten 
Pflaumen, verfah mich mit eimigen getrodneten Aepfeln, und nahm, 
genügfam, noch eine eingemachte Pomeranzenſchaale dazu; mit welcher 
Beute ich meinen Weg wieder rüdwärts glitichen wollte, als mir em 
paar nebeneinanderftehende Kaften in bie Augen fielen, aus beren einem 
Drähte, oben mit Häfchen verfehen, durch den übel verfchloffenen Schieber 
berausbingen. Ahnumgevoll fiel ich darüber her; ımb mit welcher über- 
irdiſchen Empfindung entbedt’ ich, daß darin meme Helden⸗ und Freubenmwelt 
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auf einander gepackt ſehy! Ich wollte bie oberſten aufheben, betrachten, 
die unterſten hervorziehen; allein gar bald verwirrt’ ich bie leichten Dräthe, 
fam darliber in Unruhe und Bangigkeit, beſonders da die Köchin in der 
benachbarten Küche einige Bewegungen machte, daß ich alles, fo gut ich 
konnte, zufammendrüdte, ven Kaften zufchob, nım ein gefchriebenes Büchel⸗ 
chen, worin die Komödie von David und Goliath aufgezeichnet war, das 
obenauf gelegen hatte, zu mix fledte, und mich mit dieſer Beute leife bie 
Treppe hinauf in eine Dachlanımer rettete. 

Bon der Zeit an wandt' ich alle verftohlenen, einfamen Stunden 
darauf, mein Schaufpiel wiederholt zu lefen, es auswendig zu lernen, 
und mir in Gebanfen vorzuftellen, wie herrlich e8 feyn müßte, wenn ich 
auch die Geftalten dazu mit meinen Fingern beleben Könnte. Ich ward 
darüber in meinen Gedanken felbft zum David und Goliath. In allen 
Winkeln des Bodens, der Ställe, bes Gartens, und unter allerlei Um⸗ 
fländen, ſtudirt' ich das Stüd ganz in mich hinein, ergriff ich alle Nollen, 
und lernte fie auswendig, nur daß ih mich meift an ben Pla der 
Haupthelden zu feten pflegte, und die librigen wie Trabanten nur im 
Gedaächtniſſe mitlaufen ließ. So lagen mir bie großmäthigen Neben 
Davids, mit denen er den übermäthigen Riefen Goliath herausforberte, 
Tag und Nat im Simme; ich mmmmelte fie oft vor mich bin; niemand 
gab Acht darauf, als ver Vater, der manchmal einen ſolchen Aueruf 
bemerkte, und bei fich felhft das gute Gedächtniß feines Knaben prieß, 
der von jo wenigem Zuhören fo mandherlei habe behalten können. 

Hierdurch ward ich immer vermegener, und recitirte eines Abends 
das Stüd zum größten Theile vor meiner Mutter, indem ich mir einige 
Wachsklümpchen zu Schaufpielern bereitete. Sie merkte auf, brang in 
mid, und ich geſtand. 

Glücklicherweiſe fiel diefe Entvedung in die Zeit, da ber Lieutenant 
felbft den Wunfch geäußert hatte, mich in diefe Geheimnifje einmweihen zu 
bürfen. Meine Mutter gab ihm jogleih Nacyricht von dem umerwarteten 
Talente ihres Sohnes, und er wußte nım einzuleiten, daß man ihm ein 
paar Zimmer im oberften Stode, vie gewöhnlich leer ſtanden, überließ, 
in deren einem wieder die Zuſchauer figen, in dem andern die Schaufpieler 
ſeyn und das Profcenium abermal8 die Deffnung ber Thüre ausfüllen 
ſollte. Der Bater hatte feinem Freunde das alles zu veranftalten erlaubt: 
er felbft ſchien nur durch die Finger zu fehen, nach dem Grundſatze, man 
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müfle ven Kindern nicht merken Iafien, wie lieb man fie babe, fie griffen 
immer zu. weit um fi; er meinte, man müſſe bei ihren Freuden ernft 
fcheinen, und fie ihnen manchmal verberben, bamit ihre Zufriebenbeit fie 
nicht übermäßig und übermithig mache. 





Schhstes Kapitel. 


Der Lieutenant ſchlug nunmehr das Theater auf, und beforgte das 
übrige. Ich merkte wohl, daß er die Woche mehrmals zu ungewöhnlicher 
Zeit ind Haus fam, und vermuthete die Abficht. Meine Begierde wuchs 
unglaublich, da ich wohl fühlte, daß ich vor Sonnabends Teinen Theil an 
bem, was zubereitet wurde, nehmen durfte. Endlich erfchien der gewünſchte 
Tag. Abends um fünf Uhr kam mein Führer, und nahm mich mit hin- 
auf. Zitternd vor Freude, trat ich hinein, und erblidte auf beiden Seiten 
des Geftelles die herabhängenven Puppen in der Orbnung, wie fie auf- 
treten follten; ich betrachtete fie forgfältig, flieg auf ben Tritt, der mich 
über das Theater erhob, fo daß ich nun Über ver Meinen Welt ſchwebte. 
Ih ſah, nicht ohne Ehrfurcht, zwiſchen die Brettchen hinunter, weil bie 
Erinnerung, welche herrliche Wirkung das Ganze von außen thue, und 
das Gefühl, in melde Geheimniffe ich eingeweiht ſey, mich umfaßten. 
Wir machten einen Verſuch, und es ging gut. 

Den andern Tag, da eine Gefellichaft Kinder geladen war, hielten 
wir ums trefflih, außer daß ich in dem Feuer der Action meinen Jona⸗ 
than fallen ließ und gendthigt war, mit der Hand hinunterzugreifen und 
ihn zu holen: ein Zufall, der bie Illuſion fehr unterbrach, ein großes 
Gelächter verurſachte und mich unfelig kränkte. Auch ſchien dieſes Ver⸗ 
fehen dem Bater fehr willlommen zu ſeyn, ber das große Vergnügen, 
fein Söhnchen fo fähig zu fehen, wohlbedächtig nicht an ben Tag gab, 
nach geenbigtem Stücke fi glei am bie Fehler hing und fagte, es 
wäre recht artig gewefen, wenn nur bieß ober das nicht verfagt hätte. 

Mich kränkte Das innig; ich war traurig für den Abend, hatte aber 
am kommenden Morgen allen Verdruß ſchon wieder verfchlafen, und war 
in dem Gedanken felig, daß ich, außer jenem Unglüd, trefflich gefpielt 
habe. Dazu fanı der Beifall der Zufchauer, welche durchaus behaupteten, 
obgleich der Lieutenant in Wbficht der groben und feinen Stimme fehr viel 
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gethan habe, fo perorire er doc meiſt zu affectirt und ſteif, dagegen 
ſpreche der neue Anfänger ſeinen David und Jonathan vortrefflich; beſon⸗ 
ders lobte die Mutter. ven freimuthigen Ausdruck, wie ich den Goliath 
herausgeforbert, und dem Könige den beſcheidenen Sieger vorgeftellt Habe. 

Nun blieb zu meiner größten Freude das Theater aufgeſchlagen, und 
ba ber Frühling herbeikam, und man ohne feuer beftehen konnte, lag ich 
in meinen rei» und Spielftunden in ber Kammer, und ließ die Buppen 
wacker durch einander fpielen. Oft lud ich meine Geſchwiſter und Kame—⸗ 
raben hinauf; wenn fie aber auch nicht kommen wollten, war ich allein 
oben. Meine Einbildungskraft brütete über ber Heinen Welt, die gar 
bald eine andere Geftalt gewann. 

Ich hatte kaum das erfte Stüd, wozu Theater und Schaufpieler 
geihaffen und geftenpelt waren, etlihemal aufgeführt, als e8 mir ſchon 
feine Freude mehr machte. Dagegen waren mir unter den Büchern des 
Großvaters die deutſche Schaubühne und verfchiedene italiänifch -beutfche 
Opern in die Hände gekommen, in bie ich mich fehr vertiefte und jebes- 
mal nur erſt vorne die Perfonen überrechnete, und dann fogleih ohne 
weiteres zur Aufführımg des Stüdes fchrit. Da mußte mın König 
Saul in feinem jchwarzen Sammtkleide den Chaumigrem, Cato und 
Darius fpielen; wobei zu bemerken ift, daß die Stücke niemals ganz, 
fondern meiftentheil8 nur die fünften Acte, wo es an ein Tobtftechen ging, 
aufgeführt wurden. 

Auch war es natürlich, daß mich die Oper mit ihren mannichfaltigen 
Beränderungen und Abenteuern mehr als alles anziehen mußte. Ich fand 
darin ftürmijche Meere, Götter, die in Wolfen berablommen, und was 
mich vorzüglich glüdlich machte, Blig und Donner. Ich half mir mit 
Pappe, Farbe und Papier, wußte gar trefflih Nacht zu machen; ver 
Blig war fürdhterlih anzufehen, nur ber Donner gelang nicht immer; 
doch das hatte jo viel nicht zu Jagen. Auch fand ſich in den Opern mehr 
Gelegenheit, meinen David und Goliath anzubringen, welches im regel- 
mäßigen Drama gar nicht angehen wollte. Ich fühlte täglid, mehr An- 
hänglichkeit fiir das enge Pläßchen, wo ich jo manche Freude genoß; und 
ich geftehe, daß der Geruch, den bie Puppen aus der Speifefammer an 
fih gezogen hatten, nicht wenig dazu beitrug. 

Die Decorationen meine® Theaterd waren nunmehr in ziemlicher 
Bolllommenheit; denn daß ich von Jugend auf ein Geſchick gehabt hatte, 
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wit dem Zirkel umzugehen, Pappe auszuſchneider und Bilder zu 
Uluminiren, kam mir jegt wohl zu Statten. Um befto weher that es 
mir, wenn mid gar oft das Perfonal an Ausführung großer Sachen 
hinderte. 


Meine Schweſtern, indem ſie ihre Puppen aus⸗ und ankleideten, 
erregten in mir den Gedanken, meinen Helden auch nach und nach beiveg- 
liche Kleider zu verſchaffen. Man trennte ihnen die Läppchen vom Leibe, 
ſetzte ſie, ſo gut man konnte, zuſammen, ſparte ſich etwas Geld, kaufte 
neues Band und Flittern, bettelte ſich manches Stück Taffet zuſammen, 
und ſchaffte nach und nach eine Theatergarderobe an, in welcher beſon⸗ 
ders die Keifröde fir die Damen nicht vergeſſen waren. 

Die Truppe war mun wirflich mit Kleidern für das größte Städ 
verfehen, und man hätte denlen follen, es würbe nun erft recht eine 
Aufführung der andern folgen; aber es ging mir, wie es ben Kindern 
öfter zu gehen pflegt: fie faflen weite Plane, machen große Unftalten, 
auch wohl einige Berfuche, und es bleibt alles zufanmen liegen. Dieſes 
Fehlers muß ich mich anflagen. Die größte Freude lag bei mir in ber 
Erfindung und in ber Beichäftigung ver Einbildungskraft. Dieß ober 
jenes Stüd intereffite mic) um irgend einer Scene willen, und ich lief 
gleich wieder nene Kleider dazu machen. Ueber ſolchen Anftalten waren 
die urfpränglichen Kleidungsſtücke meiner Helden in Unorbnung gerathen . 
und verfchleppt worden, daß alfo nicht einmal das erfte große Stück mehr 
aufgeführt werben konnte. Ich überließ mich meiner Phantafie, probirte 
umb bereitete ewig, baute taufenb Luftichlöffer und ſpibrte nicht, daß ich 
den Grund des Heinen Gebäudes zerftört hatte. 

Während diefer Erzählung hatte Marianne alle ihre Freundlichkeit gegen 
Wilhelmen aufgeboten, um ihre Schläfrigfeit zu verbergen. So fcherzhaft die 
Begebenheit von einer Seite ſchien, fo war, fie ihr doch zu einfach, und bie 
Betrachtungen babei zu ernfthaft. Sie fette zärtlich ihren Fuß auf ben 
Fuß des Geliebten, und gab ihm fcheinbare Zeichen ihrer Aufmerkſamkeit 
und ihres Beifall. Sie trank aus feinem Glafe umb Wilhelm wer 
überzengt, es ſey kein Wort feiner Geſchichte auf bie Erde gefallen. 

Nach einer Heinen Paufe rief er aus: Es ift mım an bir, Marianne, 
mir auch deine erften jugendlichen Freuden mitzutheilen! Noch waren wir 
immer zu fehr mit dem Gegenwärtigen befchäftigt, als daß wir ums 
wechfelfeitig' um unſere vorige Lebensweile hätten bekümmern lönnen. 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 2 
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Sage mir: nnter welchen Umſtänden biſt bu erzogen? welche find Die 
erften Iebhaften Eindrücke, deren bu dich erinnerft? 

Diefe Fragen würben Mariannen in große Verlegenheit gefeht haben, 
wenn ihr die Alte nicht fogleich zu Hülfe gelommen wäre. Glauben Sie 
denn, fagte das kluge Weib, daß wir auf das, was uns früh begegnet, 
fo aufmerkſam find, daß wir fo artige Begebenheiten zu erzählen haben, 
und wenn wir fie zu erzählen hätten, daß wir der Sache aud) ein ſolches 
Geſchick zu geben wüßten? 

AS wenn es deſſen bebürftel rief Wilhelm aus. Ich liebe dieſes 
zärtliche, gute, liebliche Gefchöpf fo fehr, daß mich jeder Augenblid meines 
Lebens verbrießt, ben ich ohne fie zugebracht habe. Laß mic, wenigſtens 
durch die Einbildungskraft Theil an deinem vergangenen Leben nehmen! 
Erzähle mir alles; ich will dir alles erzählen. Wir wollen uns wo möglich 
täufchen, und jene für bie Liebe verlorene Zeit wiederzugewinnen juchen. 

Wenn Sie fo eifrig darauf beftehen,, Können wir Sie wohl befriedigen, 
fagte die Alte. Erzählen Sie uns nur erft, wie Ihre Liebhaberei zum 
Schaufpiel nach und nach gewachſen jey, wie Sie fid) gelibt, wie Sie fo 
glüdtich zugenommen haben, daß Sie nunmehr für einen guten Schau- 
fpieler gelten können? Es bat Ihnen dabei gewiß nicht an Iufligen 
Begebenheiten gemangelt. Es ift nicht der Muhe werth, daß wir uns 
zur Ruhe legen; ich babe noch eine Flaſche in Reſerve, und wer weiß, 
ob wir bald wieder fo ruhig und zufrieden zufammenfigen ! 

Marianne ſchaute mit einem tranrigen Blid nad ihr auf, den Wil- 
bein nicht bemerkte und in feiner Erzählung fortfuhr. 
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Siebentes Capitel. 


Die Zerftreuungen der Jugend, da meine Geſpannſchaft ſich zu ver- 
mehren anfing, tbaten dem einfamen, ftillen Vergnügen Eintrag. Ich 
war wechſelsweiſe bald Zäger, bald Soldat, bald Reiter, wie es unfere 
Spiele mit fi brachten; doch hatte ich immer darin einen Heinen Vorzug 
vor den andern, daß ich im Stande wear ihnen bie nöthigen Geräth- 
ſchaften ſchicklich auszubilden. So waren bie Schwerter meiftens aus 
meiner Fabrik; ich verzierte und vergolvete die Schlitten, und ein geheimer 
Inſtinet Tieß mich nicht ruhen, bis ich umfere Miliz ins Antike ungejchaffen 


19 


— 


hatte. Helme wurden verfertigt, mit papierenen Buſchen geſchmülckt, 
Schilde, ſogar Harniſche wurden gemacht, Arbeiten, bei denen die Bedienten 
im Hauſe, die etwa Schneider waren, und die Nähterinnen manche Nadel 
zerbrachen. 

Einen Theil meiner Geſellen ſah ich nım wohlgerüſtet; die übrigen 
wurden auch nach unb nach, doch geringer, ausftaffirt, und es fam ein 
ſtattliches Korps zufammen. Wir marfchirten in Höfen und Gärten, 
Ihlugen uns brav auf die Schilde und auf die Köpfe; es gab manche 
Mißhelligkeit, die aber bald beigelegt war. 

Dieſes Spiel, das die andern fehr unterhielt, war kaum etlichemal 
getrieben worden, als e8 mich ſchon nicht mehr befriebigte. Der Anblid 
fo vieler gerüfteten Geftalten mußte in mir nothwendig bie Ritterideen 
aufreizen, bie jeit einiger Zeit, da ich in das Lefen alter Romane gefallen 
war, meinen Kopf anfüllten. 

Das befreite Jeruſalem, bavon mir Koppens leberfegung in bie 
Hände fiel, gab meinen herumjchweifenden Gedanken endlich eine beſtimmte 
Richtung. Ganz konnte ich zwar das Gebicht nicht Iefen; e& waren aber 
Stellen, bie ich auswendig wußte, deren Bilder mich umfchwebten. Be 
ſonders feflelte mich Chlorinde mit ihrem ganzen Thun und Laffen: bie 
Mannmweiblichleit, die ruhige Fülle ihres Daſeyns thaten mehr Wirkung 
auf den Geift, der ſich zu entwideln anfing, als bie gemmchten Reize 
Armidens, ob id, gleich ihren Garten nicht verachtete. 

Aber hundert und hundertmal, wenn ich Abends auf dem Altan, ver 
zwiſchen ven Giebel des Haufe angebracht ift, fpazierte, liber bie Gegend 
hinſah, und von ber hbinabgewichenen Sonne ein zitternder Schein am 
Horizont heraufdämmerte, die Sterne bervortraten, aus allen Winkeln 
und Tiefen die Nacht hervordrang, und ber Plingende Tou ber Grillen 
durch die feierliche Stille ſchrillte, fagte ich mir die Gefchichte des trau- 
rigen Zweilampfs zwifchen Tancreden und Chlorinden vor. | 

So fehr ich, wie billig, von der Partei der Ehriften war, ftanb ich 
doch ber heibnifchen Helbin mit ganzem Herzen bei, als fie unternahm ben 
geoßen Thurm der Belagerer anzuzlinden. Unb wie nun Tancred dem ver⸗ 
meinten Srieger in ber Nacht begegnet, unter der bäftern Hülle der Streit 
beginnt und fie gewaltig kämpfen — ich konnte nie bie Worte ausſprechen: 

Allein das Lebensmaß Ehlorindens ift nun voll, 
Und ihre Stunde kommt, in ber fie fierben fol! 
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daß mir nicht die Thränen in die Augen kamen, bie reichlich floffen, wie 
ber unglüdliche Liebhaber ihr das Schwert in die Bruft ftößt, der Sinklenden 
den Helm löst, fie erfennt und zur Taufe bebend das Wafler holt. 

Aber wie ging mir das Herz Über, wenn in dem begauberten Walde Tan- 
credens Schwert den Baum trifft, Blut nad) dem Hiebe fließt und eine Stimme 
ihm in die Obren tönt, daß er auch hier Chlorinden verwunde, daß er vom 
Schidjal beftunnt fen, das was er Liebt, überall unwiſſend zu verlegen ! 

Es bemächtigte fi die Geſchichte meiner Einbildungskraft fo, daß 
fih mir, was ich von dem Gedichte gelefen hatte, dunkel zu einem Ganzen 
in ber Seele bildete, von dem ich bergeftalt eingenommen war, daß ich 
ed auf irgend eine Weife vorzuftellen gebachte. Ich wollte Tancreben und 
Reinalden fpielen, und fand dazu zwei Rüftungen ganz bereit, bie ich 
ſchon gefertigt Hatte: die eine von bunkelgrauem Papier mit Schuppen 
follte den ernften Tancred, die andere von Silber- und Golbpapier den 
glänzenden Reinald zieren. In der Lebhaftigfeit meiner Borftellungen 
erzählt’ ich alles meinen Gefpannen, die bavon ganz entzlidt wurben und 
nur nicht wohl begreifen konnten, daß das alles aufgeführt, und zwar 
- von ihnen aufgeführt werben follte. 

Diefen Zweifeln half ich mit vieler Leichtigfeit ab. Ich disponirte 
gleich über ein paar Zimmer in eines benachbarten Gefpielen Haus, ohne 
zu berechnen, daß die alte Tante fie nimmermehr hergeben wilcbe; eben 
fo war es mit dem Thenter, wovon ich auch Feine beftinunte Idee hatte, 
außer dag man es auf Balken ſetzen, die Kouliffen von getheilten ſpani⸗ 
ſchen Wänden binftellen und zum Grund ein großes Tuch nehmen müſſe. 
Woher aber die Materialien und Geräthichaften kommen follten, hatte 
ich nicht bedacht. 

Yür den Wald fanden wir eine gute Auskunft: wir gaben einem 
alten Bebienten aus einem der Häufer, der nun Förfter geworben war, 
gute Worte, daß er uns junge Birken und Fichten fchaffen möchte, die 
auch wirklich geſchwinder, als wir hoffen konnten, herbeigebracht wurden. 
Run aber fand man fi in großer Verlegenheit, wie man das Stikd, 
eh’ die Bäume verborrten, zu Stande bringen könne. Da war guter 
Kath theuer. Es fehlte an Platz, am Theater, an Vorhängen. “Die 
ſpaniſchen Wände waren das einzige, was wir hatten. 

In dieſer Verlegenheit gingen wir wieder den Lieutenant an, bem 
wir eine weitläufige Befchreibung von ber Herrlichkeit machten, die es 
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geben follte. So wenig er uns begriff, fo behäfflih war er, ſchob in 
eine Meine Stube, was fih von Tifchen im Haufe und der Nachbarſchaft 
nur finden wollte, an einander, ftellte die Wänbe darauf, machte eine 
hintere Ausficht von grünen VBorhängen; die Bäume wurden aud gleich 
mit in bie Reihe geftellt. 

Indeſſen war e8 Abend geworben; man hatte bie Lichter angezündet, 
bie Mägde und Finder faßen auf ihren Plätzen, das Stüd follte angehen; 
bie ganze Helbenſchaar wear angezogen: nun fpürte aber jeber zum erften- 
mal, daß er nicht wilfe, was er zu fagen habe. In ber Hite ber Er⸗ 
findung, da ich ganz von meinem Gegenſtande burchbrungen war, hatte 
ich vergeflen, daß doch jever wiſſen müfje, was und wo er es zu fagen 
habe; und in ber Lebhaftigkeit der Ausführung war es den Übrigen auch 
nicht beigefallen: fie glaubten, fie wärben ſich Leicht als Helden varftellen, 
leicht fo handeln und reden können, wie die Perfonen, in deren Welt ich 
fie verfeßt hatte. Sie flanben alle erſtaunt, fragten ſich einander, was 
zuerſt kommen follte? Und ich, ber ich mich als Tancred vorne an gedacht 
hatte, fing, allein auftretend, einige Berfe aus dem Heldengedichte herzu- 
fagen an. Weil aber die Stelle gar zu bald ins Erzählende Überging, 
und ich in meiner eigenen Rebe endlich als britte Perſon vorkam, auch 
ber Gottfried, von dem bie Sprache war, nicht herauskommen wollte, fo 
mußte ich unter großem Gelächter meiner Zufchauer eben wieder abziehen — 
ein Unfall, der mich tief in der Seele kränkte. Berunglüdt war bie 
Expedition; die Zufchauer faßen da und wollten etwas fehen. Gekleidet 
waren wir; ich vaffte mich zufammen und entichloß mich kurz und gut, 
David und Goliath zu fpielen. Einige ver Gefellichaft hatten ehemals 
das Puppenfpiel mit mir aufgeführt, alle hatten e8 oft gefehen; man 
tbeilte die Rollen aus, es verſprach jeder fein Beſtes zu thun, und ein 
Heiner brolliger Yunge malte fich einen ſchwarzen Bart, um, wenn ja 
eine Lüide einfallen follte, fie als Hanswurſt mit einer Poſſe auszufüllen — 
eine Anftalt, vie ich, als dem Ernfte des Stüdes zumwiber, fehr ungern 
gefchehen ließ. Doch ſchwur ich mir, wenn ich nur einmal aus biefer 
Berlegenheit gerettet wäre, mic) nie, als mit ber größten Ueberlegung, an 
bie Borftellung eines Stucks zu wagen. 


Achtes Capitel. 


Marianne, vom Schlaf überwältigt, lehnte ſich an ihren Geliebten, 
der fie feft an ſich brüdte und in feiner Erzählung fortfuhr, indeß bie 
Alte ven Weberreft des Weins mit gutem Bedachte genof. 

Die Berlegenheit, fagte ex, in ber ich mich mit meinen Freunden 
befunden hatte, indem wir ein Stüd, das nicht eriftirte, zu ſpielen unter- 
nahmen, war bald vergefien. Meiner Leivenichaft, jeden Roman, ben id) 
las, jede Geichichte, die man mich Iehrte, in einem Schaufpiel darzu⸗ 
flellen, konnte felbft der unbiegfamfte Stoff nicht wiberftehen. Ich war 
völlig überzeugt, daß alles, was in ber Erzählung ergößte, vorgeftellt 
eine viel größere Wirkung thun müfle; alles follte vor meinen Augen, 
alles auf der Bühne vorgehen. Wenn uns in ber Schule bie Weltge⸗ 
ſchichte vorgetragen wurde, zeichnete ich mix forgfältig aus, wo einer anf 
eine beſondere Weiſe erftochen oder vergiftet wurde, und meine Einbil⸗ 
dungskraft jah über Erpofition und Berwidelung hinweg und eilte dem 
intereffanten fünften Acte zu. So fing ich auch wirklich an, einige Stüde 
von hinten heroor zu fchreiben, ohne daß ich auch nur bei einem einzigen 
bis zum Anfange gelonmen wäre. 

Zu gleicher Zeit Ins ich, theils aus eigenem Antrieb, theils auf Ver⸗ 
anlaffung meiner guten Freunde, melde im ben Geichmad gekommen 
waren Schaufpiele aufzuführen, eimen ganzen Wuſt theatraliſcher Pro- 
ductionen durch, wie fie der Zufall mir in vie Hände führte. Ich war 
im den glücklichen Jahren, wo uns noch alles gefällt, wo wir in ber 
Menge und Abwechslung unfere Befriedigung finden. Leider aber ward 
mein Urtbeil noch auf eine andere Weife beftochen. Die Stide geftelen 
mir beſonders, in denen ich zu gefallen hoffte, und es waren wenige, die 
ich nicht in biefer angenehmen Täufchung durchlas; und meine lebhafte 
Vorſtellungskraft, da ich mich in alle Rollen denken fonnte, verführte 
mich zu glauben, daß ich auch alle barftellen wilde: gewöhnlich wählte 
ich daher bei der Yustheilung biejenigen, welche ſich ger nicht fir mid 
ſchickten, und wenn es nur einigermaßen angehen wollte, wohl gar ein 
paar Rollen, 

Kinder willen beim Spiele aus allem alles zu machen: ein Stab 
wird zur Flinte, ein Stüdchen Holz zum Degen, jedes Bünbelchen zur 
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Puppe und jeder Winkel zur Hütte. Im biefem Sinne entwidelte fich 
unjer Privattbeater. Bei der völligen Unkenntniß unferer Kräfte unter 
nahmen wir alles, bemerkten fein qui pro quo, und waren überzeugt, 
jever möfje uns dafür nehmen, woflr wir uns gaben. Leider ging alles 
einen fo gemeinen Gang, daß mir nicht einmal eine merkwürdige Albern- 
beit zu erzählen übrig bleibt. Erſt fpielten wir die wenigen Stüde durch, 
in welden nur Marnmsperfonen auftreten; dann verfleiveten wir einige 
aus unferm Mittel, und zogen zulett die Schweftern mit ind Spiel. Im 
einigen Häufern hielt man es file eine nüsliche Beſchäftigung und lub 
Geſellſchaften darauf. Unfer Artillerielieutenant verließ uns auch hier nicht: 
er zeigte umd, wie wir kommen unb gehen, veclamiren und gefticuliven 
follten; allein er erntete für ſeine Bemühung meiftens wenig Dank, indem 
wir die tbentralifchen Künfte fchon beſſer als er zu verſtehen glaubten. 

Bir verfielm gar bald auf das Trauerfpiel: denn wir hatten oft 
fagen hören, und glaubten felbft, es ſey leichter, eine Tragödie zu ſchreiben 
und vorzuftellen, als im Luſtſpiele volllommen zu feyn. Auch fühlten 
wir uns beim erften tragifchen Verſuche ganz in unferm Elemente: wir 
fuchten uns der Höhe des Standes, ber Vortrefflichleit der Charaktere 
durch Steifheit und Affectation zu nähern, und bänften uns durchaus nicht 
wenig; allein vollfommen glücklich waren wir nur, wenn wir vecht vajen, 
mit den Füßen ftampfen und ung wohl gar vor Wuth und Verzweiflung 
auf bie Erbe werfen durften. 

Knaben und Mädchen waren in dieſen Spielen nicht lange beifammen, 
als die Natur fi zu regen, und die Gefellfchaft ſich in verſchiedene Heine 
Liebesgefchichten zu theilen anfing, da denn meiltentheild Komödie in 
der Komödie gefpielt wurde. Die glüdlihen Paare brüdten ſich Hinter 
den Thenterwänden bie Hände auf das zärtlichfte; fie verfchwammen in 
Glüuckſeligkeit, wenn fie einander, fo bebändert und aufgeſchmückt, recht 
idealiſch vorfamen, indeß gegenüber vie unglüdlichen Nebenbuhler ſich vor 
Neid verzehrten und mit Trog und Schabenfreude allerlei Unheil an 
richteten. 

Diefe Spiele, ‘obgleich ohne Verſtand unternommen und ohne An- 
leitung durchgeführt, waren doch nicht ohne Nuten für und Wir übten 
unfer Gedächtniß und unfern Körper, und erlangten mehr Gefchmeibigleit 
im Spredjen und Betragen, als man fonft in fo frühen Jahren gewinnen 
kann. le mich aber war jene Zeit beſonders Epoche: mein Geift richtete 
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ſich ganz nach dem Theater, und ich fand kein größer Glück, als Schau⸗ 
ſpiele zu leſen, zu ſchreiben und zu ſpielen. 

Der Unterricht meiner Lehrer dauerte fort; man hatte. mich dem 
Handelsftand gewidmet und zu unferm Nachbar auf das Comptoir 
gethan; aber eben zu felbiger Zeit entfernte ſich mein Geift nur gewalt⸗ 
famer von allem, was ich für ein niedriges Geſchäft halten mußte. Der 
Bühne wollte ich meine ganze Thätigkeit widmen, auf ihr mein Glück 
und meine Zufriebenheit finden. 

Sch erinnere mich noch eines Gedichtes, das fich unter meinen Pa⸗ 
pieren finden muß, in welchem bie Muſe ber tragifchen Dichtkunſt und 
eine andere Frauengeftalt, in ver ich das Gewerbe perfonificirt hatte, fich 
um meine werthe Perſon recht wacker zanken. Die Erfindung ift gemein, 
und ich erinnere mich nicht, ob bie Verfe etwas taugen; aber ihr follt 
es jehen um ber Furcht bes Abſcheues, ber Liebe und ber Leibdenſchaft 
willen, die darin herrſchen. Wie ängftlich hatte ich Die alte Hausmutter 
geichilvert, mit dem Hoden im Gürtel, mit Schlüffeln an ver Seite, 
Brillen auf der Nafe, immer fleißig, immer in Unruhe, zänkiſch und 
haushãltiſch, Kleinlich und beſchwerlich! Wie Hinmerlich beichrieb ich den 
Zuſtand deffen, ver ſich unter ihre Ruthe bilden und ſein knechtiſches 
Tagewerk im Schweiße des Angeſichts verdienen ſollte! 

Wie anders trat jene dagegen auf! welche Erſcheinung ward ſie dem 
bekümmerten Herzen! Herrlich gebildet, in ihrem Weſen und Betragen 
als eine Tochter der Freiheit anzuſehen! Das Gefühl ihrer ſelbſt gab ihr 
Würde ohne Stolz; ihre Kleider ziemten ihr, fie umhüllten jeves Glied 
ohne es zu zwängen, unb bie reichlichen alten des Stoffes wiederholten, 
wie ein tauſendſaches Echo, bie reizenden Bewegungen ber Göttlichen. 
Welch ein Contraft! Und auf welche Seite ſich mein Herz wandte, Tannft 
bu leicht denken. Auch war nichts vergeſſen, um meine Mufe fenntlich zu 
machen. Kronen und Dolce, Ketten und Masken; wie fie mir meine 
Borgänger überliefert hatten, waren ihr auch hier zugetheilt. Der Wett- 
ftreit war heftig, bie Reben beiber Perfonen contraftirten gehörig, da 
man im vierzehnten Jahre gewöhnlich das Schwarze und Weiße recht 
nah’ an einander zu malen pflegt. Die Alte redete, wie es einer Perſon 
geziemt die eine Gtednabel aufhebt, und jene wie eine bie Königreiche 
verſchenkt. Die warnenden Drohungen ver Alten wurben verfchmäht; ich 
ſah die mir verfprochenen Reichthümer ſchon mit dem Rücken an; enterbt 
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und nadt, übergab ich mich der Muſe, die mir ihren goldenen Schleier 
zuwarf und meine Blöße bedeckte. 

Hätt' ich denken können, meine Geliebte! rief er aus, indem er 
Marianen feft an fich brüdte, daß eine ganz andere, eine Lieblichere 
Gottheit kommen, mich in meinem Borfag flärken, mich auf meinem 
Wege begleiten würde, welch eine fchönere Wendung wurde mem Gebicht 
genommen haben, wie intereffant wuͤrde nicht der Schluß deſſelben geworben 
feyn! Doch es ift fein Gebicht, es ift Wahrheit und Leben, was ich in 
deinen Armen finde; laß uns das füße Glüd mit Bewußtſeyn genießen! 

Durch den Druck feines Armes, durch die Lebhaftigfeit feiner erhöhten 
Stimme war Marianne erwacht, und verbarg durch Lieblofungen ihre 
Berlegenheit: denn fie hatte auch nicht ein Wort von bem legten Theile 
feiner Erzählung vernommen, und es ift zu wilnfchen, daß unfer Held 
für feine Lieblingsgefchichten aufmerkſamere Zuhörer Künftig finden möge. 


Henntes Kapitel. 


So brachte Wilhelm feine Nächte im Genuffe vertraulicher Liebe, 
feine Tage im Erwartung neuer feliger Stunden zu. Schon zu jener 
Zeit, als ihn Verlangen und Hoffnung zu Mariannen binzog, fühlte er 
fi) wie neu belebt, er fühlte, daß er ein anderer Menſch zu werben 
beginne; nun war er mit ihr vereinigt, die Befriedigung feiner Wünfche 
warb eine reizende Gewohnheit. Sein Gerz firebte den Gegenftand feiner 
Leidenſchaft zu verebeln, fein Geift, das geliebte Mäpchen mit fich empor⸗ 
zubeben. In der Heinften Abweſenheit ergriff ihn ihr Andenken. War 
fie ihm fonft nothivendig geweſen, fo war fie ihm jetzt ıumentbehrlich, da 
er mit allen Banden ber Menſchheit an fie gehtüpft war. Seine reine 
Seele fühlte, daß fie die Hälfte, mehr als die Hälfte feiner ſelbſt ſey: 
er war dankbar und hingegeben ohne Gränzen. 

Auch Marianne konnte fi eine Zeit lang täufchen; fie theilte bie 
Empfindung feines lebhaften Glüds mit ihm. Ah, wenn mm nicht 
manchmal die kalte Hand des Borwinfs ihr über Das Herz gefahren wäre! 
Selbft an dem Bufen Wilhelms war fie nicht ficher davor, felbft unter 
ben Flügeln feiner Liebe. Und wenn fie nun gar wieber allein war, und 
ans den Wollen, in denen feine Leivenfchaft fie emportrug, in das 
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Bewußtſeyn ihres Zuftandes herabſank, dann war fie zu bebauern! Deun 
Leichtfinn kam ihr zu Hülfe, fo lange fie im- niedriger Verworrenheit lebte, 
fi über ihre Verhältnifle betrog ober vielmehr fie nicht Taunte; ba er- 
ſchienen ihr die Vorfälle, denen fie ausgeſetzt war, nur einzeln: Verguügen 
und Verdruß lösſten fih ab, Demüthigung wurde durch Eitelleit und 
Mangel oft durch augenblidlichen Ueberfluß vergütet; fie konnte Roth und 
Gewohnheit fi) als Geſetz und Rechtfertigung anführen, und fo lange 
ließen fich alle unangenehmen Empfindungen von Stund zu Stunbe, von 
Tag zu Tage abichütteln. Nun aber hatte das arme Mädchen fich Augen- 
blicke in eine beſſere Welt hinlibergerüct gefühlt, hatte, wie von oben 
herab, aus Licht und Freude ind Debe, Berworfene ihres Lebens herunter- 
gejehen, hatte gefühlt, welche elenve Creatur ein Weib iſt, das mit dem 
Berlangen nicht zugleich Liebe und Ehrfurcht einflößt, und fand ſich 
äußerlich und innnerlih um nichts gebeflert. Sie hatte nichts was fie 
aufrichten Tonnte: wenn fie in ſich blidte und fuchte, war es in ihrem 
Geifte leer und ihr Herz hatte feinen Wiverhalt. Je trauriger biefer 
Zuftand war, befto heftiger ſchloß fidh ihre Neigung an ven Geliebten 
feft; ja die Leivenfchaft wuchs mit jedem Tage, wie die Gefahr, ihn zu 
verlieren, mit jevem Tage näher rückte. 

Dagegen ſchwebte Wilhelm glüdfich in höheren Regionen; ihm war 
auch eine neue Welt aufgegangen, aber reich an herrlichen Ausfichten. 
Raum ließ das Uebermaß der erften Freude nach, fo ftellte ſich das Kell 
vor feine Seele, was ihn bisher dunkel durchwühlt hatte. Sie ift dein! 
fie Hat ſich Dir hingegeben! fie das geliebte, gefuchte, angebetete Gejchöpf, 
dir auf Treu und Glauben hingegeben; aber fie hat fidh feinem Undank⸗ 
baren Überlofien! Wo er ſtand und ging, redete er mit fich felbft; fen 
Herz floß beftänbig über, und er fagte ſich in einer Fülle von prächtigen 
Worten die erhabenften Gefinnungen vor. Er glaubte ven hellen Wink 
des Schickſals zu verftehen, das ihm durch Mariannen die Hand reichte, 
fih aus dem ftodenden, fchleppenden blrgerlichen Leben herauszureißen, 
aus dem er ſchon fo lange ſich zu retten gemilnfcht hatte. Seines Baters 
Haus, die Seinigen zu verlaffen ſchien ihm etwas Leichtes. Er war jung 
und nen in ber Welt, und fein Muth, in ihren Weiten nad) Glüd und 
Befriedigung zu rennen, durch bie Liebe erhöht. Seine Beitimmung zum 
Theater war ihm nunmehr Mar; das hohe Ziel, das er ſich vorgeftedt 
fah, fchien ihm näher, indem er an Mariannens Hand hinftrebte, und 
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in felbftgefälliger Beſcheidenheit erblidte er in ſich den trefflichen Schau- 
fpieler, ven Schöpfer eines Finftigen Nationaltheaters, nach dem ex fo 
vielfältig hatte feufzen hören. Alles, was in den innerften Winkeln feiner 
Seele bisher geſchlummert hatte, wurde rege: er bildete aus ben vielerlei 
een mit Karben der Liebe ein Gemälde auf Nebelgrund, deſſen Geftalten 
freilich ſehr in einander floffen, dafür aber aud das Ganze eine befto 
reizendere Wirkung that. 





Behntes Capitel. 


Er ſaß mm zu Haufe, kramte unter feinen Papieren und rüftete 
fich zur Abreiſe. Was nach feiner bisherigen Beftimmumg fehmedte, warb 
bei Seite gelegt; er wollte bei feiner Wanderung in die Welt andy von 
jeder unangenehmen Erinnerung frei ſeyn. Nur Werke des Geſchmacks, 
Dichter und Kritiker, wurden als bekannte Freunde unter die Erwählten 
geftellt; und ba er bisher die Kunſtrichter fehr wenig genußt hatte, fo 
ernenerte fich feine Begierde nach Belehrung, als er feine Blicher wieder 
durchſah und fand, daB bie theoretiihen Schriften noch meift unaufge- 
ſchnitten waren. Er hatte fih, in ber wölligen Ueberzeugung von ber 
Nothwendigkeit ſolcher Werke, viele davon angefchafft, und mit dem beften 
Willen in Feines auch nur bis in die Hälfte fich Hineinlefen Können. 
Dagegen hatte er ſich befto eifriger an Beifpiele gehalten, und in allen 
Arten, die ihm bekannt worben waren, felbft Berfuche gemacht. 

Werner trat herein, ımb als er feinen Freund mit ven belannten 
Heften beichäftigt ſah, rief er aus: Biſt du ſchon wieder über dieſen 
Papieren? Ich wette, du Haft nicht die Abſicht, eins ober das andere 
zu vollenden! Du fiehft fie durch und wieder buch, und begimft allen- 
falls etwas Neues. 

Zu vollenden ift nicht die Sache des Schülers; es iſt genug, wenn 
er ſich übt. 

Aber doch fertig macht, ſo gut er kann. 

Und doch ließe ſich wohl die Frage aufwerfen, ob man nicht eben 
gute Hoffnung von einem jungen Menſchen faſſen könne, der bald gewahr 
wird, wenn er etwas Ungeſchicktes unternommen hat, in der Arbeit nicht 
fortfährt, und an etwas, das niemals einen Werth haben kann, weder 
Mühe noch Zeit verſchwenden mag. 
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Ich weiß wohl, es war nie deine Sache, etwas zu Stande zu bringen; 
bu warſt immer müde, eh’ e8 zur Hälfte fam. Da du noch Director 
unſeres Puppenfpield warft, wie oft wurden neue Kleider fiir die Zwerg- 
gefellichaft gemacht, neue Decorationen ausgefchnitten! Bald follte dieſes, 
bald jenes Trauerfpiel aufgeführt werben, und höchſtens gabft du emmal 
ben fünften Act, wo alles recht bunt durch einander ging, und bie Leute 
ſich erftachen. 

Wenn du von jenen Zeiten fprechen willft, wer war denn Schule, 
daß wir bie Kleider, die unfern Puppen angepaßt und auf ben Leib feft- 
genäht waren, heruntertrennen ließen und den Aufwand einer weitläufigen 
und unnägen Garderobe machten? Warft du's nicht, ber immer ein neues 
Stüd Band zu verhandeln hatte, ber meine Liebhaberei anzufeuern und 
zu nutzen wußte? 

Werner lachte und rief aus: Ich erinnere mich immer noch mit 
Freuden, daß ich von euern theatralifchen Feldzügen Bortheil z0g, wie 
Lieferanten vom Kriege. Als ihr euch zur Befreiung Jeruſalems rüftetet, 
machte ich auch einen ſchönen Profit, wie ehemals der Benetianer im ähn- 
lien Falle. Ich finde nichts vernänftiger in der Welt, als von ben 
Thorheiten anderer Vortheil zu ziehen. 

Ich weiß nicht, ob es nicht ein edleres Vergnügen wäre, die Men⸗ 
hen von ihren Thorheiten zu heilen! 

Wie ich fie kenne, möchte das wohl ein eitles Beſtreben ſeyn. 8 
gehört fchon etwas dazu, wenn ein einziger Menfch Hug und reich werden 
ſoll, und meiſtens wird er es auf Unkoſten der andern. 

Es fällt mir eben recht der Yüngling am Scheidewege in bie Hände, 
verjeßte Wilhelm, indem er ein Heft aus den übrigen Papieren herauszog. 
Das ift doc fertig geworben, e8 mag Übrigens feyn wie es will. 

Leg’ es bei Seite, wirf e8 ins Feuer! verfegte Werner. Die Erfin⸗ 
bung ift nicht im geringften lobenswürdig; ſchon vormals ärgerte mich 
diefe Compofition genug, und zog bie den Unmillen des Vaters zu. Es 
mögen ganz artige Verſe feyn; aber die Vorftellungsart ift grundfalſch. 
IH erinnere mich noch deines perfonificirten Gewerbes, deiner zuſammen⸗ 
gefhrumpften, erbännlichen Sibylle. Du magft das Bild in irgend einem 
elenden Kramladen aufgefchnappt haben. Bon der Handlung batteft bu 
damals Teinen Begriff: ich müßte nicht, weſſen Geift ausgebreiteter wäre, 
ausgebreiteter feyn müßte, als ber Geift eines ächten Handelsmannes. 
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Welchen Ueberblick verfchafft uns nicht die Orbuung, in ber wir unfere 
Geſchäfte führen! Sie läßt uns jeberzeit dad Ganze überſchauen, ohne 
daß wir nöthig hätten, uns durch das Einzelne verwirren zu laſſen. Welche 
Bortheile gewährt bie doppelte Buchhaltung dem Kaufmanne! Es ift eine 
der fchönften Erfindungen des menfchlichen Geiſtes, und ein jeber gute 
Saushalter follte fie in feiner Wirthſchaft einführen. | 

Berzeib mir, fagte Wilhelm lächelnd, du fängft von ber Yorm an, 
als wenn das die Sache wäre; gewöhnlich vergeht ihr aber auch über 
eurem Addiren und Bilanciren das eigentliche Facit des Lebens. 

Leider fiehft du nicht, mein Freund, wie Form und Sache hier nur 
eins ift, eins ohne das andere nicht beftehen könnte. Ordnung und 
larheit vermehrt die Luft zu fparen und zu erwerben. Ein Menſch, 
der übel haushält, befindet fich in der ‘Dunkelheit ſehr wohl; ex mag bie 
Boften nicht gerne zufanmmenrechnen, die er ſchuldig if. Dagegen Tann 
einem guten Wirthe nichts angenehmer ſeyn, als ſich alle Enge die Summe 
feines wacfenden Glüdes zu ziehen. Selbft ein Unfall, wenn er ihn 
verdrießlich überraſcht, erfchredt ihn nicht; denn er weiß fogleih, was 
für erworbene Bortheile er auf die andere Wagfchale zu legen hat. Ich 
bin überzengt, mein lieber Freund, wenn bu nur einmal einen rechten Ge⸗ 
ſchmack an unfern Geſchäften finden Fönnteft, fo würdeſt du dich Üüberzengen, 
daß manche Fähigfeiten des Geiftes auch dabei ihr freies Spiel haben Können. 

Es ift möglich, daß mich die Keife, die ich vorhabe, auf andere 
Gedanten bringt. 

D gewiß! glaube mir, es fehlt bir nur der Anblid einer großen 
Thätigfeit, um dich auf immer zu dem unfern zu machen; und wenn bu 
zurüdtonmft, wirſt du Dich gern zu denen gefellen, vie durch alle Arten 
von Spedition und Specnlation einen Theil des Geldes und Wohlbefin- 
dens, das in ber Welt feinen nothwendigen Kreislauf führt, an ſich zu 
reißen willen. Wirf einen Blid auf die natärlichen und künftlichen Pro- 
ducte aller Welttheile, beixachte wie fie wechieläweife zur Nothdurft 
geworben find! Weld eine angenehme, geiftreiche Sorgfalt ift es, alles 
was in dem Augenblide am meiften geſucht wird, und doch bald fehlt, 
bald jchwer zu haben ift, zu kennen, jebem was er verlangt, leicht und 
ſchnell zu verichaffen, ſich vorfichtig in Vorrath zu fegen und ben Bor- 
theil jedes Augenblides diefer großen Circulation zu genießen! Dieß ift, 
dünft mich, was jebem der Kopf bat, eine große Freude machen wird. 


30 

Wilhelm fchien nicht abgeneigt und Werner fuhr fort: Beſuche mır 
erft ein paar große Hanbelöftäbte, ein paar Häfen, und bu wirft gewiß 
mitfortgeriffen werben. Wenn bu fiehft, wie viele Menſchen befchäftigt 
find, wenn du fiehft, wo fo manches herfommt, wo es hingeht, fo wirft 
du e8 gewiß aud mit Vergnügen durch deine Hände gehen ſehen. Die 
geringfte Waare fiehft du im Zufammenhange mit dem ganzen Handel, 
und eben darum hältſt du nichts fir gering, weil alles bie Girculation 
vermehrt, von welcher bein Leben feine Nahrung zieht. 

Werner, der feinen richtigen Verſtand in dem Umgange mit Wil 
beimen ausbilvete, hatte fi) gewöhnt, auch an fein Gewerbe, an feine 
Geſchäfte mit Erhebung der Seele zu denken und glaubte immer, daß 
er ed mit mehrerm Rechte thue, als fein fonft verſtändiger und geſchätzter 
Freund, der, wie e8 ihm fchien, auf das Unreellfte von der Welt einen 
jo großen Werth und das Gewicht feiner ganzen Seele legte. Manchmal 
"dachte er, ed könne gar nicht fehlen, dieſer falſche Enthuſiasmus müſſe 
zu überwältigen und ein fo guter Menſch auf den rechten Weg zu bringen 
feyn. In diefer Hoffnung fuhr er fort: 

Es haben die Großen biefer Welt ſich der Erde bemächtigt, fie leben 
in Herrlichfeit und Ueberfluß. Der Heinfte Raum unferes Welttheils ift 
ſchon in Befit genommen, jeder Befig befeftigt; Aemter und andere bür⸗ 
gerliche Gejchäfte tragen wenig ein: wo giebt es nun noch einen recht⸗ 
mäßigern Erwerb, eine billigere Eroberung, als den Handel? Haben bie 
Fürften dieſer Welt die Ylüffe, die Wege, bie Häfen in ihrer Gewalt, 
und nehmen von dem, was durch⸗ unb vorbeigeht, einen ſtarken Gewinn, 
jollen wir nicht mit Freuden bie Gelegenheit ergreifen, und durch unjere 
Thätigkeit auch Zoll von jenen Artikeln nehmen, vie theils das Bedürfniß, 
theils der Uebermuth den Menſchen unentbehrlich gemacht hat? Und ih 
kann bir verficdern, wenn bu nur beine bichterifche Einbildungskraft an- 
wenden _wollteft, jo könnteſt du meine Göttin als eine unüberwindliche 
Siegerin der beinigen kühn entgegenftellen. Sie führt freilich lieber ven 
Delzweig als das Schwert; Dolch und Ketten Tennt fie gar nicht: aber 
Kronen theilt fie auch ihren Lieblingen aus, die, es fey ohne Verachtung 
jener gefagt, von ächtem, aus der Quelle gefchöpften Golde und von 
Berlen glänzen, die fie aus der Tiefe des Meeres durch ihre immer 
geichäftigen Diener geholt bat. 

Wilhelmen verbroß dieſer Ausfall ein wenig, body verbarg er jeine 
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Empfindlichkeit: denn er erinnerte ſich, daß Werner auch feine Apoſtro⸗ 
phen mit Gelafienheit anzuhören pflegte. Uebrigens war ex billig genug, 
um gerne zu fehen, wenn jeber von feinem Handwerk aufs befte Dachte; 
nur mußte man ihm das feinige, dem er fich mit Leivenfchaft gewidmet 
hatte, unangefochten laſſen. 

Und dir, rief Werner aus, der du an menſchlichen Dingen ſo herz⸗ 
lichen Antheil nimmſt, was wird es bir fir ein Schaufpiel ſeyn, wenn 
du das Glück, das muthige Unternehmungen begleitet, vor deinen Augen 
den Menſchen wirſt gewährt ſehen! Was iſt reizender als der Anblick 
eines Schiffes, das von einer glücklichen Fahrt wieder anlangt, das von 
einem reichen Fange frühzeitig zurückkehrt! Nicht der Berwandte, ver Be 
kannte, ber Theilnehmer allein, ein jeder fremde Zufchauer wir hinge- 
riffen, wenn er bie rende fieht, mit welcher der eingefperrte Schiffer 
ans Land fpringt, noch ehe fein Fahrzeng e8 ganz berührt, ſich wieber 
frei fühlt, und nunmehr das, was er dem falfchen Wafler entzogen, ber 
getreuen Erbe anvertrauen kann. Nicht in Zahlen allein, mein Freund, 
erfcheint und der Gewinn; das Glück ift die Göttin ber lebendigen Men⸗ 
fhen, und um ihre Gunft wahrhaft zu empfinden, muß man leben und 
Menſchen fehen, vie fich recht lebendig bemühen und recht finmlich genießen. 
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Eilftes Capitel. 


Es iſt nun Zeit, daß wir auch die Väter unſerer beiden Freunde 
näher kennen lernen, ein paar Männer von ſehr verſchiedener Denkungsart, 
deren Geſmnungen aber barin übereinfamen, daß fie ven Handel für das 
edelſte Geſchäft hielten, und beide höchſt aufmerffam auf jeden Vortheil 
waren, den ihnen irgend eine Speculation bringen konnte. “Der alte 
Meifter hatte gleich nad, dem Tode feines Vaters eine koſtbare Samm⸗ 
kung von Gemälden, Zeichnungen, Kupferflihen und Antiquitäten ins 
Geld gefekt, fein Haus nach dem neueften Gefchmade von Grund aus 
aufgebaut und möblirt, und fein übriges Vermögen auf alle mögliche 
Weiſe geltend gemacht. Einen anfehnlichen Theil davon hatte er dem 
alten Werner in die Handlung gegeben, der als ein thätiger Handelsmann 
berähint war und beflen Speculationen gewöhnlich durch das Glück 
begünftigt wurden. Nichts wänfchte aber der alte Meifter jo febr, als 
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feinem Sohne Eigenſchaften zu geben, bie ihm ſelbſt fehlten, und 
feinen Rindern Güter zu binterlaffen, auf beren Beſitz er den größten 
Werth legte. Zwar empfand er eine befondere Neigung zum Prächtigen, 
zu dem was in bie Augen fällt, was aber zugleich einen innern Werth 
und eine Dauer haben follte; in feinem Haufe mußte alles folid und 
maſſiv feyn, der Vorrath reichlich, das Silbergeſchirr fchwer, das Tafel⸗ 
ſervice koſtbar; Dagegen waren die Gäſte ſelten; denn eine jede Mahlzeit 
ward ein Feſt, das ſowohl wegen der Koſten als wegen der Unbequem⸗ 
lichkeit nicht oft wiederholt werden konnte. Sein Haushalt ging einen 
gelaſſenen und einförmigen Schritt, und alles was ſich darin bewegte 


und erneuerte, war gerade das, was niemand einigen Genuß gab. 


Ein ganz entgegengeſetztes Leben führte der alte Werner in einem 
dunkeln und finſtern Hauſe. Hatte er ſeine Geſchäfte in der engen 
Schreibſtube am uralten Pulte vollendet, ſo wollte er gut eſſen und, wo 
möglich, noch beſſer trinken; auch konnt' er das Gute nicht allein genießen: 
neben ſeiner Familie mußt' er ſeine Freunde, alle Fremde, die nur mit 
feinem Haufe in einiger Verbindung ſtanden, immer bei Tiſche ſehen; 
feine Stühle waren uralt, aber er lub täglich jemanb ein, barauf zu 
figen. Die guten Speifen zogen die Aufmerkſamkeit ver Gäfte auf fi 
und niemand bemerkte, daß fie in gemeinem Geſchirr aufgetragen wurden. 
Sein Keller hielt nicht viel Wein, aber ber ausgetrunkene warb gewöhnlich 
durch einen beflern erfett. 

So lebten bie beiden Väter, welche öfter zuſammenkamen, ſich wegen 
gemeinfchaftlicher Gefchäfte beratbichlagten, und eben heute bie Verſendung 
Wilhelms in Handelsangelegenheiten befchloffen. 

Er mag fih in der Welt umfehen, ſagte ver alte Meifter, und 
zugleich unfere Gefchäfte an fremben Orten betreiben: man kann einem 
jungen Menjchen Feine größere Wohlthat erweifen, als wenn man ihn 
zeitig in bie Beftummung feines Lebens einweiht. Ihr Sohn ift von feiner 
Expedition jo glüdlich zurückgekommen, bat feine Gefchäfte jo gut zu 
machen gewußt, daß ich recht neugierig bin, wie ſich der meinige beträgt: 
ich fürchte, er wird mehr Lehrgeld geben als ver Ihrige. 

Der alte Meifter, welcher von feinem Sohne und beflen Fähigkeiten 
einen großen Begriff hatte, fagte diefe Worte in Hoffnung, daß fein 
Freund ihm wiberfprechen und die vortrefflichen Gaben des jungen Mannes 
herausſtreichen ſollte. Allein hierin betrog er fi; der alte Werner, ber 
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in praftifhen Dingen niemand traute als dem, ven er geprüft hatte, 
verſetzte gelafien: Man muß alles verfuhen: wir können ihn eben 
denſelben Weg fchiden, wir geben ihm eine Vorſchrift, wonach er ſich 
richtet: es find verſchiedene Schulden einzucaſſiren, alte Bekanntſchaften 
zu erneuern, neue zu macen. Er kann auch bie Speculation, mit ber 
ich Ste neulich unterhielt, befürdern helfen; denn ohne genaue Nachrichten 
an Ort und Stelle zu fammeln, läßt fi dabei wenig thun. 

Er mag fi) vorbereiten, verſetzte der alte Meiſter, ımb fo bald als 
möglid aufbrechen. Wo nehmen wir ein Pferd für ihn ber, das ſich zu 
diefer Expedition ſchickt? 

Bir werben nicht weit danach fuchen. Ein Krämer in 8, ber ung 
noch einiges ſchuldig, aber ſonſt ein guter Mann ift, bat mir eins am 
Zahlungsſtatt angeboten; mag Sohn fennt es, es fol ein recht brauch⸗ 
bares Thier ſeyn. 

Er mag es ſelbſt holen, mag mit den Boftwagen binüberfahren, fo 
it er Übermorgen bei Zeiten wieder ba; man macht ihm inbeflen ben 
Mantelfad und die Briefe zurecht, und fo kann er zu Anfang ber künf- 
tigen Woche aufbrechen. 

Bilhelm wurde gerufen nnd man machte ihm den Entſchluß befamnt. 
Wer war frober als er, da er die Mittel zu feinem Vorhaben in feinen 
Händen ſah, ba ihm die Gelegenheit ohne fein Mitwirken zubereitet 
worben! So groß war feine Leidenſchaft, jo rein feine Ueberzeugung, er 
banble volllommen vecht, ſich dem Drucke feines bisherigen Lebens zu 
entziehen und einer neuen, eblern Bahn zu folgen, daß fein Gewiſſen 
fih nicht im mindeften regte, Feine Sorge in ihm entftand, ja daß er 
vielmehr diefen Betrug für heilig hielt. Ex war gewiß, daß ihn Eltern 
und Berwanbte in der Folge für dieſen Schritt preifen und fegnen follten; 
er erlannte ven Wink eines leitenden Schickſals an dieſen zufammentreffenden 
Umftänben. 

Wie lang warb ihm bie Zeit bis zur Nacht, bis zur Stunde, im 
der er feine Geliebte wiederſehen ſollte! Er faß auf feinem Zinmmer 
und überdachte feinen Reiſeplan: wie ein künftlicher Dieb ober Zauberer 
in der Gefangenfchaft manchmal die Füße aus den feftgeichloffenen Ketten 
beranszieht, um bie Ueberzeugung bei ſich zu nähren, daß feine Rettung 
möglich, ja noch näher fey, als Kurzfichtige Wächter glauben. 

Endlich ſchlug die nächtliche Stunde, er entfernte fi aus feinem 

Goethe, ſammutl. Werke. XV. 3 
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Haufe, fehüttelte allen Drud ab und wandelte durch bie ſtillen Gaffen. 
Auf dem großen Plage bob er feine Hände gen Hummel, fühlte alles 


“Hinter und unter fi; er hatte ſich von allem losgemacht. Nun badhte 


er fih in den Armen feiner Geliebten, dann wieber mit ihr auf bem 


blendenden Thentergerüfte: er ſchwebte in einer Fülle von Hoffuumgen, 


und nur manchmal erinnerte ihn ber Ruf bes Nachwächters, daß er noch 
auf diefer Erde wandle. 

Seine Geliebte kam ihn an ber Treppe entgegen, unb wie fchön! 
wie liehlih! In dem neuen weißen Neglige empfing fie ihn; er glaubte, 
fie noch nie fo reizend gefehen zu haben. Go weihte fie das Geſchenk bes 
abweienden Liebhaber in den Armen bes gegenwärtigen ein, und mit 
wahrer Leidenfchaft verfchwenbete fie den ganzen Reichthum ihrer Lieb⸗ 
tofungen, weldye ihr die Natur eingab, welche bie Kunft fie gelehrt hatte, . 
an ihren Liebling; und man frage, ob er fich glüdlidh, ob er fich felig fühlte? 

Er entbedte ihr, was vorgegangen war und ließ ihr im allgemeinen 
feinen Plan, feine Wünfche ſehen. Er wolle unterzukommen fuchen, fie 
alsdann abholen; er hoffe, fie werde ihm ihre Hand nicht verfagen. Das 


arme Mädchen aber ſchwieg, verbarg ihre Thränen und bridte ben Freund 
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an ihre Bruſt, der, ob er gleih ihr Verſtummen auf das glnftigfte 
anslegte, doc, eine Antwort gewünſcht hätte, befonbers ba er fie zuletzt 
auf das befcheibenfte, auf das freumblichfte fragte, ob er ſich denn nicht 
Bater glauben dürfe? Aber auch darauf antwortete fie nur mit einem 
Seufzer, einem Kufle. | 


Buwölftes Capitel. 


Den andern Morgen erwacdhte Marianne nur zu neuer Betrübniß; 
fie fand fidh fehr allein, mochte ven Tag nicht fehen, blieb im Bette und 
weinte. Die Alte fette fich zu ihr, fuchte ihr einzureben, fle zu tröften; 
aber e8 gelang ihr nicht, das verwundete Herz fo fchnell zu heilen. Nım 
wer der Augenblid nahe, dem das arıne Mädchen wie dem letten ihres 
Lebens entgegengefehen hatte. Konnte man ſich auch in einer Ängftlicheren 
Lage fühlen? Ihr Geliebter entfernte ſich, ‚ein unbequemer Liebhaber drohte 
zu kommen, und das größte Unheil ftand bevor, wenn beide, wie es leicht 
möglich war, einmal zufammentreffen follten. 
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Beruhige dich, Liebchen! rief die Alte: verweine mir beine fchönen 
Augen nit! Iſt es denn ein fo großes Unglüd, zwei Liebhaber zu 
befigen? Und wem bu auch beine Zärtlichleit nur dem einen fchenfen 
fannft, fo fe wenigftens dankbar gegen den andern, ber, nach der Art 
wie er für dich forgt, gewiß bein freund zu werben verbient. 

Es ahnte meinem Geliebten, verſetzte Marianne Dagegen mit Thränen, 
daß un® eine Trennung bevorftehe; ein Traum bat ihm entvedit, was mir 
ihm fo forgfältig zu verbergen fuchen. Er fchlief jo rubig an meiner 
Seite. Auf einmal hör’ ich ihn Ängftliche, unvernehmliche Töne ſtammeln. 
Mir wird bange, und ich weck ihn auf. Ach! mit welcher Liebe, mit 
weicher Zärtlichkeit, mit welchem Feuer umarmte er mih! O Marianne! 
rief er ans, welchem fchredlichen Zuftande haft du mich entriffen! Wie 
fol ich dir danken, daß bu mich aus biefer Hölle befreit Haft? Mir 
träumte, fuhr er fort, ich befände mich, entfernt von bir, in einer unbe 
fannten Gegend; aber bein Bild ſchwebte mir vor; ich ſah dich auf einem 
fhönen Hügel, die Somme beſchien den ganzen Pla; wie reizend Tamft 
bu mir vor! Aber es mwährte nicht lange, fo fah ich dein Bild hinunter 
gleiten, immer binuntergleiten; ich ftredte meine Arme nach dir aus, fie 
reichten nicht durch die Ferne. Inmer ſank dein Bild, und näherte fidh 
einem großen See, ver am Fuße des Hügels weit ausgebreitet lag, eher 
ein Sumpf als ein See. Auf einmal gab dir ein Mann die Hand; er 
ſchien dich hinaufführen zu wollen, aber leitete dich feitwärts und fchien 
dich nach ſich zu ziehen. Ich rief, da ich dich nicht erreichen konnte; ich 
hoffte dich zu warnen. Wollt” ich geben, fo ſchien ber Boden mich feft zu 
halten; konnt' ich gehen, fo hinderte mich das Waſſer, und fogar mein 
Schreien erftidte in der beffemmten Bruft. So erzählte der Arme, indem er 
fich von feinem Schreden an meinem Bufen erholte und ſich glücklich pries, 
einen’ fürdhterlichen Traum durch die feligfte Wirklichkeit verbrängt zu fehen. 

Die Ute fuchte fo viel möglich durch ihre Profe die Poefie 
ihrer Freundin ind Gebiet des gemeinen Lebens herunterzuloden, und 
bediente ſich dabei der guten Art, welche Vogelftelleen zu gelingen pflegt, 
indem fie durch ein Pfeifchen die Töne derjenigen nachzuahmen fuchen, 
welche fie bald und häufig in ihrem Garne zu fehen wänfchen. Gie lobte 
Wilhelmen, rühmte feine Geftalt, feine Augen, feine Liebe. Das arme 
Mäpcyen hörte ihr gerne zu, ſtand auf, Lie ſich anfleiden und fehien 
ruhiger. Mein Kind, mein Liebchen, fuhr bie Alte ſchmeichelnd fort, 
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ich will dich nicht betrüben, nicht beleidigen, ich denke dir nicht dein Glück 
zu vanben. Darfſt du meine Abficht verfennen und haft du wergeflen, 
daß ich jederzeit mehr für dich, als für mich geforgt habe? Sag’ mir 
nur was bu willft; wir wollen fchon ſehen wie wir-e8 ausführen. 

Was kann ich wollen? verjette Marianne: ich bin elend, auf mein 
ganzes Leben elend; ich liebe ihn, der mich Tiebt, fehe, baf ich mich von 
ihm trennen muß nnd weiß nicht, wie ich es überleben kann. Norberg 
fommt, dem wir unfere ganze Eriftenz fchulbig find, ben wir nicht 
entbehren können. Wilhelm ift fehr eingefchränft, er kann nichts für 
nich thun. 

Ya, er ift unglüdlicherweife von den Liebhabern, die nichts als 
ihr Herz bringen, und eben biefe haben bie meiften Prätenfionen. 

Spotte nicht! der Unglüdliche denkt fein Haus zu verlaflen, auf 
das Theater zu gehen, mir feine Hand anzubieten. 

Leere Hände haben wir ſchon vier. 

Ich babe keine Wahl, fuhr Marianne fort: entfcheide dul Stoße 
mid) da⸗ oder dorthin, mm wiſſe noch eins: wahrſcheinlich trag’ ich ein 
Pfand im Buſen, das und noch mehr an einander fefleln follte; das bedenle, 
und entſcheide, wen foll ich laſſen? went fol ich folgen? 

Nah einigem Stillfchweigen rief die Alte: Daß’ doch die Jugend 
immer zwifchen ben Ertremen ſchwankt! Ich finde nichts natürlicher, als alles 
zu verbinden, was uns Vergnügen und Bortheil bringt. Liebft bu ven 
einen, fo mag ber andere bezahlen; e8 kommt nur daranf an, daß wir 
klug genug find fie beide auseinander zu halten. . 

Made, was du willft, ich kann nichts denken; aber folgen will id. 

Wir haben den Bortheil, daß wir den Eigenfinn bes ‘Directors, der 
‚anf die Sitten feiner Truppe ftolz ift, vorſchützen können. Beide Liebhaber 
find ſchon gewohnt, heimlich und vorfichtig zu Werke zu geben. Für 
Stunde und Gelegenheit will ich forgen; nur mußt du hernach die Rolle 
fpielen, die ich dir vorfchreibe. Wer weiß, welder Umftand uns hilft! 
Käme Norberg nur jegt, da Wilhelm entfernt ift! Wer wehrt bir, in 
den Armen des einen an ben anbern zu benfen? Ich wünſche dir zu 
einem Sohne Glüd; er foll einen reichen Vater haben. 

Marianne war durch dieſe VBorftellungen nur für kurze Zeit gebeflert: 
fie fonnte ihren Zuftand nicht in Harmonie mit ihrer Empfindung, ihrer 
Webergeugung bringen; fie wimſchte dieſe ſchmerzlichen Verhältniſſe zu 
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vergeffen, und taufend Heine Umftände mußten fie jeven Augenblid daran 
erinnern. " 


Dreizehntes Capitel. 


Wilhelm hatte indeffen die Heine Reiſe vollendet, und überreichte, 
da er feinen Hanbelsfreund nicht zu Haufe fand, das Empfehlungsfchreiben 
der Gattin des Abweſenden. Aber auch dieſe gab ihm auf feine Fragen 
wenig Beſcheid; fie war in einer heftigen Gemüthöbewegung und das 
ganze Haus in großer Verwirrung. 

Es währte jedoch nicht lange, fo vertraute fie ihm — und es war 
auch nicht zu verheimlichen — daß ihre Stieftochter mit einem Schaufpieler 
Davongegangen fe, mit einem Menſchen, der ſich von einer Kleinen Gefell- 
haft vor kurzem losgemacht, fidy im Drte aufgehalten umd im Franzöfl- 
fchen Unterricht gegeben habe. Der Bater, außer fih vor Schmerz und 
Beruf, ſey ind Amt gelaufen, um bie Flüchtigen verfolgen zu laſſen. 
Sie ſchalt ihre Tochter heftig, fchmähte den Liebhaber, fo daß an beiben 
nichts Lobenswürbiges übrig blieb, beflagte mit vielen Worten die Schande, 
die dadurch auf die Familie gekommen und fegte Wilhelmen in nicht 
geringe Berlegenheit, der fich und fein heimliches Vorhaben durch biefe 
Sibylle gleihfan mit prophetiſchem Geifte voraus getabelt und geftraft 
fühlte. Roc ftärkern und innigern Antheil mußt’ ex aber an den Schmerzen 
des Vaters nehmen, der aus dem Amte zurückkam, mit ftiller Trauer 
und halben Worten feine Expedition der rau erzählte und, indem er 
nach eingefehenem Briefe das Pferd Wilhelmen vorführen Tieß, feine 
Zerſtreuung und Verwirrung nicht verbergen konnte. 

Wilhelm gedachte ſogleich das Pferd zu befteigen und fi aus einem 
Hauſe zu entfernen, in welchem ihm unter den gegebenen Umſtänden 
unmöglich wohl werben konnte; allein ber gute Mann wollte den Sohn 
eines Hauſes, dem er fo viel ſchuldig war, nicht unbewirthet und ohne 
ihn eine Nacht unter feinem Dache behalten zu haben, entlaffen. 

Unfer Freund hatte ein traurige Abenbeflen eingenommen, eine 
urruhige Nacht andgeftanden und eikte frühmorgens, fobald als möglich, 
fih von Leuten zu entfernen, die, ohne es zu wiflen, ihn mit ihren Er⸗ 
zählungen und Aeußerungen auf das empfinblichfte gequält hatten. 

Er ritt langſam und nachdenken die Straße hin, als er auf einmal 
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eine Anzahl bewaffneter Leute durchs Feld kommen fah, die er an ihren 

langen und weiten Röcken, großen Auffchlägen, unförmlichen Hüten und 
plumpen Gewehren, an ihrem treubherzigen Gange und bem bequemen 
Tragen ihres Körpers fogleih für ein Commando Lanbmiliz erkannte. 
Unter einer alten Eiche hielten fie ftille, fegten ihre Flinten nieder und 
Ingerten fi) bequem auf dem Rafen, um eine Pfeife zu rauchen. Wilhelm 
verweilte bei ihnen, und ließ fich mit einem jungen Menfchen, ver zu 
Pferde berbeilam, in ein Gefpräh ein. Er mußte die Gefchichte der 
beiben Entflohenen, die ihm nur zu ſehr befannt war, leider noch einmal 
und zwar mit Bemerhingen, bie weder bem jungen Paare noch den Eitern 
fonberlich günftig waren, vernehmen. Zugleich erfuhr er, daß man hier- 
ber gelommen fey, die jungen Leute wirklich in Empfang zu nehmen, bie 
in- bem benachbarten Stäbtchen eingeholt und angehalten worden waren. 
Nach einiger Zeit fah man von ferne einen Wagen herbeilommen, ber 
von einer‘ Bürgerwache mehr lächerlich als fürchterlich umgeben war. 
Ein unförmlicher Stabtjchreiber ritt voraus und complimentirte mit dem 
gegenfeitigen Actuarius — denn ba8 war der junge Dann, mit dem 
Wilhelm geſprochen hatte — an der Gränze mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
und wunderlichen Gebärben, wie e8 etwa Geiſt und Zauberer, der eine 
umer», ber anbere außerhalb bes Kreifes, bei gefährlichen nächtlichen 
Operationen tbun mögen. 

Die Aufmerkſamkeit der Zufchauer war indeß auf den Bauerwagen 
gerichtet, und man betrachtete die armen Berirrten nicht ohne Mitleiden, 
bie auf ein paar Bünbeln Stroh bei einander faßen, fich zärtlich anblickten, 
und bie Umftehenden kaum zu bemerken- fohienen. Zufaälligerweiſe hatte 
man ſich genöfhigt gefehen, fie von dem letzten Dorfe auf eine fo un⸗ 
fchielliche Art fort zu bringen, indem bie alte Kutfche, im welcher man 
die Schöne transportirte, zerbrochen war. Sie erbat fich bei dieſer 
Gelegenheit die Gefellfchaft ihres Freundes, den man, in ber Ueberzeu⸗ 
gung, ex ſey auf einem capitalen Verbrechen betroffen, bis dahin mit 
Ketten beſchwert nebenher gehen laſſen. Diefe Ketten trugen denn freilich 
nicht wenig bei, ben Anblid der zärtlichen Gruppe intereflanter zu machen, 
beſonders weil der junge Mann ſich mit vielem Anftaub bewegte, inbem 
er wieberholt feiner Geliebten die Hände füßte. 

Wir finb fehr umglüdlich! rief fie den Umſtehenden zu: aber nicht 
fo ſchuldig wie wir ſcheinen. So belohnen granfame Menſchen treue 
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Liebe, und Eltern, die das Glüd ihrer Kinder gänzlid, vernachläffigen, 
reißen ſie mit Ungeftüm aus den Armen ber Freude, bie fich ihrer nad 
langen trüben Tagen bemädhtigte! 

Indeß die Umſtehenden auf verfchiedene Weife ihre Theilnahme zu 
ertennen gaben, hatten die Gerichte ihre Ceremonien abfolvirt; der Wagen 
ging weiter, und Wilhelm, der an dem Schidfal der Verliebten großen 
Theil nahm, eilte auf dem Fußpfade voraus, um mit dem Amtmanne, 
noch ehe der Zug aukäme, Belanntfhaft zu machen. Er erreichte aber 
kaum dad Amthaus, wo alles in Bewegumg und zum Empfang ber 
Fluchtlinge bereit war, als ihm der Actuarius einholte und durch eine 
umftänblie Erzählung, wie alles gegangen, beſonders aber durch ein 
weitläufiges Lob feines Pferdes, das er erſt geftern vom den getanfcht, 
jedes andere Gelpräd verhinderte. 

Schon hatte man das unglüdlihe Paar außen am Garten, ber 
durch eine Meine Pforte mit dem Amthauſe zufammenhing, abgefegt und 
fie in ver Stille bineingeführt. Der Actuarius nahm über biefe fchonenbe 
Behandlung von Wilhelmen ein aufrichtiges Lob an, ob er gleich eigentlich 
dadurch nur das vor dem Amthauſe verfammelte Bol! neden und ihm 
das angenehme Schaufpiel einer gebemüthigten Mlitbürgerin entziehen wollte, 

Der Amtmann, der von folden außerorventlihen Fällen bein fonder- 
licher Liebhaber war, weil er meiftentheil® dabei einen und ben anbern 
Fehler machte, und für ven beften Willen gewöhnlich von fürftlicher 
Regierung mit einem derben Verweife belohnt wurbe, ging mit ſchweren 
Schritten nad der Amtsftube, wohin ihm der Actuarius, Wilhelm und 
einige angeſehene Bürger folgten. 

Zuerſt ward die Schöne vorgeführt, die, ohne Frechheit, gelaflen 
und mit Bewußtfegn ihrer felbft, hereintrat. Die Art wie fie gefleibet 
war und fi überhaupt betrug, zeigte, daß fie ein Mäbchen ſey bie 
etwas auf fi halte. Sie fing auch, ohne gefragt zu werden, über ihren 
Zuſtand nicht unfchidlich zu reden an. 

Der Actuarius gebot ihr zu fchweigen und hielt feine Feder über 
dem gebrochenen Blatte. Der Amtmannı fette fi in Faſſung, ſah ihn 
an, räufperte ſich und fragte das arme Kind, wie ihr Name heiße und 
wie alt fie fey? 

Ich bitte Sie, mein Herr, verſetzte fie, e8 muß mir gar wunderbar 
vorkommen, baß Sie mich um meinen Namen und mein Alter fragen, 


0 





— 


da Sie fehr gut wiflen, wie ich heiße, und daß ih fo alt, wie Ihr 
ältefter Sohn bin. Was Sie von mir willen wollen und was Sie willen 
mäffen, will ich gern ohne Umſchweife fageı. | 
’ Seit meines Vaters zweiter Heirath werd’ ich zu Haufe nicht zum 
beften gehalten. Ich hätte einige hübſche Partien thun Tinnen, wenn 
nicht meine Stiefmutter, aus Furcht vor der Ausftattung, fie zu vereiteln 
gewußt hätte. Nun hab’ ich den jungen Melina kennen lernen, ich hab’ 
ihn lieben müſſen, und da wir die Hinberniffe vorausfahen, bie unjerer 
Berbindung im Wege ftanden, entfchloffen wir uns mit einander in ber 
weiten Welt ein Glüd zu fuchen, das uns zu Haufe nicht gewährt ſchien. 
"Ich habe nichts mitgenommen, als was mein eigen war; wir find nicht 
als Diebe und Räuber entflohen und mein Geliebter verdient nicht, daß 
er mit Ketten und Banden belegt herumgefchleppt werde. Der Yürft 
ift gerecht, er wird dieſe Härte nicht billigen. Wenn wir ftrafbar find, 
fo find wir e8 nicht auf diefe Weife. 

Der alte Amtmann kam hierüber doppelt und dreiſach in Verlegenheit. 
Die gnädigften Auspuger fummten ibm ſchon um den Kopf, und bie 
‚geläufige Rede des Mäpchens hatte ihm ben Entwurf des Protokolls 
Hänzlich zerrüttet. Das Uebel wurde noch größer, als fie bei wiederholten 
ordentlichen Fragen ſich nicht weiter einlaflen wollte, fonbern ſich auf das 
was fie eben gefagt, ſtandhaft berief. 

Ih bin keine Verbrecherin, fagte fi. Man hat mich auf Stroh: 
bündeln zur Schande hierher geführt; es ift eine höhere Gerechtigkeit, bie 
und wieber zu Ehren bringen ſoll. 

Der Actuarius hatte indeffen immer die Worte nachgefchrieben und 
flüfterte dem Amtmanne zu, er folle nım weiter gehen; ein fürmliches 
Protofoll würde fih nachher fchon verfaffen Laffen. 

Der Alte nahm wieder Muth und fing nun an, nad den füßen 
Geheimniſſen der Liebe mit bürren Worten und in hergebrachten trockenen 
Formeln fih zu erfunbigen. 

Wilhelmen ftieg die Röthe ins Geficht und die Wangen der artigen 
Berbrecherin belebten fich gleichfalls durch die reizende Farbe der Scham- 
haftigkeit. Sie fchwieg und ftodte, bis die Verlegenheit felbft zuletzt ihren 
Muth zu erhöhen fchien. 

Sen Sie verfigert, rief fie aus, daß ich ſtark genug feyn würde, 
bie Wahrheit zu bekennen, wenn ich auch gegen mich felbft fprechen müßte; 
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folle ich num zaubern und ftoden, da fie mir Ehre macht? Ya, ich babe‘ 
ihn von dem Augenblide an, da ich feiner Neigung und feiner Treue 
gewiß war, als meinen Ehemann angefehen; ich babe ihm alles gerne 
gegönnt, was die Liebe fordert und was ein Üüberzeugte® Herz nicht ver- 
fagen kann. Machen Sie num mit mir, was Sie wollen! Wenn id; 
einen Augenblid zu geftehen zauberte, fo war die Furcht, daß mein 
Bekenntniß für meinen Geliebten ſchlimme Folgen haben könnte, allein 
daran Urſache. 

Wilhelm faßte, als er ihr Geſtändniß hörte, einen hoben Begriff 
von den Gefinnungen des Mäpchens, indeß fie die Gerichtöperfonen filr 
eine freche Dirne erkannten, und die gegenwärtigen Bürger Gott dankten, 
daß dergleichen Fälle in ihren Familien entweder nicht vorgekommen ober 
nicht befannt geworben waren. 

Wilhelm verfette feine Marianne in diefem Augenblide vor den 
Richterſtuhl, legte ihr noch fchönere Worte in den Mund, ließ ihre 
Aufrichtigkeit noch herzlicher und ihr Bekenntniß noch edler werden. Die 
beftigfte Leidenſchaft, beiden Liebenden zu helfen, bemächtigte fich feiner. 
Er verbarg fie nicht, und bat den zandernden Amtmann heimlich, er möchte 
doch der Sache ein Ende machen, e8 fen ja alles ſo klar als möglich, 
und bebirfe feiner weitern Unterfuchung. 

Diefes half fo viel, daß man das Mädchen abtreten, dafür aber 
den jungen Menfchen, nachdem man ihm vor der Thüre die Feſſeln ab» 
genommen hatte, bereintommen ließ. Dieſer fchien über fein Schickſal 
mehr nachdenkend. Seine Antworten waren gefeßter, und wenn er von 
einer Seite weniger heroifche Freimuithigkeit zeigte, fo empfahl er ſich 
hingegen durch Beftunmtheit und Ordnung feiner Ausfage. 

Da auch dieſes Verhör geenbigt war, welches mit dem vorigen in 
allem übereinftimnmte, nur daß er, um das Mädchen zu fchonen, hart⸗ 
nädig läugnete, was fie jelbft fchon befannt hatte, ließ man auch fie 
wieder vortreten, und es entitand ziwifchen beiven eine Scene, welche 
ihnen Das Herz unferes Freundes gänzlich zu eigen machte. 

Bas nur in Romanen und Komödien vorzugehen pflegt, fab er 
bier in einer unangenehmen Gerichtsftube vor feinen Augen: ben Streit 
wechleljeitiger Großmuth, die Stärke der Liebe im Unglüd. 

Iſt es denn aljo wahr, fagte er bei fich felbft, daß bie fchlichterne 
Zärtlichkeit, die vor dem Auge der Sonne und der Menſchen ſich verbirgt 
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und nur in abgefonderter Einſamkeit, in tiefem Geheimniſſe zu genießen 
wagt, wenn fie durch einen feinbfeligen Zufall beruorgefchleppt wird, ſich 
alsdann muthiger, flärker, tapferer zeigt, als andere braufende und groß- 
thuende Leidenfchaften? 

Zu feinem Xrofte ſchloß fich die ganze Handlung noch ziemlich bald. 
Sie wurden beide in leibliche Verwahrung genommen, unb wenn es 
möglich geweien wäre, fo hätte ex noch diefen Abend das Frauenzimmer 
zu ihren Eltern hinübergebracht. Denn er fette fich feſt vor, bier ein 
Mittelemann zu werben, und bie glüdliche und anftändige Berbindung 
beider Liebenden zu befördern. Er erbat fi von dem Amtmamnne bie 
Erlaubniß, mit Melina allein zu reben, weldye ihm demn ei ohne 


Schwierigkeit verftattet wurde. 


Bierzehntes Kapitel. 


Das Gefpräd der beiden neuen Belannten wurde gar bald vertrant 

und febhaft. Denn ale Wilhelm dem miebergefchlagenen Jüngling fein 
Berbältniß zu den Eltern des Frauenzimmers entdeckte, fich zum Mittler 
anbot und felbft die beten Hoffnungen zeigte, exheiterte ſich das traurige 
und forgenvolle Gemüth des Gefangenen, er fühlte ſich ſchon wieder 
befreit, mit feinen Schwiegereltern verfühnt, und e8 war nun von Minf- 
tigem Erwerb und Unterkommen die Rebe. 
. Darüber werben Sie body nicht in Verlegenheit ſeyn, verlegte Wil- 
beim: denn Sie fcheinen mir beiderſeits von ber Natur beſtimmt, in dem 
Stande, den Sie gewählt haben, Ihr Glück zu machen. Cine angenehme 
Seftalt, eine wohlflingenne Stimme, ein gefühlvolles Herz! können 
Scanfpieler beſſer ausgeftattet jeyn? Kann ich Ihnen mit einigen Em⸗ 
pfehlungen bienen, fo wird es mir viel Freude machen. 

Ich- danke Ihnen von Herzen, verjeßte ver andere: aber ich werde 
wohl ſchwerlich davon Gebraud machen können; benn ich benfe wo 
möglich nicht auf das Theater zurädzulehren. 

Daran thun Sie fehr übel, fagte Wilhelm nad einer Baufe, in 
welcher er fih von feinem Erſtaunen erholt hatte: dem er dachte wicht 
anders, als daß der Schaufpieler, fobald er mit feiner jungen Gattin 
befreit worden, das Theater auffuchen werde. Es fchien ihm eben fo 
natürlich und nothwendig, als daß der Froſch das Wafler fuht. Nicht 
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einen Wugenblid hatte er daran gezweifelt unb mußte mm zu feinem 
Erftaunen das Gegentheil erfahren. 

Ya, verfeßte der andere, ich babe mir vorgenommen, nicht wieder 
anf das Theater zurüdzufehren, vielmehr eine bürgerliche Bedienung, fie 
ſey auch melde fie wolle, anzunehmen, wenn ich nur eine erhalten kann. 

Das ift ein fonderbarer Entſchluß, den ich nicht billigen kann; denn 
ohne befonbere Urfache iſt es niemals rathfam, die Lebensart, die man 
ergriffen bat, zu verändern, und überbieß wüßt' ich feinen Stand, der 
fo viel Annehmlichleiten, fo viel reizende Ausfichten darböte, als der eines 
Schaufpielere. 

Man ſieht, daß Sie keiner geivefen finb, verfegte jener. 

Darauf fagte Wilhelm: Mein Herr, wie felten ift der Menſch mit 
dem Zuſtande zufrieden, in dem er fich befindet! Er wünſcht fidy immer 
den feines Nächſten, aus welchem fich diefer gleichfalls herausſehnt. 

Indeß bleibt doch ein Unterſchied, verfegte Melina, zwiſchen dem 
Schlimmen und dem Schlimmern; Erfahrung, nicht Ungeduld, macht 
mich fo handeln. Iſt wohl irgend ein Stückchen Brot Himmerlicher, 
unſicherer und möühfeliger in der Welt? Beinahe wär’ es eben fo gut, 
vor den Thlicen zu betteln. Was bat man von dem Neide feiner Mit- 
geuoſſen und der Parteilichleit des Directors, von ber veränberlichen 
Laune des Publicums auszuftehen! Wahrhaftig, man muß ein Fell haben 
wie em Bär, der in Gefellfchaft von Affen und Hunden an ber Kette 
herumgeführt und geprügelt wird, um bei dem Tone eines Dubdelſacks 
vor Kindern und Pöhel zu tanzen. 

Wilhelm dachte allerlei bei fich ſelbft, was er jeboch dem guten 
Menſchen nicht ins Geſicht ſagen wollte. Er ging alſo nur von ferne 
mit dem Geſpräch um ihn herum, jener ließ ſich deſto aufrichtiger und 
weitlãufiger heraus. 

Thät es nicht Noth, fagte er, daß ein Director jedem Stadtrathe 
zu Yüßen fiele, um nur die Erlaubniß zu haben, vier Wochen zwifchen 
dev Meſſe ein paar Grofchen mehe an einem Orte circuliren zu laſſen. 
Ich habe ben unfrigen, ber fo weit ein guter Mann war, oft bebanert, 
wenn er mir gleich zu anderer Zeit Urſache zu Mißvergnügen gab. Ein 
guter Actenr fteigert ihn, die fchlechten Tann er nicht los werben; und 
wenn er feine Einnahme einigermaßen der Ausgabe gleich ſetzen will, 
fo ift e8 dem Publicum gleich zu viel, das Haus fteht leer, und man 
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muß, um nur nicht gar zu Grunde zu gehen, mit Schaben und Kummer 
fpielen. Nein, mein Herr! da Sie fi) unfrer, wie Sie fagen, annehmen 
mögen, fo bitt’ ih Sie, fprechen Sie auf das ernftlichfte mit den Eitern 
meiner Geliebten! Man verforge mich hier, man gebe mir einen Heinen 
Schreiber» oder Einnehmerbienft, und ich will mich glücklich ſchätzen. 

Nachdem fie no einige Worte gewechfelt hatten, ſchied Wilhelm 
nit dem Berfprechen, morgen ganz früh die Eltern anzugehen und zu 
fehen, was er ausrichten könne. Kaum war er allein, fo mußt’ er fich 
in folgenden Ausrufungen Luft machen: 

‚Unglädlicher Melina, nicht in deinem Stande, fondern in bir liegt 
das Armfelige, über das bu nicht Herr werben kannſt! Welcher Menich 
in der Welt, der ohne innern Beruf ein Handwerk, eine Kunft ober 
irgend eine Lebensart ergriffe, müßte nicht, wie bu, feinen Zuſtand uner- 
träglich finden! Wer mit einem Talente, zu einem Talente geboren ift, 
findet in vemfelben fein ſchönſtes Daſeyn! Nichts ift auf der Erde ohne 
Beichwerlichfeit! Nur der innere Trieb, die Luft, die Liebe helfen une 
Hinderniffe überwinden, Wege bahnen, und und aus dem engen Kreife, 
worin ſich andere kümmerlich abängftigen, emporheben. Dir find bie 
Bretter nichts als Bretter, und die Rollen, was einem Schulfnaben fen 
Penſum if. Die Zufchauer fiehft du an, wie fte fi felbft an Werkel⸗ 
tagen vorkommen. Dir Tünnt’ es freilich einerlei feyn, hinter einem Pult 
über Imiirten Büchern zu figen, Zinfen einzutragen und Reſte heranszu- 
ſtochern. Du fühlft nicht das zufammenbrennende, zuſammentreffende 
Ganze, das allein durch den Geift erfunden, begriffen und ausgeführt 
wird; du fühlft nicht, daß in den Menfchen ein beſſerer Funke lebt, der, 
wenn er feine Nahrung erhält, wenn er nicht geregt wird, von ber Aſche 
täglicher Bedürfniſſe und Gleichgültigkeit tiefer bebedit und doch fo fpät 
und faft nie erſtickt wird. Du fühlt in deiner Seele Feine Kraft ihn 
aufzublafen, in beinem eigenen Herzen keinen Reichthum, um bem er- 
weten Nahrung zu geben. Der Hunger treibt dich, bie Unbequemlich⸗ 
feiten find dir zuwider, und e8 ift bir verborgen, daß in jedem Stande 
biefe Feinde lauern, bie nur mit Freudigleit und Gleichmuth zu über⸗ 
winden find. Du thuft wohl, dich in jene Gränzen einer gemeinen Stelle 
zu fehnen: denn weiche würbeft bu wohl ausfüllen, die Geift und Muth 

verlangt! Gieb einem Solvaten, einem Staatsmanne, einem Geiftlichen 
deine Gefinnungen, und mit eben fo viel Recht wird er fih Über das 
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Küunmerlidye feines Standes beſchweren können. Ja, bat es nicht fogar 
Menſchen gegeben, die von allem Lebensgefühl fo ganz verlafien waren, 
daß fie das ganze Leben und Weſen der Sterblichen für ein Nichts, für 
ein Burmmervolles und ftanbgleiches Dafeyn erklärt haben? Regten fich 
lebendig in deiner Seele die Geftalten wirkender Menſchen, wärmte beine 
Bruft ein theilnehmendes euer, verbreitete fi über deine ganze Geftalt 
tie Stimmung, die aus dem Innerſten kommt, wären bie Töne beiner 
Kehle, vie Worte deiner Tippen lieblih anzuhören, fühlteft du dich genug 
in bir jelbft, jo wärbeft du bir gewiß Ort und Gelegenheit auffuchen, 
dich in andern fühlen zu können! 

Unter folgen Worten und Gedanken hatte fid, unfer Freund ausge⸗ 
Heibet, und flieg mit einem Gefühle des innigften Behagens zu Bette. 
Ein ganzer Roman, was er an der Stelle des Unwürdigen morgenden 
Zages thun wilrde, entiwidelte fidh in feiner Seele, angenehme Phantaſien 
begleiteten ihn in das Reich des Schlafes fanft binliber und überließen 
ihn dort ihren Gefchiwiftern, den Träumen, bie ihn mit offenen Armen 
aufnahmen und das ruhende Haupt unjeres Freundes mit dem Vorbilde 
des Himmels umgaben. 

Am frühen Morgen war er ſchon wieder erwacht und badhte feiner 
vorftehenvden Unterhandlung nad. Er kehrte in das Haus der verlaflenen 
Eitern zurüd, wo man ihn mit Verminderung aufnahm. Ex trug fein 
Anbringen befcheiven vor und fand gar bald mehr oder weniger Schwie- 
rigleiten, als er vermuthet hatte. Geſchehen war e8 einmal, und wenn 
gleich auferorventlich ftrenge und harte Leute ſich gegen das Vergangene 
und Nichtzuändernde mit Gewalt zu fegen und das Uebel dadurch zu 
vermehren pflegen, fo hat dagegen das Gefchehene auf die Gemüther ber 
meiften eine unmwiderftehliche Gewalt, und was unmöglich fchien, nimmt, 
fogleich als es gefchehen ift, neben dem Gemeinen feinen Play ein. Es 
war alfo bald ausgemacht, daß der Herr Melina die Tochter heirathen 
follte; dagegen follte fie wegen ihrer Unart kein Heirathägut mitnehmen 
und verfpredden, das Vermächtniß einer Tante noch einige Jahre gegen 
geringe Intereſſen in bes Vaters Händen zu lafien. Der zweite Punkt, 
wegen einer bürgerlichen Verſorgung, fand ſchon größere Schwierigkeiten. 
Man wollte das ungerathene Kind nicht vor Augen fehen, man wollte 
die Berbindung eines hergelaufenen Menfchen mit einer fo angefehenen 
Familie, welche ſogar mit einem Superintenbenten verwandt war, fidh 
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durch die Gegenwart nicht beftändig aufrüden Iaffen; man fonnte eben 
fo wenig hoffen, daß bie firftlichen Collegien ihm eine Stelle awer⸗ 
trauen würben. Beide Eltern waren gleich ſtark dagegen, und Wilhelm, 
ber ſehr eifrig dafür ſprach, weil er dem Menſchen, den er gering ſchätzte, 
die Rückkehr auf das Theater nicht gönnte und überzeugt war, daß er 
eines ſolchen Glückes nicht werth fey, konnte mit allen feinen Argumenten 
nichts ausrichten. Hätte er bie geheimen Triebfedern gekannt, jo wärb’ 
er fich die Mühe gar nicht gegeben haben, bie Eltern überreden zu wollen: 
denn ber Bater, der feine Tochter gerne bei fich behalten hätte, haßte 
den jungen Menfchen, weil feine Frau felhft ein Auge auf ihn geworfen 
hatte, und biefe konnte in ihrer Stieftochter eine glädliche Nebenbublerin 
nicht vor Augen leiden. Und jo mußte Melina wider feinen Willen mit 
feiner jungen Braut, die ſchon größere Luſt bezeugte, die Welt zu fehen 
und fi ber Welt fehen zu laſſen, nach einigen Tagen abreiſen, um bei 
irgend einer Geſellſchaft ein Unterkommen zu finden. 


Sünfsehntes Capitel. 


Südliche Jugend! glücliche Zeiten des erften Liebesbenürfnifies! der 
Menſch ift dann wie ein Kind, das fih am Echo Stunden lang ergößt, 
bie Unkoften des Geſpräches allein trägt und mit der Unterhaltung wohl 
zufrieden ift, wenn ber unfichtbare Gegenpart auch mur die legten Sylben 
ber ausgerufenen Worte wiederholt. 

So wer Wilhelm in den früheren, beſonders aber in ben fpäteren 
Zeiten feiner Leidenfchaft fir Mariannen, als er den ganzen Reichthum 
feines Gefühle auf fie hinllbertrug und ſich dabei als einen Bettler 
anſah, der von ihren Almojen lebte. Und wie und eine Gegend reizenber, 
ja allein veizend vorkommt, wenn fie von der Sonne befdhienen wird, 
fo wor auch alles in feinen Augen verfchönert und verherrlicht, was fie 
umgab, was fie berührte. 

Wie oft fland er auf dem Thenter hinter den Wänden, wozu er 
fih das Privilegium von dem Director erbeten hatte! Dann war freilich 
bie perfpectivifche Magie verſchwunden, aber die viel mächtigere Zauberei 
der Liebe fing erft recht an zu wirken. Stunden lang konnt er am 
ſchmutzigen Lichtwagen ftehen, den Qualm der Unfchlittlampen einziehen, 
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nach der Geliebten hinausbliden, und wenn fie wieber hereintrat und ihn 
freundlih anſah, fi in Wonne verloren, dicht an dem Ballen- und 
Pattengerippe in einen parabieflichen Zuſtand verjegt fühlen. “Die ausge- 
Ropften Länmihen, vie Waflerfälle von Zindel, die pappenen Roſenſtöcke 
und bie einfeitigen Strohhlitten erregten in ihm liebliche bichterifche Bilder 
uralter Schäferwelt. Sogar die in ber Nähe häßlich erfcheinennen Tän- 
zerinmen waren ihm nicht immer zuwider, weil fie auf Einem Breite mit 
feiner Bielgeliebten fianden. Und fo iſt es gewiß, daß Liebe, welde 
Rofenlauben, Myrtenwäldchen und Monpfchein erft beleben muß, auch 
fogar Hobelipänen und Papierſchnitzeln einen Anſchein belebter Naturen 
geben kann; fie ift eine fo ftarfe Würze, daß felbft fchale und eklle Brühen 
davon fhmadhaft werben. 

Sol einer Würze bedurft' e8 freilich, um jenen Zuſtand leidlich, 
ja in ber Folge angenehm zu machen, in weldem er gewöhnlich: ihre 
Stube, ja gelegentlich fie felbft antraf. 

In einem feinen Bürgerhaufe erzogen, war Ordnung und Reinlich⸗ 
feit da8 Element, worin er athmete, und indem er von feines Vaters 
Prunkliebe einen Theil geerbt Hatte, wußt' er in den Knabenjahren fein 
Zimmer, das er als fein Heine Reich anſah, ſtattlich auszuftaffiren. 
Seine Bettvorhänge waren in große Falten aufgezogen und mit Quaften 
befeftigt, wie man Thronen vorzuftellen pflegt; er hatte fich einen Teppich 
in die Mitte des Zimmers und einen feinen auf den Tiſch anzufchaffen 
gewußt; feine Bücher und Geräthichaften legte und ftellte ex faft mechaniſch 
fo, daß ein nieverländifcher Maler gute Gruppen zu feinen Stillleben 
hätte herausnehmen können. Eine weiße Müge hatte er wie einen Turban 
zurecht gebunden, und bie Aermel feines Schlafrod® nach orientaliſchem 
Coftäme kurz ſtutzen laſſen; doch gab er hiervon bie Urſache an, daß bie 
langen weiten Aermel ihn im Schreiben binderten. Wenn er Abende 
ganz allein war und nicht mehr fürchten durfte geftört zu werben, trug 
er gavöhnlich eine ſeidene Schärpe um den Leib, und er fol manchmal 
anen Dolch, den er fih aus einer alten Rüftlammer zugeeignet, in ben 
Gürtel geſteckt und fo die ihm zugetheilten tragifchen Rollen memorirt 
und probirt, ja in eben dem Sinne fein Gebet fnieend auf dem Teppich 
verrichtet haben. 

Wie glüdlich pries er daher in jenen Zeiten ven Schaufpieler, den 
er um Beſitz fo mancher majeftätifcher Kleiver, Küftungen und Waffen 
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und in fteter Uebung eines edlen Betragens fah, beflen Geift einen 
Spiegel des Herrlichften und Prächtigften, was die Welt an Berhältusifien, 
Gefinnungen und Leidenschaften hervorgebracht, darzuftellen fchien. ben 
fo dachte ſich Wilhelm auch das häusliche Leben eines Schaufpieler® ale 
eine Reihe von würdigen Handlungen und Beichäftigungen, davon bie 
Erfcheinung auf dem Theater die äußerfte Spige ſey, etwa wie ein Stüber, 
das von Läuterfeuer lange herumgetrieben worben, endlich farbigſchön 
vor den Augen" des Arbeiters erjcheint und ihm zugleich anbentet, Daß 
das Metall nunmehr von allen fremden Zuſätzen gereinigt ſey. 

Wie fehr ſtutzte er daher anfangs, wenn er fich bei feiner Geliebten 
befand und durch ben glücklichen Nebel, ver ihn umgab, nebenaus auf 
Tiihe, Stühle und Boden ſah. Die Trümmer eines augenblicklichen, 
> leichten und falfchen Putzes Ingen wie das glänzende Kleid eined abge- 
ſchuppten Fiſches zerftreut, in wilder Unordnung buch einander. Die 
Werkzeuge menſchlicher Reinlichkeit, als Kämme, Seife, Tücher unb 
Pommade, waren mit den Spuren ihrer Beſtimmung gleihfalls nicht 
verfiel. Muſik, Rollen und Schuhe, Wäſche und italiänifche Blumen, 
Etuis, Haarnadeln, Schminktöpfchen und Bänder, Bücher und Strob- 
bite, keines verſchmähte die Nachbarfchaft des andern, alle waren durch 
ein gemeinfchaftliches Element, durch Buder und Staub, vereinigt. Jedoch 
da Wilhelm im ihrer Gegenwart wenig von allem andern bemerkte, ja 
vielmehr ihm alles, was ihr gehörte, fie berührt hatte, lieb werben mußte, 
fo fand er zulegt in biefer verworrenen Wirthſchaft einen Reiz, den er 
in feiner flattlihen Prunkordnung niemals empfunben hatte. Es war 
ihm — wenn er bier ihre Schnürbruft wegnahm, um zum Clavier zu 
fommen, dort ihre Röde aufs Bette Iegte, um fich fegen zu können, 
wenn fie felbft mit unbefangener Freimüthigleit mandyes Natürliche, das 
man fonft gegen einen andern aus Anftand zu nerheimlichen pflegt, vor 
ihm nicht zu verbergen fuchte — es war ihm, fag’ ich, als wenn er ihr 
mit jebem Augenblicke näher würde, als wenn eine Gemeinſchaft zwiſchen 
ihnen durch unfichtbare Bande befeftigt würde. 

Nicht eben fo Leicht konnt’ er die Aufführung der Übrigen Schaufpieler, 
die er bei fernen erften Befuchen manchmal bei ihr antraf, mit feinen 
Begriffen vereinigen. Geſchäftig im Müßiggange, ſchienen fie an ihren 
Beruf und Zweck am werigften zu venfen: über ven poetifchen Werth 
eines Stüdes hörte er fie niemals veben, und weber richtig noch unrichtig 
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darüber urtheilen, e8 war immer nur die Frage: Was wird das Stück 
machen? If es ein Zugſtück? Wie Iange wird es fpielen? Wie oft kann 
es wohl gegeben werben? und was Fragen und Bemerkungen biefer Art 
mehr waren. Daum ging ed gewöhnlich auf den Director los, daß er mit 
der Gage zu karg, und beſonders gegen den einen und den andern ungerecht 
ſey, dann auf das Publicum, daß es mit feinem Beifall felten den rechten 
Mann belohne, daß das beutfche Theater ſich täglich verbeffere, daß ber 
Schaufpieler nach feinen Berbienften immer mehr geehrt werbe, und nicht 
gemug geehrt werden könne. Dam ſprach man viel von Saffeehäufern und 
Weingärten, und was dafelbft vorgefallen, wie viel irgend ein Kamerad 
Schulven habe und Abzug leiven müſſe, von Disproportion der wöchent⸗ 
lichen age, von Cabalen einer Gegenpartei; wobei denn doch zuleßt die 
große und verbiente Aufmerkjamfeit des Publicums wieder in Betracht 
tom, und ber Einfluß bes Theaters auf bie Bildung einer Nation und 
der Welt nicht vergeflen wurde. 

Alle diefe Dinge, die Wilhelmen fonft fchon mandye unruhige Stunde 
gemacht hatten, kamen ihm gegenwärtig wieber ind Gedächtniß, als ihn 
fein Pferd langſam nach Haufe trug, und er die verfchiebenen Vorfälle, 
die ihm begegnet waren, überlegte. ‘Die Bewegung, welche durch die 
Flucht eines Mäpchens in eine gute Bürgerfamilie, ja in ein ganzes 
Städtchen gelommen war, hatte er mit Augen gejehen; die Scenen auf 
der Laundſtraße und im Amthaufe, vie Geſinnungen Melina's, und was 
fonft noch vorgegangen war, ftellten fich ihm wieder dar und brachten 
feinen lebhaften, vorbringenden Geift in eine Art von forglicher Unruhe, 
die er nicht lange ertrug, fondern feinem Pferde die Sporen gab, und 
nad) der Stadt zueilte. \ 

Allein auch auf viefem Wege rannte er nur neuen Unannehmlid- 
keiten entgegen. Werner, fein Freund und vermuthlicher Schwager, 
wartete auf ihn, um ein ernfthaftes, bebeutendes und unerwartetes Ge⸗ 
ſpräch mit ihm anzufangen. 

Werner war einer von den geprüften, in ihrem Daſeyn beftimmten 
Leuten, die man gewöhnlich Falte Leute zu nennen pflegt, weil fie bei 
Anläfien weder fchnell noch fichtlih auflodern; aud war fein Umgang 
mit Wilhelmen ein anhaltender Zwift, wodurch fich ihre Liebe aber nur 
deſto fefter knüpfte: denn ungeachtet ihrer verfchiedenen Denkungsart fand 
jeder feine Rechnung bei dem andern. Werner that ſich darauf etwas zu 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 4 j 
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Gute, daß er dem vortrefflichen, obgleich gelegentlich ausfchweifenben 
Geiſt Wilhelms mitunter Zügel und Gebiß anzulegen fchien, und Wil⸗ 
heim fühlte oft einen herrlichen Triumph, wenn er feinen bebädhtigen 
Freund in warmer Aufwallung mit fi fortnahm. So übte fi einer 
an bem andern; fie wurben gewohnt ſich täglich zu fehen, und man Hätte 
jagen follen, das Verlangen einander zu finden, fi mit einander zu 
befprechen, ſey durch die Unmöglichkeit einander verftänblih zu werben, 
vermehrt worden. Im Grunde aber gingen fie doch, weil fie beide gute 
Menſchen waren, neben einander, mit einander nah Einem Ziel, und 
fonnten niemals begreifen, warum benn feiner den anbern auf feine &e- 
finnung reduciren könne. 

Werner bemerkte ſeit einiger Zeit, daß Wilhelms Beſuche ſeltener 
wurden, daß er in Lieblingsmaterien kurz und zerſtreut abbrach, daß er 
ſich nicht mehr in lebhafte Ausbildung ſeltſamer Vorſtellungen vertiefte, 
an welcher ſich freilich ein freies, in der Gegenwert des Freundes Ruhe 
und Zufriedenheit findendes Gemuth am ſicherſten erkennen läßt. Der 
pünftliche und bedächtige Werner ſuchte anfangs ven Fehler in feinem 
eigenen Betragen, bis ihn einige Stadtgeſpräche auf die rechte Spur 
brachten, und einige Unvorfichtigfeiten Wilhelms ihn der Gewißheit näher 
führten. Er ließ ſich auf eine Unterfuhung ein und entdedte gar bald, 
daß Wilhelm vor einiger Zeit eine Schaufpielerin öffentlich befucht, mit 
ihr auf dem Theater geiprochen und fie nad Haufe gebracht habe: er 
wäre troſtlos geweſen, wenn ihm auch bie nächtlichen Zuſammenkünfte 
befannt geworben wären; denn er hörte, daß Marianne ein verführerifches 
Mädchen fey, die feinen Freund wahricheinlih ums Geln bringe, und 
fi) nody nebenher von dem unmwürbigften Liebhaber unterhalten laffe. 

Sobald er feinen Verdacht fo viel möglich zur Gewißheit erhoben, 
beichloß er einen Angriff auf Wilhelmen, und war mit allen Anftalten 
völlig in Bereitfchaft, als dieſer eben, verbrieflih und verftimmt, von 
feiner Reife zurückkam. 

Werner trug ihm nod) benfelbigen Abend alles was er wuhte, erft 
gelaffen, dann mit dem dringenden Ernſte einer wohldenkenden Freund⸗ 
Ihaft vor, ließ feinen Zug unbeftimmt und gab feinem Yreunde alle bie 
Bitterkeiten zu Toften, die ruhige Menſchen an Liebende mit tugendhafter 
Schavenfreude fo freigebig anszufpenden pflegen. Aber wie man fich denken 
kann, richtete er wenig aus. 
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Wilhelm verſetzte mit inniger Bewegung, doch mit großer Sicherheit: 
Du kennſt das Mädchen nicht! Der Schein iſt vielleicht nicht zu ihrem 
Vortheil, aber ich bin ihrer Treue und Tugend ſo gewiß als meiner Liebe. 

Werner beharrte auf ſeiner Anklage, und erbot ſich zu Beweiſen und 
Zeugen. Wilhelm verwarf ſie und entfernte ſich von ſeinem Freunde, 
verdrießlich und erſchüttert, wie einer, dem ein ungeſchickter Zahnarzt 
einen ſchadhaften feftfigenden Zahn gefaßt und vergebens daran gerudt hat. 

Höchſt unbehaglich fand ſich Wilhelm, das fchöne Bild Mariannens, 
erft durch die Grillen der Reife, dann durch Werners Unfreundlichleit, 
in feiner Seele getrübt und beinahe entftellt zu fehen. Er griff zum 
ſicherſten Mittel, ihm die völlige Klarheit und Schönheit wieberherzuftellen, 
indem er Nachts auf den gewöhnlichen Wegen zu ihr hineilte. Sie empfing 
ihn mit lebhafter Freude; denn er war bei feiner Ankunft worbeigeritten, 
fie hatte ihn diefe Nacht erwartet, und es läßt ſich denken, daß alle 
Zweifel bald aus feinem Herzen vertrieben wurden. Ja, ihre Zärtlicjfeit 
ſchloß fein ganzes Vertrauen wieder auf, und er erzählte ihr, wie fehr 
fih das Publicum, wie fehr ſich fein Freund an ihre verfünbigt. 

Mancherlei lebhafte Gefpräche führten fie auf die erften Zeiten ihrer 
Belanntichaft, deren Erinnerung eine ber fchönften Unterhaltungen zweier 
Liebenden bleibt. Die erften Schritte, bie und in ben Irrgarten ber 
Liebe bringen, find fo angenehm, die erften Ausfichten jo reizend, daß 
man fie gar zu gern in fein Gedächtniß zurückruft. Jeder Theil fucht 
einen Borzug vor dem andern zu behalten, er babe früher uneigennüßiger 
geliebt, und jedes wünſcht in biefem Wettftreite lieber überwunden zu 
werben als zu überwinden. 

Wilhelm wiederholte Mariannen, was fie ſchon jo oft gehört hatte, 
daß fie bald ſeine Aufmerkfamleit von dem Schaufpiel ab und auf ſich 
allein gezogen habe, daß ihre Geftalt, ihr Spiel, ihre Stimme ihn ge- 
feflelt, wie er zulegt nur bie Städe, in denen fie gefpielt, befucht habe, 
wie er endlich aufs Theater gefchlihen ſey, oft, ohne von ihr bemerft zu 
werden, neben ihr geftanden babe; dann fpradh er mit Entzüden von 
dem glüdlichen Abende, an dem er eine Gelegenheit gefunden, ihr eine 
Gefälligkeit zu erzeigen und ein Gefpräd einzuleiten. 

Marianne dagegen wollte nicht Wort haben, daß fie ihn fo lange nicht 
bemerkt hätte; fie behauptete, ihn ſchon auf dem Spaziergange gefehen zu 
haben, und bezeichnete ihm zum Beweis das Kleid, das er am felbigen 
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Tage angehabt; fie behauptete, daß er ihr damals vor allen anbern 
gefallen, und daß fie feine Bekanntſchaft gewünſcht habe. 

Wie gern glaubte Wilhelm das alles! wie gern ließ er fi überreden, 
daß fie zu ihm, als er fi ihr genähert, durch einen unwiberftehlichen 
Zug hingeführt worben, daß fie abfichtlich zwifchen die Couliffen neben 
ihn getreten ſey, um ihn näher zu ſehen und Belanntichaft mit ihm zur 
machen, und daß fie zulegt, da feine Zurüdhaltung und Blödigkeit nicht 
zu überwinben gewejen, ihm felbft Gelegenheit gegeben und ihn gleichſam 
genöthigt babe ein Glas Limonabe herbeizuholen! 

* Unter biefem liebevollen Wettftreit, den fie durch alle kleine Umſtände 
ihres funzen Romans verfolgten, vergingen ihnen die Stunden fehr ſchnell, 
und Wilhelm verließ völlig beruhigt feine Geliebte, mit dem feſten Vor⸗ 
fage fein Vorhaben unverzüglich ind Werk zu richten. 


— — — — 


Sechzehntes Capitel. 


Was zu ſeiner Abreiſe nöthig war, hatten Vater und Mutter beſorgt; 
nur einige Kleinigkeiten, die an der Equipage fehlten, verzögerten ſeinen 
Aufbruch um einige Tage. Wilhelm benutzte dieſe Zeit, um an Mariannen 
einen Brief zu fchreiben, woburd er die Angelegenheit endlich zur Sprade 
bringen wollte, über welche fie ſich mit ihm zu unterhalten bisher immer 
vermieden hatte. Folgendermaßen lautete ber Brief: 

„Unter der lieben Hülle ver Nacht, die mich fonft in deinen Armen 
bebedte, fig’ ich umb benfe und fchreibe an dich, und was ich finne umb 
treibe, ift nur um beimetwillen. D Marianne! mir, dem glädlichften 
unter den Männern, ift e8 wie einem Bräutigam, ber ahnungsvoll, 
welch eine neue Welt fih in ihm und durch ihn entwideln wird, auf den 
feftlichen Teppichen ftehbt, und während ber heiligen Ceremonien fich ge- 
dankenvoll Lüftern vor bie geheimnißreichen Vorhänge verfebt, woher ihm 
bie Lieblichkeit der Liebe entgegenfäufelt. 

Sch habe Über mich gewonnen, dich in einigen Tagen nicht zur fehen; 
e8 war leicht im Hoffnung einer ſolchen Entſchädigung, ewig mit Dir zu 
feyn, ganz der Deinige zu bleiben! Soll ich wiederholen, was ich wünfche? 
Und doch ift es nöthig; denn es fcheint, als habeſt du mich bisher nicht 
verftanden. 
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Wie oft hab’ ich mit leifen Tönen ber Treue, die, weil fie alles zu 
halter würnfcht, wenig zu fagen wagt, an deinem Herzen geforfcht nad) 
dem Berlangen einer ewigen Verbindung. Verſtanden haft du mic) 
gewiß: dem in beinem Herzen muß eben ver Wunfch feimen; vernommen 
Haft du mich in jedem Kuffe, in der anfchmiegenden Ruhe jener gläd- 
lichen Abende. Da Iernt’ ich beine Beſcheidenheit kennen, umb wie ver- 
mebrte ſich meine Liebe! Wo eine andere fich Fünftlich betragen hätte, 
um durch Üüberflüfigen Sonnenjchein einen Entſchluß in dem Herzen ihres 
Liebhabers zur Reife zu bringen, eine Erklärung bervorzuloden und ein 
Berfprechen zu befeftigen, eben da ziehft du dich zurück, ſchließeſt die halb⸗ 
geöffnete Bruft deines Geliebten wieder zn, und juchelt durch eine an⸗ 
ſcheinende Gleichgültigkeit deine Beiſtimmung zu verbergen; aber ich verftehe 
dich! Weld ein Elender müßt’ ich feyn, wenn ich an biefen Zeichen bie 
reine, umeigenmäßige, nur file den Freund bejorgte Liebe nicht erfennen 
wollte! Vertraue mir und jey ruhig! Wir gehören einander an, unb 
keins von beiden verläßt oder verliert etwas, wenn wir für einander leben. 

Nimm fie bin, diefe Hand! feierlich noch dieß Überflüffige Zeichen! 
Ale Freuden der Liebe haben wir empfunden, aber es find neue Gelig- 
keiten in dem beftätigten Gedanken der Dauer. Frage nicht, wie? Sorge 
nicht! Das Schichſal forgt für die Liebe, und um fo gewifler, da Liebe 
genũgſam if. 

Mein Herz hat ſchon lange meiner Eltern Haus verlafien; es ift 
bei dir, wie mein Geift auf der Bühne ſchwebt. O meine Geliebte! ift 
wohl einem Menfchen jo gewährt, feine Wünfche zu verbinden, wie mir? 
Kein Schlaf kommt in meine Augen, und wie eine ewige Morgenröthe 
fteigt deine Liebe und dein Glück vor mir auf und ab. 

Kaum daß ich mich halte, nicht auffahre, zu bir hinrenne und mir 
deine Einwilligung ergwinge, und gleich morgen frühe weiter in die Welt 
nach meinem Ziele hinftrebe. — Nein, ich will mich bezwingen! ich will 
nicht unbefonnen thörichte, verwegene Schritte thun; mein Plan ift ent- 
worfen, und ich will ihn ruhig ausführen. 

Ih bin mit Director Serlo befannt; meine Reife geht gerade zu 
ihm; ex hat vor einem Jahre oft feinen Leuten etwas von meiner Leb⸗ 
haftigfeit und Freude am Theater gewünfcht, unb ich werde ihm gewiß 
willfommen feyn: denn bei einer Truppe möcht’ ich aus mehr als Einer 
Urfache nicht eintreten; auch fpielt Serlo fo weit von hier, daß ich anfangs 
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meinen Schritt verbergen kann. Einen leiblichen Unterhalt find’ ich da 
gleich; ich fehe mich in dem Publicum um, lerne die Gefellfhaft kennen 
und bole dich nad). 

Marianne, du ſiehſt, was ich über mich gewinnen kann, um dich 
gewiß zu haben: dem did jo lange nicht zu ſehen, dich in ber weiten 
Welt zu willen, recht Iebhaft darf ich mir nicht denken! Wenn ich mir 
dann aber wieder beine Liebe vorftelle, die mich wor allem fichert, wenn 
du meine Bitte nicht verſchmähſt, ehe wir fcheiven und du mir beine 
Hand vor dem Priefter reichft, fo werd’ ih ruhig gehen. Es ift nur 
eine Formel unter uns, aber eine fo ſchöne Formel, ber Segen des 
Himmels zu dem Segen der Erde. In der Nachbarſchaft, im Ritter⸗ 
ſchaftlichen, geht e& leicht und heimlich an. 

Für den Anfang hab’ ich Geld genug; wir wollen theilen, es wirb für 
uns beibe hinreichen; ehe das verzehrt ift, wird ver Himmel weiter helfen. 

Ja, Liebſte, es ift mir gar nicht bange. Was mit fo viel Fröhlich⸗ 
feit begonnen wird, muß eim glüdliches Ende erreichen. Ich babe nie 
gezweifelt, daß man fein Fortkommen in ver Welt finden Fünne, wenn 
es einem Ernſt ift, und ich fühle Muth genug, fir zwei, ja fir mehrere 
einen reichlichen Unterhalt zu gewinnen. Die Welt ift undankbar, fagen 
viele, ich babe noch nicht gefunden, daß fie undankbar ſey, wenn man 
auf die rechte Art etwas für fie zu thun weiß. Mir glüht bie ganze 
Seele bei dem Gedanken, endlich einmal aufzutreten und ven Menſchen 
in das Herz hinein zu reden, was fie ſich fo lange zu hören fehnen. Wie 
tauſendmal ift e8 freilich mir, der ich von ber Herrlichkeit des Theaters 
fo eingenommen bin, bang durch die Seele gegangen, wenn id, die Elen- 
veften gejehen babe ſich einbilven, fie könnten uns ein großes, treffliches 
Wort and Herz reden! Ein Ten, der durch die Fiftel gezwungen wird, 
klingt viel befjer und reiner; es ift umerhört, wie fi) dieſe Burfche in 
ihrer groben Ungeſchicklichkeit verſündigen. 

Das Theater hat oft einen Streit mit der Kanzel gehabt; fie follten, 
bünkt mich, nicht mit einander hadern. Wie fehr wäre zu wünfden, daß 
an beiden Orten nur durch edle Menſchen Gott und Natur verherrlicht 
wüurden! Es find Feine Träume, meine Liebſte! MWie ich an deinem Herzen 
habe fühlen können, daß bu in Liebe bift, jo ergreif’ ich auch den glän- 
zenden Gebanfen, und fage — ich will’8 nicht außfagen, aber hoffen will 
ih, daß wir einft als ein paar gute Geifter den Menſchen erfcheinen 
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werden, ihre Herzen aufzuſchließen, ihre Gemüther zu berühren und 
ihnen himmliſche Genüſſe zu bereiten, fo gewiß mir an deinem Buſen 
Hreuben gewährt waren, bie immer himmliſch genannt werben müſſſen, 
weil wir uns in jenen Yugenbliden aus uns felbft gerückt, über uns felbft 
erhaben fühlen. 

Ich kann nicht fchließen; ich Habe fchon zu viel gejagt und weiß 
nicht, ob ich dir ſchon alles gejagt habe, alles was dich angeht: denn 
bie Bewegung des Rades, das ſich in meinem Herzen brebt, find keine 
Worte vermögend auszubräden. 

Nimm diefes Blatt indeß, meine Liebe! ich hab’ es wieder durch⸗ 
gelefen und finde daß ich von vorne anfangen follte; doch enthält es alles, 
was du zu willen nöthig haft, was bir Vorbereitung ift, wenn ich bald 
mit Fröhlichleit der füßen Liebe an deinen Bufen zurücklehre. Ich komme 
mir vor wie ein Öefangener, ber in einem Kerlker Iaufchend feine Feſſeln 
abfeilt. Ich fage gute Nacht meinen forglos fchlafenden Eltern! — Lebe 

wohl, Geliebte! lebe wohl! ir dießmal fchließ’ ich: die Augen find mir 
zweis, breimal zugefallen; es ift fchon tief in der Nacht.“ 


— — — — 


Siebzehntes Capitel. 


Der Tag wollte nicht endigen, als Wilhelm, ſeinen Brief, ſchön 
gefaltet, in der Taſche, ſich zu Mariannen hinſehnte; auch war es kaum 
büfter geworben, als er ſich wider feine Gewohnheit nach ihrer Wohnung 
binfchlih. Sein Plan war, fi auf die Nacht anzumelden, feine Geliebte 
anf kurze Zeit wieder zu verlaffen, ihr, zh' er wegginge, den Brief in 
die Hand zu drüden und bei feiner Rückkehr in tiefer Nacht ihre Ant« 
wort, ihre Einwilligung zu erhalten ober buch die Macht feiner Lieb⸗ 
fofungen zu erzwingen. Er flog in ihre Arme und konnte fi an ihrem 
Buſen Taum wieder faſſen. Die Lebhaftigfeit feiner Empfindungen ver- 
barg ihm anfangs, daß fie nicht, wie fonft, mit Herzlichkeit antwortete; 
doch konnte fie einen ängftlichen Zuſtand nicht lange verbergen: fie ſchützte 
eme Krankheit, eine Unpäßlichleit vor; fie beflagte fi über Kopfweh, fie ‘ 
wollte ſich auf den Vorſchlag, daß er heute Nacht wiederkommen wolle, 
nicht einlaffen. Er ahnte nichts Böſes, drang nicht weiter in fie, fühlte 
aber, Daß es nicht die Stunde fen, ihr feinen Brief zu übergeben. Er 
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behielt ih bei ſich, und da verſchiedene ihrer Bewegungen und Heben ihn 
auf eine höfliche Weife wegzugehen nöthigten, ergriff er un Taumel feiner 
ungenägfamen Liebe eines ihrer Halstlicher, ftedte e8 in Die Taſche un 
verließ wider Willen ihre Lippen und ihre Thüre. Er ſchlich nach Haufe, 
konnte aber auch da nicht Lange bleiben, Fleivete fih um und ſuchte 
wieder die freie Luft. 

Als er einige Strafen auf und ab gegangen war, begegnete ihm em 

* Unbelannter, der nach einem gewiffen Gafthofe fragte: Wilhelm erbot 
ih ihm das Haus zu zeigen; ber Fremde erkundigte ſich nach dem 
Namen der Straße, nach ben Befitern verfchievener großen Gebäude, ver 
denen fie vorbeigingen, ſodann nad) einigen PolizeiEinrichtungen ver Stadt, 
und fie waren in einem ganz interefjanten Geſpräche begriffen, als fie am 
Thore des Wirthshauſes ankamen. Der Fremde nöthigte feinen Führer 
bineinzutreten, und ein Glas Punſch mit ihm zu trinken; zugleich gab er 
feinen Namen an und feinen Geburtsort, auch die Gefchäfte, die ihn 
hierher gebracht hätten, und erjuchte Wilhelmen um ein gleiches Ber- 
trauen. Dieſer verſchwieg eben fo wenig feinen Namen als jeine Wohnung. 

Sind Sie nit ein Enkel des alten Meifter, der die ſchöne Kunſt⸗ 
jammlung befaß? fragte der Fremde. 

Ya, ih bin's. Ich war zehn Jahre, als der Großvater ftarb, und 
es jchmerzte mich lebhaft, diefe ſchönen Sachen verlaufen zu fehen. 

Ihr Bater hat eine große Summe Gelves bafür erhalten. 

Sie willen alfo davon? 

D ja, ih habe dieſen Schag noch in Ihrem Haufe gefehen. Ihr 
Großvater war nicht bloß ein Sammler, er verftand fi auf die Kunft; 
er war in einer frühern, glücklichen Zeit in Italien gewefen, und hatte 
Schäge von dort mit zurlidgebracht, welche jegt um feinen Preis mehr 
zu haben wären. Er beſaß trefflihe Gemälde von ven beiten Meiftern; 
man traute kaum feinen Augen, wenn man feine Handzeichnungen burd> 
ſah; unter feinen Marmorn waren einige unſchätzbare Fragmente; von 
Bronzen befaß er eine fehr imftructive Suite; jo hatte er auch feine 
Münzen für Kunft und Gefchichte zweckmäßig geſammelt; feine wenigen 
gefchnittenen Steine verbienten alles Rob; auch war das Ganze gut auf 
geftellt, wenn gleich bie Zimmer und Säle des alten Haufes nicht ſym⸗ 
metriſch gebaut waren. | 

Sie können denken, was wir Kinder verloren, als alle die Saden 


97 


—— — — — 


heruntergenommen und eingepackt wurden. Es waren die erſten traurigen 
Zeiten meines Lebens. Ich weiß noch, wie leer und die Zimmer vor- 
kamen, ald wir bie Gegenftände nach und nach verfchwinden fahen, bie 
und von Jugend auf unterhalten hatten, und bie wir eben fo unverän- 
derlich hielten, als das Haus und die Stabt felbft. 

Wenn ich nicht irre, fo gab Ihr Vater das gelöf’te Capital in bie Hand⸗ 

lung eines Nachbars, mit dem er eine Art Gefellichaftshandel einging. 

Ganz richtig! Und ihre gefellichaftlihen Speculationen find ihnen 
wohl geglüdt: fie haben in diefen zwölf Yahren ihr Vermögen fehr ver- 
mehrt, und find beide nur deſto heftiger auf den Erwerb geftellt; auch 
bat ver alte Werner einen Sohn, ber ſich viel befler zu biefem Handwerke 
ſchickt als ich. 

Es thut mir leid, daß diefer Ort eine foldhe Zierbe verloren hat, 
als Das Cabinet Ihres Großvaters war. Ich fah es noch kurz vorher, 
eh’ es verfauft wurde, ‚und ich darf wohl fagen, id war Urſache, daß 
ver Kauf zu Stande kam. Ein reicher Edelmann, ein großer Liebhaber, 
ver aber bei fo einem wichtigen Handel fih nicht allein auf fein eigen 
Urtheil verließ, hatte mich hierher geſchickt, und verlangte meinen Rath. 
Sechs Tage bejah ich das Cabinet, und am fiebenten vieth ich meinem 
Freunde, die ganze geforderte Summe ohne Anftand zu bezahlen. Sie 
waren als ein munterer Knabe oft um mich herum; Sie erflärten mir bie 
Segenftände der Gemälde, und wußten überhaupt das Cabinet recht gut 
auszulegen. 

Ih erumere mich einer folhen Berfon, aber in Ihnen hätt’ ich fie 
nicht wiedererfannt. 

Es ift auch ſchon eine geraume Zeit, und wir verändern uns doch 
mehr oder weniger. Sie hatten, wenn ich mich recht erinnere, ein Lieb⸗ 
lingsbild darunter, von dem Sie mich gar nicht weglaffen wollten. 

Ganz richtig! es ftellte die Gefchichte vor, wie ver kranke Königsfohn 
fih über die Braut feines Vaters in Liebe verzehrt. 

Es war eben nicht das befte Gemälde, nicht "gut zufammengejekt, 
von feiner fonderlichen Farbe und die Ausführung durchaus manierikt. 

Das verftand ich nicht, und verfteh’ es noch nicht; der Gegenftanb 
ift ed, der mich an einem Gemälde reizt, nicht die Kunft. 

Da ſchien Ihr Großvater anders zu denken: denn ber größte Theil 
jeinee Sammlung beftand aus trefflihen Sachen, in denen man immer 
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das Vervienft ihres Meiſters bewunberte, fie mochten vorftellen was fie 
wollten; auch Bing dieſes Bild in dem äußerften Vorſaale, zum Zeichen, 
daß er ed wenig ſchätzte. 

Da war e8 eben, wo wir Kinder immer fpielen burften, und wo 
dieſes Bild einen unauslöfchlihen Eindrud auf mich machte, ben mir 
felbft Ihre Kritik, die ich Übrigens verehre, nicht auslöfchen könute, wenn 
wir auch jeßt vor dem Bilde ftünden. Wie jammerte mich, wie jammmert 
mich noch ein SYüngling, ber die ſüßen Triebe, das fchönfte Erbtheil, das 
uns die Natur gab, in fich verichließen und das Feuer, das ihn und 
anbere erwärmen und beleben follte, in feinem Bufen verbergen muß, fo 
daß fein Innerſtes unter ungeheuern Schmerzen verzehrt wirp! Wie 
bedaur' ich die Unglückliche, die fich einem andern wibmen fol, wenn ihr 
“ Herz ſchon den würdigen Gegenftand eines wahren und reinen Berlangens 
gefunden hat! 

Diefe Gefühle find freilich fehr weit von jenen Betrachtungen ent- 
fernt, unter denen ein Kunftliebhaber die Werke großer Meifter anzufehen 
pflegt; wahrfcheinlich würde Ihnen aber, wenn das Cabinet ein Eigen- 
thum Ihtes Haufes geblieben wäre, nad ımb nad der Sinn für bie 
Werke felbft aufgegangen feyn, fo daß Sie nicht immer nur ſich felbft 
und Ihre Neigung in den Kunſtwerken gefehen hätten. 

Gewiß that mir der Verlauf des Cabinets gleich, fehr leid, und ic 
habe es auch in reiferen Jahren öfter8 vermißt; wenn id, aber bebente, 
daß es gleichfam fo feyn mußte, um eine Kiebhaberei, um ein Talent in 
mir zu entwideln, bie weit mehr auf mein Leben wirken follten als jene 
leblofen Bilder je gethan hätten, fo befcheib’ ih mich daun gern, und 
verehre das Schickſal, das mein Beftes und eines jeben Beſtes einzu- 
leiten weiß. 

Leider höre ich fehon wieder das Wort Schickſal von einem jungen 
Manne ausfprechen, ber fi) eben in einem Alter befindet, wo man 
gewöhnlich feinen Iebhaften Neigungen ven Willen höherer Wefen unter 
zuſchieben pflegt. 

So glauben Sie fein Schidjal? feine Macht, die Über ung waltet 
und alles zu unſerm Beften lenkt? 

Es ift bier die Rede nicht von meinem Glauben, noch der Dirt, 
auszulegen, wie ich mir Dinge, bie uns allen unbegreiflich find, einiger: 
maßen denkbar zu machen fuche: bier ift mur bie frage, welche 
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Borftellungsart zu unferem Beften gereicht. Das Gewebe biefer Welt ift 
ans Nothwendigkeit und Zufall gebilvet; die Vernunft des Menſchen ftellt 
fich zwiſchen beive und weiß fie zu beberrfchen; fie behandelt das Noth- 
wendige als ben Grund ihres Daſeyns, das Zufällige weiß fie zu lenken, 
zu leiten und zu nuben, und nur indem fie feft und unerſchütterlich fteht, 
verbient der Menſch, ein Gott der Erde genannt zu werben. Wehe dem, 
der fich von Jugend auf gewöhnt, in dem Nothwendigen etwas Willkür⸗ 
liches finden zu wollen, der dem Zufälligen eine Art von Vernunft zu⸗ 
ſchreiben möchte, welcher zu folgen ſogar eine Religion jey! Heißt das 
etwas weiter, als feinem eigenen Verſtande entjagen und feinen Neigungen 
unbebingten Raum geben? Wir bilven uns ein fromm zu ſeyn, indem 
wir ohne Ueberlegung binfchlenden, ung durch angenehme Zufälle deter- 
winiren laffen und endlich dem Reſultate eines ſolchen ſchwankenden 
Lebens den Namen einer göttlichen Führung geben. 

Waren Sie niemald in dem Falle, daß ein Meiner Umſtand Sie 
veranlafte einen gewilfen Weg einzufchlagen, auf weldhem bald eine 
gefällige Gelegenheit Ihnen entgegenlam, und eine Reihe von unerwar- 
teten Borfällen Sie endlich ans Ziel brachte, das Sie felbft noch Taum 
ind Auge gefaßt hatten? Sollte das nicht Ergebenheit in das Schidjal, 
Zutrauen zu einer ſolchen Leivenfchaft einflößen? 

Mit diefen Gefinnungen könnte fein Mädchen ihre Tugend, niemand 
fein Geld im Beutel behalten; denn es giebt Anläffe genug, beides los⸗ 
zuwerden. Ih kann mid nur Über ven Menfchen freuen, ver weiß, 
was ihm und andern nüge ift und feine Willkür zu beichränfen arbeitet. 
Jeder bat fein eigen Glüd unter den Händen, wie der Kiinftler eine rohe 
Materie, die er zu einer Geftalt umbilven will, Aber es ift mit biejer 
Kunft wie mit allen; mur bie Fähigkeit dazu wird uns angeboren, fie 
will gelernt und forgfältig ansgelibt feyn. 

Dieſes und mehreres wurbe noch unter ihnen abgehandelt; endlich 
trennten fie fih, ohne daß fie einander fonberlich überzeugt zu haben 
Ihienen, doch beftimmten fie auf ven folgenden Tag einen Ort ber Zu- 
lammenkunft. 

Wilhelm ging noch einige Straßen auf und nieber; er hörte Clari- 
netten, Waldhörner und Fagotte, es fchwoll fein Buſen. Durchreiſende 
Spiellente machten eine angenehme Nachtmuſik. Er ſprach mit ihnen, 
und um ein Stück Gelb folgten fie ihm zu Mariannens Wohnung. Hohe 
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Bäume zierten ven Platz vor ihrem Haufe, barımter ſtellte er fein 
Sänger; er felbft ruhte auf einer Bank in einiger Entfernung, und über 
ließ fi) ganz den fehwebenden Tönen, die in der labenden Nacht um ihı 
fäufelten. Unter den holden Sternen bingeftredt, war ihm fein Dafeyı 
wie ein goldener Traum. 

Sie hört auch diefe Flöten, fagte er in feinem Herzen; fie fühlt, 
weſſen Andenken, weilen Liebe die Nacht wohlklingend macht: auch in be 
Entfernung find wir durch dieſe Melodien zufammengebunden, wie in 
jeder Entfernung durch bie feinfte Stimmung ber Liebe. Ach! zwei liebende 
Herzen, fie find wie zwei Magnetuhren! was in der einen filh regt, muß 
auch die andere mit bewegen; denn es ift nur Ein’, was in beiden wirft, 
Eine Kraft, die fie durchgeht. Kann ich in ihren Armen eine Möglichkeit 
fühlen, mich von ihr zu trennen? Und doch, ich werbe fern von ihr ſeyn, 
werbe einen Heilort fir unfere Liebe fuchen, und werbe fie immer mit 
mir haben. Wie oft ift mir's gefchehen, daß ich, abweſend von ihr, in 
Gedanken an fie verloren, ein Buch, ein Kleid oder fonft etwas berührte, 
und glaubte ihre Hand zu fühlen, fo ganz war ich mit ihrer Gegenwart 
umfleivet. Und jener YWugenblide mich zu erinnern, die das Licht des 
Tages, wie das Auge des Falten Zufchauers fliehen, vie zu genießen 
Götter den ſchmerzloſen Zufland der reinen Seligleit zu verlaflen ſich 
entfchließen dilrften! — Mich zu erinnern? — ALS wenn man ven Rauſch 
bes Taumellelchs in der Erinnerung erneuern könnte, der unfere Sinne, 
von himmliſchen Banden umftridt, aus aller ihrer Faſſung reißt. — 
Und ihre Geſtalt! — — 

Er verlor ſich im Andenken an ſie; ſeine Ruhe ging in Verlangen 
über, er umfaßte einen Baum, fühlte feine heiße Wange an der Rinde, 
und die Winde der Nacht faugten begierig den Hauch auf, der aus dem 
reinen Bufen bewegt hervordrang. Er fühlte nach dem Halstuch, das er 
von ihr mitgenommen hatte; es war vergeflen, es ſteckte im worigen 
Kleive. Seine Lippen lechzten, feine Glieder zitterten vor Verlangen. 

Die Muſik hörte auf umd es war ihm, als wär’ er aus dem Ele 
mente gefallen, in dem feine Empfinbungen bisher emporgetragen wurden. 
Seine Unruhe vermehrte fih, da feine Gefühle nicht mehr von ben 
fanften Tönen genährt und gelinvert wurden. Er fette ſich auf ihre 
Schwelle niever und war ſchon mehr berubigt. Er Hüfte den meffingenen 
Ring, womit man an ihre Thlire pochte, er küßte die Schwelle, über die 


ıbre Füße aud- und eingingen und erwärmte fie durch das Teuer 
feiner Brufl. Dann faß er wieder eine Weile ftille und dachte fie hinter 
ihren Borbängen, im weißen Nachtkleide mit dem rothen Band um ben 
Kopf in ſüßer Ruhe, und dachte fich ſelbſt fo nahe zu ihr bin, daß ihm 
vorfam, fie müßte nun von ihm träumen. Seine Gedanken waren lieblich, 
wie Die Geifter der Dämmerung; Ruhe und Verlangen wechſelten in ihm; 
die Liebe lief mit ſchaudernder Hand taufendfältig über alle Saiten feiner 
Seele: e8 war, ald wenn ber Gefang der Sphären über ihm ftille ſtünde, 
um tie leifen Melodien feines Herzens zu belaufchen. 

Hätte er den Hauptſchlüſſel bei fich gehabt, der ihm fonft Mariannens 
Thüre öffnete, er wärbe ſich nicht gehalten haben, würde ins Heiligthum 
ter Liebe eingebrimgen ſeyn. “Doc er entfernte ſich Iangfam, ſchwankte 
halb träumend unter den Bäumen Hin, wollte nad) Haufe und mar 
immer wieder umgewenbet; endlich, als er’8 über fich vermochte, ging, 
unb an ber Ede noch einmal zurüdjfah, kam es ihm vor, als wenn 
Mariannens Thüre fi) öffnete und eine dunkle Geftalt fich herausbewegte. 
Er war zu weit um beutlih zu fehen, und eh’ er fich faßte und recht 
aufſah, hatte ſich die Erfcheinung ſchon in der Nacht verloren; nur ganz 
weit glaubte er fie wieder an einem weißen Haufe vorbeiftreifen zu fehen. 
Er fand und blinzte, und eb’ er fich ermannte und nacheilte, war das 
Phantom verfhwunden. Wohin folt’ er ihm folgen? Welche Straße 
Hatte den Menſchen aufgenommen, wenn es einer war? 

Die einer, dem der Blitz die Gegend in einem Winkel erhellte, gleich 
baranf mit geblenveten Augen bie vorigen Geſtalten, den Zuſammenhang 
der Pfade in der Finſterniß vergebens fucht, fo war's vor feinen Augen, 
jo war’8 in feinem Herzen. Und wie ein Gefpenft der Mitternacht, das 
ungeheure Schreden erzeugt, in folgenden Augenbliden ver Faflung für 
ein Kind des Schredens gehalten wird, und die fürdhterliche Erfcheinung 
Zweifel ohne Ende in der Seele zurüdläßt, fo war auch Wilhelm in 
der größten Unruhe, als er, an einen Echkſtein gelehnt, vie Helle bes 
Morgens und das Gefchrei ver Hähne nicht achtete, bis die frühen 
Gewerbe lebendig zu werden anfingen und ihn nach Haufe trieben. 

Er hatte, wie er zurüdtem, das unerwartete Blendwerk mit den 
triftigften Gründen beinahe aus ber Seele vertrieben; doch die fchöne 
Stimmung ber Naht, an bie er jet auch nur wie an eine Erſcheinung 
zurückdachte, war auch dahin. Sein Herz zu letzen, ein Siegel feinem 


wiederfehrenden Glauben aufzubrüden, nahm er das Halstuh aus Der 
vorigen Taſche. Das Ranſchen eines Zetteld, der herausfiel, zog ihm 
da8 Tuch von den Lippen; er bob auf und las: 

„So bab’ ich dich Lieb, Kleiner Narre! was war bir auch geſtern? 
Heute Nacht komm’ ich zu dir. Ich glaube wohl, daß dir's leid thut, 
von bier weg zu gehen; aber habe Geduld! auf die Mefje komm’ ich bir 
nach. Höre, thu' mir nicht wieber bie ſchwarzgrünbraune Yade an; bu 
fiehft darin aus wie die Hexe von Endor. Hab’ ich bir nicht das weiße 
Neglige darum geſchickt, daß ich ein weißes Schäfchen in meinen Armen 
haben will? Schid’ mir deinen Zettel immer durch die alte Sibylle; vie 
bat der Teufel felbit zur Jris beftellt.“ 
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Zweites Buch. 
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Erſtes Capitel. 


Jeder, der mit lebhaften Kräften vor unſern Augen eine Abſicht zu 
erreichen ſtrebt, kann, wir mögen ſeinen Zweck loben oder tadeln, ſich 
unſere Theilnahme verſprechen; ſobald aber die Sache entſchieden iſt, 
wenden wir unſer Auge ſogleich von ihm weg: alles, was geendigt, was 
abgethan da liegt, kann unſere Aufmerkſamleit keineswegs ſeſſeln, beſon⸗ 
ders wenn wir ſchon frühe der Unternehmung einen übeln Ausgang 
prophezeit haben. 

Deßwegen ſollen unſere Leſer nicht umſtändlich mit dem Jammer 
und der Noth unſeres verunglückten Freundes, in die er gerieth, als er 
feine Hoffnungen und Wünſche auf eine fo unerwartete Weiſe zerſtört 
ſah, unterhalten werben. Wir überjpringen vielmehr einige Jahre, und 
ſuchen ihn erft da wieder auf, wo wir ihn in einer Art von Xhätigfeit 
und Genuß zu finden hoffen, wenn wir vorher nur kürzlich jo viel, als 
zum Zuſammenhang der Geſchichte nöthig ift, vorgetragen haben. 

Die Peſt oder ein böfes Fieber rafen in einem gefunden, vollfaftigen 
Körper, den fie anfallen, fchneller und heftiger, und fo ward der arme Wil- 
beim unvermuthet von einem unglüdlihen Schickſal überwältigt, daß in 
Einem Augenblide fein ganzes Weſen zerrüttet war. Wie wenn von ungefähr 
unter der Zurüftung ein Feuerwerk in Brand geräth, und bie künftlich 
gebohrten und gefüllten Hülfen, bie, nad) einem gewilfen Plane georbnet 
und abgebrannt, prächtig abwechſelnde Feuerbilder in die Luft zeichnen 
jollten, nunmehr unordentlich und gefährlich durch einander zifchen und 
fanfen: fo gingen and jest in feinem Bufen Glüd und Hoffnung, 
Wolluſt und Freuden, Wirkliches und Geträumtes auf einmal ſcheiternd 
durch einander. In folchen wüften Augenbliden erftarrt der Freund, der 
zur Rettung hinzueilt, und dem, ben es trifft, ift es eme Wohlthat. 
daß ihn die Sinne verlaffen. 
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Tage des lauten, ewig wiederkehrenden und mit Vorſatz erneuerten 
Schmerzes folgten darauf; doch find auch dieſe für eine Gnade der Natur 
zu achten. In foldhen Stunden hatte Wilhelm feine Geliebte noch nicht garız 
verloren; feine Schmerzen waren unermübet erneuerte Verſuche, das Glück, 
das ihm aus der Seele entfloh, noch feftzuhalten, die Möglichkeit deſſelben 
in ber Vorſtellung wieder zu erhaſchen, feinen auf immer abgeſchiedenen 

Freuden ein kurzes Nachleben zu verfchaffen. Wie man einen Körper, fo 
lange die Verwefung dauert, nicht ganz tobt nermen Tann, fo lange bie 
Kräfte, die vergebens nad) ihren alten Beſtimmungen zu wirken juchen, 
an ber Zerftörung ver Theile, die fie fonft belebten, fidh abarbeiten; num 
bann, wenn ſich alles an einandeg aufgerieben hat, wenn wir das Ganze 
in gleichgültigen Staub zerlegt ſehen, dann entfteht in uns Das erbärmliche, 
leere Gefühl des Todes, nur durch den Athem des Emwiglebenden zu erquicken. 

In einem fo neuen, ganzen, lieblichen Gemüthe war viel zu zerreißen, 
zu zerftören, zu ertöbten, und bie fchnellheilende Kraft der Jugend gab 
felbft der Gewalt des Schmerzes neue Nahrung und Heftigfeit. Der 
Streih hatte fein ganzes Dafeyn an der Wurzel getroffen. Werner, aus 
Noth fein Bertrauter, griff vol Eifer zu Feuer und Schwert, um einer 
verhaßten Leivenfchaft, dem Ungeheuer, ins innerfte Leben zu bringen. 
Die Gelegenheit war fo glädlih, das Zeugniß fo bei der Hand, und 
wieviel Erzählungen und Geſchichten wußt' er nicht zu nugen! Er trieb's 
mit ſolcher Heitigfeit und Grauſamkeit Schritt für Schritt, Tieß dem 
Freumde nicht das Labſal des mindeſten augenblidlichen Betruges, vertrat 
ihm jeden Schlupfwinkel, in welchen er fidh vor der Verzweiflung hätte 
retten können, daß die Natur, die ihren Liebling wicht wollte zu Grunde 
gehen laſſen, ihn mit Krankheit anfiel, um ihm von der andern Seite 
Luft zu machen. 

Ein lebhaftes Fieber mit feinem Gefolge, ven Arzeneien, ver Ueber: 
ſpannung und ber Mattigfeit, dabei die Bemühungen ver Familie, vie 
Liebe der Mitgeborenen, die durch Mangel und Bedürfniſſe ſich erft recht 
fühlber macht, waren jo viele Zerftreuungen eine veränverten Zuftanbes, 
und eine Tümmerliche Unterhaltung. Erſt als er wieder befjer wurde, 
das heißt, als feine Kräfte erfchöpft waren, fah Wilhelm mit Entſetzen 
in den qualoollen Abgrund eines blirren Elendes hinab, wie man in ben 
ausgebrannten, hohlen Becher eines Vulcans binunterblidt. 

Nunmehr machte er fich jelbft die bitterften Vorwürfe, daß er nad) 
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fo großem Verluſt noch einen ſchmerzloſen, ruhigen, gleihglttigen Augen 
blick haben könne; er veradhtete fein eigen Herz und fehnte fih nad 
denz Labfal des Zammers und der Thränen. 

Um biefe wieder in fich zu erweden, brachte er vor fein Andenken 
alle Scenen des vergangenen Glücks. Mit der größten Lebhaftigkeit malte 
er fie fi aus, firebte wieber in fie hinein, und wenn er fi) zur mög» 
Lichften Höhe hinaufgearbeitet hatte, wenn ihm der Sonnenfchein voriger 
Tage wieber die Glieder zu beleben, ben Bufen zu heben fhien, fah ex 
riidwärts auf den ſchrecklichen Abgrund, Iabte fein Auge an ber zerfchmet- 
ternden Tiefe, warf fih bimmter und erzwang von ber Natur bie 
büterftin Schmerzen. Mit fo wieberholter Grauſamkeit zerriß ex fich felbft; 
denn bie Jugend, bie fo reich an eingehliliten Kräften ift, weiß nicht, 
was fie verfchleudert, wenn fie dem Schmerz, den ein Berluft erregt, 
noch fo viele erzwungene Leiden zugefellt, als wollte ſie dem Berlorenen 
dadurch erft noch einen rechten Werth geben. Auch war er fo überzeugt, 
daß dieſer Berluft der einzige, ber erfte und letzte ſey, ven er in feinem 
Leben empfinden könne, daß er jeden Troſt verabfcheute, ber ihm nie. 
Leiden als endlich vorzuftellen unternahm. 
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Zweites Capitel. 


Gewohnt auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt zu quälen, griff ex nun auch das 
Abrige, was ihm nach der Liebe und mit der Liebe die größten Freuden und 
Hoffnungen gegeben hatte, fein Talent als Dichter und Schauſpieler, mit 
hämifcher Kritif von allen Seiten an. Er fah in jeimen Arbeiten nichts als 
eine geiftloje Nachahmung einiger hergebrachten Formen, ohne innern Werth; 
ex wollte darin nur fteife Schulerercitien erkernen, denen e8 an jebem 
Bunfen von Raturell, Wahrheit und VBegeifterung fehle. In feinen Ge⸗ 
Dichten fand er nur ein monotones Sylbenmaß, in welchem, durch einen 
armfeligen Reim zufammengehalten, ganz gemeine Gedanken und Empfin- 
bungen fich hinfchleppten; und fo benahm er fich auch jebe Ausſicht, jebe 
Luft, die ihn von biefer Seite noch allenfalls hätte wieber aufrichten können. 

Seinem Schaufpielertalente ging es nicht beſſer. Er ſchalt ſich, daß 
ex nicht früher die Eitelkeit entdeckt, die allein dieſer Anmaßung zum 
Grunde gelegen: feine Figur, fein Gang, feine Bewegung und Declamation 

Goethe, fammti. Werke XV. 5 
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mußten herhalten; er fprach ſich jede Art von Vorzug, jedes Berbienft, 
ba8 ihn über das Gemeine emporgehoben hätte, entſcheidend ab, und 
vermehrte feine ftunmme Verzweiflung dadurch auf den höchſten Grab. 
Denn wem es hart ift, ber Liebe eines Weibes zu entfagen, fo ift die 
Empfindung nicht weniger fchmerzlich, von dem Umgange der Muſen fidy 
loszureißen, ſich ihrer Gemeinſchaft auf immer unmwürbig zu erffären, und 
anf den fchönften und nächften Beifall, der unferer Perfon, unferm Be- 
tragen, unferer Stimme öffentlich gegeben wird, Verzicht zu thum. 

So hatte ſich denn unfer freund völlig refignixt und fich zugleich 
mit großem Eifer den Handelsgefchäften gewidmet. Zum Erftaunen feines 
Freundes und zur größten Zufriedenheit feines Vaters war niemand auf 
dem Comptoir und ber Börfe, im Laden und Gewölbe thätiger ald er; 
Correfpondenz und Reahnungen, und was ihm aufgetragen wurbe, beforgte 
und verrichtete er mit-größtem Fleiß und Eifer: freilich nicht mit dem 
beitern Fleiße, der zugleich dem Gefchäftigen Belohnung ift, wenn wir 
basjenige, wozu wir geboren find, mit Orbnung und Folge verrichten, 
fondern mit dem ftillen Fleiße der Pflicht, der den beiten Borfag zum 
Grunde bat, der durch Ueberzeugung genährt und durch ein inneres 
GSelbftgefühl belohnt wird, der aber doch oft, felbft dann, wenn ihm das 
ſchönſte Bewußtſeyn die Krone reicht, eipen worbringenden Seufzer kaum 
zu erftiden vermag. 

Auf dieſe Weife hatte Wilheln eine Zeit lang fehr emfig fortgelebt 
und ſich überzeugt, daß jene harte Prüfung vom Schidfale zu feinem 
Beten veranftaltet worden: er war froh, auf dem Wege des Lebens ſich 
bei Zeiten, obgleich unfreunblich genug, gewarnt zu fehen, anftatt daß 
andere fpäter und fchwerer die Mißgriffe büßen, wozu fie ein jugenblicher 
Dunkel verleitet hat. Denn gewöhnlich wehrt fich der Menſch jo lange 
als er fann, den Thoren, den er im Bufen hegt, zu verabfchieben, einen 
Hauptirrthum zu bekennen und eine Wahrheit einzugeftehen, die ihn zur 
Berzweiflung bringt. 

So entihloffen er war, feinen liebften Borftellungen zu entjagen, 
jo war doch einige Zeit nöthig, um ihn von feinem Unglüde völlig zu 
Überzeugen. Endlich aber hatte er jede Hoffnung der Liebe, des poetifchen 
Hervorbringens und der perfönlichen Darftellung mit triftigen Gründen fo 
ganz in ſich vernichtet, daß er Muth faßte, alle Spuren feiner Thorheit, 
alles was ihm irgend noch daran erinnern könnte, völlig auszulöfchen. 
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Er hatte Daher an einem kühlen Abende ein Kaminfeuer angezündet ımb 
bolte ein Reliquienfäftchen hervor, in welchem fich hımberterlei Kleinig⸗ 
keiten fanden, bie er in bedeutenden Augenbliden von Mariannen erhalten 
oder derfelben geraubt hatte. Jede vertrodnete Blume erinnerte ihn an 
die Zeit, da fie noch friſch in ihren Haaren blühte, jedes Zettelhen an 
bie glückliche Stunde, wozu fie ihn dadurch einlud, jede Schleife an ben . 
Tieblichen Ruheplatz feines Sauptes, ihren fchönen Buſen. Mufte nicht 
auf dieſe Weife jeve Empfindung, bie er ſchon lange getöbtet glaubte, fich 
wieder zu bewegen anfangen? mußte nicht die Leibenfchaft, Über bie er, 
abgeſchieden von feiner Geliebten, Herr geworben war, in der Gegenwart 
biefer Kleinigkeiten wieder mächtig werben? denn wir merken erſt, wie 
traurig umd unangenehm ein trüber Tag ift, wenn ein einziger durch⸗ 
dringender Somenblid uns den aufmmternden Glanz einer heitern 
Stunde darſtellt. 

Nicht ohne Bewegung ſah er daher dieſe ſo lange bewahrten Heilig⸗ 
thlimer nach einander in Rauch und Flamme vor ſich aufgehen. Einigemal 
bielt er zaudernd inne, und hatte noch eine Perlenſchnur und ein florenes 
Halstuch übrig, als er fich entſchloß mit den dichteriſchen Berfuchen feiner 
Ingend das abnehmende Teuer wieder aufzufrifchen. 

Bis jetzt hatte er alles forgfältig aufgehoben, was ihm, von ber 
früheften Entwickelung feines Geiftes an, aus der Feder gefloffen war. 
Roh Tagen feine Schriften, in Bündel gebunden, auf dem Boden des 
Koffers, wohin er fie gepackt hatte, als er fie auf feiner Flucht mitzunehmen 
hoffte. Wie ganz anders eröffnete er fie jetzt, als er fie pamals zuſammenband! 

Wenn wir einen Brief, den wir unter gewiffen Umftänden gefchrieben 
und gefiegelt haben, ver aber den Freund, an den er gerichtet war, nicht 
antrifft, fondern wieber zu uns zurückgebracht wird, nach einiger Zeit 
eröffnen, überfält uns eine fonberbare Empfindung, indem wir unfer 
eigenes Siegel erbrechen und uns mit unſerm veränderten Selbft wie 
mit einer britten Perfon unterhalten. Ein ähnliches Gefühl ergriff mit 
Heftigkeit unfern Freund, als er das erfte Padet eröffnete und die zer- 
teilten Hefte ins Feuer warf, bie eben gewaltfam auflöberten, als 
Werner hereintrat, ſich über die Iebhafte Flamme verwunberte und fragte, 
was hier vorgehe? 

Ich gebe einen Beweis, fagte Wilhelm, daß e8 mir Ernſt fen, ein 
Handwerk aufzugeben, wozu ich nicht geboren ward. 
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Und mit biefen Worten warf er das zweite Padet in das euer. 
Werner ‚wollte ihn abhalten, allein e8 war gejchehen. 

Ich fehe nicht ein, wie du zu biefem Extrem kommſt? fagte biefer. 
Warum follen nun denn biefe Arbeiten, wenn fie nicht vortrefflich find, 
dar vernichtet werben? 

Weil ein Gedicht entweder vortrefflich feyn ober gar nicht exiſtiren 
fol, weil jeder, der feine Anlage bat das Beſte zu leiften, fich der Kunft 
enthalten und ſich vor jeber Verführung dazu ernftlich in Acht nehmer: 
ſollte. Denn freilich vegt fih in jedem Menfchen ein gewiſſes unbeftinuntes 
Berlangen, dasjenige was er flieht, nachzuahmen; aber dieſes Berlangen 
beweist gar nicht, daß auch die Kraft in uns wohne, mit bem was wir 
unternehmen, zu Stande zu kommen. Sieh nur die Kuaben an, wie fie 
jebesmal, fo oft Seiltänzer in ber Stabt geweſen, auf allen Planfen und 
Ballen hin» und wiedergeben und balanciren, bis ein anderer Neiz fie 
wieder zu einem ähnlichen Spiele hinzieht. Haft bu e8 nicht in bem 
Cirkel unſerer Freunde bemerkt? So oft fi ein Virtuofe hören läßt, 
finden fi immer einige, bie fogleich daſſelbe Inftrument zu lernen an- 
fangen. Wie viele irren auf biefem Wege herum! Glücklich, wer ben 
Fehlſchluß von feinen Wünfchen auf feine Kräfte bald gewahr wirb! 

Werner widerſprach; bie Unterrevung warb lebhaft, und Wilhelm 
konnte nicht ohne Bewegung bie Argumente, mit denen er fich felbft fo 
oft gequält hatte, gegen feinen Freund wieberholen. Werner behauptete, 
es ſey nicht vernünftig, ein Zalent, zu bem man nım einigermaßen 
Neigung und Geſchick habe, deßwegen, weil man es niemald in ber 
größten Bolllommenheit ausüben werbe, ganz aufzugeben. Es finde ſich 
ja fo manche leere Zeit, bie man dadurch ausfüllen, und nad und nad 
etwas hervorbringen lünne, woburd wir uns und andern ein Vergnügen 
bereiten. - 

Unfer Freund, ver hierin ganz anderer Meinung war, fiel ihm fo- 
gleich ein, und fagte mit großer Lebhaftigkeit: 
Wie fehr irrft du, lieber Freund, wenn bu glaubft, daß ein Wert, 
deſſen erſte Borftellung die ganze Seele füllen muß, in ımterbrochenen, 
. jufammengegeizten Stunden könne hervorgebracht werben. Nein, ber 
Dichter muß ganz fich, ganz in feinen geliebten Gegenftänden leben. Ex, 
der vom Himmel innerlih auf das köftlichfte begabt iſt, der einen fi 
innmer felbft vermehrenden Schatz im Buſen bewahrt, ex muß auch von 
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außen ungeftört mit feinen Schägen in der ſtillen Glückſeligkeit leben, vie 
ein Heicher vergebens mit aufgehäuften Gftern um fich bervorzubringen 
fucht. Sieh die Menfchen an, wie fle nach Glück und Vergnügen rennen! 
Ihre Wünfche, ihre Mühe, ihr Gelb jagen raſtlos; und wonach? Nach 
dem, was der Dichter von der Natur erhalten bat, nach dem Genuß ver 
Belt, nach dem Mitgefühl feiner felbft in andern, nad einem barmoni- 
ſchen Zufammenfeyn mit vielen, oft unvereinbaren Dingen. 

Was beunruhigt die Menſchen, als daß fie ihre Begriffe nicht mit 
ven Sachen verbinden fönnen, daß ber Genuß ſich ihnen unter ben 
Händen wegflichlt, daß das Gewünfchte zu fpät kommt, und bag alles 
Erreichte und Exlangte auf ihr Herz nicht die Wirkung thut, welche bie 
Begierde uns in ber Ferne ahnen läßt. Gleichſam wie einen Gott, Bat 
das Schidfal den Dichter Über diefes alles hinübergeſetzt. Er fieht das 
Gewirre ber Leidenſchaften, Familien und Reiche ſich zwecklos bewegen, 
ex fieht die unaufldslichen Räthſel ver Mißverſtändniſſe, denen oft nur 
ein einfylbiges Wort zur Entwickelung fehlt, unfäglich verderbliche Ver⸗ 
wirrungen verurfachen; er fühlt das Traurige und das Freudige jebes 
Menſchenſchickſals mil. Wenn der Weltmenfh in einer abzehrenven 
Melancholie über großen Verluſt feine Tage binfchleicht ober in ausge⸗ 
laffener Freude feinem Schifal entgegengeht, To fchreitet bie empfängfiche, 
leichtbewegliche Seele des Dichters wie die wandelnde Sonne von Nacht 
zu Tag fort, und mit leifen Uebergängen ſtimmt feine Harfe zu Freude 
und Leid. Eingeboren auf dem Grund feines. Herzens, wächst bie ſchoͤne 
Blume der Weisheit hervor, und wenn bie andern wachend träumen, und 
von ungeheuern Borftellungen aus allen ihren Sinnen geängftigt werben, 
fo lebt ex den Traum des Lebens als ein Wachender, und das Seltenfte, 
was geſchieht, iſt ihm zugleich Vergangenheit und Zukunft. Und fo ift 
der Dichter zugleich Lehrer, Wahrfager, Freund ber Götter und ber 
Menſchen. Wie! willft du, daß er zu einem kümmerlichen Gewerbe her⸗ 
unterfteige? Er, der wie ein Vogel gebaut ift, um bie Welt zu überſchweben, 
auf hohen Gipfeln zu niften und feine Nahrung von Knospen und Früchten, 
einen Zweig mit dem andern leicht verwechielnd, zu nehmen, er follte 
zugleich wie der Stier am Pfluge ziehen, wie ber Hund ſich auf eine 
Fährte gewöhnen, oder vielleicht gar, an bie Kette geichlofien, einen 
Meierhof duch fein Bellen fichern? 

Werner hatte, wie man fidh denken lan, mit Berwunderung zugehött. 
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Wenn nur au bie Menfchen, fiel ex ihm ein, wie bie Vögel gemacht 
wären, und ohne daß fie fpinnen und weben, holdſelige Tage in beftän- 
digem Genuß zubringen könnten! wenn fie nur aud bei Ankunft bes 
Winters fi fo leicht in ferne Gegenden begeben könnten, dem Mangel 
auszumweichen und fidh vor dem Froſte zu ſichern! 

Sao haben die Dichter in Zeiten gelebt, wo das Ehrwürbige mehr 
erfannt warb, rief Wilhelm aus, und fo follten fie inner leben. Genugfam 
in ihrem Innerſten ausgeftattet, bedurften fie wenig von außen; bie Gabe, 
ihöne Empfindungen, herrliche Bilder den Menfchen in fühen, fih an 
jeden Gegenftand anfchmiegenden Worten und Melodien mitzutheilen, 
bezauberte von jeher die Welt, und war für ben Begabten ein reichliches 
Erbtheil. An der Könige Höfen, an ven Tiſchen der Keichen, vor dem 
Thüren der Verliebten horchte man auf fie, indem ſich dad Ohr und bie 
Seele für alles andere verſchloß: wie man fich felig preist und entzückt 
ftille fteht, wenn aus ben Gebüfchen, burch bie man wandelt, bie Stimme 
der Nachtigall gewaltig rühren bervorbringt! Sie fanden eine gaftfreie 
Welt, und ihr niedrig fcheinender Stand erhöhte fle num deſto mehr. 
Der Held laufchte ihren Gefängen un ver Ueberwinder ver Welt huldigte 
einem Dichter, weil ex fühlte, daß ohne dieſen fein ungeheures Dafeyn 
nur wie ein Sturmwind vorüberfahren würde; ver Liebende wünfchte, fein 
Berlangen und feinen Genuß fo taufendfadh und fo harmoniſch zu fühlen, 
als ihn die bejeelte Lippe zu ſchildern verftand,; und felbft ver Reiche 
konnte feine Befisthlimer, feine Abgötter, nicht mit eigenen Augen fo 
toftbar fehen, als fie ihm vom Glanz des allen Werth fühlenden und 
erhöhenven Geiftes beleuchtet erfchienen. Ja, wer bat, wenn bu willft, 
Götter gebildet, und zu ihnen erhoben, fie zu uns herniedergebracht, als 
der Dichter ? 

Mein Freund, verjegte Werner nad einigem Nachdenken, ich habe 
ſchon off bebauert, daß bu das, was du fo lebhaft fühlft, mit Gewalt 
aus deiner Seele zu verbannen ftrebft. Ich müßte mich jehr irren, wenn 
bu nicht beſſer thäteft, dir felbft einigermaßen nacdhzugeben, als dich durch 
bie Widerſprüche eines jo harten Entfagens aufzureiben, und bir mit 
ber Einen unſchuldigen Freude den Genuß aller übrigen zu entziehen. 

Dorf ich dir's geftehen, mein freund, verfete der andere, und wirft 
du mich nicht lächerlich finden, wenn ich bir befenne, daß jene Bilber 
mich noch immer verfolgen, fo ſehr ich fie fliehe, und daß, wenn ich mein 
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Herz unterfuche, alle frühen Wünſche feft, ja noch fefter als fonft, darin 
haften? Doc was bleibt mir Unglücklichem gegenwärtig übrig? Ach, wer 
mir vorausgefagt hätte, daß die Arme meines Geiftes fo bald zerichmettert 
werben follten, mit denen ich ins Unendliche griff, und mit benen id) 
doch gewiß ein Großes zu umfaflen hoffte, wer mir das voransgefagt 
hätte, würde mich zur Verzweiflung gebracht haben! Und noch jeßt, da 
das Gericht Über mich ergangen ift, jebt, da ich Die verloren habe, bie anftatt 
einer Gottheit mich zu meinen Wunſchen hinäberführen follte, was bleibt 
mir übrig, als mic, den bitierſten Schmerzen zu überlaſſen? 

D mein Bruder, fuhr er fort, ich läugne nicht, fie war mir bei 
meinen heimlichen Anfchlägen der loben, an ben eine Stridleiter befeftigt 
iſt; gefährlich hoffend, ſchwebt der Abenteurer in der Luft, das Eifen 
bricht, und er liegt zerfchmettert am Fuße feiner Wünſche. Es ift auch 
num für mich kein Troft, keine Hoffnung mehr! | 

Ich werbe, rief er aus, indem er auffprang , von dieſen unglüdfeligen 
Papieren eines übrig laſſen. 

Er faßte abermals ein paar Hefte an, riß fie auf und warf fie 
ns Yener. Werner wollte ihn abhalten, aber vergebens. 

Laß mich! rief Wilhelm: was follen dieſe elenden Blätter? Yür 
mid find fie weber Stufe noch Aufmunterung mehr. Sollen fte übrig 
bleiben, um mich bis ans Ende meines Lebens zu peinigen? follen fie 
vielleicht enunal der Welt zum Gefpötte dienen, anftatt Dlitleiven und 
Schauer zu erregen? Weh über mich und über mein Schidfal! Nun 
verfteh’ ich erft die Klagen der Dichter, der aus Noth weile geworbenen 
Zraurigen. Wie lange hielt ich mich für unzerſtörbar, für unverwundlich! 
Und ad, nun ſeh' ic, daß ein früher, tiefer Schade nicht wieder aus⸗ 
wachfen, fi) nicht wieder herftellen kann; ich fühle, daß ich ihn mit ins 
Grab nehmen muß. Nein, keinen Tag des Lebens foll ver Schmerz von 
mir weichen, ber mich noch zulegt umbringt, und aud ihr Andenken fol 
bei mir bleiben, mit mir leben und fterben, das Andenken der Unmürbigen 
— ah, mein Freund! wenn ich von Herzen reden foll — der gewiß nicht 
ganz Umvärbigen! Ihr Stand, ihre Schidfale haben fie tauſendmal bei 
mir entfchulbigt. Ich bin zu graufam gemefen; du haft mich in beine 
Kälte, in beine Härte unbarmberzig eingeweiht, umb meine zerrütteten 
Sinne gefangen gehalten und mic verhinvert, das für fie und für mid) 
zu thun, was ich und beiden fchuldig war. Wer weiß, in weldhen Zuftand 
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ich fie verſetzt babe! Und erſt nach und nad fällt mir's aufs Gewiſſen, 
in weldyer Verzweiflung, in welcher Hülflofigkeit ich fie verlieh! Bar’s 
nicht möglich, daß fie ſich entſchuldigen onnte? war's nicht möglich? Wie 
viel Mißverftänbniffe Können die Welt verwirren? wie viel Umftänbe Föuuen 
dem größten Fehler Bergebung erflehen? Wie oft den’ ich mir fie, im 
der Stille für ſich figend, auf ihren Ellenbogen geftüst! Das ift, fagt 
fie, die Treue, bie Liebe, bie er mir zuſchwur! Mit biefem unfanften 
Schlag das ſchöne Leben zu enbigen, das uns verband! 

Er brach in einen Steom von Thränen aus, indem er fi mit bem 
Gefichte auf den Tiſch warf und die übriggebliebenen Papiere benebte. 

Werner ftand in ber größten DBerlegenheit babei: er hatte ſich dieſes 
rafche Auflodern der Leivenjchaft nicht vermuthet. Etlichemal wollte er 
feinem Freunde in die Rebe fallen, etlichemal das Geſpräch wo anber® 
hinlenken: vergebens!- er widerftand dem Strome nicht. Auch bier lüber- 
nahm bie ausdauernde Freundbfchaft wieder ihr Amt. Er ließ den heftigften 
Anfall des Schmerzes vorüber, indem er durch feine ftille Gegenwart 
eine aufrichtige, reine Theilnehmung am beften fehen ließ. Unb fo blieben 
fie diefen Abend, Wilhelm ins ftille Nachgefühl des Schmerzes verfentt, 
und ber andere erfchredt buch den nenen Ausbruch einer Leidenſchaft, 
bie er lange bemeiftert und burch guten Rath und eifriges Zureden liber- 
wältigt zu haben glaubte. 


— — — — —— 


Drittes Capitel. 


Nach ſolchen Rüdfällen pflegte Wilhelm meiſt nur deſto eifriger ſich 
den Geſchäften und der Thätigkeit zu widmen; und es war der beſte Weg, 
dem Labyrinthe, das ihn wieder anzulocken ſuchte, zu entfliehen. Seine 
gute Art ſich gegen Fremde zu betragen, ſeine Leichtigkeit faſt in allen 
lebenden Sprachen Correſpondenz zu führen, gaben ſeinem Vater und 
deſſen Handelsfreunde immer mehr Hoffnung und tröſteten fie über bie 
Krankheit, deren Urſache ihnen nicht bekannt geworden war und über die 
Pauſe, die ihren Plan unterbrochen hatte. Man beſchloß Wilhelms Ab⸗ 
reiſe zum zweitenmal; und wir finden ihn auf ſeinem Pferde, den Mantelſack 
hinter ſich, erheitert durch freie Luft und Bewegung, dem Gebirge ſich 
nähern, wo er einige Aufträge ausrichten ſollte. 
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Er durchſtrich langſam Thäler und Berge mit ver Empfindung des 
größten Bergnügens. Ueberhangende Felſen, rauſchende Waſſerbäche, 
bewachſene Wänve, tiefe Griinde fah er hier zum erftenmal; und doch 
hatten feine frühefter Jugendträume ſchon in ſolchen Gegenden geſchwebt. 
Er fühlte fi bei biefem Anblide wieber verjängt; alle. erbulvetem 
Schmerzen waren aus feiner Seele weggewafchen, und mit völliger 
Heiterkeit fagte er ſich Stellen aus verſchiedenen Gebichten, beſonders aus 
dem Baftor fivo vor, bie an biefen einfamen Plägen ſchaarenweiſe feinem 
Gedächtuiffe zufloßen. Auch erinmerte er ſich mancher Stellen aus feinen 
eigenen Liedern, bie er mit einer befondern Zufrievenheit recitirte. Cr 
belebte die Welt, die vor ihm lag, mit allen Geftalten der Vergangenheit, 
und jeder Schritt in bie Zukunft war ihm voll Ahnung wichtiger Haud⸗ 
lungen unb merksürbiger Begebenheiten. 

Mehrere Menfchen, die, auf einander folgend, hinter ihm herkamen, 
an ihm mit einem Gruße vorbeigingen und ben Weg ind Gebirge durch 
ſteile Fußpfade eilig fortfeßten, unterbradden einigemal feine ftille Unter 
haltung, ohne daß er jedoch aufmerkſam auf fie gemorben wäre. Endlich 
gefelte fi} ein gefprädiger Gefäete zu ihm umd erählte die Urſache 
der ſtarken Pilgerfchaft. 

Zu Hochdorf, fagte er, wird heute Abend eine Komödie gegeben, 
wozu fidh die ganze Nachbarſchaft verfammelt. 

Wie! rief Wilhelm: in dieſen einfamen Gebirgen, zwiſchen biejen 
undurchdringlichen Wäldern hat die Schaufpiellunft einen Weg gefunden 
unb ſich einen Tempel aufgebaut? und ich muß zu ihrem Feſte wallfahrten? 

Sie werben fich noch mehr wundern, fagte ber anbere, wenn Gie 
hören, durch wen das Stüd aufgeführt wird. Es ift eine große Fabrik 
in bem Orte, bie viele Leute ernährt. Der ‚Unternehmer, ber fo zu 
fagen von aller menſchlichen Gefellfchaft entfernt lebt, weiß feine Arbeiter 
im Winter nicht beffer zu befchäftigen, als daß er fie veranlaßt hat 
Komödie zu fpielen. Er Ieivet keine Karten umter ihnen und wümnſcht fie 
auch fonft von rohen Sitten abzuhalten. So bringen fie bie langen 


Abende zu und heute, ba des Wlten Geburtstag ift, geben fie ibm zu 


ren eine beſondere Feſtlichkeit. 

Wilhelm kam zu Hochdorf an, wo er übernachten ſollte und ſtieg 
bei der Faru ob, veren Unterrehmer auch als Schudrer auf [een 
Liſte ſtand. 


— 
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Als er feinen Namen nannte, rief der Alte verwundert ans: Ei, 
mein Herr! find Sie der Sohn des braven Mannes, dem ich fo vie 
Dank und bis jet noch Geld ſchuldig bin? Ihr Herr Vater hat fo vie 
Gebulb mit mir gehabt, daß ich ein Böſewicht feyn mäßte, wenn ich nicht 


eilig und fröhli bezahlte Sie kommen eben zur rechten Zeit, um zu 


feben, daß es mir Ernſt if. 

Er rief feine Frau herbei, welche eben fo erfreut war, den jungen 
Mann zu jehen: fie verficherte, daß er feinem Bater gleiche, und bebanerte, 
daß fie ihn wegen der vielen Fremden bie Nacht nicht beherbergen könne 

Das Geſchäft war Mar und bald berichtigt; Wilhelm ſteckte ein 
- Röllden Gold in die Tafche und wlnfchte, daß feine übrigen Gefchäfte 
auch fo leicht gehen möchten. 

Die Stumde des Schaufpield kam heran; man erwartete nur nod) 
den Oberforftmeifter, der enblich auch anlangte, mit einigen Jägern ein- 
trat und mit der größten Verehrung empfangen wurde. 

Die Gefellichaft wirrde nunmehr ins Schaufpielhans geführt, wozu 
man eine Scheune eingerichtet hatte, die gleich am arten Ing. Haus 
und Theater waren ohne fonberlichen Gefchmad, munter und artig genug 
angelegt. Einer von den Malern, die auf der Fabrik arbeiteten, hatte 
“ bei dem Theater in ber Reſidenz gebanblangt und hatte mın Wald, 
Straße und Zimmer, freilich etwas roh, hingeſtellt. Das Stüd hatten 
fie von ‚einer berumgiehenben Truppe geborgt und nach ihrer eigenen 
Weiſe zurecht gefchnitten. So mie es war, unterhielt es. Die Intrigue, 
daß zwei Liebhaber ein Mädchen ihrem Vormunde und wechſelsweiſe ſich 
felbft entreißen wollen, brachte allerlei intereffante Situationen hervor. 
Es war das erfte Städ, das unfer Freund nad eimer fo langen Zeit 
wieder ſah; ex machte mancherlei Betrachtungen. Es war voller Hanb- 
bung, aber ohne Schilderung wahrer Charaktere. Es gefiel und ergößte. 
So find die Anfänge aller Schaufpiellinft. Der rohe Menſch ift zufrieden, 
wenn er mm etwas vorgehen fieht; ver gebilbete will empfinden, und 
Nachdenken ift mm dem ganz ausgebilbeten angenehm. Den Schaufpielern 
hätte er bie und da gerne nachgeholfen; denn es fehlte nur wenig, fo 
bätten fie um vieles beffer ſeyn können. 

In feinen flillen Betrachtungen ftörte ihn der Tabaksdampf, ber 
immer ftärter und ſtärker wurde. Der Oberforftmeifter hatte bald nad) 
Anfang des Stüds feine Pfeife angezündet, und nad und nad nahmen 
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fich mehrere dieſe Freiheit heraus. Auch machten die großen Hunde dieſes 
Herrn ſchlimme Auftritte. Man hatte fie. zwar ausgefperrt; allein fie 
fanden bald ben Weg zur Hinterthüre herein, liefen auf das Theater, 
ranııten wider bie Acteurs, und gefellten ſich endlich durch einen Sprung 
über das Orcefter zu ihrem Herrn, der ben erften Blab im Parterre 
eingenonnnen hatte. 

Zum Nachſpiel ward ein Opfer dargebracht. Ein Porträt, das den 
Alten in feinem Bräutigamskleide vorftellte, ſtand auf einem Altar, mit 
Kränzen behangen. Alle Schaufpieler huldigten ihn in demuthsvollen 
Stellungen. Das jüngfte Kind trat, weiß gefleivet, hervor, und hielt 
eine Rebe in Berjen, wodurch die ganze Familie und fogar der Oberforft- 
meifter, ber fi babei an feine Kinder erinnerte, zu Thränen bewegt 
wurde. So enbigte fi) das Stück, und Wilhelm konnte nicht umhin, 
das Theater zu befteigen, die Actricen in ver Nähe zu befehen, fie wegen 
ihres Spiels zu loben und ihnen auf die Zukunft einigen Rath zu geben. 

Die Übrigen Geichäfte unferes Freundes, die er nach und nad in 
größeren und Heineren Gebirgsorten verrichtete, Tiefen nicht alle fo glücklich, 
noch fo vergnügt ab. Manche Schuldner baten um Aufſchub, mande 
waren unhöflich, manche läugneten. Nach feinem Auftrage follte er einige 
verklagen; er mußte einen Advocaten aufjuchen, dieſen inftruiren, fich vor 
Gericht ftellen, und was dergleichen verbrieliche Gefchäfte noch mehr waren. 

Eben fo ſchlimm erging e8 ihm, wenn man ihm eine Ehre erzeigen 
wollte. Nur wenig Leute fand er, bie ihn einigermaßen unterrichten 
Ioımten, wenige, mit denen er in ein niltzliches Sanbelsverhältnig zu kommen 
hoffte. Da mm auch umnglüdlicherweife Regentage einfielen und eine 
Reife zu Pferde in diefen Gegenden mit unerträglichen Beſchwerden ver- 
Inipft war, fo bankte er dem Himmel, als ex fich dem flachen Lande 
wieder näherte und am Fuße bes Gebirges, in einer ſchönen und frucht- 
baren Ebene, an einem fanften Fluffe, im Sonnenfcheine, ein beiteres 
Landftäbtchen liegen fah, in welchem er zwar keine Gefchäfte hatte, aber 
eben deßwegen fi entihloß, ein paar Tage bajelbft zu verweilen, um 
fih und feinem Pferde, das von dem fchlimmen Wege fehr gelitten Hatte, 
einige Erholung zu verjchaffen. 
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Biertes Capitel. 


As er in einem Wirihehaufe auf dem Markte abtrat, ging es darin 
ſehr luſtig, wenigſtens ſehr lebhaft zu. Eine große Geſellſchaft Seiltänzer, 
Springer und Gaufler, die einen ſtarken Mann bei fich hatten, waren 
mit Weib und Kindern eingezogen unb machten, indem fie ſich auf eine 
öffentliche Erſcheinung bereiteten, einen Unfug über den andern. Balı 
firitten fie mit dem Wirthe, bald unter fih felbft; umb wenn ihr Bant 
unleidlih war, jo waren bie Aenferungen ihre® Vergnügens ganz umb 
gar wmerfräglih. Unfchläflig, ob er gehen ober bleiben folle, ſtand er 
unter dem Thore und fah den Arbeiten zu, bie auf bem Platze ein 
Gerüft aufzuſchlagen anfingen. 

Ein Mädchen, das Roſen und andere Blumen berumtrug, bot ihm 
ihren Korb dar, umb er Taufte ſich einen ſchönen Strauß, ben er mit 
Liebhaberei anders band, und mit Zufriebenheit betrachtete, als das Fenfter 
eines an ber Seite des Platzes ſtehenden andern Gaſthauſes ſich aufthat, 
und ein wohlgebilvetes Frauenzimmer fi) an vemfelben zeigte. Er konnte 
ungeachtet ber Entfernung bemerfen, daß eine angenehme Heiterkeit ihr 
Geſicht beliebte. Ihre blonden Haare fielen nachläffig aufgelöst um ihren 
Naden; fie ſchien ſich nach dem Fremden umzufehen. Einige Zeit baranf 
trat ein Knabe, der eine Frifirfchlirze umgeglirtet und ein weißes Jäckchen 
anbatte, aus der Thüre jenes Hauſes, ging auf Wilhelmen zu, begrüßte 
ihn und fagte: Das Frauenzimmer am Benfter läßt Sie fragen, ob Sie 
ihr nicht einen Theil der ſchönen Blumen abtreten wollen? 

Sie ftehen ihr alle zu Dienften, verfeßte Wilhelm, indem er bem 
leichten Boten das Bonquet überreichte umb zugleich der Schönen ein 
Compliment machte, welches fie mit einem freundlichen Gegengruß eriwie 
berte und ſich vom Fenſter zurückzog. 

Nachdenkend über dieſes artige Abentener, ging er nad; feinem Zimmer 
bie Treppe hinauf, als ein junges Gefchöpf ihm entgegenfprang, das feine 
Aufmerkſamleit auf ſich zog. Ein kurzes ſeidenes Weftchen mit gefchligten 
fpanifchen Aermeln, Inappe lange Beinkleiver mit Puffen fanden dem 
Finde gar artig. Lange ſchwarze Haare waren in Locken und Zöpfen um 
den Kopf gefräufelt und gewunden. Er fah die Geftalt mit Verminderung 
an und konnte nicht mit fich einig werben, ob. er fie für einen Knaben 
oder für ein Mädchen erflären follte. Doch entfchieb er fich bald für das 
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legte und hielt fie auf, da fie bei ihm vorbeilam, bot ihr emen guten 
Tag und fragte fie, wen fie angehöre? ob er ſchon leicht fehen konnte, 
daß fie ein Glied ber fpringenden und tanzenben Gefellichaft ſeyn müfle. 
Mit einem ſcharfen, ſchwarzen Seitenblid ſah ſie ihn an, indem fie fich 
von ihm losmachte und in die Küche lief, ohne zu antworten. 

Als er die Treppe hinauflom, fand er auf dem weiten Vorſaale 
zwei Mannsperſonen, die fih im Fechten übten, ober vielmehr ihre 
Geſchicklichkeit an einander zu verfuchen fchienen. Der eine war offenbar 
von der Gefellichaft, die fih im Haufe befand, der andere hatte ein 
weniger wildes Anfehen. Wilhelm fah ihnen zu und hatte Urfache fie 
beide zu bewundern, und als nicht lange darauf ber ſchwarzbärtige, 
nervige Streiter ben Kampfplatz verließ, bot ber andere mit vieler Artig- 
feit Wilhelmen das Rapier an. 

Wenn Sie einen Schüler, verſetzte dieſer, in bie Lehre nehmen 
wollen, fo bin ich wohl zufrieden, mit Ihnen einige Gänge zu wagen. 

Sie fochten zufanmen, und obgleich der Fremde dem Anlömmling 
weit fiberlegen war, fo war er bodh höflich gemug, zu verfihern, daß alles 
mm anf Uebung anlomme. Und wirklich hatte Wilhelm auch gezeigt, daß 
er früher von einem guten und gründlichen beutfchen Fechtmeifter unter- 
richtet worden war. 

Ihre Unterhaltung war durch das Getdfe unterbrochen, mit welchem 
die bunte Geſellſchaft aus dem Wirthshauſe auszog, um die Stadt von 
ihrem Schanfpiel zu benachrichtigen und auf ihre Künfte begierig zu 
machen. Einem Tambour folgte der Entrepreneur zu Pferde, hinter ihm 
eine Tänzerin auf einem ähnlichen Gerippe, bie ein Kind vor fich hielt, 
das mit Bändern und lindern wohl beransgepugt wer. Darauf kam 
bie übrige Truppe zu Fuß, wovon einige auf ihren Schultern Kinder in 
abenteuerlichen Stellungen leicht und bequem baher trugen, unter denen 
die junge, ſchwarzköpfige, düſtere Geftalt Wilhelms Aufmertſamtei aufs 
neue erregte. 

Pagliafſo Tief unter der anbringenben Menge drolig hin und her, 
und theilte mit ſehr begreiflichen Späßen, indem er bald ein Mäb- 
hen küßte, bald einen Knaben pritſchte, feine Zettel aus und erweckte 
unter dem Bolfe eine unliberwinbliche Begierde, ihn näher Tennen zu 
lernen. 

Im den gebrudten Anzeigen waren bie mannichfaltigen Künſte ber 
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Geſellſchaft, befonders eines Monflenr Narciß und der Demoifell 
Landrinette berausgeftrichen, welche beide, als Sauptperfonen, vie Klugheit 
gehabt Hatten fi von dem Zuge zu enthalten, ſich dadurch ein vorneh: 
meres Anfehen zu geben unb größere Neugier zu erweden. 

Während des Zuges hatte ſich auch die ſchöne Nachbarin wieder am 
Tenfter fehen laſſen, und Wilhehn hatte nicht verfehlt ſich bei feinem 
Geſellſchafter nach ihr zu erkundigen. Dieſer, ben wir einftweilen Laertes 
nennen wollen, erbot fi, Wilhelmen zu ihr hinliberzubegleiten. Sch und 
das Frauenzimmer, fagte er lächelnd, find ein paar Trümmer einer 
Schaufpielergefellihaft, die vor furzem bier fcheiterte. Die Anmuth des 
Orts bat uns bewogen einige Zeit bier zu bleiben, umb unſere wenig 
gefammelte Baarfchaft in Ruhe zu verzehren, inbeß ein Freund ausgezogen 
ift, ein Unterkommen für fi und uns zu fuchen. 

"  2aerte begleitete fogleich feinen neuen Belannten zu Philinens Thüre, 
wo er ihn einen Augenblic ftehen ließ, um in einem benachbarten Laben 
Zuckerwerk für holen. 

Sie werben mir es gewiß danken, fagte er, inbem er zurückkam, daß 
ich Ihnen dieſe artige Belanntfchaft verfchaffe. | 

Das Frauenzimmer kam ihnen auf ein paar leichten Pantöffelchen 
mit hoben Abfägen aus ber Stube entgegengetreten. Sie hatte eine 
Schwarze Mantille über ein weißes Neglige geworfen, das, eben weil es 
nicht ganz reinlich war, ihr ein häusliches und bequemes Anfehen gab; 
ihr Kurzes Rödchen ließ die nieblichften Füße von der Welt fehen. 

Sey’n Sie mir willfommen! rief fie Wilhelmen zu, und nehmen Sie 
meinen Dank für die fhönen Blumen. | 

Sie führte ihn mit der einen Hand ind Zimmer, indem fie mit ber 
andern ben Strauß an die Bruft brüdte. Als fie fich nievergefeßt hatten, 
und in gleichgliltigen Gefprächen begriffen waren, denen fie eine reizende 
Wendung zu geben wußte, fchüttete ihr Laertes gebramme Mandeln m, 
den Schooß, von denen fie fogleich zu nafchen anfing. 

Sehen Sie, welch ein Kind biefer junge Menſch ift! rief fie aus. 
Er wird Sie Überreven wollen, daß ich eine große Freundin von folden 
Näfchereien jey, und er iſt's, der nicht leben kann, ohne irgend etwas 
Leckeres zu genießen. 

Laflen Sie und nur geftehen, verfegte Laertes, daß wir hierin, wie 
in mehrerm, einander gern Gefellichaft leiften. Zum Beifpiel, fagte et, 
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& ift heute ein fehr ſchöner Tag; ich bächte, wir führen fpazieren und 
nähmen unfer Mittagsmahl auf der kühle. 

Recht gern! fagte Philine: wir müſſen unſerm neuen Belannten eine 
Heine Veränderung machen. 

Laertes ſprang fort — denn er ging niemals — und Wilhelm wollte 
einen Augenblick nach Hauſe, um ſeine Haare, die von der Reiſe noch 
verworren ausſahen, in Ordnung bringen zu laſſen. 

Das können Sie hier! ſagte ſie, rief ihren kleinen Diener, nöthigte 
Wilhelmen auf die artigſte Weiſe, ſeinen Rock auszuziehen, ihren Puder⸗ 
mantel anzulegen und ſich in ihrer Gegenwert friſtren zu laſſen. 

Man muß ja feine Zeit verfäumen, fagte fie; man weiß nicht, wie 
lange man noch beifammen bleibt. 

Der Knabe, mehr trogig und unwillig als ungeſchickt, benahm ſich 
nicht zum beften, raufte Wilhelmen, und fchien fo bald nicht fertig werben 
zu wollen. Philine verwies ihm einigemal feine Unart, ftieß ihn endlich 
ungevuldig hinweg, und jagte ihn zur Thüre hinaus. Nun übernahm fie 
ſelbſt die Bemühung und Fräufelte die Haare umferes Freundes mit großer 
Leichtigleit und Zierlichkeit, ob fie gleich auch nicht zu eilen ſchien, und 
bald diefes, bald jenes an ihrer Arbeit auszufegen hatte, indem fie nicht 
vermeiben konnte, mit ihren Knieen bie feinigen zn berühren, und Strauß 
und Buſen fo nahe an feine Lippen zu bringen, baf ex mehr als einmal 
in Verſuchung gejegt war, einen Kuf darauf zu drücken. 

Us Wilhelm mit einem Heinen Pubermeffer feine Stirne gereinigt 
hatte, fagte fie zu ihm: Steder Sie es ein und gedenken Sie meiner 
dabei! Es war ein artiges Meſſer; der Griff von eingelegtem Stahl 
Kigte die freundlichen Worte: Gedenke mein! 

Wilhelm ſteckte e8 zu fi, dankte ihr und bat um bie Erlaubniß, 
ihr ein Meine Gegengefchent machen zu birfen. 

Nun war man fertig geworben. Laertes hatte die Kutſche gebracht, 
md num begann eine fehr Inftige Fahrt. Philine warf jedem Armen, 
der fie anbettelte, etwas zum Schlage hinaus, indem fie ihm zugleich ein 
munteres und freundliches Wort zurief. 

Sie waren faum anf der Mühle angefommen und hatten ein Eſſen 
beſielt, als eine Muſik vor dem Haufe ſich hören ließ. Es waren Berg- 
lente, bie zu Zither und Triangel mit lebhaften und grellen Stimmen 
verſchiedene artige Lieder vortrugen. Es dauerte nicht lange, fo hatte 
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‚eine herbeiſtrͤmende Menge einen Kreis um fie geſchloſſen und bie Ge— 
ſellſchaft nidte ihnen ihren Beifall ans den Fenſtern zu. Als fie dieſe 
Aufmerffamfeit gefehen, erweiterten fie ihren Kreis und ſchienen fich zu 
ihrem wichtigften Stückchen vorzubereiten. Nach einer Panfe trat ein 
Bergmann mit einer Hade hervor, und fiellte, indeß Die anbern eine 
ernfihafte Melodie fpielten, die Handlung bes Schürfens vor. 

Es währte nicht Iauge, fo trat ein Bauer aus der Menge ımb gab 
jeuem, pantomimifch drohend, zu verftehen, baß er ſich von hier himwegbegeben 
folle. Die Gefellichaft war barliber verwundert, unb erfannte erft den 
in einen Bauern verfleiveten Bergmann, als er den Mund aufthat, und 
in einer Art von Recitativ ben andern ſchalt, daß er wage auf feinem 
Ader zu bantieren. Jener kam nicht aus der Fafſung, ſondern fing an, 
den Landmann zu belehren, daß er Recht babe hier einzufchlagen, unt 
gab ihm dabei bie erften Begriffe vom Bergban. Der Bauer, ber bie | 
fremde Terminologie nicht verſtand, that allerlei alberne Fragen, worüber 
bie Zuſchauer, die fich klüger fühlten, ein herzliches Gelächter auffchlugen. 
Der Bergmann ſuchte ihn zu berichten und bewies ihm ben Vortheil, 
ber zulegt auch auf ihn fließe, wenn bie unterirdiſchen Schätze des Lande? 
herausgewählt würden. Der Bauer, ber jenem zuerft mit Schlägen ge 
broßt Hatte, Heß fich nach umd nad; befänftigen, unb fie ſchieden als gute 
Freunde von einander; beſonders aber zog fi) ver Bergmann anf bie hono 
rabelfte Art aus biefem Streite. 

Wir haben, fagte Wilhelm bei Tifche, an diefem Kleinen Dialog bet 
Iehhaftefte Beiſpiel, wie nüslich allen Ständen das Theater fern Könnte, 
wie vielen Bortheil der Staat ſelbſt darans ziehen müßte, wenn man bie 
Handlungen, Gewerbe und Unternehmungen ber Menſchen von ihrer guten, 
lobenswurdigen Seite und in dem Geſichtspunkte auf das Theater brächte, 
ans welhem fie der Staat ſelbſt ehren und fchligen muß. Jetzt ſtellen 
wir nur bie lächerfiche Seite der Menſchen dar; ber Luftfpielvichter if 
gleichfam nur ein hämifcher Eontrolenr, ber auf die Fehler feiner Dit 
bürger überall ein wachſames Auge bat und froh zu ſeyn fcheint, wenn 
er ihnen eins anhängen Tann. Sollte es nicht eine angenehme und wilrbige 
Arbeit fir einen Staatsmann feyn, den natürlichen, mwechfelfeitigen Einfluß 
aller Stände zu überfchanen und einen Dichter, der Humor genug hätte, 
bei feinen Arbeiten zu leiten? Ich bin überzeugt, es könnten auf diefem Wege 
mandhe fehr unterhaltenbe, zugleich nigliche und Iuftige Stüde erfonnen werden. 
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So viel ich, ſagte Laertes, überall wo ich herumgeſchwärmt bin, 
babe bemerken können, weiß mar nur zu verbieten, zu hindern und abzu⸗ 
lehnen, felten aber zu gebieten, zu befürbern und zu belohnen. Man 
läßt alles in ver Welt gehen, bis es ſchädlich wird; dann zürnt man 
und fchlägt breit. 

Laßt mir den Staat und die Staatsleute weg, fagte Philine, ich 
fann mir fie nicht anders als in Perrüden vorftellen, und eine Perrücke, 
es mag fie aufhaben wer da will, erregt in meinen Fingern eine krampf⸗ 
hafte Bewegung; ich möchte fie gleich dem ehriwärbigen Herrn herunter- 
nehmen, in der Stube herumfpringen und ven Kahllopf auslachen. 

Mit einigen Iebhaften Gefängen, welche fie fehr ſchön vortrug, ſchnitt 
Philine das Geſpräch ab und trieb zu einer fehnellen Rückfahrt, damit 
man bie Künfte der Seiltänzer am Abende zu fehen nicht verfäumen möchte. 
Drollig bis zur Ausgelaſſenheit, ſetzte fie ihre Freigebigkeit / gegen bie 
Armen auf dem Heimwege fort, indem ſie zuletzt, da ihr und ihren 
Reiſegefährten das Geld ausging, einem Mädchen ihren Strohhut und 
einem alten Weibe ihr Halstuch zum Schlage hinauswarf. 

Philine lud beide Begleiter zu ſich in ihre Wohnung, weil man, wie 
fie ſagte, aus ihren Fenſtern das öffentliche Schauſpiel beſſer als im 
andern Wirthshauſe ſehen könne. 

Als fie ankamen, fanden fie das Gerüſt aufgeſchlagen und ben 
Hintergrund mit aufgehängten Teppichen geziert. Die Schwungbretter 
waren ſchon gelegt, das Schlappfeil an die Pfoſten befeſtigt und das 
ſtraffe Seil über die Böcke gezogen. Der Platz war ziemlich mit Bolt 
gefüllt und die Fenſter mit Zufchauern einiger Art beſetzt. 

Pagliaſſo bereitete erft die Verſammlung mit einigen Albernheiten, 
worüber die Zufchauer immer zu lachen pflegen, zur Aufmerkſamkeit und 
guten Laune ‚vor. Einige Kinder, deren Körper bie feltfamften Berren- 
kungen darftellten, erregten bald VBerwunberung, bald Grauſen, und Wil- 
beim konnte ſich des tiefen Mitleivens nicht enthalten, als er das Kind, 
an dem er beim erften Anblide Theil genommen, mit einiger Mühe bie 
fonderbaren Stellungen heroorbringen fah. Doch bald erregten die Iufligen 
Springer ein lebhaftes Vergnügen, wenn fie erft einzeln, dann hinter ein- 
ander, und zulegt alle zufammen ſich vorwärts und rüdwärts in ber Luft 
überfchlugen. Ein Tautes Handeklatſchen und Jauchzen erſcholl aus ber 
ganzen Berfammlung. 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. . 6 
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Nun aber warb bie Aufmerkſamkeit auf einen ganz andern Gegenſtand 
gewendet. Die Kinder, eins nad) dem andern, mußten das Seil betreten, 
unb zwar bie Lehrlinge zuerft, damit fie durch ihre Uebungen das Schau- 
fpiel verlängerten und die Schwierigkeit der Kunft ind Licht fetten. Es 
zeigten ſich auch einige Männer und erwachſene Yrauensperfonen mit 
ziemlicher Geſchicklichkeit; allein e8 war noch nicht Monſieur Narciß, noch 
nicht Demoifelle Lanbrinette. 

Endlich traten auch diefe aus einer Art von Belt hinter aufgefpannten 
rothen Vorhängen hervor, und erfüllten durch ihre angenehme Geftalt 
‚und zierlichen Pug bie bisher glüdlich genährte Hoffnung der Zufchauer. 
Er, ein munteres Bihfchchen von mittlerer Größe, Ichwarzen Augen um 
einem ftarken Haarzopf, fie, nicht minder wohl und Träftig gebilvet; 
beide zeigten ſich nach einander auf dem Seile mit leichten Bewegungen, 
Sprüngen und feltfamen Poſituren. Ihre Leichtigfeit, feine Verwegenheit, 
die Genauigfeit, womit beibe ihre Kunftftüde ausführten, erhöhten mit 
jedem Schritt und Sprung das allgemeine Vergnügen. Der Anſtand, 
womit fie fidh betrugen, die anfcheinenden Bemühungen ver andern um fie 
gaben ihnen das Anſehen, als wenn fie Herr und Meifter der ganzen 
Truppe wären, und jebermann hielt fie de8 Ranges werth. 

Die Begeifterung des Volls tbeilte fi den Zuſchauern an ben 
Fenſtern mit; die Damen fahen unverwandt nach Narcifien, bie Herrn 
nad) Landrinetten. Das Voll jauchzte, und das feinere Publicum enthielt 
fih nicht des Klatfchens; kaum daß man nod Über Pagliafjo lachte. 
Wenige mm ſchlichen fi) weg, als einige von der Truppe, um Geld zu 
fammeln, fi) mit zinnernen Tellern durd die Menge drängten. 

Sie haben ihre Sache, dünkt mich, gut gemacht, fagte Wilhelm zu 
Philinen, die bei ihm am Fenfter Ing. Ich bewundere ihren Berftand, 
womit fie auch geringe Kunſtſtückchen, nach und nach und zur rechten Zeit 
angebracht, geltend zu machen wußten, und wie fie aus der Ungefchiclichkeit 
ihrer Kinder und ans der Virtuoſität ihrer Beten ein Ganzes zuſammen⸗ 
arbeiteten, das erſt unfere Aufmerkſamleit erregte und dann uns auf 
das angenehmfte unterhielt. 

Das Boll hatte fih nah und nad verlaufen und ber Platz war 
leer geworben, indeß Philime und Laertes über die Geftalt und Gefchid- 
lichfeit Narciſſens und Landrinettens in Streit geriethen und fich wechfels- 
weife nedten. Wilhelm fah das wunderbare Kind auf ber Straße bei 
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andern fpielenden Kindern ftehen, machte Philinen darauf aufmerkfam, 
vie fogfeih, nad ihrer lebhaften Art, dem Kinde rief und winkte, und 
da es nicht kommen wollte, fingend bie Treppe himmterklapperte und es 
beraufführte. 

Hier iſt das Näthfel, rief fie, als fie das Kind zur Thilre hereinzog. 
Es blieb am Eingange ftehen, eben als wenn es gleich wieder hinaus⸗ 
ſchlüpfen wollte, legte die rechte Hand vor bie Bruft, bie linfe vor bie 
Stirne, und büdte fich tief. 

Fürchte dich nicht, Tiebe Kleine! fagte Wilhelm, indem er auf fie losging. 

Sie fah ihn mit unſicherm Blick an, und trat einige Schritte näher. 

Wie nennft du dich? fragte er. 

Sie heißen mich Mignon. 

Wie viele Yahre haft du? 

Es hat fie niemand gezählt. 

Ber war bein Bat? 

Der große Teufel ift tobt. 

Run das ift wunberlich genug! rief Philine aus. 

Man fragte fie noch einiges: fie brachte ihre Antworten in einem 
gebrochenen Deutich und mit einer fonderbar feierlichen Art vor; dabei 
legte fie jebesmal die Hände an Bruft und Haupt und neigte fich tief. 

Wilhelm konnte fie nicht genug anfehen: feine Augen und fein Herz 
wurden ımmwiberftehlih von dem geheimnißvollen Zuftande dieſes Weſens 
angezogen. Er fchäßte fie zwölf bis breizehn Jahre; ihr Körper war gut 
gebaut, nur daß ihre Glieder "einen ſtärkern Wuchs verfpradhen, ober 
einen zurüdgehaltenen ankündigten. Ihre Bildung war nicht regelmäßig, 
aber auffallend, ihre Stirne geheimnigvoll, ihre Nafe außerordentlich 
Ihön, und der Mund, ob er ſchon für ihr Alter zu fehr geſchloſſen 
ſchien, und fie manchmal mit den Lippen nad) einer Seite zudte, noch 
immer trenherzig und reizend genug. Ihre bräunliche Gefichtsfarbe konnte 
man durch die Schminke kaum erkennen. Dieſe Geftalt prägte ſich Wil- 
helmen ſehr tief ein; ex fah fie noch immer an, ſchwieg und vergaß ber 
Gegenwärtigen über feinen Betrachtungen. Philine wedte ihn aus feinem 
Halbtraume, indem fie dem Kinde etwas Übriggebliebenes Zuckerwerk reichte, 
und ihm eim Zeichen gab, ſich zu entfernen. Es machte feinen Bückling, 
wie oben, und fuhr bligfchnell zur Thüre hinaus, 

AS vie Zeit nunmehr herbeikam, daß unfere neuen Belannten fi 
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für dieſen Abend trennen ſollten, redeten fie vorher noch eine Spazierfahrt 


“auf den morgenden Tag ab. Sie wollten abermals an einem andern 


Drte, auf einen benachbarten Sägerhaufe, ihr Mittagemahl einnehmen. 
Wilhelm ſprach diefen Abend noch manches zu Philinens Lobe, worauf 
Laertes nur kurz und leichtfinnig antwortete. " 

Den andern Morgen, als fie fi) abermals eine Stimbe im echten 
geübt hatten, gingen fie nach Philinens Gafthofe, vor welchem fie vie 
beftellte Kutjche Schon hatten anfahren fehen. Aber wie verwundert war 
Wilhelm, als die Kutſche verfchwunden, ımb wie noch mehr, als Philine 
nicht zu Haufe anzutreffen war! Sie hatte ſich, fo erzählte man, mit 
ein paar Fremden, bie dieſen Morgen angelommen waren, in den Wagen 
gefegt und war mit ihnen davon gefahren. | 

Unfer Freund, der fih in ihrer Gefellihaft eine angenehme Unter- 
haltung verfprochen hatte, Tomte feinen Verbruß nicht verbergen. Da- 
gegen lachte Laertes und rief: So gefällt fie mir! das fieht ihr ganz 

"ähnlich! Lafien Sie uns nur gerade nach dem Jagdhauſe gehen; fie mag 
feyn wo fie will, wir wollen ihretwegen unſere Promenade nicht ver: 
fäunmen. 

As Wilhelm unterwegs diefe Inconfequenz des Betragens zu tabeln 
fortfuhr, fagte Laertes: Ich kann nicht inconfequent finden, wenn jemand 
feinem Charakter treu bleibt. Wenn fie fich etwas vornimmt ober jemand 
etwas verfpricht, fo gefchieht es nur unter der ſtillſchweigenden Bedingung, 
daß e8 ihr auch bequem ſeyn werbe, ben VBorfat auszuführen ober ihr 
Verſprechen zu halten. Sie verfchenkt gern, aber man muß immer bereit 
feyn, ihr das Gefchenfte wienerzugeben. 

Dieß ift ein feltfamer Charakter, verfegte Wilhelm. 

Nichts weniger als ſeltſam; nur daß fie feine Heuchlerin if. Ich 
liebe ſie deßwegen, ja ich bin ihr Fremd, weil fie mir das Geſchlecht 
fo rein darftellt, das ich zu haſſen fo viel Urſache habe. Sie ift mir bie 
wahre Eva, die Stammmutter des weiblichen Geſchlechts; fo ſind alle, 
nur wollen fie es nicht Wort haben. 

Unter mandherlei Geſprächen, in welchen. Laertes feinen Haß gegen 
das weibliche Geſchlecht fehr lebhaft ausprüdte, ohne jedoch bie Urſache 
bapon anzugeben, waren fie in den Wald gelommen, in welchen Wilhelm 
ſehr verftimmt eintrat, weil die Yeußerungen des Laertes ihm die Erin 
nerung an fein Berhältnig zu Mariannen wieder lebendig gemacht hatten. 
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Sie fanden nicht weit von einer befchatteten Quelle, unter herrlichen 
alten Bäumen, Philinen allein, an einem fteinernen Tifche figen. ‚Sie 
fang ihuen ein Iufliges Liedchen entgegen, und als Laertes nach ihrer 
Geſellſchaft fragte, rief fie aus: 

Ich habe fie fchön angeführt; ich habe fie zum beften gehabt, wie fie 
es verdienten. Schon unterwegs fett’ ich ihre Treigebigfeit auf die Probe, 
unb ba ich bemerkte, daß fie von ben Fargen Näfchern waren, nahm ich 
mir gleich vor, fie zu beftrafen. Nach unferer Ankunft fragten fie ven 
Kellner, was zu ‘haben fey? ver mit ber gewöhnlichen Geläufigleit feiner 
Zunge alle8 was da war, und mehr als ba war, herzählte. Ich fah 
ihre Verlegenheit; fie blickten einander an, ftotterten und fragten nad) 
dem Preife. Was bedenken Sie ſich lange! rief ich aus: die Tafel ift 
das Geichäft eines Frauenzimmers; laſſen Ste mid dafür forgen! Ich 
fing darauf an, ein unfinniges Mittagmahl zu beftellen, wozu noch man⸗ 
ches durch Boten aus der Nachbarichaft geholt werben follte. Der Kellner, 
den ich durd ein paar ſchiefe Mänler zum Vertrauten gemacht hatte, half 
mir redlich, umb fo haben wir fie durch die Vorftellung eines herrlichen 
Gaſtmahls vergeftalt geängftigt, daß fie fich Kurz und gut zu einem Spa⸗ 
ziergange in ben Wald entfchloffen, von bem fie wohl ſchwerlich zurüd- 
fommen werben. Ich habe eine VBiertelftunde auf meine eigene Hand 
gelacht, und werbe lachen, fo oft ich an die Gefichter denke. Bei Tiſche 
erinnerte fi Laertes an ähnliche Fälle; fie famen in ben Gang, Luftige 
Geſchichten, Mifverftändniffe und Prellereien zu erzählen. 

Ein junger Mann von ihrer Belanntfchaft aus der Stabt kam mit 
einem Buche durch den Wald gefchlichen, fette fich zu ihnen und rühmte 
den ſchönen Platz. Er machte fie auf das Rieſeln der Quelle, auf bie 
Bewegung ber Zweige, auf bie einfallendeh Lichter und auf den Geſang 
der Bögel aufmerkjam. Philine fang ein Liedchen vom Kulul, weldes 
dem Ankonmling nicht zu behagen ſchien; er empfahl fich bald. 

Wenn ich nur nichts mehr von Natur und Naturfcenen hören follte! 
rief Philine aus, als er weg war: es ift nichts unerträglicher, als fich 
das Bergnügen vorrechnen zu Iaffen, das man genießt. Wenn ſchön 
Better ift, gebt man fpazieren, wie man tanzt, wenn aufgefpielt wirb. 
Wer mag aber nur einen Augenblid an die Muſik, wer ans ſchöne Wetter 
denfen? Der Tänzer intereffirt uns, nicht die Violine, und in ein paar 
Ihöne fchwarze Augen zu fehen, thut einem paar blauen Augen gar 
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zu wohl. Was follen pagegen Quellen und Brunnen, unb alte morſche 
Linden! 

Sie fah, indem fie fo ſprach, Wilhelmen, ver ihr gegenüber ſaß, 
mit einem Blick in die Augen, dem er nicht wehren konnte, wenigftens 
bis an die Thüre feines Herzens vorzubringen. 

Sie haben Recht! verſetzte er mit einiger Verlegenheit: der Menſch 
ift dem Mienfchen das Intereſſanteſte, und follte ihn vielleicht ganz allein 
interefliren. Alles andere, was uns umgiebt, ift entweber nur Element, 
in dem wir leben, oder Werkzeug, deflen wir uns bedienen. Je mehr 
wir uns dabei aufhalten, je mehr wir darauf merken und Theil daran 
nehmen, befto fchwächer wird das Gefühl unferes eigenen Werthes und 
das Gefühl der Geſellſchaft. Die Menſchen, die einen großen Werth 
auf Gärten, Gebäude, Kleider, Schmud oder irgend ein Beſitzthum Iegen, 
find weniger gefellig und gefällig; fie verlieren die Menfchen ans ben 
Augen, welche zu erfreuen unb zu verfammeln nur fehr wenigen glädt. 
Sehen wir e8 nicht auch auf dem Theater? Ein guter Schaufpieler macht 
und bald eine elende, unſchickliche Decoration vergefien, dahingegen 
das fchönfte Theater den Mangel an guten Schaufpielern erft recht fühl⸗ 
bar macht. 

Nach Tiſche fette Philine ſich in pas befchattete hohe Grad. Ihre 
beiben Freunde mußten ihr Blumen in Menge herbeiſchaffen. Sie wand 
fih einen vollen Kranz und fette ihn auf; fle fah unglaublich reizend 
aus. Die Blumen reichten noch zu einem andern hin; aud ben flocht 
fie, indem ſich beive Männer neben fie festen. Als er unter allerlei 
Scherz und Anfpielungen fertig geworben war, drückte fie ihn Wilhelmen 
mit der größten Anmuth aufs Haupt, und rüdte ihn mehr als einmal 
anders, bis er recht zu fiten fchien. 

Und id) werbe, wie es fcheint, leer ausgehen? fagte Laertes. 

Mit nichten! verſetzte Philine: ihr follt euch keineswegs bellagen. 

Sie nahm ihren Kranz vom Haupte und ſetzte ihn Laertes auf. 

Wären wir Nebenbuhler, ſagte dieſer, ſo würden wir ſehr heftig 
ſtreiten können, welchen von beiden du am meiſten begünſtigſt. 

Da wärt ihr rechte Thoren, verſetzte fie, indem fie fich zu ihm 
binäberbog, und ibm den Mund zum Kuf reichte, fich aber fogleich um⸗ 
wendete, ihren Arm um Wilhelmen fchlang und einen lebhaften Kuf 
auf feine Lippen drückte. 
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Welcher ſchmeckt am beſten? fragte ſie neckiſch. 

Wunderlich! rief Laertes. Es ſcheint, als wenn ſo etwas niemals 
nach Wermuth ſchmecken könne. 

So wenig, ſagte Philine, als irgend eine Gabe, die jemand ohne Neid 
und Eigenſinn genießt. Nun hätt’ ich, rief fie aus, noch Luft, eine Stunde 
zu tanzen, und dann müſſen wir wohl wieder nach unfern Springern jehen. 

Man ging nach dem Haufe und fand Muſik daſelbſt. Philine, bie 
eine gute Tänzerin war, belebte ihre beiven Gefellichafter. Wilhelm war 
nicht ungeſchickt, allein es fehlte ihm an einer Fünftlichen Uebung. Seine 
beiden Freunde nahmen fi vor, ihn zu unterrichten. 

Man verfpätete fih. Die Seiltänzer hatten ihre Künfte fchon zu 
produciren angefangen. Auf dem Plage hatten ſich viele Zufchaner ein- 
gefunden, doc war unfern Freunden, als fie ausftiegen, ein Getümmel 
mertwärbig, das eine große Anzahl Menſchen nach dem Thore des Gaft- 
bofes, in weldhem Wilhelm eingelehrt war, bingezogen hatte. Wilhelm 
fprang hinüber, um zu ſehen was es fey; und mit Entſetzen erblidte er, 
als er fi) durchs Volt vrängte, den Herrn der Seiltängergefellichaft, der 
das intereflante Kind bei den Haaren aus dem Haufe zu fchleppen bemüht 
war, und mit einem Peitfchenftiel unbarmberzig auf den Fleinen Körper 
losſchlug. 

Wilhelm fuhr wie ein Blitz auf den Mann zu und faßte ihn bei 
der Bruſt. 

Laß das Kind los! ſchrie er wie ein Raſender, oder einer von uns 
bleibt hier auf der Stelle. 

Er faßte zugleich den Kerl mit einer Gewalt, die nur der Zorn 
geben Tann, bei ver Kehle, daß dieſer zu erſticken glaubte, das Kind 
losließ und ſich gegen den Angreifenden zu vertheibigen ſuchte. Einige 
Leute, die mit dem Kinde Mitleid fühlten, aber Streit anzufangen nicht 
gewagt hatten, fielen dem Seiltänzer fogleich in die Arme, entwaffneten 
ibn und drohten ihm mit vielen Schimpfreden. Diefer, der ſich jet nur 
auf die Waffen feines Mundes rebucirt ſah, fing gräßlich zu drohen und 
zu fluchen an: die faule, unnäge Creatur wolle ihre Schulvigfeit nicht 
then; fie verweigere ben Eiertanz zu tanzen, ben er dem Publicum ver- 
ſprochen habe; er wolle fie tobtfchlagen, und es folle ihn niemand daran - 
hindern. Er fuchte fi) loszumachen, um das Kind, das ſich unter ber 
Menge verkrochen hatte, aufzuſuchen. 
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Wilhelm hielt ihn zuräd undırief: Du folft nicht eher dieſes Ge⸗ 
fchöpf weder fehen noch berühren, bis du vor Gericht Rechenſchaft giebft, 
wo du e8 geftohlen haft: ich werbe dich aufs äußerſte treiben; du ſollſt 
mir nicht entgehen. 

Diefe Rede, welche Wilhelm in ber Hige, ohne Gedanken und Ab- 
fiht, aus einem dunkeln Gefühl, oder wenn man will, aus Inſpiration 
ausgeſprochen hatte, brachte ben wüthenden Menſchen auf einmal zur Ruhe. 

Er rief: was hab’ ich mit der unnützen Ereatur zu fchaffen! Zahlen 
Sie mir, was mich ihre Kleiver often, und Sie mögen fie behalten; 
wir wollen biefen Abend noch einig werben. 

Er eilte darauf, die unterbrocdhene Borftellung fortzufegen und bie 
Unruhe des Publicumd durch einige bedeutende Kunftftüde zu befriebigen. 

Wilhelm fuchte nunmehr, da e8 ftille geworden war, nach bem Finde, 
das ſich aber nirgends fand. Einige wollten e8 auf dem Boden, andere 
auf den Dächern der benachbarten Häufer gefehen haben. Nachdem man 
e8 aller Orten gefucht hatte, mußte man fich beruhigen und abwarten, 
ob es nicht von felbft wieder herbeikommen wolle. 

Indeß war Narciß nach Haufe gelommen, welchen Wilhelm über 
die Schickſale und die Herkunft des Kinbes befragte. Diefer wußte nichts 
Davon — denn er war nicht lange bei der Gefellichaft — erzählte Dagegen 
nit großer Leichtigkeit und vielem Leichtfinne feine eigenen Schidfale. Als 
ihm Wilhelm zu dem großen Beifall Glüd wünfchte, deſſen er ſich zu 
erfreuen hatte, äußerte er fich fehr gleichgültig Darüber. 

Wir find gewohnt, fagte er, daß man über uns lacht und unfere Fünfte 
bewundert; aber wir werben durch den außerorbentlichen Beifall um nichts 
gebeſſert. Der Entrepreneur zahlt uns und mag fehen, wie er zurecht konmt. 

Er beurlaubte fi) darauf und wollte fich eilig entfernen. Auf bie 
Frage, wo er jo ſchnell Hin wolle? Lächelte ber junge Menſch und geftanb, 
daß feine Figur und Talente ihm einen folivern Beifall zugezogen, als 
der des großen Publicums ſey. Er babe von einigen Frauenzimmern 
Botſchaft erhalten, die fehr eifrig verlangten, ihn näher kennen zu lernen, 
und er fürchte, mit den Defuchen, die er abzulegen habe, vor Mitternacht 
laum fertig zu werben. Er fuhr fort, mit ber größten Aufrichtigleit feine 
Abenteuer zu erzählen, und hätte die Namen, Strafen und Häufer ange 
zeigt, wenn nicht Wilhelm eine ſolche Indiscretion abgelehnt und ihn 
höflich entlaffen hätte. 
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Laertes hatte indeſſen Landrinetten unterhalten und verficherte, fie 
fey volllommen würdig, ein Weib zu feyn und zu bleiben. 

Rum ging die Unterhandlung mit dem Entrepreneur wegen bed Kindes 
an, das unſerm Freunde für breifig Thaler Überlafien wurbe, gegen 
welche der fchmarzbärtige, heftige Italtäner feine Anfprüche völlig abtrat, 
von der Herkunft des Kindes aber weiter nichts bekennen wollte, als daß 
er ſolches nad) dem Tode feines Bruders, ben man wegen feiner aufer- 
ordentlichen Gefchidlichleit ven großen Teufel genannt, zu ſich genom- 

Der andere Morgen ging meift mit Auffuchen bes Kindes bin. Ver⸗ 
gebens durchkroch man alle Winkel des Haufes und der Nachbarſchaft; es 
war verſchwunden, und man fürdhtete, e8 möchte in ein Wafler gefprungen 
ſeyn oder ſich fonft ein Leis angethan haben. u 

Philinens Reize konnten die Umruhe unferes Freundes nicht ableiten. 
Er brachte einen traurigen, nachdenklichen Tag zu. Auch des Abends, 
da Springer und Tänzer alle ihre Kräfte aufboten, um fich den Publicum 
aufs befte zur empfehlen, Eonnte fein Gemith nicht erheitert und zerftrent 
werden. 

Durch den Zulauf aus benachbarten Ortſchaften hatte bie Anzahl 
der Menfchen außerordentlich zugenommen, und fo wälzte fi) auch ber 
Schneeball des Beifalls zu einer ungeheuern Größe. Der Sprung über 
die Degen und durch das Faß mit papierenen Böden machte eine große 
Senfation. Der ftarfe Mann ließ zum allgemeinen Grauſen, Entjegen 
und Erſtaunen, indem er fi mit dem Kopf und ben Füßen auf ein 
paar anseinanbergefchobene Stühle legte, auf feinen hohlſchwebenden Leib 
einen Ambos heben und anf bemfelben von einigen wadern Schmiebe- 
gejellen ein Hufeifen fertig ſchmieden. 

Audy war die fogenannte Herculesftärke, da eine Reihe Männer, 
auf den Schultern einer erften Reihe ftehend, abermals Frauen und 
Sünglinge trägt, fo daß zulegt eine lebendige Pyramide entfteht, beren 
Spige ein Kind, auf den Kopf geftellt, als Knopf und Wetterfahne ziert, 
in diefen Gegenden noch nie gefehen worden, und endigte wilrbig das 
ganze Schaufpiel. Narciß und Lanbrinette ließen fi) in Tragſeſſeln auf 
ben Schultern ver übrigen durch die vornehmften Straßen der Stadt 
unter lautem Freudengeſchrei des Volks tragen. Man warf ihnen Bän- 
ver, Blumenfträuße und feivene Tücher zu und brängte ſich, fie ind 
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Geſicht zu faſſen. Jedermann ſchien glücklich zu ſeyn, ſie anzuſehen, und 
von ihnen eines Blicks gewürdigt zu werden. 

Welcher Schauſpieler, welcher Schriftſteller, ja welcher Menſch über- 
haupt: würde fich nicht auf dem Gipfel feiner Wünfche fehen, wenn er 
durch irgend ein edles Wort ober eine gute That einen fo allgemeinen 
Eindrud hervorbrächte? Welche köftliche Empfindung müßte es jeyn, wenn 
man gute, eble, der Menjchheit würbige Geflible eben fo fchnell durch 
einen elektriſchen Schlag ausbreiten, ein ſolches Entzüden unter dem Volle 
erregen könnte, als dieſe Leute durch ihre körperliche Gefchidlichleit gethan 
haben, wenn man ber Menge das Mitgefühl alles Menſchlichen geben, 
wenn man fie mit der Borftellung des Glücks und Unglüds, ver Weisheit 
und Thorheit, ja bes Unfinns und der Albernheit entzünden, erfchüttern, 
und ihr flodendes Innere in freie, lebhafte und reine Bewegung felgen 
fönnte! 

So ſprach unfer Freund, und da weber Philine noch Laertes geftimmt 
ſchienen einen foldhen Discurs fortzufegen, unterhielt er ſich allein mit 
biefen Lieblingsbetrachtungen, als er bis fpät in bie Nacht um bie Stabt 
fpazierte, und feinen alten Wunſch, das Gute, Edle, Große durch das 
Schaufpiel zu verfinnlihen, wieder einmal mit aller Lebhaftigkeit und 
aller Freiheit einer losgebunbenen Einbildungskraft verfolgte. - 


Sünftes Capitel. 


Des andern Tages, als die Seiltänzer mit großem Geräufch abge- 
zogen waren, fand ſich Mignon ſogleich wieder ein, und trat hinzu, als 
Wilhelm und Laertes ihre Fechtlibungen auf dem Saale fortfegten. Wo 
haft du geftedt? fragte Wilhelm freundlich. Du haft uns viel Sorge 
gemacht. 

Das Kind antwortete nichts und fah ihn an. 

Du bift num unfer! rief Laertes: wir haben dich gefauft. 

Was haft du bezahlt? fragte das Kind ganz troden. 

Hundert Ducaten, verjeßte Laertes; wenn bu fie wieber giebft, kannſt 
bu frei ſeyn. 

Das ift wohl viel? fragte das Kind. 

D ja, du magft dich nur gut aufführen. 
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Ich will dienen, verfebte fie, 

Bon dem Augenblide an merkte fie genau, was ber Kellner ven 
beiven Freunden für Dienfte zu leiften hatte, und litt fchon bes andern 
Tages nicht mehr, ba er ind Zimmer kam. Sie wollte alles ſelbſt 
thun, und machte auch ihre Gefchäfte, zwar langſam und mitunter unbe 
hülflich, doch genau und mit großer Sorgfalt. 

Sie ftellte ih oft an ein Gefäß mit Waller, und wuſch ihr Geficht 
mit fo vieler Emſigkeit und Heftigleit, daß fte fich faft die Baden aufrieb, 
bis Laerted durch ragen und Neden erfuhr, ba fie die Schminke von 
ihren Wangen auf alle Weife loszuwerden fuche, und über bem Eifer, 
wonrit fie e8 that, die Köthe, die fie durchs Heiben hervorgebracht hatte, 
für die hartnädigfte Schminke halte. Man bebeutete fie, und fie ließ ab, 
und nachdem fie wieder zur Ruhe gekommen war, zeigte ſich eine fchöne 
braume, obgleich nur von wenigem Roth erhöhte Gefichtefarbe. 

Durch die frevelhaften Reize Philinens, durch bie geheimnißvolle 
Gegenwart des Kindes mehr als er fich ſelbſt geftehen durfte, ımterhalten, 
brachte Wilhelm verfchiebene Tage in dieſer fonderbaren Gefellichaft zu, 
und rechtfertigte fich bei fich ſelbſt durch eine fleißige Uebung in ber Fecht⸗ 
und Tanzkunſt, wozu ex fo leicht nicht wieder Gelegenheit zu finden glaubte. 

Nicht wenig verwundert und gewiffermaßen erfreut war er, als er 
eines Tages Herrn und Frau Melina anlommen fah, welche, gleich nach 
bem erſten froben Gruße, ſich nach ber Directrice und den Übrigen Schau⸗ 
fpielern erkundigten, und mit großem Schreden vernahmen, daß jene ſich 
fon Lange entfernt habe und biefe bis auf wenige zerftrent ſeyen. 

Das junge Baar hatte fi) nad, ihrer Verbindung, zu der, wie wir 
wifien, Wilhelm behülflich geweſen, an einigen Orten nach Engagement 
umgefeben, keines gefunden und war enblich in dieſes Stäbtchen gewiefen 
worden, wo einige PBerfonen, die ihnen unterwegs begegneten, ein gutes 
Theater gefehen haben wollten. 

Bhilinen wollte Madame Meline und Herr Melina dem lebhaften 
Laertes, als fie Belanntfchaft machten, keineswegs gefallen. Sie wilnfd- 
ten die nenen Ankömmlinge gleich wieber loszuſeyn, und Wilhelm konnte 
ihnen keine günftige Gefinnumgen beibringen, ob er ihnen gleich wieberholt 
verficherte, daß e8 recht gute Leute fenen. 

Eigentlich war and) das bisherige luſtige Leben unferer drei Aben⸗ 
teurer durch die Erweiterung ber Gefellichaft auf mehr als Eine Weiſe 


92 


geftört; denn Melina fing im Wirthshauſe — er hatte in eben beimfelben, 
in welchem Philine wohnte, Pla gefunden — gleich zu markten und zu 
quängeln an. Er wollte für weniges Gel befferes Quartier, veichlichere 
Mahlzeit und promptere Bebienung haben. In kurzer Zeit machten Wirth 
und Kellner verbrießliche Gefichter, und wenn bie andern, um froh zu 
(eben, ſich alles gefallen Tießen und nur geſchwind bezahlten, um 
nicht länger an das zu denken, was fchon verzehrt war, fo mußte bie 
Mahlzeit, die Melina regelmäßig fogleich berichtigte, jederzeit von vorne 
wieber burchgenommen werben, fo daß Bhiline ihn ohne Umſtände em 
wieberfäuenbes Thier nannte. 

Noch verhaßter war Madame Melina dem Iiftigen Mädchen. Diele 
junge Frau wer nicht ohne Bildung, doch fehlte es ihr gänzlich an Geiſt 
und Seele. Sie declamirte nicht Übel, und wollte immer beclamiren; 
allein man merkte bald, daß es nur eine Wortveclamation war, bie auf 
einzelnen Stellen laftete, und bie Empfindung des Ganzen nicht ausdrückte. 
Bei diefem allem war fie nicht Ieicht jemand, befonders Männern, ıman- 
genehm. Welmehr jchrieben ihr diejenigen, bie mit ihr umgingen, gewöhn⸗ 
lich einen ſchönen Verſtand zu: denn fie war, was ich mit einem orte 
eine Anempfinderin nennen möchte; fie wußte einem freunde, um 
beffen Achtung ihre zur thun war, mit einer befondern Aufmerkſamkeit zu 
jchmeicheln, in feine Iveen fo lange als möglich einzugehen, ſobald fie 
aber ganz über ihren Horizont waren, mit Efftafe eine ſolche neue Er- 
ſcheinung aufzunehmen. Sie verftand zu fprechen und zu fchweigen, und 
ob fie gleich kein tüdifches Gemäth hatte, mit großer Borfiht aufzupaflen, 
wo des andern ſchwache Seite feyn möchte. 


Sechstes Capitel. 


Meling hatte fich indeſſen nach ven Trümmern ber vorigen Divection 
genau erkundigt. Sowohl Decorationen als Garderobe waren an einige 
Handelsleute verfegt, und ein Notarins hatte den Auftrag von ber 
Directrice erhalten, unter gewiflen Bedingungen, wenn ſich Liebhaber 
fänden, in ven Verkauf aus freier Sand zu willigen. Melina wollte bie 
Sachen befehen und zog Wilhelmen mit fih. Dieſer empfand, als man 
ihnen die Zimmer eröffnete, eine gewiffe Neigung bazu, die ex ſich jedoch 
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ſelbſt nicht geftand. In fo einem fchlechten Zuftande auch die geffedöten 
Decorationen waren, jo wenig fcheinbar auch türkiſche und heidniſche 
Kleider, alte Carricaturröde für Männer und Frauen, Kutten für Zan- 
berer, Iuden und Pfaffen feyn mochten, fo konnt' er ſich doch der Em- 
pfinbung nicht erwehren, daß er die glüdlichften Wugenblide feines Lebens 
in der Nähe eines ähnlichen Tröbelklrams gefunden hatte. Hätte Melina 
in fein Herz fehen können, fo wärb’ er ihm eifriger zugefeßt haben, eine 
Summe Geldes auf die Befreiung, Aufftellung und neue Belebung biefer 
zerfirenten Glieder zu einem fchönen Ganzen berzugeben. Welch ein 
glüdliher Menſch, rief Melina ans, Könnt’ ich ſeyn, wenn ich mm zwei⸗ 
bunbert Thaler befäße, um zum Anfange ben Beſitz dieſer erften theatra- 
Kifchen Bebirfnifje zu erlangen! Wie bald wollt’ ich ein Feines Schaufpiel 
beifammen haben, das uns in dieſer Stadt, in dieſer Gegend gewiß 
ſogleich ernähren ſollte! Wilhelm ſchwieg, und beide verließen nachdenklich 
die wieder eingefperrten Schäße. 

Melina hatte von biefer Zeit an keinen andern Discurs, als Brojecte 
und Borfhläge, wie man ein Theater einrichten und dabei feinen Vortheil 
finden könnte. Ex fuchte Philinen und Laertes zu intereffiren, und man 
that Wilhelmen Vorſchläge, Geld herzufchießen und Sicherheit dagegen 
anzunehmen. Dieſem fiel erft aber bei dieſer Gelegenheit recht auf, daß 
er bier jo fange nicht hätte verweilen follen; er entſchuldigte fih und 
wollte Anftalten machen, feine Reife fortzufeten. 

Indeſſen war ihm Mignons Geftalt und Wefen immer reizender 
geworden. In allem feinem Thun und Laffen hatte das Kind etwas Son- 
berbares: e8 ging bie Treppe weber auf noch ab, fonbern fprang; es ftieg 
auf ven Geländern der Gänge weg, und eh man ſich's verfah, faß es 
oben auf dem Schranke, und blieb eine Weile ruhig. Auch Hatte Wil 
beim bemerkt, daß es für jeven eine befondere Art von Gruß hatte: ihn 
grüßte fie feit einiger Zeit mit über bie Bruft gefchlagenen Armen. 
Manche Tage war fie ganz ſtumm; zu Zeiten antwortete fle mehr auf 
verfchiebene Fragen, immer fonberbar, doch fo, daß man nicht ımter- 
ſcheiden konnte, ob es Wig oder Unkenntniß der Sprache war, indem fie 
ein gebrochenes, mit Franzöſiſch und Raliäniſch durchflochtenes Deutfch 
fprad. Im feinem Dienfte war das Kind unermübet und früh mit 
der Sonne auf; e8 verlor fih dagegen Abends zeitig, ſchlief in einer 
Kammer auf der nadten Erde, und war durch nichts zu bewegen, ein 


vo. g 


— — — 1 - m 


L 4 


Bette oder einen Strobfad anzunehmen. Er fand fie oft, daß fie fi 
wuſch. Auch ihre Kleider waren reinlich, obgleich alles faſt boppelt und 
dreifach an ihr geflidt war. Man fagte Wilbelmen au, daß fie alle 
Morgen ganz früh in die Mefle gehe, wohin er ihr einmal folgte, und 
fie in der Ede der Kirche mit dem Roſenkranze knieen und andächtig beten 
fah: fie bemerkte ihn nicht; er ging nad Haufe, machte ſich wielerlei 
Gedanken über diefe Geftalt und konnte ſich bei ihr nichte Beſtimmtes 
denken. 

‚ Neued Andringen Melina's um eine Summe Geldes zur Auslöfung 
der mehr erwähnten Theatergeräthſchaften beftimmte Wilhelmen noch mehr, 
an feine Wbreife zu denken. Er wollte den Seinigen, die lange nicht? 
von ihm gehört hatten, noch mit dem heutigen Pofttage ſchreiben; er fing 
auch wirklich einen Brief an Wernern an, und war mit Erzählung feiner 
Abenteuer, wobei er, ohne es ſelbſt zu bemerfen, ſich mehrmal von ber 
Wahrheit entfernt hatte, ſchon ziemlich weit gelonnmen, als er zu feinem 
Verdruß auf der hintern Seite des Briefblatts ſchon einige Verſe gefchrie- 
ben fand, die er fir Madame Melinn aus feiner Schreibtafel zu copiren 
angefangen hatte. Unmwillig zerriß er das Blatt und verſchob bie Wie- 
erholung feines Belenntnifjes auf ven nächſten Pofttag. 
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Siebentes Capitel. j 


Unfere Gefellfchaft befand ſich abermals beifammen, und Philine, 
bie auf jedes Pferd, das vorbeilam, auf jeven Wagen, ber anfubr, äußerſt 
aufmerkſam war, rief mit großer Lebhbaftigfeit: "Unfer Pedant! da kommt 
unfer allerliebfter Pedant! Wen mag er bei fih haben? Sie rief und 
winfte zum Fenſter hinaus, und der Wagen hielt ftille. 

Ein kümmerlich armer Teufel, den man an feinen verjchabten, grau- 
Iichbraunen Rode und an feinen übelconbitionirten Unterfleivern für einen 
Magifter, wie fie auf Akademien zu vermodern pflegen, hätte halten follen, 
flieg aus dem Wagen und entblößte, indem er Philinen zu grüßen 
den Hut abthat, eine Übelgepuberte, aber Übrigens fehr fteife Perrücke, 
und Philine warf ihm hundert Kußhände zu. 

Sowie fie ihre Glüdfeligfeit fand, einen Theil der Männer zu 
lieben und ihre Liebe zu genießen, fo war das Vergnügen nicht viel 
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geringer, das fie ſich fo oft als möglich gab, vie Übrigen, die fie eben 
in biefem Augenblicke nicht liebte, auf eine fehr Teichtfertige Weife zum 
beiten zu haben. 

Ueber ben Lärm, womit fie diefen alten Freund empfing, vergaß 
man anf die Übrigen zu achten, bie ihm nachfolgten. Doc glaubte Wil- 
beim bie zwei Frauenzimmer und einen ältliden Dann, ber mit ihnen 
bereintrat, zu kennen. Auch entvedte ſich's bald, daß er fie alle brei vor 
einigen Jahren bei ver Gefellfchaft, die in feiner Vaterſtadt fpielte, mehr⸗ 
mals gefehen hatte. Die Töchter waren feit ver Zeit herangewachſen; 
der Alte aber hatte fi) wenig verändert. Diefer fpielte gewöhnlich bie 
gutmäthigen, polternden Alten, wovon das beutfche Theater nicht leer 
wurd, und Die man auch im gemeinen Leben nicht felten antrifft: denn da 
es der Charakter umferer Landsleute ift, das Gute ohne viel Prunk zu 
thun und zu feiften, fo denken fie felten daran, daß es auch eine Art 
gebe, das Rechte mit Zierlichleit und Anmuth zu thun, und verfallen 
vielmehr, von einem Geifte des Widerſpruchs getrieben, leicht in ben 
Fehler, durch ein milrrifches Wefen ihre liebſte Tugend im Contrafte 
darzuſtellen. Solche Rollen fpielte unfer Schaufpieler fehr gut, und er 
ſpielte fie fo oft und ausſchließlich, daß er darüber eine ähnliche Art fich 
zu betragen im gemeinen Leben angenommen hatte. 

Wilhelm gerieth in große Bewegung, fobalb er ihn erfaunte: denn 
er erinnerte fich, wie oft er dieſen Dann neben feiner geliebten Marianne 
auf dem Theater gefehen hatte; er hörte ihn noch fchelten, er hörte ihre 
ſchmeichelnde Stimme, mit der fie feinem rauhen Weſen in manchen 
Rollen zur begegnen hatte. 

Die erfte lebhafte Frage an bie neuen Anlömmlinge, ob ein Unter 
tommen auswärts zu finden und zu hoffen ſey? warb leiber mit Nein 
beantwortet, und man mußte vernehmen, baf die Gefellfchaften, bei Denen 
man fi erkundigt beſetzt und einige davon fogar in Sorgen jehen, 
wegen des bevorſtehenden Krieges auseinandergehen zu müflen. ‘Der pol 
ternde Alte hatte mit feinen Töchtern aus Verbruß und Liebe zur Ab⸗ 
wehfelung ein vortbeilhaftes Engagement aufgegeben, hatte mit dem 

‚ ben ex unterwegs antraf, einen Wagen gemiethet, um hierher 
zu kommen, wo denn auch, wie fie fanden, guter Rath thener war. 

Die Zeit, in welcher ſich die Übrigen über ihre Angelegenheiten jehr 
lebhaft unterhielten, brachte Wilhelm nachbenktich zu. Er wlnfdhte ven 


% 


Alten allein zu fprechen, wunſchte und fürchtete von Mariannen zu hören, 


und befand ſich in der größten Unruhe. 
Die Artigkeit der nen angelommenen Frauenzimmer konnten ihn nid 


aus feinem Traume veigen; aber ein Wortwechfel, der fi erhob, machte 
ihn aufmerkſam. Es war fyriebrih, der blonde Knabe, der Philinen 
aufzuwarten pflegte, fich aber dießmal lebhaft widerfegte, als er ven Tiſch 


been und Eſſen berbeifchaffen follte. 


Ich habe mich vVerpflichtet, vief er aus, Ihnen zu dienen, aber nicht, 


- allen Dienfchen aufzumwarten. 


Sie geriethen barüber in einen heftigen Streit. Bhiline beſtand 
darauf, er babe feine Schuldigfeit zu thun, und als er ſich hartnäckig 
wiberfeßte, fagte fle ihm ohne Umftände, er könne gehen, wohin er wolle 

Glauben Sie etwa, daß ich mich nicht von Ihnen entfernen Fönne? 
rief er aus, ging trogig weg, machte fein Bündel zufammen unb eilte 


fogleih zum Haufe hinaus, 

Geh, Mignon, fagte Philine, und ſchaff und was wir brauchen; 
fag’ e8 dem Kellner, und bilf aufwarten! 

» Mignon trat vor Wilhelmen hin, und fragte in ihrer Iafonifchen 
Art: Soll ih? darf ih? und Wilhelm verfegte: Ihn’, mein Kind, was 
Mademoiſelle dir fagt! 

Das Kind beforgte alled und wartete den ganzen Abend mit großer 
Sorgfalt den Gäften auf. Nah Tiſche fuchte Wilhelm mit dem Alten 
einen Spaziergang allein zu machen; e8 gelang ihm, und nach mandherler 
Fragen, wie e8 ihm bisher gegangen? wenbete ſich das Geſpräch auf bie 
ehemalige Gefellichaft, und Wilhelm wagte zulegt nach Mariannen zu fragen. 

Sagen Sie mir nichts von dem abſcheulichen Geſchöpf! rief der Alte: 
ich babe verſchworen, nicht mehr an fie zu denken. Wilhelm erſchrack über 
dieſe Aeußerung, war aber noch in größerer Verlegenheit, als der Alte 
fortfuhr auf ihre Leichtfertigkeit und LXiederlichkeit zu ſchmählen. Wie gen 
hätte unſer Freund das Geſpräch abgebrochen! allein er mußte nım einmal 
die polternden Ergießungen des wunderlichen Mannes aushalten. 

Ih ſchäme mich, fuhr dieſer fort, daß ich ihr fo geneigt war. Doch 
hätten Sie das Mäpchen näher gefannt, Sie würben mid) gewiß entſchul⸗ 
digen. Sie war fo artig, natürlich und gut, fo gefällig, und in jevem 
Sinne leidlich. Nie hätt’ ich mir vorgeftellt, daß Frechheit und Undanl 
bie Hauptzlige ihres Charakters feyn follten. 
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Schon hatte fih Wilhelm gefaßt gemacht, das Schlimmfte von ihr 
zu bören, als er auf einmal mit Verwunderung bemerkte, daß der Ton 
des Alten milder wurde, feine Rede endlich ftodte und er ein Schnupf- 
tu aus der Zafche nahm, um die Thränen zu trodnen, bie zulett feine 
Rede völlig unterbraden. 

Was ift Ihnen? rief Wilhelm aus: was giebt Ihren Empfindungen 
anf einmal eine fo entgegengefeßte Richtung? Verbergen Sie mir e8 nicht! 
ih nehme an dem Schidfale dieſes Mädchens mehr Antheil, als Sie 
glauben; nur laſſen Sie mich alles willen. 

Ich babe wenig zu fagen, verfeßte der Alte, indem er wieder in 
jeinen ernftlichen, verbrieglichen Ton überging. Ich werd’ es ihr nie 
vergeben, was ich un fie geduldet habe. 

Sie hatte, fuhr er fort, immer ein gewiſſes Zutrauen zu mir; ich 
liebte fie wie meme Tochter, und hatte, da meine Frau noch lebte, ben 
Entſchluß gefaßt, fie zu mir zu nehmen und fie aus den Händen ber 
Alten zu retten, von deren Anleitung ich mir nicht viel Gutes verfprach, 

Meine Frau ftarb, und das Project zerfchlug ſich. 

Gegen das Ende des Aufenthalts in Ihrer Vaterſtadt — es find 
nit gar drei Jahre — merkt’ ich ihr eine fichtbare Traurigkeit an; id) 
fragte fie, aber fie wi aus. Endlich machten wir uns auf die Reife. 
Sie fuhr mit mir in Einem Wagen, und ich bemerkte, was fie mir aud) 
bald geftand, daß fie guter Hoffnung ſey, und in ber größten Furcht 
ihwebe, von unjerm Director verftoßen zu werben. Auch dauerte e8 nur 
kurze Zeit, fo machte er die Entdedung, kündigte ihr ven Contract, ber 
ohnedieß nur auf ſechs Wochen ftand, fogleih auf, zahlte was fie zu 
fordern hatte, und ließ fie, aller Borftellungen ungeachtet, in einem 
feinen Städtchen, in einem fchlechten Wirthshauſe zurüd. 

Der Henfer hole alle liederlichen Dirnen! rief der Alte mit Verdruß, 
und beſonders diefe, die mir fo manche Stunde meines Lebens verborben 
bat! Was fol ih lange erzählen, wie ich mich ihrer angenomnten, was 
ih für fie gethan, was ich an fie gehängt, wie ich auch in ber Abwefen- 
beit für fie geforgt babe! Ich wollte lieber mein Gelb in den Teich 
werfen und meine Zeit hinbringen, räudige Hunde zu erziehen, als nur 
jemals wieder auf jo ein Geſchöpf die minbefte Aufmerkſamkeit wenden. 
Bas wars? Im Anfang erhielt ih Dankfagungsbriefe, Nachricht ven 
einigen Orten ihres Aufenthalts und zulett kein Wort mehr, nicht einmal 

Goethe, fänmtl. Werke. XV. 7 
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Dank für das Geld, das ich ihr zu den Wochen geſchickt hatte O, 


bie Verftellung und ber Leichtſinn ber Weiber ift fo recht zuſammengepaart, 
um ihnen ein bequemes Leben und einem ehrlichen Kerl marche vertrie 


fihe Stunde zu fchaffen! 


Achtes Capitel. 


Man vente fi Wilhelms Zuftand, als er von diefer Unterredung 


nad) Haufe kam. Alle feine alten Wunden waren wieder aufgeriffen, un 








das Gefühl, daß fie feiner Liebe nicht ganz ummwilrdig geweſen, wieber leb⸗ 


baft geworben: denn in dem Intereſſe des Alten, in dem Xobe, Das er ihr 


wider Willen geben mußte, war unferm Freunde ihre ganze Liebenswürdigleit 


wieber erſchienen; ja felbft die heftige Anklage des Teivenfchaftlicden Mannet 
enthielt nichts, was fie vor Wilhelms Augen hätte herabfegen können. 
Denn diefer befannte fidy ſelbſt als Mitfchulpigen ihrer Vergehungen, un 
ihr Schweigen zulett ſchien ihm nicht tabelhaft; er machte fich vielmehr 
nur traurige Gedanken darüber, fah fie als Wöchnerin, als Mutter in 
der Welt ohne Hülfe herumirren, wahrjcheinlich mit feinem eigenen Kinde 
berumirren, — Borftellungen, welche das fehmerzlichfte Gefühl in ihm 
erregte. 

Mignon hatte auf ihn gewartet und Ieuchtete ihm die Treppe hin 
auf. Als fie das Licht niebergefegt hatte, bat fie ihn zu erlauben, daß 
fie ihm heute Abend mit einem Kunftftlide aufwarten dürfe. Cr hätte et 
fieber verbeten, beſonders da er nicht wußte, was e8 werben follte. Allein 
er konnte biefem guten Gefchöpf nichts abſchlagen. Nach einer kurzen Zeit 
trat fie wieder herein. Sie trug einen Teppich unter dem Arme, den fir 
auf der Erde außbreitete: Wilhelm ließ fie gewähren. Sie brachte darauf 
vier Lichter, ftellte eins auf jenen Zipfel des Teppiche. Ein Körbden 
mit Eiern, das fie darauf holte, machte die Abſicht deutlicher. Kinftlid 
abgemeſſen fehritt fie nunmehr auf dem Teppich bin und her, und legte 
in gewiffen Maßen die Eier auseinander, dann rief fie einen Menſchen 
herein, der im Haufe aufwartete und die Violine fpielte. Er trat mit 
feinem Inftrumente in die Ede; fie verband ſich die Augen, gab ba? 
Zeichen, und fing zugleich mit der Muſik, wie ein, aufgezogenes Räder— 
werk, ihre Bewegungen an, indem fie Tact und Melodie mit dem Schlag 
der Gaftagnetten begleitete. 


Behende, leiht, raſch, genau führte fie den Tanz. Sie trat fo 
Iharf umd fo fiher zwifchen die Eier hinein, bei den Eiern nieder, daft 
man jeden Yugenblid dachte, fie müſſe ein® zertreten over bei ſchnellen 
Wendungen das andere fortſchleudern. Mit nichten! fie berührte feines, 
ob fie gleich mit allen Arten von Schritten, engen und weiten, ja fogar 
mit Sprüngen, und zulett halb knieend ſich durch die Reihen durchwand. 

Unanfhaltfam wie ein Uhrwerk lief fie ihren Weg, und die fonber- 
bare Muſik gab dem immer wieder von vorne anfangenden und losrauſchen⸗ 
ten Tanze bei jeber Wiederholung einen neuen Stoß. Wilhelm war von 
rem fonderbaren Schaufpiele ganz hingeriffen; er vergaß feiner Sorgen, 
tolgte jeder Bewegung der geliebten Creatur, und war verwundert, wie 
im dieſem Tanze ſich ihr Charakter vorzüglich entwickelte. 

Streng, ſcharf, troden, heftig und in fanften Stellungen mehr 
feierlich als angenehm, zeigte fie fih. Er empfand, was er fchon für 
Miguon gefühlt, in dieſem Wugenblide auf einmal: er fehnte ſich, dieſes 
verlafiene Weſen an Kinbesftatt feinem Herzen einzuverleiben, es in feine 

Arme zu nehmen und mit ber Liebe eines Vaters Freude des Lebens in 
ihm zu erweden. 

Der Tanz ging zu Ende; fie rollte die Eier mit ben Füßen fadhte 
zufammen auf ein Häufchen, ließ Feines zurück, beichäbigte feines und 
ftellte fich dazu, indem fie die Binde von ben Augen nahm und ihr 
Kunſtſtück mit einem Bücklinge endigte. 

Wilhelm dankte ihr, daß ſie ihm den Tanz, den er zu ſehen gewünſcht, 
fo artig und unvermuthet vorgetragen habe: er ſtreichelte fie und bedauerte, 
daß fie ſich's habe fo ſauer werden laſſen: er verſprach ihr ein neues 
Kleid, worauf fie heftig antwortete: beine Farbe. Auch das verfprah er " 
ihr, obgleich er nicht deutlich wußte, was fie darunter meine. Sie nahm 
bie Eier zufammen, ven Teppich ımter den Arm, fragte, ob er noch etwas 
zu befehlen habe und ſchwang fi zur Thüre hinaus. 

Bon dem Muſikus erfuhr er, daß fie fich feit einiger Zeit viele Mühe 
gegeben, ihm den Tanz, welches der befannte Fandango war, fo lange 
verzufingen, bis er ihn babe fpielen können. Auch habe fie ihm für feine 
Bemühungen etwas Geld angeboten, das er aber nicht nehmen wollen. 
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Heuntes Capitel. 


Nach einer unruhigen Nacht, die unfer Freund theils wachend, theils 
von ſchweren Träumen geängſtigt zubrachte, in denen er Mariannen bald 
in aller Schönheit, bald in kümmerlicher Geſtalt, jetzt mit einem Kin 
auf dem Arm, bald deſſelben beraubt jah, war der Morgen kanm ange 
brochen, als Mignon ſchon mit einem Schneiber hereintrat. Sie brachte 
graue Tuch und blauen Taffet, und erflärte nach ihrer Art, daß fie am 
neues Weftchen und Schifferhofen, wie fie ſolche an den Knaben in ta 
Stadt gejehen, mit blauen Auffchlägen und Bändern haben wolle. 

Wilhelm hatte feit dem Berluft Mariannens alle muntern Farben 
abgelegt: er hatte fih an das Grau, an die Kleidung ber Schatta, 
gewöhnt, und nur etwa ein himmelblaues Futter oder ein Fleiner Kragen 


von diefer Farbe belebte einigermaßen jene ftille Kleidung. Mignen, 


begierig feine Farbe zu tragen, trieb den Schneider, der in kurzem vi 
Arbeit zu liefern verfprad. 

Die Tanz und Fechtflunden, die unfer Freund heute mit Laertei 
nahm, wollten nicht zum beften glüden. Auch wurden fie bald burd 
Melina's Ankunft unterbrochen, ber umftänblich zeigte, wie jegt em 
Heine Geſellſchaft beifammen fey, mit welcher man ſchon Stüde genug 
aufführen könne. Ex erneuerte feinen Antrag, daß Wilhelm einiges Gel 
zum Ctabliffement vorftreden folle, wobei diefer abermals feine Unen- 
ſchloſſenheit zeigte. 

Philine und die Mädchen kamen bald hierauf mit Rachen und Lärmen 
herein. Sie hatten fi abermals eine Spazierfahrt ausgebacht: denn 
Beränderung des Orts und ber Gegenftände war eine Luft, nach ber fie 
fi immer fehnten; täglich an einem andern Orte zu effen, war ihr 
höchſter Wunſch. Diegmal follte e8 eine Wafferfahrt werben. 

Das Schiff, womit fie die Krümmungen des angenehmen Fluſſes 
binmterfohren wollten, war ſchon durch den Pedanten beftellt. Philine 
trieb; die Gefellichaft zauderte nicht, und war bald eingejchifit. 

Was fangen wir num an? fagte Bhiline, indem ſich alle auf bie 
Bänke niedergelaffen hatten. 

Das Kürzefte wäre, verſetzte Raertes, wir ertemporirten ein Stüd. 
Nehme jeder eine Rolle, die feinem Charakter am angemefienften ift, un 
wir wollen ſehen, wie es uns gelingt. 
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Bortrefflih! fagte Wilhelm: denn.in einer Gefellfchaft, in der man 
ſich nicht verftellt, in welcher jedes nur feinem Sinne folgt, kann Anmuth 
und Zufriedenheit nicht lange wohnen, und wo man fich immer verftellt, 
dahin Fonmen fie gar nit. Es ift alfo nicht übel gethan, wir geben 
uns die Berftellung glei von Anfange zu, und find nachher unter ber 
Maske fo aufrihtig, als wir wollen. 

Ja, fagte Laertes, deßwegen gebt ſich's fo angenehm mit Weibern 
um, vie ſich niemals in ihrer natürlichen Geftalt fehen”lafien. 

Das macht, verjegte Madame Melina, daß fie nicht fo eitel find 
wie tie Männer, welche ſich einbilden, fie jenen ſchon immer liebens⸗ 
würdig ‚genug, wie fie die Natur hervorgebracht hat. 

Indeſſen war man zwiſchen angenehmen Büfchen und Hügeln, zwi⸗ 
ihen Gärten und Weinbergen hingefahren, und die jungen Frauenzimmer, 
befonders aber Madame Melma, vrüdten ihr Entzilden über die Gegend 
an®. Letztere fing fogar an, ein artiges Gedicht von der befchreibenven 
Gattung über eine ähnliche Naturfcene feierlich herzuſagen; allein Philine 

unterbrach fie, und ſchlug ein Geſetz vor, daß fich niemand unterfangen 
folle, von einem unbelebten Gegenftande zu fprechen; fie fette vielmehr 
ven Vorſchlag zur ertemporirten Komödie mit Eifer durch. Der polternde 
Alte follte einen penfionirten Officier, Laertes einen vacirenden Fechtmeifter, 
ver Pevant einen Juden vorftellen; fie ſelbſt wolle eine Tyrolerin. machen, 
und überließ den übrigen, fich ihre Rollen zu wählen. Dan follte fingiren, 
ale ob fie eine Geſellſchaft weltfrember Menſchen ſeyen, bie fo eben auf 
einem Marktichiffe zufammenktonme. 

Sie fing ſogleich mit dem Juden ihre Rolle zu fpielen an, und eine 
allgemeine Heiterkeit verbreitete fich. 

Man war nicht lange gefahren, als ver Schiffer ftille hielt, um mit 
Erlaubniß der Gefellichaft noch jemand einzunehmen, der am Ufer fand 
und gewinft hatte. 

Das ift eben no, mas wir brauchten, rief Philine: ein blinder 
Paſſagier fehlte noch der Reiſegeſellſchaft. 

Ein wohlgebildeter Mann ſtieg in das Schiff, den man an ſeiner 
Kleidung und ſeiner ehrwürdigen Miene wohl für einen Geiſtlichen hätte 
nehmen können. Er begrüßte die Geſellſchaft, die ihm nach ihrer Weiſe 
dankte, und ihn bald mit ihrem Scherz bekaunt machte: er nahm darauf 
die Rolle eines Landgeiſtlichen an, die er zur Verwunderung aller auf 
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das artigſte durchſetzte, indem er bald ermahnte, bald Hiſtörchen erzählte, 
einige ſchwache Seiten blicken ließ und ſich doch im Reſpect zu erhalten pour. 

Indeſſen hatte jeder, der nur ein einzigesmal aus feinem Charaltet 
heraußgegangen war, ein Pfand geben müſſen. Philine hatte jie mit 
großer Sorgfalt gefammelt, und befonder® ben geiftlichen Herrn mit vielen 
Küffen bei der künftigen Einlöfung bebroht, ob er gleidh nie in Straie 
genommen ward. Melina dagegen warb völlig ausgeplündert; Hemden 
Inöpfe und Schnallen, und alles was Bemegliches an feinem Leibe war, 
batte Philine zu fi) genommen; denn er wollte einen reifenben Engländer 
vorftellen und Eonnte auf feine Weiſe in feine Rolle hineinfommen. 

Die Zeit war indeß auf das augenehmſte vergangen; jedes hatte fein 
Einbildungskraft und feinen Wit aufs möglichfte angeftrengt, und jete 
feine Rolle mit angenehmen und unterhaltenden Scherzen ausftaffirt. Se 
fam man an dem Orte an, wo man fich ven Tag über aufhalten wollt, 
und Wilhelm geriety mit dem Geiftlihen, wie wir ihn feinem Ausjche 
und feiner Rolle nach nennen wollen, auf dem Spaziergange bald in ci 
intereflantes Gejpräd). 

Ich finde diefe Hebung, ſagte der Unbelannte, unter Schaufpielern, 
je in Gefellfchaft von Freunden und Belannten, fehr nützlich. Es iſt die 
befte Art, die Menſchen aus fich heraus⸗ und durch einen Umweg wicht 
in ſich hineinzuführen. Es follte bei jever Truppe eingeführt ſeyn, daß ie 
fih manchmal auf diefe Weife üben müßte, und das Publikum wirt 
gewiß babei gewinnen, wenn alle Monate ein nicht gefchriebenes Stif 
aufgeführt würde, worauf ſich freilich die Schaufpieler in mehreren Proben 
müßten vorbereitet haben. 

Man dürfte ſich, verfegte Wilhelm, ein ertemporirtes Stüd nik! 
als ein foldhes denken, das aus dem Stegreife ſogleich componirt würde, 
jondern als ein folhee, wovon zwar Plan, Handlung und Sceneneir 
theilung gegeben wären, deſſen Wusführung aber dem Schaufpieler übt 
laſſen bliebe. 

Ganz richtig, fagte der Unbekannte, und eben was dieſe Ausführung 
betrifft, würde ein ſolches Stüd, ſobald die Schaufpieler nım einmal im 
Gange wären, außerordentlich gewinnen. Nicht die Ausführung durch 
Worte — denn durch dieſe muß freilich der überlegende Schriftfteller feit 
Arbeit zieren — fondern die Ausführung durch Geberven ung Minen, 
Ausrufungen und was dazu gehört, kurz das ſtumme, halblaute Spiel, 
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welches nach und nach bei und ganz verloren zu gehen ſcheint. Es find 
wohl Schauſpieler in Deutichland, deren Körper das zeigt, was fie denken 
und fühlen, vie durch Schweigen, Zaubern, duch Winfe, durch zarte, 
ammıthige Bewegungen des Körpers eine Rebe vorzubereiten und bie 
Paufen des Gelprähs durch eine gefällige Pantomime mit dem Ganzen 
zu verbinden wiſſen; aber eine Uebung, die einem glücklichen Naturell zu 
Hülfe käme, und es lehrte, mit dem Schriftſteller zu wetteifern, iſt nicht 
jo im Gange, als es zum Troſte derer, die das Theater beſuchen, wohl 
zu wünjchen wäre. 

Sollte aber nit, verſetzte Wilhelm, ein glüdliches Naturell, als 
tas Erfte und Letzte, einen Schaufpieler, wie jeden andern Fünfter, ja 
vielleicht wie jeden Menſchen, allein zu einem Io hochaufgeſteckten Ziele 
bringen? 

Tas Erfte und Reste, Anfang und Ende möcht’ e8 wohl feyn und 
bleiben; aber in ber Mitte bikrfte dem Künſtler manches fehlen, wenn 
nicht Bildung das erft aus ihm macht, was er feyn foll, und zwar frühe 
Bildung: denn vielleicht ift derjenige, dem man Genie zujchreibt, übler 
daran als der, der nur gewöhnliche Fähigkeiten befigt; denn jener Tann 
leichter verbildet und viel heftiger auf falfche Wege geftoßen werben als dieſer. 

Aber, verjegte Wilhelm, wird das Genie fich nicht jelbft retten, die 
Wunden, die es fich gefchlagen, felbft heilen ? 

Mit nigten! verſetzte der andere: oder wenigftens nur nothdürftig; 
venn niemand glaube, bie erften Eindrüde der Jugend überwinden zu 
innen. Iſt er in einer Löblichen Freiheit, umgeben von ſchönen und 
edlen Gegenftänden, in dem Umgange mit guten Menfchen aufgewachſen, 
haben ihn feine Meifter das gelehrt, was er zuerft wiffen mußte, um 
das Übrige leichter zu begreifen, hat er gelernt, was er nie zu verlernen 
braucht, wurden feine erften Handlungen fo geleitet, daß er das Gute 
fünftig Leichter und bequemer vollbringen Tann, ohne fi) irgend etwas 
abgewöhnen zu möüflen: fo wird diefer Menſch ein reineres, volllomme- 
neres und glüdlicheres Leben führen als ein anderer, der feine erſten 
Jugendkräfte im Widerftand und im Irrthum zugelegt hat. Es wird fo 
viel von Erziehung geſprochen und gefchrieben, und ich fehe nur wenig 
Menſchen, die den einfachen, aber großen Begriff, der alles andere in 

ſich ſchließt, faffen und in die Ausführung übertragen können. 

Tas mag wohl wahr feyn, fagte Wilhelm; denn jeder Menſch ift 
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beſchränkt genug, den andern zu feinen Ebenbild erziehen zu wollen 
Glücklich find diejenigen daher, deren fih das Schidfal annimmt, das 
jeden nad) feiner Weile erzieht! 

Das Schickſal, verfette lächelnd ber andere, ift ein vornehmer, aker 
theurer Hofmeifter. Ich wuͤrde mid immer lieber an die Bermumft eines 
menſchlichen Meiſters halten. Das Schidfal, für deſſen Weisheit ich all 
Ehrfurcht trage, mag an dem Zufall, durch den e8 wirkt, ein fehr unge 
lenkes Organ haben: denn felten fcheint diefer genau und rein auszuführen, 
was jenes beſchloſſen hatte. 

Sie fcheinen einen fehr jonderbaren Gedanken auszufprechen, verleßte 
Wilhelm. . 

Mit nichten! das meifte was in ver Welt begegnet, rechtfertigt 
meine Meinung. Zeigen viele Begebenheiten im Anfange nicht einen 
großen Sinn, und gehen die meiften nicht auf etwas Albernes hinaus? 

Sie wollen ſcherzen. 

Und ift e8 nicht, fuhr der andere fort, mit dem, was einzelnen 
Menſchen begegnet, eben fo? Gefett, das Schickſal hätte einen zu einem 
guten Schafpieler beftimmt — und warum fol es und auch nicht mit 
guten Schaufpielern verforgen? — unglüdlicherweife führte der Zufall 
aber den jumgen Mann in ein Puppenfpiel, wo er ſich früh nicht enthalten 
könnte, an etwas Abgeſchmacktem Theil zu nehmen, etwas Albernes leidlich, 
wohl gar interefjant zu finden, und fo die jugendlichen Eindrücke, welche 
nie verlöfchen, denen wir eine gewiſſe Anhänglichfeit nie entziehen können, 
von einer faljchen Seite zu empfangen. 

Wie kommen Sie auf das Puppenfpiel? fiel ihm Wilhelm mit einiger 
Beftürzung ein. 

Es war nur ein unwillkürliches Beifpiel; wenn es Ihnen nit 
gefällt, fo nehmen wir ein anberes. Geſetzt, pas Schidfal hätte einen zu 
einem großen Maler beftummt, und dem Zufalle beliebte es, feine Jugend 
in ſchmutzige Hütten, Ställe und Scheımen zu verftoßen, glauben Sie, 
daß ein folder Mann ſich jemal® zur Reinlichleit, zum Adel, zur Freiheit 
der Seele erheben werde? Mit je Iebhafterem Sinn er das Unreine in 
feiner Yugend angefaßt und nad) feiner Art verevelt hat, deſto gewaltſamer 
wird es fih in der Folge feines Lebens an ihm rächen, indem es fich, 
inzwifchen daß er e8 zu überwinden fucdhte, mit ihm aufs innigfte ver: 
kunden bat. Wer früh in fchlecdhter, unbebeutender Gefellichaft gelebt hat, 
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wird fih, wenn er auch fpäter eine beflere haben kann, immer nad) jener 
zurädjehnen, deren Eindruck ibm, zugleich mit der Erinnerung jugendlicher, _ 
mm felten zu wieberholender Yreuden, geblieben ift. 

Dean kamı denken, daß unter dieſem Gefpräd ſich nach und nad) die 
übrige Geſellſchaft entfernt Hatte. Beſonders war Philine gleich vom 
Anfeng auf die Seite getreten. Man kam durch einen Seitenweg zu 
imen zuräd. Philine brachte die Pfänder hervor, welche auf allerlei 
Weiſe gelöst werben mußten, wobei der Fremde fich durch die artigften 
Erfindungen und durch eine ungezwimgene Theilnahme ber ganzen Ger 
jellfehaft und beſonders ven Frauenzimmern fehr empfahl. Und fo 
floffen die Stunden des Tages unter Scherzen, Singen, Küffen und 
allerlei Neckereien auf das angenehmſte vorbei. 


Behntes Capitel. 


Als fie fich wieder nach Haufe begeben wollten, fahen fie ſich nad) 
ihtem Geiftlichen um; allein er war verſchwunden, und an feinem Orte 
zu finden. 

Es ift nicht artig von dem Mame, der fonft viel Lebensart zu 
haben fcheint, fagte Madame Melina, eine Gefellihaft, die ihn fo 
freundlich aufgenommen, ohne Abfchien zu verlaffen. 

Ich habe mich die ganze Zeit her fchon befonmen, fagte Laertes, wo 
ih diefen fonderbaren Mann fchon jemals möchte gefehen haben. Ich 
war eben im Begriff, ihn beim Abfchieve darüber zu befragen. 

Mir ging e8 eben fo, verfegte Wilhelm, und ich hätte ihn gewiß 
nicht entlaffen, bis er uns etwas näheres von feinen Umftänden entvedt 
hätte. Ich müßte mich fehr irren, wenn ich ihn nicht fchon irgendwo 
geſprochen hätte. 

Und doch Fünntet ihr euch, ſagte Philine, darin wirklich irren. Dieſer 
Mann hat eigentlich nur das falſche Anſehen eines Bekannten, weil er 
ausſieht wie ein Menſch und nicht wie Hans oder Kunz. 

Was ſoll das heißen? ſagte Laertes. Sehen wir nicht auch aus 
wie Menſchen? 

Ih weiß was ich fage, verfette Philine, und wenn ihr mid, nicht 
begreift, fo laßt's gut feyn. Ich werde nicht am Ende noch gar meine 
Worte auslegen follen. 
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Zwei Kutſchen fuhren vor. Man Iobte die Sorgfalt des Laertes, 
ber fie beftellt hatte. Philine nahm neben Madame Melina, Wilhelmen 
gegenüber, Platz, und bie übrigen richteten ſich ein fo gut fie konnten. 
Laertes felbft ritt auf Wilhelms Pferde, das aud mit herausgefommen 
wer, nad) der Stabt zurüd. 

Bhiline ſaß kaum in dem Wagen, als fie artige Lieder zu fingen 
und das Gefpräd, auf Gefhichten zu lenken wußte, von denen fie behauptete, 
daß fie mit Glück dramatiſch behanvelt werden könnten. Durch dieſe 
Muge Wendung batte fie gar bald ihren jungen Freund in feine befte 
Laune gefettt, und er componirte aus dem Reichthum feines Tebendigen 
Bildervorraths fogleih ein ganzes Schaufpiel mit allen feinen Acten, 
Scenen, Charakteren und Berwidelungen. Man fand für gut, einige 
Arien und Gefänge einzuflechten; man bichtete fie, und Philine, die in 
alles einging, paßte ihnen gleich befannte Melodien an und fang. jie 
aus dem Stegreife. Sie hatte eben heute ihren fchönen, fehr ſchönen Tag; 
fie wußte mit allerlei Nedereien unfern Freund zu beleben; e8 warb ihm 
wohl, wie e8 ihm lange nicht gewefen war. 

Geitvem ihn jene graufame Entvedung von der Seite Mariannens 
gerifien hatte, war er bem Gelübbe treu geblieben, ſich vor der zuſammen⸗ 
ichlagenden Falle einer weiblichen Umarmung zu hüten, das treulofe 
Gefchleht zu meiden, feine Schmerzen, feine - Neigung, feine füßen 
Wünfche in feinem Bufen zu verfchließen. Die Gewiffenhaftigkeit, womit 
er dieß Gelübde beobachtete, gab feinem ganzen Weſen eine geheime 
Nahrung, und da fein Herz nicht ohne Theilnehmung bleiben konnte, fo 
warb eine liebevolle Mittheilung nun zum Bebilrfniffe. Er ging wieder 
wie von dem erften Jugendnebel begleitet umher; feine Augen faßten jeden 
reizenden Gegenftand mit Freuden auf, und nie war fein Urtheil über 
‚eine liebenswürbige Geftalt ſchonender geweſen. Wie gefährlich ibm in 
einer ſolchen Lage das vermwegene Mädchen werden mußte, läßt fich Leider 
nur zu gut einfehen. 

Zu Haufe fanden fie auf Wilhelms Zimmer ſchon alles zum Empfang 
bereit, die Stühle zu einer Vorlefung zurecht geftellt und den Tifch ın 
bie Mitte gefett, auf welchem ver PBunfchnapf feinen Platz nehmen follte. 

Die deutſchen Kitterftüde waren damals eben neu, und hatten bie 
Aufmerlfamfeit und Neigung des Publicums an ſich gezogen. Der alte 
Polterer hatte eines diefer Art mitgebracht, und die Vorleſung wer 


befchloffen worden. Man fette fi) nieder. Wilhelm bemädhtigte ſich dee 
Sremplars und fing zu lefen an. 

Die geharnifchten Ritter, die alten Burgen, die Treuherzigfeit, Kecht- 
lichkeit und Reblichkeit, beſonders aber die Unabhängigkeit der handelnden 
Perſonen wurden mit großem Beifall aufgenommen. Der Borlefer that 
fein Möglichftes, und die Gejellihaft kam außer fih. Zwiſchen dem 
. zweiten und britten Acte am ber Punſch in einem großen Napfe, und be 
in den Stüde ſelbſt jehr viel getrunken und angeftoßen wurde, fo war 
nicht® natürlicher, als daß die Gefellichaft bei jedem ſolchen alle ſich 
lebhaft an den Plat der Helden verſetzte, gleichfalls anklingte und bie 
Sünftlinge unter den handelnden Perſonen body Leben lieh. 

Jedermann war von dem Feuer des ebelften Nationalgeiftes entzündet. 
Wie jehr gefiel es dieſer deutſchen Geſellſchaft, ſich ihrem Charafter 
gemäß anf eigenem Grund und Boden poetifh zu ergötzen! Beſonders 
ihaten die Gewölbe und Keller, die verfallenen Schlöffer, da® Moos und 
die hohlen Bäume, über alles aber die nächtlichen Zigeimerfcenen und 
das heimliche Gericht eine ganz unglaubliche Wirkung. Jeder Schaufpieler 
ſah nun, wie ex bald in Helm und Harniſch, jede Schaufpielerin, wie 
fie mit einem großen ftehenven Kragen ihre Deutichheit vor dem Publicum 
probueiren werbe. Jeder wollte ſich fogleich einen Namen aus dem Stüde 
oder aus der deutſchen Geſchichte zueigen, und Madame Melina betheuerte, 
Sohn oder Tochter, wozu fie Hoffnung hatte, nicht anders als Adelbert 
oder Mechthilde taufen zu laſſen. 

Gegen ven filnften Act war der Beifall lärmender und lauter, ja 
zuletzt, als der Held wirklich feinem Unterbrüder entging und der Tyrann 
geftraft wırde, war das Entzüden jo groß, daß man fchwur, man habe 
nie fo glüdliche Stunden gehabt. Melina, ven ber Trauf begeiftert hatte, 
war der Lautefte, und da ber zweite Punſchnapf geleert war, und Mitter- 
nacht herannahte, ſchwur Laertes hoch und theuer, e8 ſey fein Menſch würdig, 
an dieſe Gläſer jemals wieder eine Lippe zu feßen, und warf mit biefer 
Betheurung fein Glas hinter fih und durch die Scheiben auf die Gafle 
hinaus. Die Übrigen folgten feinem Beilpiele, und ungeachtet der Prote- 
ftationen des berbeieilenden Wirthes wurde der Punſchnapf felbft, ver 
nach einem folchen Feſte durch unbeiliges Getränf nicht wieder entweiht 
werden jollte, in taufend Stüde gefchlagen. Philine, der man ihren 
Kaufh am menigften anſah, indeß bie beiden Mädchen nicht in ben 
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anftänbigften Stellungen auf dem Canapé lagen, reizte bie andern mit 
Schapenfreude zum Lärm. Madame Melina recitirte einige erhabene Ge: 
dichte, und ihr Mann, der im Rauſche nicht fehr Liebenswilrbig war, fing 
an, auf bie fchlechte Bereitung des Punfches zu fehelten, verficherte, daß 
er ein Feſt ganz anders einzurichten verftehe, und ward zuletzt, als Laertes 
Stillfchweigen gebot, immer gröber und lauter, fo daß biefer, ohne ſich 
lange zu bedenken, ihm die Scherben des Napfs an den Kopf warf und 
dadurch den Lärm nicht wenig vermehrte. 

Indeffen war die Schaarwache herbeigefommen, und verlangte ins 
Haus eingelaflen zu werden. Wilhelm, vom Lefen fehr erhitzt, ob er 
gleich nur wenig getrunken, hatte genug zu thun, um mit Beihülfe des 
Wirths die Leute durch Geld und gute Worte zur befriedigen und bie 
Glieder der Geſellſchaft in ihren mißlichen Umftänden nah Haufe zu 
ſchaffen. Ex warf fi, als er zurückkam, vom Schlafe überwältigt, voller 
Unmuth, unausgekleidet aufs Bette, und nichts glich der unangenehmen 
Empfindung, als er des andern Morgens die Augen aufſchlug, und mit 
büfterm Blid auf die Verwüſtungen des vergangenen Tages, den Unrath 
und die böfen Wirkungen binfah, die ein geiftreiches, lebhaftes und wohl- 
gemeintes Dichterwerk hervorgebracht hatte. 


Eilftes Capitel. 


Nad einem kurzen Bedenken rief er fogleich den Wirth herbei, und 
ließ jowohl den Schaden als die Zeche auf feine Rechnung fchreiben. 
Zugleich vernahm er nicht ohne Verdruß, daß fein Pferd von Laertes 
geftern bei dem SHereinreiten bergeftalt angegriffen worden, daß e8 wahr- 
Iheinlih, wie man zu fagen pflegt, verfchlagen habe, und daß der Schmied 
wenig Hoffnung zu feinem Auflommen gebe. 

Ein Gruß von Philinen, den fie ihm aus ihrem Yenfter zuwinkte, 
verfette ihn dagegen wieber in einen heitern Zuftand, und er ging fogleid) 
in ben nächften Laden, um ihr ein kleines Geſchenk, das er ihr gegen 
das Pudermeſſer noch ſchuldig war, zu kaufen, und wir müſſen befennen, 
er hielt fich nicht in den Gränzen eined proportionirten Gegengeſchenks. 
Er kaufte ihr nicht allein ein Baar fehr niebliche Ohrringe, ſondern nahm 
dazu noch emen Hut und Halstuch, und einige andere Kleinigleiten, die 
er fie ‚den eriten Tag hatte verfchwenberifch wegwerfen fehen. 
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Madame Melina, die ihn eben, al8 er feine Gaben überreichte, zu 
beobachten Fam, ſuchte noch vor Tifche eine Gelegenheit,: ihn fehr ernftlich 
über die Empfindung für dieſes Mädchen zur Rede zu fegen, und er war 
um fo erftaunter, als er nicht® weniger denn dieſe Vorwürfe zu verbienen 
glaubte. Er ſchwur hoch und thener, daß es ihm keineswegs eingefallen 
ſey, fih an dieſe Perfon, deren ganzen Wandel er wohl kenne, zu wenden; 
er entſchuldigte fi, jo gut er konnte, über fein freundliches und artiges 
Betragen gegen fie, befriedigte aber Madame Melina auf keine Weife, 
vielmehr ward dieſe immer verbrießlicher, da fie bemerken mußte, daß bie 
Schmeichelei, woburd fie fi eine Art von Neigung unfered Freundes 
erworben Hatte, nicht hinreiche, dieſen Beſitz gegen die Angriffe einer leb⸗ 
haften, jüngern und glüdlicher begabten Natur zu vertheibigen. 

Ihren Mann fanden fie gleichfalls, da fie zu Tifche kamen, bei fehr 
übelm Humor, und er fing ſchon an, ihn über Kleinigfeiten auszulafien, 
ald der Wirth hereintrat und einen Harfenfpieler anmelbete. 

Site werben, jagte er, gewiß Vergnügen an der Muſik und an ben 
Sefängen dieſes Mannes finden; es kann ſich niemand, ver ihn hört, 
enthalten, ihn zu bewundern und ihm etwas weniges mitzutheilen. 

Laffen Sie ihn weg! verjegte Melina. Ich bin nichts weniger als 
geftimmt, einen Leiermann zu hören, und wir haben allenfalls Sänger 
unter ung, bie gern etwas verdienten. 

Er begleitete diefe Worte mit einem tüdifchen Seitenblide, ven er ' 
auf Philinen warf. Sie verftand ihn und war gleich bereit, zu ſeinem 
Verdruß den angemeldeten Sänger zu beſchützen. 

Sie wendete ſich zu Wilhelmen und ſagte: Sollen wir den Mann 
nicht hören? ſollen wir nichts thun, um uns aus der erbärmlichen Langen⸗ 
weile zu retten? 

Melina wollte ihr antiwerten, und der Streit wäre lebhafter gewor⸗ 
den, wenn nicht Wilhelm den im Augenblid hereintretenden Mann begrüßt 
und ihn berbeigewinft hätte. 

Die Geftalt diefes ſeltſamen Gaftes fegte die ganze Geſellſchaft in 
Erftammen, und er hatte ſchon von einem Stuhle Befig genommen, ehe 
jemand ihn zu fragen ober fonft etwas vorzubringen das Herz hatte. Sein 
lahler Scheitel war von wenig grauen Haaren umkränzt; große blaue 
Augen blidten fanft unter langen weißen Augenbraunen hervor. An eine 
wohlgebildete Nafe ſchloß fich ein langer weißer Bart an, ohne bie 
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Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet; 

Das Lied, dad aus ber Kehle dringt, 
Iſt Kohn, der reichlich Lohnet. 

Doch darf ich bitten, bitt’ ich eins, 
Laß einen Trunk des beften Weins 
In reinem Glaſe bringen. 


Er ſetzt' e8 an, er trank es aus: 
D Trank der füßen Labe! 
D dreimal hochbeglüdtes Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
_ Für diefen Trunk euch danke. 

Da der Sänger nad) geenbigtem Liede ein Glas Wein, das für ihn 
eingeſchenkt da ſtand, ergriff und es mit freumblicher Miene, fich gegen 
feine Wohlthäter wendend, austrant, entitand eine allgemeine Freude in 
ver Verſanmlung. Man Hatfchte und rief ihm zu, es möge diejes Glas 
zu feiner Gefundheit, zur Stärkung feiner alten Glieder gereichen. Er 
fang noch einige Romanzen, und erregte immer mehr Munterfeit in ber 
Geſellſchaft. 

Kannſt du die Melodie, Alter, rief Philine: Der Schäfer putzte ſich 
zum Tanz? 

O ja! verſetzte er: wenn Sie das Lied ſingen und aufführen wollen, 
an mir ſoll es nicht fehlen. 

Philine ſtand anf und hielt fi) fertig. Der Alte begann die Me⸗ 
lodie, und fie fang ein Lieb, das wir umfern Leſern nicht mittheilen 
fönnen, weil fie es vielleiht abgefchmadt oder wohl gar unanftändiz 
finden könnten. 

Inzwiſchen hatte die Gefellichaft, die inımer heiterer geworben war, _ 
noch manche Flafche Wein ausgetrunfen und fing an fehr laut zu werben. 
Da aber unferm Freunde die böfen Folgen ihrer Luft noch in frifchem 
Andenken ſchwebten, fuchte er abzubrechen, ftedte dem Alten für feine 
Bemühung eine reichlihe Belohnung in die Hand; die andern thaten aud) 
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etwas: man ließ ihn abtreten und ruhen, und verſprach fih auf den 
Abend eine wiederholte Freude von feiner Gefchidlichfeit. 

As er hinweg war, fagte Wilhelm zu Philinen: Ich kann zwar in 
Ihrem Leibgefange weder ein bichterifches noch fittliches Verdienſt finden; 
doeh wenn Sie mit eben der Naivetät, Eigenheit und Zierlichleit etwas 
Ehidliches auf dem Theater jemals ausführen, fo wird Ihnen allgemeiner, 
lebhafter Beifall gewiß zu Theil werben. 

3a, fagte Philime, e8 müßte eine recht angenehme Empfindung fen, 
fh am Eife zu wärmen. 

Ueberhaupt, fagte Wilhelm, wie fehr befhämt diefer Mann manchen 
Schaufpieler! Haben Sie bemerft, wie richtig der dramatifche Ausdruck 
feiner Romanzen war? Gewiß, e8 lebte mehr Darftellung in feinem 
Geſang, als in unfern fteifen Perſonen auf der Bühne; man follte die 
Aufführung mancher Stüde eher für eine Erzählung halten und biefen 
unffelifchen Erzählungen eine finnliche Gegenwart zufchreiben. 

Sie find ungerecht! verfetste Laertes. Ich gebe mich weder für einen 
großen Schaufpieler noch Sänger; aber das weiß ich, daß, wenn bie 
Muſik die Bewegungen des Körpers leitet, ihnen Leben giebt und 
ihnen zugleich das Maß vorfchreibt, wern Declamation und Ausbrud 
Ihen von dem Compoſiteur auf mich übertragen werben, fo bin ich ein 
ganz anderer Menſch, als wenn ich im profaifhen Drama das alles erft 
erſchaffen und Tact und Declamation mir erft erfinden foll, worin mid) 
noch dazu jeder Mitfpielende ftören kann. 

Sp viel weiß ich, fagte Melina, dag uns biefer Mann in Einem 
Punkte gewiß beſchämt, und zwar in einem Hauptpunkte. Die Stärke 
leiner Talente zeigt fich in dem Nugen, bei er davon zieht. Uns, bie 
wir vielleicht bald in Verlegenheit feyn werben, wo wir eine Mahlzeit 
hernehmen, bewegt er, unfere Mahlzeit mit ihm zu theilen. Er weiß 
ung das Geld, das wir ammenben könnten, um uns in einige Berfaflung 
m fegen, durch ein Liedchen aus ver Tafche zu Ioden. Es fcheint fo 
igenehm zu ſeyn, bas Gelb zu verfähleubern, womit man fi) und anbern 
ine Eriſtenz verfchaffen Könnte. 

Das Gefpräch befam durch diefe Bemerkung nicht die angenehmfte Wen⸗ 
tung, Wilhelm, auf ben ber Vorwurf eigentlich gerichtet war, antwortete mit 
einiger Leidenſchaft, und Melina, der ſich eben nicht ber größten Feinheit 
beſiß, brachte zuletzt feine Beſchwerden mit ziemlich trodenen Worten vor. 

Goet5e, fammtl. Werke. XV. 8 
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Es ſind nun ſchon vierzehn Tage, ſagte er, daß wir das hier ver⸗ 
pfändete Theater und die Garderobe beſehen haben, und beides konnten 
wir fiir eine fehr -Ieivlihe Summe haben. Sie machten mir damals 
Hoffnung, daß Sie mir fo viel creditiren würden, und bis jetst hab’ ih 
noch nicht gefehen, daß Sie die Sache weiter bebadht ober fidy einem 
Entſchluß genähert hätten. Griffen Ste damals zu, jo wären mir jekt 
im Gange. Ihre Abficht, zu verreifen, haben Sie auch noch nicht aus 
geführt, und Gelb fcheinen Sie mir diefe Zeit Über auch nicht geipart zu 
haben: wenigftens giebt e8 Perfonen, bie immer Gelegenheit zu verjchaffen 
wiflen, daß es gefchtwinber mweggehe. 

Diefer nicht ganz ungerechte Vorwurf traf unfern Freund. Er ver 
jetste einiges darauf mit Tebhaftigkeit, ja mit Heftigfeit, und ergriff, da 
bie Geſellſchaft aufſtand und fich zerftreute, vie Thüre, indem er met 
unbentlich zu erkennen gab, daß er ſich nicht lange mehr bei fo unfreund⸗ 
lichen und undankbaren Menfchen aufhalten wolle. Er eilte verdrießlid 
binmmter, fich auf eine fteinerne Bank zu feten, die vor dem Thore feine 
Gafthofs ftand, und bemerkte nicht, daß er halb aus Luft Halb aus Ber- 
bruß mehr als gewöhnlich getrunken Hatte. 


Bwölftes Capitel. 


Nach einer Furzen Zeit, die er, beunruhigt von mancherlei Gedanten, 
figend und vor ſich hinſehend zugebracht hatte, ſchlenderte Philine fingen 
zu Hausthüre heraus, fette ſich zu ihm, ja man dürfte beinahe fagen, 
auf ihn, ſo nahe rückte ſie an ihn heran, lehnte ſich auf ſeine Schultern, 
ſpielte mit ſeinen Locken, ſtreichelte ihn und gab ihm die beſten Worte von 
der Welt. Sie bat ihn, er möchte ja bleiben und ſie nicht in der Geſell 
ſchaft allein laſſen, in ber fie vor Langerweile ſterben müßte; fie könne 
nicht mehr mit Melina unter Einem Dache ausdauern und habe ſich def 
wegen herüberguartiert. 

Bergebens fuchte er fie akzumeifen, ihr begreiflich zu machen, daß 
er länger weber bleiben könne noch dürfe Sie ließ mit Bitten mt 
ab, ja unvermuthet ſchlang fie ihren Arm um feinen Hals umd fühle 
ihn mit dem lebhafteften Ausdrucke des Berlangens. 

Sind Sie toll, Philme? rief Wilhelm aus, indem er fich loszu⸗ 
machen fuchte. Die öffentlihe Straße zum Zeugen foldyer Liebkoſungen 
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m machen, bie ich auf feine Weiſe verdiene! Laſſen Sie mich los! ic 
lann nicht, und ich werde nicht bleiben. 

Und ich werde dich fefthalten, fagte fie, und ich werde dich hier auf 
effentlicher Gaffe fo Lange küffen, bis du mir verjprichft, was ich wünſche. 

Sch lache mich zu Tode, fuhr fie fort: nach dieſer Vertraulichkeit 
belten mich die Leute gewiß für beine Frau von vier Wochen, und bie 
Ehemänner, die eine fo anmuthige Scene fehen, werben mich ihren Wei- 
bern als ein Muſter einer kindlich unbefangenen Zärtlichleit anpreifen. 

Ehen gingen einige Leute vorbei, ımb fie liebkoste ihn auf das 
anmuthigſte, und er, um fein Scandal zu geben, war gezwungen, bie 
Rolle des geduldigen Ehemannes zu fpielen. Damn fchnitt fie den Leuten 
Sefichter im Rüden, und trieb voll Uebermuth allerhand Ungezogenheiten, 
bis er zuleßt verfprechen mußte, noch heute und morgen und übermorgen 
zu bleiben. 

Sie find ein rechter Stod! fagte fie darauf, indem fie von ihm 
abließ, umd ich eine Thörin, daß ich fo viel Freundlichkeit an Sie ver- 
cwerde 

Sie ſtand verdrießlich auf und ging einige Schritte; dann kehrte ſie 
lahend zurlict und rief: Ich glaube eben, daß id) darum in dich vernarrt 
bin. Ich will mer gehen und meinen Strickſtrumpf holen, daß ich etwas 
m tun habe. Bleibe ja, bamit ich den fteinernen Mann auf ber ftei- 
nernen Bank wieberfinde! 

Dießmal that fie ihm Unrecht: denn fo fehr er fih von ihr zu ent- 
halten fteebte, fo mürbe er doch in dieſem Augenblide, hätte er fich mit 
ir in einer einfamen Laube befunden, ihre Lieblofungen wahrfcheinlich 
nicht merwiedert gelaflen haben. 

Sie ging, nachdem fie ihm einen leichtfertigen Blick zugeworfen, in 
das Haus. Er hatte keinen Beruf ihr zu folgen, vielmehr hatte ihr 
Vetragen einen neuen Widerwillen in ihm erregt; doch hob er ſich, ohne 
ſelbſt recht zu wiſſen, warum? von der Bank, um ihr nachzugehen. 

Er war eben im Begriff, in die Thüre zu treten, als Melina her⸗ 
kilam, ihn befcheiven anrebete, und ihn wegen einiger im Wortwechfel 
m hart ausgeſprochenen Ansprüde um Berzeihung bat. 

Sie nehmen mir nicht übel, fuhr er fort, wenn ich in dem Zuſtande, 
m dem ich mich befinde, mich vielleicht zu ängftlich bezeige; aber die Sorge 
für eine Frau, vielleicht bald für ein Kind, verhindert mid) -von einem 
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Tag zum andern ruhig zu leben und meine Zeit mit dem Gemuß ange 
nehmer Empfindungen hinzubringen, wie Ihnen noch erlaubt iſt. lebe: 
denken Sie, und wenn e8 Ihnen möglich ift, fo ſetzen Sie mich in ven 
Beſitz der theatraliſchen Geräthichaften, die ſich hier vorfinden. Ich wer: 
nicht lange Ihr Schulpner und Ihnen dafür ewig dankbar bleiben. 

Wilhelm, der ſich ungern auf der Schwelle aufgehalten fah, übe 
die ihn eine unwiberftehliche Neigung in biefem Augenblidle zu Philmen 
binfberzog, fagte mit einer überrafchten Zerfireuung und eilfertigen Gut 
müthigleit: Wenn id) Sie dadurch glädlich und zufrieden machen kam, 
fo will ich mich nicht Länger bevenfen. Gehen Sie hin, machen Sie all 
richtig! Ich bin bereit, noch dieſen Abend ober morgen früh das Get 
zu zahlen. Er gab hierauf Melina die Hanb-zur Beſtätigung feine 
Verſprechens und war fehr zufrieden, als er ihn eilig Über die Strafe 
weggehen ſah; leider aber wurbe er von feinem Eindringen ins Han 
zum zweitenmal, und auf eine unangenehmere Weiſe zurüdgehalten. 

Ein junger Menſch mit einem Bündel auf dem Rüden am eis 
die Straße ber und trat zu Wilhelmen, der ihn gleich für Friedrichen 
erfannte. 

Da bin ich wieder! rief er aus, indem er feine großen blauen 
Augen freudig umher und hinauf an alle Fenſter geben lief. Wo iſt 
Mamfell? Der Henker mag es länger in der Welt aushalten, ohne fi 
zu fehen. ' 

Der Wirth, der eben bazugetreten war, verfegte: Sie ift oben! mt 
mit wenigen Sprüngen war er bie Treppe hinauf, und Wilhelm blie 
anf der Schwelle wie eingewurzelt ftehen. Er hätte in ben erften Augen 
bliden ben Jungen bei den Haaren rückwärts die Treppe herumterreißen 
mögen; dam hemmte ber heftige Krampf einer gewaltfamen Eiferſucht 
auf einmal den Lauf feiner Rebensgeifter und feiner Ideen, ımb da 
ſich nach und nach von feiner Erftarrung erholte, überfiel ihn eine Unrukk, 
ein Unbehagen, vergleichen er in feinem Leben noch nicht empfunden hatte. 

Er ging anf feine Stube, und fand Mignon mit Schreiben befchäftigt 
Das Kind hatte fi eine Zeit her mit großem Fleiße bemüht, alles wa? 
es auswendig wußte, zu fchreiben, und hatte feinem Seren und Freund 
das Gefchriebene zu corrigiren gegeben. Sie war unermüdet und fahte 
gut; aber die Buchftaben blieben ungleich und die Linien krumm. Auch 
bier ſchien ihr Körper dem Geifte zu wiberfprechen. Wilhelm, bem bit 
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Aufmerffamkeit des Kindes, wenn er ruhigen Sinnes war, große Freude 
nachte, achtete dießmal wenig auf das, was fie ihm zeigte; fie fühlte es, 
at betrübte fich darüber nur deſto mehr, als fie glaubte, dießmal ihre 
Sache recht gut gemacht zu haben. 

Wilhelms Unruhe trieb ihn auf den Gängen des Haufes auf und 
ib, und bald wieder an bie Hausthire. Kin Reiter |prengte vor, ber 
m gutes Anfehen hatte, und ber bei gefeßten Jahren noch viel Munter⸗ 
at verriet. Der Wirth eilte ihm entgegen, reichte ihm als einem 
kannten Freunde die Hand, und rief: Ei, Herr Stallmeifter! fieht man 
Sie auch einmal wieber ? 

Ih will nur hier filttern, verfeßte der Fremde: ich muß gleich hin- 
iber auf das Gut, um in der Geſchwindigkeit allerlei einrichten zu laſſen. 
Ter Graf konumt morgen mit feiner Gemahlin; fie werben ſich eine Zeit 
lang drüben aufhalten, um ben Prinzen von * auf das befte zu bewirthen, 
der in dieſer Gegend wahrfcheinlich fein Hauptquartier aufſchlägt. 

E iſt Schade, daß Sie nicht bei uns bleiben können, verjete der 
Birth: wir haben gute Geſellſchaft. 

Der Reitknecht, der nachfprengte, nahm dem Stallmeifter das Pferd 
a, der fidh unter der Thüre mit dem Wirth unterhielt und Wilhelmen 
von der Seite anfah. 

Diefer, da er merkte, daß von ihm die Rebe fey, begab fidh weg, 
und ging einige Straßen auf und ab. 


Preizcehntes Capitel. 


In der verbrießlichen Unruhe, in der er ſich befand, fiel ihm ein, 
ven Alten aufzufuchen, durch beffen Harfe er vie böfen Geifter zu ver- 
heucen hoffte. Dan wies ihn, als er nach dem Manne fragte, au ein 
ſqlechtes Wirthshaus in einem entfernten Winkel des Städtchens, und 
u demſelben bie Treppe hinauf bis auf den Boden, wo ihm ver füße 
darfenklang aus einer Kammer entgegenſchallte. Es waren herzrührende, 
lagende Töne, von einem traurigen, ängftlichen Gefange begleitet. Wil- 
helm ſchlich an die Thüre, und da ver gute Alte eine Art von Phantafie 
vertrug und wenige Strophen theils fingenb, theils recitirend immer 
wiederholte, konnte der Horcher nad) einer hırzen Aufmerkfamleit ungefähr 
jolgendes verſtehen: 
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Wer nie fein Brod mit Thränen af, 

Wer nie die Tummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, ' 

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den. Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn ber Bein; 
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erben. 


Die wehmüthige, herzliche Klage drang tief in die Seele bes Hören. 
Es ſchien ihm, als ob der Alte manchmal von Thränen gehindert würde 
fortzufahren; dann klangen die Saiten allein, bis ſich wieder die Stimme 
leife in gebrochenen Lauten barem mifchte. Wilhelm fand an dem Pfoften: 
feine Seele war tief gerührt, die Trauer des Unbelannten ſchloß fer 
beflommenes Herz auf; er wiberftanb nicht dem Mitgefühl, und kommt 
und wollte bie Thränen nicht zurückhalten, die des Alten herzliche Klo 
endlich aud aus feinen Augen hervorlodte. Alle Schmerzen, die fen 
Seele brüdten, lösten ſich zur gleicher Zeit auf: er überließ ſich ihnen 
ganz, ftieß die Kammerthüre auf, und flanb vor dem Alten, der m 
Schlechtes Bette, den einzigen Hausrath biefer armfeligen Wohnung, zu | 
feinem Sige zu nehmen genöthigt geweſen. 

Was haft du mir für Empfindungen rege gemacht, guter Alter! rief 
er aus. Alles, was in meinem Herzen ftodte, haft du losgelöst; laß 
dich nicht flören, fondern fahre fort, indem bu beine Leiden linderſt, einen 
Frennd glüdlich zu machen. 

Der Alte wollte aufflehen und etwas reden, Wilhelm verhindert 
ihn daran: denn er hatte zu Mittage bemerkt, daß der Mann ungen 
ſprach; er jeßte fidh vielmehr zu ihm auf ven Steohfad nieder. 

Der Alte trodnete feine Thränen, und fragte mit einem freundlichen 
Lächeln: Wie kommen Sie hierher? Ich wollte Ihnen diefen Abend wieder 
aufwarten. 

Wir find bier ruhiger, verfegte Wilhelm. Singe mir was du 
willft, was zu deiner Rage paßt, und thue mer, als ob ich gar nicht 
bier wäre. Es ſcheint mir, als ob du heute nicht irren könnteſt. Ich 
finde dich fehr glüdlih, daß bu bi in ber Einſamkeit ſo angenehm 
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beihäftigen und unterhalten kannſt, und da du überall ein Frembling 
bit, in deinem Herzen die angenehmfte Bekanntſchaft findeft. 

Der Alte blidte auf feine Saiten, und nachdem er fanft präfubirt 
batte, ſtimmte er au und fang: 


Wer ſich der Einſamkeit ergiebt, 
Ach! der ift bald allein! 

Ein jeder lebt, ein jeber liebt, 
Und läßt ihn feiner Bein. 

Ya! laßt mich meiner Qual! 
Und kann ich nur einmal 

Recht einfam ſeyn, 

Dann bin ip nicht allein. 


Es jchleicht ein Liebender lauſchend facht, 
Ob feine Freundin allein? 

So überjchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einfamen die Bein, 

Mich Einfamen die Dual. 

Ah! werd’ ich erft einmal 

Einfam im Grabe feyn, 

Da läßt fie mich allein! 


Bir würden zu weitläufig werben, und boc die Anmuth der jelt- 
jamen Unterredung nicht ausdrücken können, die unfer Freund mit dem 
abenteuerlichen Fremden hielt. Auf alles, was der Juͤngling zu ihm 
ſagte, antwortete der Alte mit ber reinften Uebereinftimmumng durch An- 
Hänge, die alle verwandten Empfindungen rege machten und ver Einbil« 
dungskraft ein weites Feld eröffneten. 

Wer einer Berfammlung frommer Deenfchen, die ſich, abgefonbert 
von der Kirche, reiner, berzlicher und geiftreicher zu erbauen glauben, 
beigewohnt hat, wird ſich auch einen Begriff von ber gegenwärtigen Scene 
machen können; er wird fich erinnern, wie der Liturg feinen Worten ven 
Vers eines Geſanges anzupaffen weiß, der die Seele dahin erhebt, wohin 
der Redner wünſcht daß fie ihren Flug nehmen möge, wie bald darauf 
ein anderer aus ber Gemeinde in einer andern Melodie den Vers eines 
andern Liebes hinzufügt, und an diefen wieder ein britter einen britten 
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anfnüpft, woburd die verwandten Ideen ber Lieber, aus Denen fie ent 
lehnt find, zwar erregt werben, jeve Stelle aber vurd die neue Berbin- 
bung nen und inbivibuell wird, als wenn fie in bem Augenblicke erfunden 
worben wäre; wodurch denn aus eihem befannten Kreife von Ideen, aus 
befannten Liedern und Sprüden für biefe befondere Geſellſchaft, für 
diefen Augenblid ein eigenes Ganzes entfteht, durch deſſen Genuß fie 
belebt, geftärkt und erquidt wird. So erbaute der Alte feinen Gaſt, 
indem er durch befannte und unbekannte Lieber und Stellen nahe und 
ferne Gefühle, wachende und ſchlummernde, angenehme und ſchmerzliche 
. Empfindungen in eine Circulation brachte, von ber in dem gegenwärtigen 
Zuftande unfere® Freundes das Befte zu hoffen war. 


— 


Bierzehntes Capitel. 


Denn wirflih fing er auf dem Rückweg über feine Lage lebhafter, 
al8 bisher gefchehen, zu denken an, und war mit dem Borfage, ſich aus 
berfelben herauszureißen, nach Haufe gelangt, als ihm der Wirth Jogleid 
im Vertrauen eröffnete, daß Mademoiſelle Philine an dem Stallmeifter 
des Grafen eine Eroberung gemacht habe, ver, nachdem er feinen Auftrag 
auf dem Gute ausgerichtet, in höchſter Eile zurückgekommen fey und em 
gutes Abendefjen oben auf ihrem Zimmer mit ihr verzehre, 

In eben biefem Augenblide trat Melina mit dem Notarius herein; 
fie gingen zufammen auf Wilhelms Zimmer, wo dieſer, wiewoßl mit 
einigem Zaubern, feinem Verſprechen Genüge leiftete, vreihundert Thaler 
auf Wechſel an Melina auszahlte, welche biefer fogleih dem Notarind 
übergab, und Dagegen das Document über ben geſchloſſenen Kauf ber 
ganzen theatralifchen Gerätbichaft erhielt, welche ihm morgen früh über- 
geben werben follte. 

Kaum waren fie aus einander gegangen, als Wilhelm ein entſetzliches 
Geſchrei in dem Haufe vernahm. Er hörte eine jugendliche Stimme, Die, 
zornig und drohend, durch ein unmäßiges Weinen und Heulen durchbrach; 
er hörte dieſe Wehllage von oben herunter, an feiner Stube vorbei, nad 
dem Hausplatze eilen. 

Als die Neugierde unſern Freund herunterlockte, fand er Friedrichen 
in einer Art von Raſerei. Der Knabe weinte, knirſchte, ſtampfte, drohte 
mit geballten Fäuſten und ſtellte ſich ganz ungeberdig vor Zorn und 
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Berdruß. Mignon ftand gegenüber und ſah mit Berwunderung zu, und 
der Wirth erflärte einigermaßen dieſe Erſcheinung. 

Der Kuabe jey nah jener Rückkunft, da ihn Philine gut aufge 
nommen, zufrieben, luflig und munter gewefen, habe gejungen unb ge 
fprungen bis zur Zeit, da der Stallmeifter mit Philinen Bekanntſchaft 
gemadt. un babe das Mittelding zwifchen Kind und Yüngling ange- 
fangen feinen Berbruß zu zeigen, die Thüren zuzufchlagen, und auf und 
meer zu vennen. Philine babe ihm befohlen, heute Abend bei Tifche 
aufzuwarten, worüber er nur noch milrrifcher imd trogiger geworben; 
endlich habe er eine Schüffel mit Ragout, anftatt fie auf ben Tifch zu 
jegen, zwifchen Mademoiſelle und dem Gaft, die ziemlich nahe zufammen- 
geſeſſen, hineingeworfen, worauf ihm der Stallmeifter ein paar tüchtige 
Ohrfeigen gegeben und ihn zur Thüre binausgefchmiffen. Er, der Wirth, 
habe darauf die beiden Perfonen fäubern helfen, deren Kleider ſehr übel 
zugerichtet geivefen. 

Als der Knabe die gute Wirkung feiner Race vernahm, fing er 
ont zu lachen an, indem ihm noch immer die Thränen an ven Baden 
berunterliefen. Er frente ſich einige Zeit herzlich, bis ihm der Schimpf, 
ten ihm der Stärkere angethan, wieder einfiel, ba er denn von nenem 
su heulen und zu brohen anfing. 

Wilhelm ftand nachdenklich und befchämt vor dieſer Scene. Er fah 
jein eigenes Innerſtes mit ftarfen und übertriebenen Zügen bargeftellt; 
and er war von einer unüberwindlichen Eiferſucht entzändet; auch er, 
wenn ihn der Wohlftand nicht zurüdgehalten hätte, würde gern feine 
wilde Laune befriedigt, gern mit tädifcher Schabenfreube den geliebten 
Gegenſtand verlegt und feinen Nebenbuhler ansgeforbert haben; er hätte 
die Menſchen, vie nur zu feinem Berbruß da zu feyn fhienen, vertilgen mögen. 

Laertes, der auch herbeigefommen war und vie Gefchichte vernommen 
hatte, beftärkte fchelmifch den aufgebrachten Knaben, als biefer bethenerte 
und ſchwur: ber Stallmeifter müſſe ihm Satiöfaction geben, er habe noch 
feine Beleivigung auf ſich figen Iaffen; meigere ſich ver Stqllmeiſter, fo 
werde er fich zu rächen willen. Laertes war bier gerade in feinem Fache. 
Er ging ernfthaft hinauf, den Stallmeifter im Namen des Knaben her⸗ 
anszufordern. 

Das iſt luſtig, ſagte dieſer; einen ſolchen Spaß hätte ich mir heute 
Abend kaum vorgeftellt. 
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Sie gingen hinunter und Philine folgte ihnen. 

Mein Sohn, fagte der Stallmeifter zu Friedrichen, bu bift ein braver 
Junge, und ich weigere mich nicht, mit bir zu fechten; mm ba die Un- 
gleichheit unferer Jahre und Kräfte die Sache ohnehin etwas abentenerlid 
macht, fo jchlage ich ftatt anderer Waffen ein paar Rapiere vor. Bir 
wollen bie Knöpfe mit Kreide beftreichen, und wer dem andern ben erften 
oder die meiften Stöße auf ven Mod zeichnet, foll für den Ueberwinder 

gehalten und von bem andern mit bem beften Weine, der in ber Stabt 
zu haben ift, tractirt werben. 

Laertes entihieb, daß dieſer Vorfchlag angenommen werben könnte; 
Friedrich. gehorchte ihm als feinem Xehrmeifter. Die Rapiere kamen 
herbei; Philine fette ſich hin, ftridte und fah beiden Kämpfern mit großer 
Gemuthsruhe zu. 

. Der Stallmeifter, ver ſehr gut foht, war gefällig genug, ſeinen 
Gegner zu fohonen, und fich einige Sreivenflede auf ven Rod bringen zu 
Iaffen, worauf fie ſich umarmten und Wein herbeigefhafft wırrde. ‘Der 
Stallmeifter wollte Friedrichs Herkunft und feine Geſchichte wiſſen, ber 
denn ein Mährchen erzählte, das er fchon oft wiederholt hatte, und mit 
dem wir ein anbermal unjere Leſer befannt zu machen gebenfen. 

In Wilhelms Seele vollenbete inveffen diefer Zweikampf vie Dar⸗ 
ftellung feiner eigenen Gefühle: denn ex konnte ſich nicht Läugnen, daß er 
das Rapier, ja lieber noch einen Degen felbft gegen den Stallmeifter zu 
führen wünſchte, wenn er ſchon einfah, daß ihm biefer in ver Fechtkunſt 
weit überlegen fey. Doch würdigte er Philinen nicht eines Blicks, hütele 
fih vor jeder Aeußerung, die feine Empfinbung hätte verrathen können, 
und eilte, nachdem er einigemal auf die Gefunpheit ver Kämpfer Beſcheid 
getban, auf fein Zimmer, wo fi taufend unangenehme Gedanken auf 
ihn zubrängten. 

Er erinnerte ſich der Zeit, in ber fein Geift durch ein unbebingtes, 
boffnungsreiches Streben emporgehoben wurde, wo er in dem lebhafteften 
Genuffe aller Art wie in einem Elemente ſchwamm. Es ward ihm deutlich, 
wie er jegt in ein unbeftunmtes Schlendern gerathen war, in welchem er 
nur noch ſchlürfend koſtete, was er fonft mit vollen Zügen eingejogen 
hatte; aber veutlich konnte er nicht fehen, welches unüberwinbliche Bedürfniß 
ihm die Natur zum Geſetz gemacht hatte, und wie ſehr diefes Bedürfniß 
durch Umſtände nur gereizt, halb befriedigt und irre geführt worden war. 
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Es darf alfo niemand wundern, wenn er bei Betrachtung feines 
Zuflandes, und indem er fi aus demſelben herauszudenken arbeitete, in 
bie größte Berwirrung geriet. Es war nicht genug, daß er durch feine 
Freundſchaft zu Laertes, dich feine Neigung zu Philinen, durch feinen 
Antheil an Mignon länger als billig an einem Ort ımb in einer Geſell⸗ 
ſchaft feftgehalten wurde, in welcher er feine Lieblingsneigung hegen, 
gleihfam verftohlen feine Wünfche befriedigen und, ohne fidh einen Zmed 
vorzufegen,, feinen alten Träumen nachichleichen konnte. Aus diefen Ber- 
bältniffen ſich loszureißen und gleich zu ſcheiden, glaubte er Kraft genug 
zn befiten. Nun batte er aber vor wenigen Augenbliden fi) mit Melina 
in ein Geldgeſchäft eingelaflen, er hatte ven räthfelhaften Alten Tennen 
lernen, welchen zu entziffern er eine unbefchreibliche Begierde fühlte. Allein 
anch dadurch fich nicht zurüdhalten zu laflen, war er nach lange hin und 
ber geivorfenen Gedanken entjchloffen, oder glanbte wenigftens entfchloffen 
zu ſeyn. Ich muß fort, rief er aus, ih will fort! Er. warf fi in 
einen Seſſel und war fehr bewegt. 

Mignon trat herein und fragte, ob fie ihn aufmwideln dürfe? Sie 
lam ſtill; es fchmerzte fie tief, daß er fie heute jo kurz abgefertigt hatte. 

Nichts ift rührender, als wenn eine Liebe, die ſich im Stillen genäht, 
eine Treue, bie ſich im Verborgenen befeftigt hat, endlich dem, der ihrer 
bieher nicht werth geweſen, zum rechten Stunde nahe kommt und ihm 
offenbar wird. Die lange und ftreng verfchlofiene Knospe war reif, und 
Wilhelms Herz konnte nicht empfänglicher fern. 

Sie ftand vor ihm und ſah feine Unruhe. 

Herr! rief fie aus, wenn du unglüdlich bift, was fol Mignon werben? 

Liebes Gefchöpf, fagte er, indem er ihre Hände nahm, bu bift and 
mit unter meinen Schmerzen. 

Ih muß fort! 

Sie fah ihm in die Augen, bie von verhaltenen Thränen blinkten, 
und kniete mit Heftigkeit vor ihm nieder. Er behielt ihre Hände, fie 
legte ihr Haupt auf feine Kniee und war ganz ftil. Er fpielte mit ihren 
Haaren und wear freundlich. Sie blieb lange ruhig. Endlich fühlte er 
an ihr eine Art Zuden, das ganz fachte anfing und ſich durch alle 
Glieder wachfend verbreitete. 

Was ift dir Mignon? rief er aus, was ift dir? 

Sie richtete ihr Köpfchen auf und fah ihn an, fuhr auf einmal nad) 
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dem Herzen, wie mit einer Geberde, welche Schmerzen verbeißt. Er hob 
fie auf und fie fiel auf feinen Schooß; er brüdie fie an fih und Tühte 
fie. Sie antwortete durch feinen Händedruck, durch feine Bewegung. Sie 
hielt ihr Herz feft und auf einmal that fie einen Schrei, der mit Eramıpfigen 
Bewegungen bed Körpers begleitet war. Sie fuhr auf und fiel auch jo 
gleich wie an allen Gelenken gebrochen vor ihn nieder. Es war ein 
gräßlicher Anblid! 

Mein Kind! rief er aus, indem ex fie aufbob und feft umarınte: 
mein Find, was ift bir? | 

Die Zuckung dauerte fort, die vom Herzen ſich den ſchlotternden 
Gliedern mittheilte; fie hing nur in feinen Armen. Ex ſchloß fie an fein 
Herz und benette fie mit feinen Thränen. Auf einmal ſchien fie wieder 
angefpannt wie eins, das ben höchſten Lörperlihen Schmerz erträgt; und 
bald mit einer neuen Heftigfeit wurben alle ihre Glieder wieder lebendig‘, und 
fie warf fi ihm, wie ein Reſſort, das zufchlägt, um den Hal, indem 
in ihrem Innerſten wie ein gewaltiger Riß geihah, und in dem "Wugen- 
blide flog ein Strom von Thränen and ihren gefchloffenen Augen in 
feinen Buſen. Er bielt fie feſt. Sie weinte, und feine Zunge ſpricht 
bie Gewalt diefer Thränen aus. Ihre langen Haare waren aufgegangen, 
und hingen von der Weinenden nieder, und ihr ganzes Weſen fchien in 
einen Bach von Thränen unaufbaltfam dahin zu fhmelzen. Ihre ftarren 
Glieder wurden gelinder, es ergoß fich ihr Innerſtes, und in der Ber- 
wirrung bed Augenblids fürdhtete Wilhelm, fie werbe in feinen Armen 
zerichmelzen und er nichts von ihr übrig behalten. Er hielt fie nur 
fefter und fefter. 

Mein Kind! rief er aus, mein Kind! Du bift ja mein! wenn did) 
das Wort tröften kann. Du bift mein! Ich werde dich behalten, dich 
nicht verlaflen! 

Ihre Thränen floffen noch immer. Endlich richtete fie fih auf: eine 
weiche Heiterkeit glänzte von ihrem Gefichte. 

Mein Bater! rief fie, du willft mich nicht verlafien! willft mein 
Bater ſeyn! Ich bin dein Kind! 

Sanft fing vor der Thüre die Harfe an zu Flingen; der Alte brachte 
feine berzlichften Lieder dem Freunde zum Abenbopfer, der, fein Kind 
immer fefter in Armen baltend, des reinſten, unbejchreiblichften Glüdes genoß. 


ne nn —— 
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Drittes Buch. 


— — — 


Erſtes Capitel. 


- Kennft du das Land, wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Golborangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Mürte ftill und hoch der Lorbeer fteht? 
Kennſt du e8 wohl? \ 
Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt du das Hans, auf Säulen rubt fein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, bu armes Kind, gethan? 
Kennft du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein VBeichüger, zieh. 


Kennft du den Berg und feinen Wolkenſteg, 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg, 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut, 
Es flürzt der Feld und über ihn bie Fluth? 
Kennft du ihn wohl? 

Dahin! Dabin 
Seht unfer Weg! o Bater, laß uns ziehn! 


Als Wilhelm des Morgens fi) nach Mignon im Haufe umfah, fand _ 
er fie nicht, hörte aber, daß fie früh mit Melina ausgegangen ſey, 
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welcher ſich, um bie Garderobe und die übrigen Dheatergerãthſchaften zu 
übernehmen, bei Zeiten aufgemacht hatte. 

Nah Verlauf einiger Stunden hörte Wilhelm Muſik vor feiner 
Thüre. Er glaubte anfänglich, der Harfenfpieler ſey fchon wieder zugegen; 
allein er unterfchieb bald bie Töne einer Zither, und die Stimme, welde 
zu fingen anfing, war Mignond Stimme Wilhelm öffnete die Thüre, 
das Find trat herein und fang das Lied, das wir fo eben aufgezeichnet haben. 

Melodie und Ausdruck gefielen unferm Freunde befonder8, ob er 
‚gleich die Worte nicht alle verftehen konnte. Er ließ fi) die Strophen 
_ wiederholen und erflären, fchrieb fie auf umb überfegte fie ins Deutjche. 
Aber die Originalität der Wendungen konnte er nım von ferne nad) 
abmen: bie kindliche Unſchuld des Ausdrucks verſchwand, indem Die 
gebrochene Sprache übereinſtimmend, und das Unzuſammenhängende ver⸗ 
bunden ward. Auch konnte der Reiz der Melodie mit nichts verglichen werden. 

Sie fing jeden Vers feierlich und prächtig an, als ob ſie auf etwas 
Sonderbares aufmerkſam machen, als ob ſie etwas Wichtiges vortragen 
wollte. Bei der dritten Zeile warb der Geſang dumpfer und düſterer; 
bas: Kennt bu e8 wohl? brüdte fie geheimnißvoll und bebächtig aus; 
in dem: Dahin! dahin! Iag eine unwiderſtehliche Sehnſucht, und ihr: 
Laß uns ziehn! mußte fie bei jever Wiederholung bergeftalt zu modi⸗ 
ficiren, daß e8 bald bittend und dringend, bald treibenb und vielveripre- 
hend war. 

Nachdem fie das Lieb zum ‚zweitenmal geenvigt hatte, hielt fie einen 
Augenblid inne, ſah Wilhelmen ſcharf an und fragte: Kennft du das Land? 

Es muß wohl Italien gemeint ſeyn, verfegte Wilhelm. Woher haft 
du das Liedchen? 

Italien! ſagte Mignon bedeutend. Gehſt du nach Italien, jo nimm 
mich mit; es friert mich hier. 

Biſt du ſchon dort geweſen, liebe Kleine? fragte Wilhelm. 

Das Kind war ſtille und nichts weiter aus ihm zu bringen. 

Melina, der hereinkam, beſah die Zither und freute ſich, daß fie 
ſchon ſo hübſch zurecht gemacht ſey. Das Inſtrument war ein Inven⸗ 
tarienſtück der alten Garderobe. Mignon hatte ſich's dieſen Morgen and: 
gebeten; der Harfenſpieler bezog es ſogleich, und das Kind entwickelte bei 
dieſer Gelegenheit ein Talent, was man an ihm bisher noch nicht kannte. 

Melina hatte ſchon die Garderobe mit allem Zubehör übernommen; 
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einige Glieder des Stadtraths verfpradyen ihm gleich die Erlaubniß, einige 
Zeit im Orte zu fpielen. Mit frobem Herzen und erheitertem Gefichte 
fam er nunmehr wieder zurüd. Er fchien ein ganz anderer Menfch zu 
pn: denn er wear fanft, höflich gegen jedermann, ja zuvorkommend und 
eimehmend. Er wünfchte fi) Glüd, daß er nunmehr feine Freunde, bie 
bisher verlegen und müßig geweſen, werde beichäftigen und auf eine Zeit 
lang engagiren können, wobei er zugleich bedauerte, daß er freilich zum 
Anfange nicht im Stande fey, die vortrefflichen Subjecte, die das Glück 
ihm zugeführt, nad ihren Fähigkeiten und Talenten zu belohnen, ba er 
ſeine Schuld einem fo großmüthigen Freunde, als Wilhelm fi) gezeigt 
babe, vor allen Dingen abtragen müſſe. 

IH kann Ihnen nicht ausbrüden, fagte Melina zu ibm, welche 
Freundſchaft Sie mir erzeigen, indem Sie mir zum Direction eines Theaters 
verhelfen. Dem als ich Sie antraf, befand ich mich in einer fehr wun⸗ 
derlichen Lage. Sie erinnern fi, wie lebhaft ich Ihren bei unferer 
erften Belanntfchaft meine Wbneigung gegen das Theater fehen ließ, und 
doch mußt' ich mich, ſobald ich verheirathet war, aus Xiebe zu meiner Frau, 
welche ſich viel Freude und Beifall verſprach, nach einem Engagement 
umfehen. Ich fand keins, wenigftens kein befkinbiges, dagegen aber 
glũckliche rweiſe einige Gefchäftsmänner, die eben in außerorbentlichen Fällen 
jemand brauchen konnten, der mit der Feder umzugehen mußte, Franzöſiſch 
verfland, und im Rechnen nicht ganz unerfahren war. So ging es mir 
eine Zeit Lang recht gut: ich ward leidlich bezahlt, fchaffte mix manches 
an, und meine Berhältniffe machten mir feine Schande. Allein bie 
anperorbentlichen Aufträge meiner Gönner gingen zu, Ende, an eine 
dauerhafte PVerforgung war nicht zu denken, und meine Frau verlangte 
nur befto eifriger nach dem Theater, leider zu einer Zeit, wo ihre Um⸗ 
fände nicht die vortheifhafteften find, um fi) dem Publicum mit Ehren 
dorzuftellen. Nun hoff' ich, fol die Anftalt, die ich durch Ihre Hülfe 
einrichten werbe, fir mich und bie meinigen eim guter Anfang feyn, und 

ih verbanke Ihnen mein künftiges Glück, es werde auch wie e8 wolle, 

Wilhelm hörte dieſe Aeußerungen mit Aufrievenheit an, und bie 

lämmtlichen Schaufpieler waren gleichfalls mit den Erklärungen des neuen 
Directors fo ziemlich zufrieden, freuten fi) heimlich, daß fich fo ſchnell 
em Engagement zeige und waren geneigt, für ben Anfang mit einer 
geringen Gage fürlieb zu nehmen, weil bie meiften dasjenige, was ihnen 
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jo unvermuthet angeboten wurde, als einen Zuſchuß anfahen, auf den fie 
vor kurzem noch nicht Rechnung machen konnten. Melina war im Begriff 
diefe Dispofition zu bemigen, fuchte auf eine geſchickte Weife jeden befon- 
der8 zu fprechen, und hatte balb den einen auf biefe, den andern auf 
eine andere Weife zu bereden gewußt, daß fie die Eontracte geſchwind 
abzuichließen geneigt waren, über das neue Verhältnig kaum nachbachten, 
und fih ſchon gefichert glaubten, mit ſechswöchentlicher Aufkündigung 
wieber loskommen zu können. | 

Nun follten die Bedingungen in gehörige Form gebracht werben, und 
Melina dachte ſchon an die Stüde, mit venen er zuerft das Publicum 
anloden wollte, als ein Courier dem Stallmeifter die Ankunft ver Herr⸗ 
fchaft verkündigte umb dieſer Die untergelegten Pferde vorzuführen befahl 

Bald darauf fuhr der hochbepackte Wagen, von deſſen Bocke zwei 
Bedienten herunterfprangen, vor dem Gafthaufe vor, und Philine war 
nach ihrer Art am erften bei ber Hand und ftellte fi unter die Thure. 

Wer ift Sie? fragte die Gräfin im Hereintreten. 

Eine Schaufpielerin, Ihro Excellenz zu bienen, war die Antwort, 
indem der Schalf mit einem gar frommen Gefichte und demüthigen Ge⸗ 
berden ſich neigte, und®%er Dame den Rod kußte. 

Der Graf, der nod einige Perfonen umberftehen ſah, vie ſich gleich 
falls für Schaufpieler ausgaben, erkundigte fi nad) der Stärke ver 
Geſellſchaft, nach dem letzten Orte ihres Aufenthaltes und ihrem Director. 

Wenn e8 Franzofen wären, fagte er zu feiner Gemahlin, könnten 
wir dem Prinzen eine unerwartete Freude machen, und ihm bei uns ſeine 
Lieblingsunterhaltung verſchaffen. 

Es käme darauf an, verſetzte die Gräfin, ob wir nicht dieſe Leute, 
wenn fie ſchon unglädlicherweife nur Deutfche find, auf dem Schloffe, fo 
lange ber Würft bei uns bleibt, fpielen ließen. Sie haben doch wohl 
einige Gefchidlichkeit. Eine große Societät läßt fih am beften durch ein 
Theater unterhalten, und der Baron wide fie ſchon zuftuten. 

Unter diefen Worten gingen fie die Treppe hinauf, und Melina 
präfentirte fi) oben als Director. Ruf Er feine Leute zufammen, fagte 
der Graf, und fiel? Er fie mir vor, bamit ich fehe, was an ihnen ift. 
Ich will auch zugleich die Lifte von den Stücken fehen, die fie allenfalls 
aufführen Könnten. | 

Melina eilte mit einem tiefen Büdlinge aus dem Zimmer und kam bald 
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mit ven Schaufpielern zurüd. Sie drückten ſich vor⸗ und hinter einander; 
die einen präfentirten ſich fchlecht, aus großer Begierde zu gefallen, und 
die andern nicht befier, weil fie fi Teichtfinnig barftellten. Philine bezeigte 
ver Gräfin, die außerordentlich gnädig und freundlich war, alle Ehrfurcht; 
der Graf mufterte indeß die Übrigen. Er fragte einen jeven nad) feinem 
Fache, und äußerte gegen Melina, daß man ftreng auf Fächer halten 
mäfje, welchen Ausſpruch dieſer in der größten Devotion aufnahm. 

Der Graf bemerkte ſodann einem jeden, worauf er befonders zu 
findiren, was er an feiner Figur und Stellung zu beſſern habe, zeigte 
ihnen einleuchtenb, woran es ben Deutſchen immer fehle, und ließ fo 
außerordentliche Kenntnilfe jehen, daß alle in ber größten Demuth vor 
jo einem erleuchteten Kenner und erlauchten Beſchützer ftanden und kaum 
Athem zu holen ſich getrauten. | 

Ber ift der Menſch dort in der Ede? fragte der Graf, indem er 
nah einen Subjecte ſah, das ihm noch nicht vorgeftelit worben war. 
Und eine bagere Figur nahte fi) in einem abgetragenen, auf dem Ellen⸗ 
bogen mit Fledchen beſetzten Rode; eine Himmerliche Perrücke bebedite das 
Haupt des vemüthigen Clienten. 

Diefer Menſch, ven wir ſchon aus dem vorigen Buche als Philinens 
Liebling Tennen, pflegte gewöhnlich Pebanten, Magifter und Poeten zu 
jpielen, und meiſtens die Rolle zu übernehmen, wenn jemand Schläge 
friegen oder begoffen werben ſollte. Er hatte fich gewiſſe kriechende, Lädher- 
che, furchtſame Bücklinge angewöhnt, und feine flodende Sprache, die 
zu ſeinen Rollen paßte, machte die Zufchauer lachen, fo daß er immer 
noch als ein brauchbares Glied der Gejellichaft angefehen wurde, beſonders da 
er übrigens fehr dienftfertig und gefällig war. Er nahte ſich auf feine Weiſe 
dem Grafen, neigte fi) vor demfelben und beantwortete jeve Frage auf 
die Art, wie er fi in feinen Rollen auf dem Theater zu gebärben pflegte. 
Ter Graf fah ihn mit gefälliger Aufmerkſamkeit und mit Ueberlegung 
eine Zeit lang an; alsdann rief er, indem er fi) zu ber Gräfin wendete: 
Mein Kind, betrachte mir diefen Mann genau. Ich hafte dafür, das ifl 
an großer Schaufpieler oder lann e8 werben. 

Der Menſch machte von ganzem Herzen einen albernen Büdling, fo 
daß der Graf laut über ihn lachen mußte und ausrief: Er macht feine 
Sachen ercellent! Ich wette, dieſer Menſch Tann fpielen was er will, 
und es ift Schade, daß man ihn bisher zu nichts Beſſerm gebraucht hat. 

Goethe, ſammtl. Werte. XV. 9 








Ein fo auferorventlicher Berzug war für die übrigen ſehr fräntent; 
nur Melina empjand nichts davon, er gab vielmehr tem Grafen voll- 
kommen Recht und verſetzte mit ehrfurchtsvoller Miene: Ach ja! es hat 
wohl ihm und mehrern von uns nur ein ſolcher Kenner und eine ſolche 
Aufmunterung gefehlt, wie wir fie gegenwärtig an Ew. Ercellenz gefun 
den haben. 

I das die fänmitliche Gefellichaft? fagte der Graf. 

Es find einige Glieder abweienb, verfebte ver Fluge Melina, un 
überhaupt fönnten wir, wenn wir nur Uinterfläßung fänben, ſehr balt 
aus der Nachbarſchaft vollzählig ſeyn. 

Imdeffen fagte Philine zur Gräfin: Es ift noch ein recht hübfhe 
junger Mann oben, ver fi gewiß bald zum erften Liebhaber qualr 
ficiren wlrbe. 

Barum läßt ex ſich nicht fehen? verfette die Gräfin. 

Ih will ihn holen, vief Philine und eilte zur Thüre hinaus, 

Sie fand Wilhelmen noch mit Mignon beichäftigt und berebete ihn 
mit hinunterzugehen. Ex folgte ihr mit einigem Unwillen, doch trieb im 
die Neugier:. denn da er von vornehmen Perfonen hörte, war er voll 
Berlangen, fie näher kennen zu lernen. Er trat ind Zimmer, und feine 
Augen begegneten fogleih den Augen der Gräfin, die auf ihm gerichtet 
waren. Philine zog ihn zu der Dame, indeß ber Graf ſich mit den 
übrigen befchäftigte. Wilhelm neigte ſich und gab auf verfchiedene Fragen, 
weldye die veizende Dame an ihn that, nicht ohne Verwirrung Antwort. 
Ihre Schönheit, Yugend, Anmuth, Zierlichleit und feines Betragen 
machten den angenehmfien Eindruck auf ihn, um fo mehr, da ihre Reben 
und Gebärben mit einer gewiſſen Schambaftigkeit, ja man blrfte fagen, 
Berlegenheit begleitet waren. Auch dem Grafen warb er vergeftellt, ber 
aber wenig Acht auf ihn hatte, fondern zu feiner Gemahlin ans Fenſter 
trat und fie um etwas zu fragen ſchien. Man konnte bemerken, daß 
ihre Meinung auf das Iebhaftefte mit der feinigen übereinflimmte, ja daß 
fie ihn eifrig zu bitten und ihn in feiner Gefinnung zu beftärken ſchien. 

Er kehrte ſich darauf bald zu der Geſellſchaft und fagte: Ich lamı 
mich gegenwärtig nicht aufhalten, . aber ich will einen Freund zu ench 
ſchicken, und wenn ihr billige Bebingungen macht und euch recht viele 
Mühe geben wollt, fo bin ich nicht abgeneigt, euch auf dem Schlofle 
fpielen zu laſſen. 
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Alle bezeigten ihre große Freude barüber, und befonbers küßte Philine 
mit der größten Rebhaftigfeit der Gräfin die Hände. 

Sieht Sie, Kleine, fagte die Dame, indem fie dem leichtfertigen 
Mädchen vie Baden Hopfte, fieht Sie, mein Kind, da kommt Sie wieber 
za mir. Ich will ſchon mein Verfprechen haften; Sie muß fich nur beffer 
anziehen. Philine entichuldigte ſich, daß fie wenig auf ihre Garderobe 
zu verwenden habe, und fogleich befahl die Gräfin ihren Kammerfrauen, 
einen englifhen Hut und ein feivenes Halstuch, die leicht auszupaden 
waren, beranfzugeben. Nun putzte die Gräfin felbft Philinen an, bie 
fortfuhr fih mit einer fcheinheiligen, unſchuldigen Miene gar artig zu 
gebärben unb zu betragen. 

Der Graf bot feiner Gemahlin die Hand und führte fie hinunter. 
Sie grüßte die ganze Geſellſchaft im Vorbeigehen freundlich, und kehrte 
fih nochmals gegen Wilhelmen um, indem fie mit der bulbreichften Miene 
zu ihm fagte: Wir fehen ums bald wieber. | 

Sp glüdliche Ansfichten belebten die ganze Gefellihaft; jeder ließ 
mmmmehr feinen Hoffnungen, Winfchen und Einbildungen freien Lauf, 
jſprach von ven Rollen, die er jpielen, von dem Beifall, ven er erhalten 
wollte. Melina überlegte, wie er noch geſchwind durch einige Vorftellungen 
den Einwohnern des Städtchens etwas Geld abnehmen und zugleich bie 
Geſellſchaft in Athem ſetzen könne, indeß andere in die Küche gingen, 
um ein beſſeres Mittagseſſen zu beſtellen, als man ſonſt einzunehmen 
gewohnt war. 


— — — — 


Aweites Capitel. 


Nach einigen Tagen kam der Baron, und Melina empfing ihn nicht 
ohne Furcht. Der Graf Hatte ihn als einen Kenner angekündigt, und 
es war zu beforgen, er werde gar bald die ſchwache Seite des Heinen 
haufens entdeden und einfehen, daß ex keine formirte Truppe vor fih 
habe, indem fie kaum ein Stüd gehörig befegen konnten; allein ſowohl 
ver Director als die fänmtlichen Gliever waren balb aus aller Sorge, 
da fie an dem Baron einen Mann fanden, der mit dem größten En⸗ 
ihaſiasnus das vnterländifche Theater betrachtete, dem ein jeber Schau⸗ 
pieler und jede Geſellſchaft willkommen und erfreulich war. Er begrüßte 
Ne alle mit Feierlichkeit, pries fi) glüdlich, eine deutſche Bühne fo 


132 


unvermutbhet anzutreffen, mit ihr in Verbindung zu kommen und bie vater: 
ländifhen Mufen in das Schloß feines Verwandten einzuführen. Er 
brachte bald darauf ein Heft aus der Taſche, in welhen Melina bie 
Punkte des Contractes zu erbliden hoffte; allein es war ganz etwas 
anderes. Der Baron bat fie, ein Drama, das er felbft verfertigt, unt 
das er von ihnen gefpielt zu ſehen wänfchte, mit Aufmerkſamkeit anzu: 
hören. Billig fchloßen fie einen Kreis und waren erfreut, mit fo geringen 
Koften ſich in der Gunft eines fo nothwendigen Mannes befeftigen zu 
fönnen, obgleich ein jeber nad der Die des. Heftes übermäßig lange 
Zeit befürchtete. Auch war es wirklich fo; das Städ wear in fünf Acten 
gefchrieben, und von der Art die gar kein Ende nimmt. 

Der Held war ein vornehmer, tugenphafter, grofmäthiger und dabei 
verfannter unb verfolgter Dann, der aber denn doch zuleßt ben Sig 
über feine Feinde davon trug, über welche ſodann bie firengfte poetiſche 
Gerechtigkeit ausgeübt worden wäre, wenn er ihnen nicht auf der Stele 
verziehen bätte. 

Inden dieſes Stüd vorgetragen wurde, hatte jeder Zuhörer Raum 
genug, an ſich felbft zu denken und ganz fachte aus ver Demuth, zu 
ver er ſich noch vor kurzem geneigt fühlte, zu einer glücklichen Selbſtge 
fälligteit emporzufteigen und von da aus die anmuthigſten Ausfichten in 
die Zukunft zu überfchauen. Diejenigen, vie Leine ihnen angemefjene Rolle 
in dem Städ fanden, erHlärten es bei ſich fiir ſchlecht und hielten ven 
Baron für einen unglüdlichen Autor, dagegen die andern eine Stelle, be 
der fie beflatfcht zu werden hofften, mit dem größten Lobe zur möglichſten 
Zufriedenheit des Verfaſſers verfolgten. 

Mit dem Delonomifchen waren fie gefchwind fertig. Melina wußte 
zu feinem Vortheil mit dem Baron den Contract abzufchliegen und ihn 
vor den Übrigen Schaufpielern geheim zu halten. 

Ueber Wilhelmen ſprach Melina den Baron im Borbeigehen und 
verſicherte, daß ex ſich fehr gut zum Thenterbichter qualificie und zum 
"Schaufpieler felbft keine üblen Anlagen habe. Der Baron machte ſogleich 
mit ihm als einem Collegen Bekanntſchaft, und Wilhelm producirte einige 
feine Stüde, die nebft wenigen Reliquien an jenem Tage, als er ben 
größten Theil feiner Arbeiten in Feuer aufgehen ließ, durch einen Zufall 
gerettet wınden. Der Baron lobte ſowohl die Stüde als ben Bortrag, 
nahm als befannt an, daß er mit hinüber auf das Schloß kommen 
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würde, verfprach bei feinem Abfchieve allen die befte Aufnahme, bequeme 
Bohnung, gutes Efien, Beifall und Geſchenke, und Melina fette noch 
die Berficherung eines beſtimmten Taſchengeldes hinzu. 

Man kann denlen, in welde gute Stimmung durch diefen Befuch 
tie Gefellfchaft gefegt war, indem fie ftatt eines ängftlichen und niebrigen 
Zuftandes auf einmal Ehre und Behagen vor ſich ſah. Sie machten ſich 
fhon zum voraus auf jene Rechmung Iuftig, und jebes hielt filr unfchid- 
lich, nur noch irgend einen Groſchen Gelb in der Tafche zu behalten. 

Wilhelm ging inbeflen mit filh zu Rathe, ob er vie Gefellichaft auf 
das Schloß begleiten folle, und fand in mehr als Einem Sinne räthlich, 
dahin zu geben. Melina hoffte bei dieſem vortheilhaften Engagement feine 
Schuld wenigftens zum Theil abtragen zu Können, und unfer freund, ber 
anf Menſchenkenntniß ausging, wollte die Gelegenheit nicht verjäumen, bie 
große Welt näher kennen zu lernen, in der er viele Aufihliffe über das 
Leben, tiber fich felbft und die Kunſt zu erlangen hoffte. Dabei durft 
er fih nicht geftehen, wie fehr er wilnfche, der fchönen Gräfin wieber 
näber zu kommen: er fuchte fich vielmehr im allgemeimen zu überzengen, 
welchen großen Bortheil ihm die nähere Kenntniß der vornehmen und 
reihen Welt bringen würde Er machte feine Betrachtungen über den 
Strafen, die Gräfin, den Baron, über die Sicherheit, Bequemlichkeit 
und Anmuth ihres Betragens, und rief als er allein war, mit Ent- 
zucken ans: 

Dreimal glüdlich find diejenigen zu preifen, bie ihre Geburt ſogleich 
über Die untern Stufen der Menfchheit binaushebt, die durch jeye Ver⸗ 
bältniffe, in welchen fi) manche gute Menfchen die ganze Zeit ihres 
Lebens abängftigen, nicht durchzugehen, auch nicht einmal darin als Gäfte 
zu verweilen brauchen. Allgemein und richtig muß ihr Blick auf dem 
höhern Standpunkte werben, leicht ein jeber Schritt ihres Lebens! Sie 
find von Geburt an gleichem in ein Schiff gefegt, um bei der Ueberfahrt, 
die wir alle machen müſſen, fich des günftigen Windes zu bebienen und 
den wibrigen abzuwarten, anftatt daß andere, nur für ihre Perfon 
ſchwimmend, fih abarbeiten, vom günftigen Winde wenig Bortheil genießen, 
und im Sturme mit bald erfchöpften Kräften ımtergehen. Welche Bequem- 
lichkeit, welche Leichtigkeit giebt ein angeborenes Vermögen! und wie fidher 
blüht ein Handel, ver auf em gutes Capital gegründet ift, fo daß nicht 
der mißlungene Verſuch ſogleich in Unthätigkeit verfegt! Wer Tann ben 
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Werth und Unwerth irdiſcher Dinge beſſer Yennen, als der fie zu geniefen 
von Jugend auf im Falle war, und wer kann feinen Geift früher auf das 
Nothwendige, das Nütliche, das Wahre leiten, als ber ſich von fo vielen 
Irrthümern in einem Alter überzeugen muß, wo es ihm noch an Kräften 
nicht gebricht, ein neues Leben anzufangen! 

So rief unfer Freund allen benjenigen Glüd zu, die ſich um den 
höheren Regionen befinden, aber auch denen, bie ſich einem folchen Kreiſe 
nähern, aus dieſen Quellen fthöpfen können, und pries feinen Genius, 
der Anftalt machte auch ihn dieſe Stufen hinanzuführen. 

Indeſſen mußte Melina, nachdem er Lange fi den Kopf zerbrochen, 
wie er nach dem Verlangen des Grafen und nach feiner eigenen Ueber 
zeugung bie Gefellichaft in Fächer eintheilen und einem jeden feine beſtimmte 
Mitwirkung übertragen wollte, zulegt, da e8 an bie Ausführung kam, 
fehr zufrieden feyn, wenn er bei einem fo geringen Perfonal die Schau⸗ 
fpieler willig fand, fi nach Möglichkeit in biefe oder jene Mollen zu 
ſchicken. Doch übernahm gewöhnlich Laertes die Liebhaber, Philine bie 
Kammermäbchen; bie beiden jungen Frauenzimmer theilten fich im bie 
naiven und zärtlichen Liebhaberinnen, ver alte Bolterer warb am beften 
geipielt. Melina felbft glaubte als Cavalier auftreten zu dürfen, Madame 
Melina mußte, zu ihrem größten Berbruß, in das Fach der jungen rauen, 
ja fogar der zärtlichen Mütter übergehen, und weil in ben neueren Stüden 
nicht leicht mehr ein Pedant oder Poet, wenn er auch vorkommen follte, 
lächerlich gemacht wird, fo mußte der bekannte Günftling des Grafen 
nunmehr die Präfiventen und Minifter fpielen, weil diefe gewöhnlich als 
Böſewichter vorgeftellt und im fünften Acte übel behandelt werden. Ehen 
fo ſteckte Melina mit Vergnügen als Kammerjunker oder Kammerherr bie 
Grobheiten ein, welde ihm von bievern deutſchen Männern hergebrachter⸗ 
maßen in mehreren beliebten Stüden aufgevrungen wurben, weil er fi 
doch bei dieſer Gelegenheit artig herausputzen konnte, und das Air eines 
Hofmannes, das er vollkommen zu beſitzen glaubte, anzunehmen die Er⸗ 
laubniß hatte. 

Es dauerte nicht lange, fo kamen von verſchiedenen Gegenden meh⸗ 
rere Schauſpieler herbeigefloſſen, welche ohne ſonderliche Prüfung ange 
nommen, aber auch ohne ſonderliche Bedingungen feſtgehalten wurden. 

Wilhelm, den Melina vergebens einigemal zu einer Liebhaberrolle 
zu bereden ſuchte, nahm ſich der Sache mit vielem guten Willen an, 
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chne daß umfer neuer Director feine Bemühungen im minbeften aner- 
Inte; vielmehr glaubte diefer mit feiner Würde auch alle nöthige Einficht 
äberfommen zu haben: befonders war das Streichen eine-feiner angenehnt- 
ten Beichäftiguugen, wodurch er ein jedes Stück auf das gehörige Zeitmaß 
berunterzufegen wußte, ohne irgend eine andere Rüdficht zu nehmen. Er 
hatte viel Zufpruch, das Publicum war fehr zufrieden, und die gefchmad- 
vollſten Einwohner des Stäbtchens behaupteten, daß das Theater in ber 
Reſidenz keineswegs fo gut als das ihre Keftellt fen. 


Drittes Capitel. 


Endlich kam die Zeit herbei, da man ſich zur Ueberfahrt fchiden, 
vie Kutſchen und Wagen erwarten follte, bie unfere ganze Truppe nad) 
tem Schloffe des Grafen hinüberzuführen beftellt waren. Schon zum 
voraus fielen große Streitigfeiten vor, wer mit dem andern fahren, wie 
man figen follte? Die Orbmung und Eintheilung warb enblid nur mit 
Mühe ausgemacht und feftgefettt, doch leiver ohne Wirkung. Zur beftunm- 
tim Stunde famen weniger Wagen, als man erwartet hatte, und man 
mußte fich einrichten. Der Baron, der zu Pferde nicht lange binterbrein 
folgte, gab zum Urſache an, daß im Schloffe alles in großer Bewegung 
fey, weil nicht allein der Fürft einige Tage früher eintreffen werbe, als 
man geglaubt, fondern weil audy unerwarteter Beſuch ſchon gegenwärtig 
angelangt ſey; ber Pla gebe fehr zufammen, fie würben auch deßwegen 
wicht fo gut logiren, als man es ihnen vorher beftimmt babe, welches 
ihm außerorventlich Leib thue. 

Man theilte fih in die Wagen, fo gut e8 gehen wollte, und ba 
leidlich Wetter und das Schloß nur einige Stunden entfernt war, machten 
ſich die Auftigften Lieber zu Fuße auf ven Weg, als daß fie die Rückkehr 
der Kutſchen hätten abwarten follen. Die Caravane zog mit Freuden: 
geſchrei aus, zum erfienmal ohne Sorgen, wie der Wirth zu bezahlen 
ſey. Das Schloß des Grafen fland ihnen wie ein Feengebäude vor ber 
Seele; fie waren die glüdlichften und fröhlichften Dienfchen von der Welt, 
und jeder knüpfte unterwegs an biefen Tag, nad, feiner Art zu denken, 
eime Reihe von Glüd, Ehre und Wohlftand. 

Ein ftarfer Regen, der unerwartet einflel, konnte fie nicht aus dieſen 
angenehmen Empfindungen reißen; va er aber immer anhaltender und 
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ſtärker wurde, ſpürten viele von ihnen eine ziemliche Unbequemlichkeit. 


Die Nacht kam herbei, und ermünfchter konnte ihnen nichts erfcheinen, 
al® der durch alle Stockwerke erleuchtete Palaft des Grafen, der ihnen 
von einem Hügel entgegenglänzte, jo daß fie die Fenſter zählen Tomnten. 
As fie näher kamen, fanden fie auch alle Fenfter der Seitengebäube 
erhellt. Ein jeder dachte bei ſich, welches wohl fein Zimmer werben 
möchte? und bie meiften begnügten fich befcheiven mit einer Stube in ber 
Manfarde over ben Flügeln. 
Nun fuhren fie duch das Dorf und am Wirthshauſe vorbei. Wil- 
helm ließ halten, um bort abzufteigen; allein der Wirth verficherte, daß 
er ihm nicht den geringften Raum anweifen könne. Der Herr Graf habe, 
weil unvermutbhete Gäſte angelommen,, fogleih das ganze Wirthshaus 
beſprochen; an allen Zimmern ftehe ſchon feit geftern mit Kreide deutlich 
angefchrieben, wer darin wohnen folle. Wider feinen Willen mußte alio 
unfer Freund mit der Übrigen Gefellihaft zum Schloßhofe hineinfahren. 
Um bie Küchenfeuer in einem Geitengebäube fahen fie gefchäftige 
Köche fih bin und her bewegen, und waren durch dieſen Anblick ſchon 
erquickt; eilig kamen Bediente mit Lichtern auf bie Treppe des Haupt 
gebäubes gefprungen, und das Herz der guten Wanderer quoll über biefen 
Ausfichten auf. Wie fehr verwunderten fie ſich dagegen, als fich dieſer 
Empfang in ein entfegliches Fluchen auflöste! Die Bedienten fchinpften 
auf die Yuhrleute, daß fie bier hereingefahren feyen; fie ſollten umwenden, 
rief man, und wieber hinaus nach dem alten Schloffe zu; bier fey fein 
Kaum für diefe Gäfte! Einem fo imfreundlichen und unerwarteten De 
ſcheide fügten fie noch allerlei Spöttereien hinzu und achten fich ımter 
einander aus, daß fie durch biefen Irrthum in den Regen gefprengt 
worden. Es goß noch immer, eine Sterne ftanden am Himmel, und 
nun wurde. vie Gefellfchaft durch einen holperichten Weg zwiſchen zwei 
Mauern in das alte Hintere Schloß gezogen, welches unbewohnt da 
ftand, feit der Bater des Grafen das vordere gebaut hatte. Theile im 
Hofe, theils unter einem langen gemwölbten Thorwege hielten die Wagen 
fill, und die Fuhrleute, Anfpanner aus dem Dorfe, fpannten aus und 
ritten ihrer Wege. 
Da niemand zum Empfange ber Gefellichaft fich zeigte, fliegen fie 
aus, riefen, ſuchten; vergebens! alles blieb finfter und ftile. Der Wind 
blies durch das hohe Thor, und grauerlich waren bie alten Thürme und 
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Höfe, wovon fie kaum die Geftalten in der Finſterniß unterfchieven. Sie 
froren und ſchauerten; bie Frauen flrchteten fi, bie Kinder fingen an 
zu weinen; ihre Ungeduld vermehrte fi mit jevem Augenblide, und ein 
ie ſchneller Glückswechſel, auf den niemand vorbereitet war, brachte fie 
alle ganz und gar aus ber Faſſung. 

Da fie jeden Augenblid erwarteten, daß jemand kommen und ihnen 
aufihließen werde, da bald Regen bald Sturm fie täufchte, und fie mehr 
als einmal den Tritt des erwünſchten Schloßvogts zu hören glaubten, 
bliehen fie eine lange Zeit unmuthig und ımthätig; es fiel feinem ein, 
in das nene Schloß zu gehen und dort mitleidige Seelen um Hülfe 
anzurufen. Sie konnten nicht begreifen, wo ihr Freund ber Baron 
geblieben ſey, und waren in einer höchſt beſchwerlichen Lage. 

Endlich Tamen wirklich Menſchen an, und man erlannte an ihren 
Stimmen jene Fußgänger, die auf dem Wege hinter den Fahrenden zurüd- 
geblieben waren. Sie erzählten, daß der Baron mit dem Pferde geftürzt 
ig, fi am Fuße ſtark beſchädigt Habe, und daß man auch ſie, ba fie 
im Schloffe nachgefragt, mit Ungeftüm hierher gewieſen habe. 

Die ganze Gefellichaft war in der größten Verlegenheit; man rath- 
Ihlagte, was man thun follte, und konnte feinen Entſchluß faſſen. Endlich 
fah man von weitem eine Laterne kommen und holte frifchen Athen; 
allein die Hoffnung einer baldigen Exlöfung verfchwand auch wieder, indem 
bie Erfcheinung näher kam und deutlich ward. Ein Reitknecht leuchtete 
vem bekannten Stallmeifter des Grafen vor, und dieſer erfunbigte ſich, 
als er näher fam, fehr eifrig nach Mavemoifelle Philine. Sie war kaum 
and dem Übrigen Haufen berporgetreten, als er ihr fehr dringend anbot, 
fe m das nene Schloß zu führen, wo ein Plägchen für fie bei ben 
Kammerjungfern der Gräfin bereitet ſey. Sie beſann ſich nicht Lange, 
das Anerbieten dankbar zu ergreifen, faßte ihn bei dem Arme und wollte, 
da fie den andern ihren Koffer empfohlen, mit ihm forteilen: allein man 
trat ihnen in den Weg, fragte, bat, beſchwor den Stallmeifter, daß er 
endlich, um nur mit feiner Schönen loszukommen, alles verfprach und 
verficherte, in Kurzem folle das Schloß eröffnet und fie auf das befte ein- 
quartiert werben. Bald barauf fahen fie den Schein feiner Laterne ver- 
ſchwinden, und hofften lange vergebens auf das nene Ficht, das ihnen 
endlich nad vielem Warten, Schelten und Schmähen erfchien und fie 

mit emigem Troſte und Hoffnung belebte. 
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Ein alter Hausknecht eröffnete die Thüre des alten Gebänves, in 
das fie mit Gewalt einvrangen. Ein jeber forgte num für feine Sachen, 


fie abzupaden, fie hereinzufchaffen. Das meifte war, wie bie Perfonn 


felbft, tüchtig durchweicht. Bei dem Einen Lichte ging alles jehr langſam. 
Im Gebäude ftieß man fi, ftolperte, fil. Mean bat um mehr Lichte, 
man bat um Teuerung. Der einfylbige Hausknecht ließ mit gemauer 
Noth feine Laterne da, ging und kam nicht wieber. 

Nun fing man an das Hans zu durchſuchen; bie Thüren alle 
Zimmer waren offen, große Oefen, gewirkte Tapeten, eingelegte Fuß— 
böden waren von feiner vorigen Pracht noch übrig, von anderm Haus 


geräthe aber nichts zu finden, Kein Tiſch, fein Stuhl, Kein Spiegel, Taum 
einige ungeheure Ieere Bettftellen, alles Schmudes und alles Nothwenbigen 


beraubt. Die naffen Koffer und Diantelfäde wurden zu Sitzen gewählt; 
ein Theil der müden Wanderer bequemte fich auf dem Fußboden. Wil 
helm hatte fih auf einige Stufen gefegt, Mignon lag auf feinen Knien; 
das Kind war unruhig, und auf feine Frage, was ihm fehlte? antwortete 
es: Mich hungert! Er fand nichts bei fih, um das Verlangen des Kindes 
zu ftillen; die übrige Gefellichaft hatte jeden Vorrath auch aufgezehtt, 
und er mußte die arme Greatur ohne Erquidung laffen. Er blieb bei 
dem ganzen Borfalle unthätig, ſtill in fich gelehrt: denn er war ſehr 
verbrießlih und grimmig, daß er nicht auf feinem Sinne beſtanden umd 
bei dem Wirthshauſe abgeftiegen fen, wenn er auch auf bem oberften 
Boden hätte fein Lager nehmen follen. 
| Die übrigen gebärbeten fi jeder nad) feiner Art. Einige hatten 
einen Haufen altes Gehölz in einen ungehenern Kamin des Saale gefchefft, 
und zünbeten mit großem Jauchzen den Scheiterhaufen an. Unglücklicher⸗ 
weiſe ward auch biefe Hoffnung, ſich zu trodnen und zu wärmen, auf 
das jchredlichte getäufcht; denn biefer Kamin ftand mer zur Zierde ba, 
. und war von oben herein vermauert: der Dampf trat fehnell zurück und 
erfüllte auf einmal die Zimmer; das dürre Holz fchlug praffelnn in 
Flammen auf und aud die Flamme ward herausgetrieben; der Zug, 
ber durch Die zerbrocdenen Tenfterfcheiben drang, gab ihr eine unftäte 
Richtung, man fürchtete das Schloß anzuzünden, mußte das Feuer aus 
einanderziehen, austreten, dämpfen; der Rauch vermehrte ſich, der Zuftand 
wurde unerträglicher, man kam ber Verzweiflung nahe. 

Wilhelm war vor dem Rauch in ein entferntes Zinmier gewichen, 
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wohin ihm bald Mignon folgte und einen wohlgelleiveten Bedienten, ver 
eine hohe, hellbrennende, boppelt erleuchtete Laterne trug, hereinführte; 
biefer wendete fi) an Wilhelmen, und indem er ihm auf einem ſchön 
porzellanenen Teller Sonfect und Früchte Überreichte, fagte er: Dieß ſchickt 
Ihuen das junge Frauenzimmer von drüben, mit der Bitte, zur Gefell- 
ſchaft zu kommen; fie läßt fagen, ſetzte der Bediente mit einer leichtfertigen 
Miene Hinzu, es gehe ihr fehr wohl, und fie wünfche ihre Zufriedenheit 
mit ihren freunden zu theilen. 

Wilhelm erwartete nichts weniger als biefen Antrag; deun er hatte 
Philinen feit dem Abentener der fleinernen Bank mit entfchiebener Ver⸗ 
achtung begegnet und war fo feſt entichloffen, Keine Gemeinfchaft mehr 
at ihr zu machen, daß er tm Begriff ftand, bie füße Gabe wieder zurüd- 
zuſchicken, als ein Bittender Blick Mignons ihn vermochte fie anzunehmen, 
und im Namen des Kindes dafür zu banken; bie Einladung fchlug er ganz 
aus. Er bat den Bebienten, einige Sorge file die angekommene Gefell- 
haft zu haben und erkundigte ſich nach dem Baron. Diefer lag zu 
Bette, Hatte aber fchon, fo viel der Bediente zu fagen wußte, einem 
andern Auftrag gegeben, für bie elend Beherbergten zu forgen. 

Der Bediente ging und hinterließ Wilhelmen eins von feinen Lich- 
teen, das dieſer in Ermangelung eines Leuchter auf das Fenftergefins 
Heben mußte und nun wenigftens bei feinen Betrachtungen bie vier 
Wände des Zimmers erhellt ſah. Denn es währte noch lange, ehe bie 
Anſtalten rege wurden, bie unfere Gäfte zum Ruhe bringen follten: nad) 
und nad kamen Lichter, jeboch ohne Lichtputzen, dann einige Stühle, eine 
Stunde darauf Deckbetten, dann Kiffen, alles wohl durchnetzt, und es 
war fchon weit über Mitternacht, als endlich Strobfäde und Matragen 
berbeigefchafft wurden, vie, wenn man fie zuerft gehabt hätte, höchſt 
willlommen gemwefen wären. 

In der Zwifchenzeit war auch etwas von Eſſen und Trinken ange 
langt, das ohne viele Kritif genoflen wurde, ob es gleich einem jehr 
unorbentlichen Abhub ähnlich fah und von der Achtung, die man für 
die Gäfte hatte, fein fonderliches Zeugniß ablegte. 
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Biertes Kapitel. 


Durch die Unart und den Uebermuth einiger leichtfertigen Geſellen 
vermehrte fi bie Unruhe und das Uebel ver Nacht, indem fie ſich ein⸗ 
ander nedten, aufwerten und fich wechſelsweiſe allerlei Streiche fpielten 
Der andere Morgen brach an unter lauten lagen über ihren Freund, 
den Baron, daß er fie fo getäufcht und ihnen ein ganz anberes Bild 
von ber Orbnung und Bequemlichfeit, in bie fie fommen wärben, gemacht 
babe. Doch zur Verwunberung und Troft erfchien in aller Frühe der 
Graf felbft mit einigen Bedienten und erkundigte fi nach ihren Um- 
fländen. Er war fehr entrüftet, als ex hörte, wie übel e8 ihnen ergamgen, 
und ber Baron, ber geführt herbeihinkte, verflagte ven Haushofmeiſter, 
wie befehläwibrig er fich bei biefer Gelegenheit gezeigt und glaubte ihm 
ein rechtes Bad angerichtet zu haben. 

Der Graf befahl fogleich, daß alles in feiner Gegenwart zur mög- 
lichſten Bequemlichkeit der Gäfte georbnet werben folle.. Darauf kamen 
einige Officiere, die von ben Actricen fogleih Kundſchaft nahmen, und 
der Graf ließ ſich die ganze Gefellfchaft vorftellen, redete einen jebem bei 
feinem Namen an und miſchte einige Scherze in die Unterrebung, daß 
alle über einen fo gnäbigen Herrn ganz entzüdt waren. Endlich mußte 
Wilhelm auch an die Reihe, an den fih Mignon auhing. Wilhelm 
entſchuldigte fih, fo gut er Tonnte, über feine Freiheit; der Graf hin- 
gegen fchien feine Gegenwart al8 befannt anzunehmen. 

Ein Herr, der neben dem Grafen ſtand, ben man für einen Officer 
bielt, ob er gleich keine Uniform anhatte, ſprach beſonders mit unjerm 
Freunde, und zeichnete fi vor allen andern aus. Große hellblaue 
Augen Teuchteten unter einer hohen Stine hervor; nachläſſig waren feine 
blonden Haare aufgefchlagen, und feine mittlere Statur zeigte ein fehr 
waderes, feftes und beftimmtes Wefen. Seine Fragen waren lebhaft, 
und er fchien fich auf alle8 zu verftehen, wonach er fragte, 

Wilhelm erkundigte ſich nad, dieſem Manne bei dem Baron, bei 
aber nicht viel Gutes von ihm zu fagen wußte. Er habe ven Charalter 
als Major, fen eigentlich der Günftling des Prinzen, verfehe deſſen 
geheimfte Gejchäfte und werbe fir beflen rechten Arm gehalten, ja malt 
babe Urſache zu glauben, er fer fein natikrlicher Sohn. Im Frankreich, 
England, Stalien fey er mit Gefanbtfchaften gewefen; er werbe überall 











141 


fehr diſtingnirt, und das mache ihn einbilvifch; er mwähne, bie beutiche 
Yıteratur aus dem Grunde zu Tennen und erlaube fidh allerlei fchale 
Spöttereien gegen biefelbe. Er, ver Baron, vermeibe alle Unterrebung 
mit ihm, und Wilhelm werde wohl thun, ſich auch von ihm entfernt zu 
halten; denn am Ende gebe er jedermann etwas ab. Man nenne ihn 
Jarno, wifje aber nicht recht, was man aus dem Namen machen folle. 

Bilhelm hatte darauf nichts zu fagen; denn er empfand gegen ben 
Fremden, ob er gleich etwas Kaltes und Abſtoßendes hatte, eine gewifle 
Reigung, 

Die Geſellſchaft wurde in dem Schlofle eingetheilt, und Melina befahl 
ſehr ſtrenge, ſie ſollten ſich nunmehr ordentlich halten; die Frauen ſollten 
beſonders wohnen, und jeder nur auf ſeine Rollen, auf die Kunſt ſein 
Augenmerk und feine Neigung richten. Ex ſchlug Vorſchriften und Geſetze, 
die ans vielen Punkten beftanden, an alle Thüren. Die Summe ber 
Strafgelder war beflimmt, bie ein jeder Uebertreter in eine gemeine Büchfe 
entrichten follte. 

Diefe Berorbnungen wurden wenig geachtet. Junge Officiere gingen 
aus und ein, fpaften nicht eben auf das feinfte mit ven Actricen, hatten 
die Acteure zum beften, und vernichteten die ganze Kleine Bolizeiorbnung, 
uch ehe fie Wurzel faflen konnte. Man jagte ſich durch die Zimmer, 
verfleivete fich, verfiechte fih. Melina, der. anfangs einigen Ernſt zeigen 
wollte, ward mit allerlei Muthwillen anf das äußerſte gebracht, und als 
ihn bald darauf der Graf holen ließ, um ven Blog zu fehen, wo das 
Theater ayfgerichtet werben follte, warb das Uebel nur immer ärger. 
Die jungen Herren erfannen fi) allerlei platte Späße; durch Hülfe einiger 
Acteure wurden fie noch plumper, und es ſchien als wenn das ganze 
alte Schloß vom wiüthenden Heere befeflen fey: auch endigte der Unfug 
nicht eher, als bis man zur Tafel ging. 

Der Graf hatte Melina in einen großen Saal geführt, der noch 
zum alten Schloffe gehörte, durch eine Galerie mit dem neuen verbunden 
war, und worin ein Heines Theater fehr wohl aufgeftellt werben konnte. 
— zeigte ber einſichtsvolle Hausherr, wie er alles wolle eingerichtet 


— ward die Arbeit in großer Eile vorgenommen, das Theater⸗ 
gerüſte aufgeſchlagen und ausgeziert, was man von Decorationen in dem 
Gepãde hatte und brauchen konnte, angewendet, und das übrige mit 
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Hülfe einiger geſchickten Leute des Grafen verfertigt. Wilhelm griff ſelbſt 
mit an, half bie Perſpective beſtimmen, die Umrifje abfchnüren, und war 
höchſt beichäftigt, Daß es nicht unſchicklich werben follte.e Der Graf, der 
öfters dazu kam, war fehr zufrieben damit, zeigte, wie fie das, was fie 
wirklich thaten, eigentlich machen follten, und ließ dabei ungemeine Kemnt: 
niffe jeder Kunſt ſehen. 

Nun fing das Probiren recht ernftlid an, wozu fie auch Raum und 
Muße genug gehabt hätten, wenn fie nicht von ben vielen ammefenben 
Fremden immer geftört worden wären: denn es kamen täglich neue Gäfte 
an, und ein jeder wollte bie Gefellichaft in Augenſchein nehmen. 


Sünftes Capitel. 


Der Baron hatte Wilhelmen einige Tage mit der Hoffnung binge: 
halten, daß er der Gräfin noch beſonders vorgeftellt werben follte. 

Ich habe, fagte er, diefer vortrefflihen Dame fo viel von Ihren 
geiftreichen und empfinbungsvollen Stüden erzählt, daß fie nicht erwarten 
kann, Sie zu ſprechen und fi ein und das andere vorlefen zu laſſen. 
Halten Sie ſich ja gefaßt, auf den erften Wink hinliberzulommen; denn 
bei dem nädjften ruhigen Morgen werden Sie gewiß gerufen werben. 

Er bezeichnete ihm darauf bas Nachipiel, welches er zuerft vorlefen 
ſollte, wodurch er ſich ganz beſonders empfehlen wiirde. Die Dame be 
daure gar fehr, daß er zu einer ſolchen unruhigen Zeit eingetroffen ſey, 
und fih mit ber übrigen Gefellihaft in dem alten Schloffe fehlecht 
behelfen müſſe. 

Mit großer Sorgfalt nahm darauf Wilhelm das Stüd vor, womit 
er feinen Eintritt in die große Welt machen follte. 

Du haft, fagte er, bisher im Stillen für dich gearbeitet, nur von 
einzelnen Fremden Beifall erhalten; du haft eine Zeit lang ganz an 
deinem Talente verzweifelt, und du mußt immer nod in Sorgen fehn, 
ob du denn auch auf dem rechten Wege bift, und ob du fo viel Talent 
als Neigung zum Theater haſt. Bor ven Obren folder gelibten Kenner, 
im Cabinette, wo feine Illuſion ftattfindet, ift der Verſuch weit gefähr- 
licher als anderwärts, und ich möchte doch auch nicht gerne zurückbleiben, 
biefen Genuß an meine vorigen Freuden knüpfen und bie Hoffnung auf 
die Zufunft erweitern. 
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Er nahm darauf einige Stüde durch, las fie mit der größten Auf- 
mertſamleit, corrigirte hie und da, recitirte fie fi Iant vor, um auch im 
Sprache und Ausdruck recht gewandt zu ſeyn, und ſteckte dasjenige, welches 
er am meiſten geübt, womit er die größte Ehre einzulegen glaubte, in die 
Taſche, als er an einem Morgen hinüber vor die Gräfin gefordert wurde. 

Der Baron hatte ihm verſichert, fie würbe allein mit einer guten 
Freundin ſeyn. Als er in das Zimmer trat, kam die Baroneſſe von 
€. ihm mit vieler Freundlichkeit entgegen, freute fih, feine Belanntichaft 
zu machen, und präfentirte ihn ber Gräfin, die fich eben frifiren lieh, 
und ihn mit fremblichen Worten und Bliden empfing, neben deren Stuhl 
er aber leider Philinen knieen und allerlei Thorheiten machen ſah. 

Dos ſchöne Kind, fagte die Baroneffe, bat und verfchiebenes vor- 
gefungen. Endige Sie doch das angefangene Liedchen, damit wir nichts 
davon verlieren! 

Wilhelm hörte das Stüdchen mit großer Geduld an, indem er bie 
Eutfermung des Friſeurs wünfchte, che er feine Borlefung anfangen 
wollte. Dean Hot ihm eine Taſſe Chocolade an, wozu ihm bie Baroneffe 
jelhft den Zwieback reichte. Demungeachtet ſchmeckte ihm das Frühſtück 
nicht; denn er wünſchte zu lebhaft, der jchönen Gräfin irgend etwas vor- 
zutragen, was fie intereffiren, wodurch er ihr gefallen könnte. Auch 
Philme war ihm nur zu fehr im Wege, die ihm als Zuhörerin oft ſchon 
unbequem geweſen war. Er ſah mit Schmerzen dem Friſeur auf bie 
Baer und hoffte in jedem Augenblide mehr auf die Vollendung des 


TE ſen war der Graf hbereingetreten und erzählte von den heute 
zu erwartenden Gäften, von der Einiheilumg des Tages und was fonft 
etwa Häuslicyes vorkommen möchte Da er binausging, liefen einige 
Officiere bei der Gräfin um bie Erlaubniß bitten, ihr, weil fie noch vor 
Tafel wegreiten müßten, aufwarten zu bürfen. Der Kammerbiener war 
indeſſen fertig geworben und fie ließ bie Herren bereintreten. 

Die Baronefje gab fich inzwifchen Mühe, unſern Freund zu unter 
halten, und ihm viele Achtung zu bezeigen, die er mit Ehrfurcht, obgleich 
etwas zerfirent, aufnahm. Er fühlte manchmal nad dem Mlanufcripte. 
im der Taſche, hoffte auf jenen Augenblid, und faft wollte feine Gebulb 
reißen, als ein Galanteriehänbler hereingelaflen wurde, der feine Bappen, 
Kaften, Schachteln unbarmberzig eine nach der andern eröffnete und jede 
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Sorte feiner Waaren mit einer dieſem Geſchlechte eigenen Zudringlichteit 
vorwied. | 

Die Geſellſchaft vermehrte fih. Die Baroneſſe ſah Wilhelmen an, 
und fprach leife mit ver Gräfin; er bemerkte es, ohne die Abſicht zu 
verfteben, vie ihm enblih zu Haufe Har wurde, als er fich nach eimer 
ängftlih und vergebens durchharrten Stunde wegbegab. Er fand ein ſchönes 
engliſches Portefenille in der Taſche. Die Baroneſſe hatte es ihm heimlich 
beizufteden gewußt, und gleih darauf folgte der Gräfin Heiner Mohr, 
ber ihm eine artig geftidte Wefte überbrachte, ohne recht deutlich zu jagen, 
woher fie komme. 


Sechstes Capitel. 


Das Gemiſch der Empfindung von Verdruß und Dankbarkeit verbarb 
ihm den ganzen Reſt des Tages, bis er gegen Abend wieder Beſchäfti⸗ 
gung fand, indem Melinn ihm eröffnete, der Graf habe von einem 
Borfpiel geſprochen, das dem Prinzen zu Ehren den Tag feiner Antınft 
aufgeführt werven follte. Er wolle darin die Eigenfchaften dieſes großen 
Helden und Menfchenfreundes perfonificirt haben; dieſe Tugenden jollten 
mit einander auftreten, fein Lob verlünbigen und zulegt feine Büſte mit 
Blumen und Lorbeerfrängen umwinden, wobei fein verzogener Name mit 
dem Fürftenhute durchſcheinend glänzen follte Der Graf habe ihm auf⸗ 
gegeben, für die BVerfification und übrige Einrichtung dieſes Stüdes zu 
forgen, und er Hoffe, daß ihm Wilhelm, dem es etwas Leichtes fe, 
hierin gerne beiftehen werbe. 

Wiel rief diefer verbrieglih aus: haben wir nichts als Porträte, 
verzogene Namen und allegoriiche Figuren, um einen Fitrſten zu ehren, 
ber nad meiner Meinung ein ganz anderes Lob verdient? Wie kaun es 
einem vernünftigen Manne fchmeicheln, fich in efligie aufgeftellt, und 
feinen Namen auf geöltem Papiere ſchimmern zu fehen! Sch fürchte ſehr, 
bie. Allegorien würden, befonders bei unferer Garberobe, zu manden 
Aweiventigleiten und Späßen Anlaß geben. Wollen Sie das Stüf 
machen oder machen laſſen, fo kann ich nichts dawider haben, nur bilt 
ich, daß ich damit verfchont bleibe. 

Melina entſchuldigte fih, es fey nur die ungefähre Angabe des Her 
Grafen, ver ihnen übrigens ganz überlaffe, wie fie das Stüd arcangiren wollten. 
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Herzlich gerne, verfegte Wilhelm, trag’ ich etwas zum Vergnügen 
viefer vortrefflichen Herrſchaft bei, und meine Mufe hat noch kein fo 
angenehmes Geſchäft gehabt, als zum Lob eines Fürſten, der jo viel 
Verehrung verdient, auch nur ſtammelnd ſich hören zu laſſen. Ich will 
der Sache nachdenken; vielleicht gelingt es mir, unfere Meine Truppe fo 
zu ftellen, daß wir doch wenigftens einigen Effect machen. 

Bon dieſem Augenblide ſann Wilhelm eifrig dem Auftrage nah. Eh' er 
einſchlief, hatte er alles fchon ziemlich georbnet, und den andern Diorgen bei: 
früher Zeit war der Plan fertig, die Scenen entworfen, ja ſchon einige 
der vornehmften Stellen und Geſänge in Berfe und zu Papiere gebracht. 

Wilhelm eilte Morgens gleihb, den Baron wegen gewilfer Umftänbe 
zu Sprechen und legte ihm feinen Plan vor. Dieſem gefiel er fehr wohl, 
doch bezeigte er einige Berwunderung: denn er hatte den Grafen geftern 
Abend von einem ganz andern Stück ſprechen hören, welches nach feiner 
Angabe in Berje gebracht werben follte. 

Es ift mir nicht wahrſcheinlich, verfegte Wilhelm, daß es bie Abficht 
des Herrn Grafen geweſen ſey, gerade das Städ, fo mie er es Melina 
angegeben, fertigen zu laffen: wenn ich nicht irre, fo wollt' er uns bloß 
duch einen ingerzeig auf ben rechten Weg weilen. Der Liebhaber und 
Kenner zeigt dem Künftler an, was er wünſcht und überläßt ihm alsdann 
die Sorge, das Wert hervorzubringen. 

Mit nichten! verfeßte der Baron: der Herr Graf verläßt ſich Darauf, 
daß das Stück fo und nicht anders, wie er es angegeben, aüfgeführt 
werde. Das Ihrige hat freilich eine entfernte Aehnlichfeit mit feiner 
Idee, und wenn wir e8 burchfegen und ibn von feinen erſten Gedanken 
abbringen wollen, jo müſſen wir e8 durch die Damen bewirken. Bor: 
züglich weiß die Baroneffe vergleichen Operationen meifterhaft anzulegen; 
es wird die Frage ſeyn, ob ihr der Plan fo gefällt, daß fie ſich ber 

Sache annehmen mag, und dann wird es gewiß gehen. 

Wir brauchen ohnedieß die Hülfe der Damen, fagte Wilhelm; benn 
es möchte unfer Perfonal und unſere Garverobe zu der Ausführung nicht 
binzeichen. Ich habe auf einige hübſche Kinder gerechnet, die im Haufe 
bin und wieber laufen, und bie dem Kammerdiener und dem Haushof- 
meiſter zugehören. 

Darauf erfuchte er den Baron, die Damen mit feinem Blane bekannt 
in machen. ‘Diefer kam bald zurück und brachte die Nachricht, fie wollten 

Goethe, fämmtl, Werte. XV. 10 
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ihn ſelbſt ſprechen. Heute Abend, wenn die Herren ſich zum Spiele 
ſetzten, das ohnedieß wegen der Ankunft eines gewiſſen Generals ernſthafter 
werben würde als gewöhnlich, wollten fie fich unter dem Vorwande einer 
Unpäglichleit in ihr Zimmer zurüdziehen; er follte durch die geheime 
Treppe eingeführt werben, und könne alsdann feine Sache auf das beſte 
vortragen. Diefe Art von Geheimniß gebe der Angelegenheit nunmehr 
einen doppelten Heiz, und die Baronefje beſonders freue fich wie em 
Kind auf dieſes Rendezvous, und mehr noch darauf, daß es heimlich un 
geſchickt gegen den Willen des Grafen unternommen werben follte. 

Gegen Abend um bie. beftimmte Zeit warb Wilhelm abgeholt, unt 
mit Vorficht hinaufgeführt. Die Art, mit der ihm bie Baroneſſe in einem 
Meinen Cabinette entgegenfam, erinnerte ihn einen Augenblid an vorige 
glüdliche Zeiten. Sie brachte ihn in das Zimmer der Gräfin, und mm 
ging ed an ein Fragen, an ein Unterfuchen. Er legte feinen Plan mit 
der möglichften Wärme und Lebhaftigleit vor, fo daß die Damen baflr 
ganz eingenommen wurben, und unfere Lejer werden erlauben, daß wir 
fie auch in der Kürze damit befannt machen. 

In einer ländlichen Scene follten Kinder das Stück mit einem Tanz 
eröffnen, der jenes Spiel vorftellte, wo eins herumgehen ımb dem anbern 
einen Plat abgewinnen muß. Darauf follten fie mit andern Scherzen 
abwechfeln, und zulegt zu einem immer wieberfehrenden Reihentanze en 
fröhliches Lieb fingen. Darauf follte der Harfner mit Mignon herbei⸗ 
kommen, Neugierde erregen und mehrere Landleute herbeilocken; der Alte 
ſollte verfchievene Lieder zum Lobe bes Friedens, der Ruhe, ber Frenude 
fingen und Mignon darauf den Eiertanz tanzen. 

In dieſer unfchulpigen Freude werben fie durch eine kriegeriſche 
Muſik geftört und die Gefellihaft von einem Trupp Solbaten überfallen. 
Die Mannsperfonen fegen fih zur Wehre und werden überwunden; bie 
Mädchen fliehen und werben eingeholt. Es ſcheint alles im Getünmel 
zu Grunde zu gehen, als eine Berfon, Über deren Beſtimmung der Dichter 
noch ungewiß war, berbeilommt, und durch bie Nachricht, daß ber Hear 
führer nicht weit ſey, die Ruhe wieder herftellt. Hier wird der Charalter 
bes Helden mit den fchönften Zügen gejchilnert, mitten unter den Waffen 
Sicherheit verfprodhen, bem Uebermuth und ver Gewaltthätigleit Schranfen 
geſetzt. Es wird ein allgemeines Feſt zu Ehren bed großmäthigen Heer 
führers begangen. 
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Die Damen waren mit dem Plane jehr zufrieden, nur behaupteten 
fie, e8 müffe nothwendig etwas Allegorifche® in dem Stüde ſeyn, um es 
dem Herrn Grafen angenehm zu machen. Der Baron that den Borfchlag, 
ben Anführer der Soldaten als den Genius ber Zwietracht und ver Ge: 
walttbätigfeit zu bezeichnen; zulett aber müfle Minerva berbeilommen, 
ihm Feſſeln anzulegen, Nachricht von der Ankunft des Helden zu geben und 
defien Lob zu preiſen. Die Baronefje übernahm das Gefchäft, ven Grafen 
ju überzengen, baf ber von ihm angegebene Blan, nur mit einiger Ber- 
änderung, ausgeführt worben ſey; babei verlangte fie ausdrücklich, daß 
am Ende des Stüds nothwendig die Büfte, der verzogene Namen und 
der Yürftenbut erfcheinen müßten, weil jonft alle Unterhandlung vergeblich 
jeyn wire. 

Wilhelm, der fi fchon im Geiſte vorgeftellt hatte, wie fein er 
feinen Helden aus dem Munde der Minerva preifen wollte, gab nur nach 
langem Widerftande in diefem Punkte nach; allein er fühlte ſich auf eine 
fehr angenehme Weife gezwungen. Die ſchönen Augen der Gräfin umb 
ihr liebenswürdiges Betragen hätten ihn gar leicht bewogen, auch auf bie 
ihönfte und angenehmfte Erfindung, auf die fo erwänfchte Einheit einer 
Ermpofition und auf alle ſchicklichen Details Verzicht zu thun umd gegen 
fein poetiſches Gewiffen zu handeln. Eben fo ſtand auch feinem bürger⸗ 
lichen Gewiſſen ein harter Kampf bevor, indem bei beftimmterer Aus- 
teilung ber Rollen die Damen ausprüdlich darauf beftanden, daß er 
mitſpielen müſſe. 

Laertes hatte zu ſeinem Theil jenen gewaltthätigen Kriegsgott erhalten. 
Wilhelm ſollte den Anführer der Landleute vorſtellen, der einige ſehr 
tige und gefühlvolle Verſe zu ſagen hatte. Nachdem er ſich einige Zeit 
lang geſträubt, mußte er ſich endlich doch ergeben; beſonders fand er feine 
Entſchuldigung, da die Baroneſſe ihm vorftellte, die Schaubühne hier auf 
dem Schloffe fey ohnedem num als ein Geſellſchaftstheater anzufehen, auf 
tem fie gern, wenn man mm eine fchidliche Einleitung machen könnte, 
mitzufpielen wünſchte. Darauf entließen bie Damen unfern Freund mit 
dieler Freundlichkeit. Die Baroneſſe verficherte ihm, daß er ein unver 
gleichlicher Menſch fen, und begleitete ihn bis an bie Heine Treppe, wo 

fe ihm mit einem Hãndedruck gute Nacht gab. 
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Siebentes Capitel. 


Befeuert durch den aufrichtigen Antheil, ven die Franenzimmer an 
der Sache nahmen, warb der Plan, ber ihm durch bie Erzählung gegen: 
wärtiger geiworden war, ganz lebendig. Er brachte den größten Theil ber 
Nacht und den andern Morgen mit ber jorgfältigften Berfification des 
Dialogs und der Lieder zu. 

Er war fo ziemlich fertig, als er in das neue Schloß gerufen wurte, 
wo er hörte, daß die Herrichaft, die eben frübftüdte, ihn ſprechen wollte. 
Er trat in den Saal; die Baronefje fam ihm wieder zuerft entgegen, ımt 
unter dem Borwande, al8 wenn fie ihm einen guten Morgen bieten wollte, 
liſpelte fie heimlich) zu ihm: Sagen Sie nichts von Ihrem Stüde, als 
was Sie gefragt werben, 

Ich höre, vief ihm der Graf zu, Sie find recht fleißig und arbeiten 
an meinem Borfpiele, das ich zu Ehren des Prinzen geben will. Ich 
billige, daß Sie eine Minerva darin anbringen wollen, und ich venfe 
bei Zeiten baranf, wie die Göttin zu Heiden ift, damit man nicht gegen 
das Coſtum verftößt. Sch laſſe deßwegen aus meiner Bibliothef alle 
Bücher herbeibringen, worin ſich das Bild verfelben befindet. 

In eben dem Augenblide traten einige Bedienten mit großen Körben 
voll Bücher allerlei Formats in den Saal. Montfaucon, die Sammlungen 
antifer Statuen, Gemmen und Münzen, alle Arten mythologiſcher 
Schriften wurden aufgefchlagen und die Figuren verglichen. Aber auch 
daran war es noch nicht genug. Des Grafen vortreffliches Gedächtniß 
ftellte ihm alle Minerven vor, die etwa noch auf Titelfupfern, Vignetten 
oder fonft vorfommen mochten. Es mußte deßhalb ein Buch nad, ven 
andern aus der Bibliothek herbeigejchafft werben, fo daß der Graf zulegt 
in einem Haufen von Büchern faß. 

Endlich, da ihm keine Minerva mehr einfiel, rief er mit Lachen aus: 
Ic wollte wetten, daß nun keine Minerva mehr in ber ganzen Bibliothef 
jey, und e8 möchte wohl das erftemal vorkommen, daß eine Bücherſamm⸗ 
tung fo ganz ımb gar des Bildes ihrer Schußgättin entbehren muß. 

Die ganze Gefellichaft freute fi über den Einfall, und beſonders 
Jarno, ber ben Grafen immer mehr Bücher herbeizufchaffen gereizt hatte, 
lachte ganz unmäßig. 

Nunmehr, fagte der Graf, indem er ſich zu Wilhelmen wendete, it 
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es eine Hauptſache, welche Göttin meinen Sie? Minerva oder Pallas? 
die Göttin des Kriegs oder der Künſte? 

Sollt' es nicht am ſchicklichſten ſeyn, Ew. Excellenz, verſetzte LT 
beim, wenn man hierüber fich nicht beftimmt ausbrüdte und fie, 
weil fie m ber Mythologie eine doppelte Perſon fpielt, auch hier in 
doppelter Qualitãt erſcheinen ließe? Sie meldet einen Krieger an, aber 
nur um Das Bol zu beruhigen, fie preist einen Helden, indem fie feine 
Menſchlichkeit erhebt, fie überwindet die Gewaltthätigleit, und ftellt bie 
drende und Ruhe unter dem Volle wieber ber. 

Die Baroneffe, der es bange wurde, Wilhelm möchte ſich verrathen, 
ihob geſchwinde ven Leibſchneider der Gräfin dazwiſchen, der feine Mei- 
ming abgeben mußte, wie ein foldyer antiler Rod anf das befte gefertigt 
werden Tönnte. Dieſer Mann, in Maskenarbeiten erfahren, mußte bie 
Sache jehr Leicht zu machen, und da Madame Melina, ungeachtet ihrer 
hoben Schwangerfchaft, die Rolle der himmliſchen Jungfrau übernommen 
hatte, jo wurde er angewiefen, ihr das Maß zu nehmen, und die Gräfin 
bezeichnete, wiewohl mit einigem Unmwillen ihrer Rammerjungfern, bie 
Kleider aus der Garderobe, welche dazu verfchnitten werden follten. 

Auf eine gefchidte Weiſe wußte die Baroneſſe Wilhelmen wieder bei 
Seite zu fchaffen, und ließ ihn bald darauf wiſſen, fie habe bie übrigen 
Sachen auch beforgt. Sie ſchickte ihm fogleich den Muſicus, ver des Grafen 
Hanscapelle virigirte, damit diefer theils die nothwendigen Stüde compo- 
nen, theils fchiliche Melodien aus dem Mufifvorrathe dazu ausfuchen 
ſollte. Nunmehr ging alles nad Wunfche; der Graf fragte dem Stüde 
nicht weiter nach, fondern wer bauptfächlich mit ber transparenten Deco- 
tation beichäftigt, welche am Ende bed Stucks die Zufchauer überraſchen 
ſollte. Seine Erfindung und die Gefchidlichteit feines Conditors brachten 
zuſammen wirklich eine vecht angenehme Erleuchtung zuwege: denn auf 
feinen Reifen hatte er die größten Feierlichkeiten dieſer Art gefehen, viele 
Kupfer und Zeichnungen mitgebracht und wußte, was dazu gehörte, mit 
vielem Gefchmade anzugeben. 

Unterbefien endigte Wilhelm fein Stüd, gab einem jeben feine Holle, 
übernahm die feinige, ımb der Muſicus, der fich zugleich ſehr gut auf den 
Tan, verftand, richtete das Ballet ein und fo ging alles zum beften. 

Nur ein unerwartetes Hinderniß legte fid) in den Weg, das ihm eine 
die Life zu machen drohte. Er hatte ſich den größten Effect von 
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Mignons Eiertanze verfprochen, und wie erftaunt war er daher, ale tus 
Kind ihm mit feiner gewöhnlichen Trodenheit abichlug zu tanzen, verficherte, 
e8 fey nunmehr fein und werbe nicht mehr auf das Thenter gehen. Er 
fuchte es durch allerlei Zureden zu beivegen, und ließ micht eher ab, al# 
bis es bitterlich zu weinen anfing, ihm zu Füßen fiel umb rief: Lieber 
Bater! bleib auch du von ben Brettern! Cr merkte nicht auf dieſen 
Wink und fann, wie er durch eine andere Wenbung die Scene e intereſſen 
machen wollte. 

Philme, die eins von ven Landmädchen machte, und in dem Reihen 
tanze bie einzelne Stimme fingen und bie Verſe dem Chore zubringen 
follte, freute fich vecht ansgelaffen darauf. Uebrigens ging es ihr vol: 
kommen nad) Wunfche; fie hatte ihr befonderes Zimmer, war immer um 
bie Gräfin, die fie mit ihren Affenpoffen ımterhielt und dafür täglıh 
etwas gefchenft befam. Ein Kleid zu biefem Stüde wurde auch für fie 
zurecht gemacht; und weil fie von einer leichten nachahmenden Natur war, 
fo hatte fie fi bald aus dem Umgange der Damen fo viel gemerkt, ald 
fih für fie fchicte, und war in furzer Zeit voll Lebensart und guten 
Betragend geworden. Die Sorgfalt des Stallmeifters nahm mehr zu ale 
ab, und da bie Officiere auch ſtark auf fie einvrangen, und fie fih in 
einem fo reichlichen Elemente befand, fiel e8 ihr ein, auch einmal die 
Spröbe zu fpielen und auf eine gefchidte Weiſe fih in einen gewillen 
vornehmen Anfehen zu üben. Kalt und fein wie fie wer, kaumte fie in 
acht Tagen die Schwächen des ganzen Haufes, daß, wenn fie abfichtlih 
hätte verfahren können, fie gar leicht ihr Glück würde gemacht haben. 
Allein auch hier bediente fie fich ihres Vortheils nur, um fich zu beluſtigen, 
um ſich einen guten Tag zu maden und impertinent zu fen, wo fi 
merkte, daß e8 ohne Gefahr gefchehen konnte. 

Die Rollen waren gelernt, eine Hauptprobe des Stücks ward befohlen; 
der Graf wollte dabei feyn, und feine Gemahlin fing am zu forgen, mit 
er es aufnehmen möchte. Die Baroneſſe berief Wilhelmen heimlich, und 
man zeigte, je näher die Stunde herbeirückte, immer mehr Verlegenheit: 
benn es war doch eben ganz und gar nichts won ber Idee des Grafen 
übrig geblieben. Jarno, ver eben bereintrat, wurde in das Geheinmiß 
gezogen. Es freute ihn herzlich, unb er war geneigt, feine‘ guten Dienfte 
den Damen anzubieten. 

Es wäre gar fchlimm, fagte er, gnädige Frau, wenn Sie fih auf 
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diefer Sache nicht heranshelfen wollten; doch auf alle Fälle will ich im 
Hinterhalte Tiegen bleiben. 

Die Baroneffe erzählte hierauf, wie fie bisher dem Grafen das ganze 
Städ, aber mr immer ftellenweife und ohne Orbmmg erzählt habe, daß 
er alfo auf jedes einzelne vorbereitet ſey; nur ftehe er freilich in Gedanken, 
das Ganze werbe mit feiner Idee zufammentreffen. 

Ih will mid, fagte fie, heute Abend in ver Probe zu ihm fegen, 
und ihn zus zerftreuen fuchen. ‘Den Conditor hab’ ich auch ſchon vorgehabt, 
daß er ja die Decoration am Enbe recht ſchön macht, dabei aber doch etwas 
geringes fehlen Täßt. 

Ich wüßte einen Hof, verſetzte Jarno, wo wir fo thätige und Kluge 
dreunde brauchten, als Sie find. Will e8 heute Abend mit Ihren Kinften 
nicht mehr fort, fo winken Sie mir, und ich will den Grafen herans- 
holen, unb ihm nicht eher wieder hineinlaflen, bis Minerva auftritt und 
von der Illumination bald Succurs zu hoffen if. Ich bab’ ihm fchon feit 
einigen Tagen etwas zu eröffnen, das feinen Better betrifft, und das ich 
uch immer aus Urſachen aufgeichoben habe. Es wird ihm auch das eine 
Ditraction geben, und zwar nicht Die angenehmfte. 

Einige Geſchäfte hinderten den Grafen, beim Anfang ber Probe zu 
ſeyn; dam unterhielt ihn die Baroneſſe. Jarno's Hülfe war gar nicht 
nöthig: denn indem ber Graf genug zurecht zu mweifen, zu verbeflern und 
anzuorbnen hatte, vergaß er ſich ganz und gar darüber, und ba Frau 
Melina zuletzt nad) feinem Sinne ſprach, und die IAlumination gut aus⸗ 
fiel, bezeugte er ſich volllommen zufrieden. Erſt als alles vorbei war, 
und man zum Spiele ging, ſchien ihm ber Unterſchied aufzufallen, und er 
fing an nachzudenken, ob denn das Stüd auch wirklich von feiner Erfin- 
dmg ſey? Auf einen Wink fiel nun Jarno aus feinem Hinterhalte hervor. 
Der Abend verging; die Nachricht, daf ver Prinz wirklich komme, beftätigte 
fh; man ritt einigemal ans, die Avantgarde in ver Nachbarfchaft cam- 
yon zu fehen; das Haus war voll Lärmen und Unruhe, und unfere 
Schaufpieler, die nicht immer zum beften von den umwilligen Bebienten 
verſorgt wurden, mußten, ohme daß jemand fonberlich ſich ihrer erinnerte, 
in dem alten- Schloffe ihre Zeit in Erwartungen und Uebungen zubringen. 


— — 
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Achtes Capitel. 


Endlich war der Prinz augekommen; bie Generalität, Die Stabe 
officiere und das übrige Gefolge, das zu gleicher Zeit eintraf, bie vielen 
Menden, vie theild zum Beſuche, theils Geſchäfts wegen eimfpradhen, 
machten das Schloß einem Bienenftode ähnlich, der eben ſchwärmen will 
Jedermann drängte fich herbei, den vortrefflihen Fürften zu jehen, und 
jedermann bewunderte feine Lentfeligfeit und SHerablaffung; jebermam 
erftaunte in bem Helden und Heerführer zugleich ven gefälligften Hofmann 
zu erbliden. 

Alle Hausgenofien mußten nach Orbre bes Grafen bei ver Ankunft 
des Fürften anf ihrem Boften ſeyn; kein Schaufpieler durfte fich blicken 
laffen, weil der Prinz mit den vorbereiteten Feierlichkeiten überrajdt 
werben follte. Und fo fchien er auch des Abends, ald man ihn in ben 
großen, wohlerleuchteten und mit gewirkten Tapeten bed vorigen Jahr⸗ 
hunderts ausgezierten Saal führte, ganz umb gar nicht auf ein Schaufpiel, 
vielweniger auf ein Borfpiel zu feinem Lobe vorbereitet zu ſeyn. Alles 
lief auf das befte ab, umb die Truppe mußte nach vollendeter Vorftellung 
herbei und fich dem Prinzen zeigen, der jeden auf bie freundlichſte Weiſe 
etwas zu fragen, jedem auf bie gefälligfte Art etwas zu fagen wußte. 
Wilhelm als Autor mußte beſonders vortreten, und ihm warb gleichfalls 
fein Theil Beifall zugeſpendet. 

Nach dem Vorfpiele fragte niemand ſonderlich; in einigen Tagen war 
es, als wenn nichtS vergleichen wäre aufgeführt worben, außer daß Yarno 
mit Wilhelmen gelegentlich davon ſprach, und es fehr verftänbig lobte; 
nur fette er hinzu: Es ift Schade, daß Sie mit hohlen Nüffen um hoble 
Nüffe fpielen. 

Mehrere Tage lag Wilhelmen viefer Ausorud im Sinne; er wußte 
nicht, wie er ihn auslegen, noch was er daraus nehmen jollte. 

Unterbefien fpielte die Gefellichaft jeven Abend fo gut, als fie es 
nach ihren Kräften vermochte, und that das Mögliche, um die Aufmerk 
ſamkeit der Zufchauer auf ſich zu ziehen. Ein unverbienter Beifall munterte 
fie auf, und in ihrem alten Schloffe glaubten fie nun wirklich, eigentlid 
um ihretwillen dränge fi die große Berfammlung herbei, nad) ihren 
Borftellungen ziehe fi die Menge der Fremden, und fie ſeyen ver Mittel: 
punkt, um den und um be&willen fi) alles drehe und bewege. 
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Bilhelm allein bemerkte zu feinem großen Berbruffe gerabe das. 
Gegentheil. “Denn obgleich der Prinz bie erften Borftellungen von Anfange 
bis zu Ende auf feinem Seſſel figend, mit der größten Gewiffenhaftigteit 
abwartete, fo ſchien er fi) doch nad) und nach auf eine gute Weife davon 
zu dispenſiren. Gerade diejenigen, welche Wilhelm im Geſpräche als bie 
verflänbigften gefunden hätte, Jarno an ihrer Spige, brachten nur 
flũchtige Augenblide im Theaterſaale zu; übrigens faßen fie im Vorzimmer, 
Ipielten oder jchienen ſich von Gefchäften zu unterhalten. 

Wilhelmen verbroß gar ſehr, bei feinen anhaltenden Bemühungen ves 
erwünfchteftern Beifall zu entbehren. Bei ver Auswahl der Stüde, ver 
Ahſchrift der Rollen, den häufigen Proben, und was fonft nur immer 
vortommen konnte, ging er Melina eifrig zur Hand, der ihn denn audh, 
jeme eigene Unzulänglichleit im Stillen fühlend, zulegt gewähren lieh. 
Die Rollen memorixte Wilhelm mit Fleiß, und trug fie mit Wärme ımd 
Lebhaftigkeit und mit fo viel Anſtand vor, als die wenige Bildung erlaubte, 
vie er fich felbft gegeben hatte. 

Die fortgefete Theilnahme des Barons benahm indeß ber übrigen 
Geſellſchaft jeden Zweifel, indem er fie verfidherte, daß fie die größten 
Eijecte hervorbringe, beſonders indem fie eins feiner eigenen Stücke auf- 
führte; nur bebauerte er, daß der Prinz eine ausſchließende Neigung fir 
das franzöſiſche Theater habe, daß ein Theil feier Leute hingegen, 
worumter ſich Jarno beſonders auszeichne, den Ungeheuern der engliſchen 
Bühne einen leivenfchaftlichen Vorzug gebe. 

Bar nun auf diefe Weife vie Kunft unferer Schaufpieler nicht auf 
das befte bemerkt und bewundert, jo waren bagegen ihre Perſonen ven 
Zuſchauern und Zufchanerinnen nicht völlig gleichgültig. Wir haben fchon 
oben angezeigt, daß bie Schaufpielerinnen gleich von Anfange die Aufmerf- 
ſamleit junger Offictere erregten; allein fie wareu in der Folge glücklicher 
und machten wichtigere Eroberumgen. Doch wir ſchweigen davon und 
bemerten nur, daß Wilheln dev Gräfin von Tag zu Tag intereffanter 
vorfam, fo wie auch in ihm eine flille Neigung gegen fie aufzuleimen 
anfing. Sie konnte, wenn er auf dem Theater war, die Augen nicht von 
ihm abwenden, und er fchien bald nur allein gegen fie gerichtet zu fpielen 
und zu recitiren. Sich wechfelfeitig anzufehen, war ihnen ein unausſprech⸗ 
liches Vergnügen, dem fich ihre harmloſen Seelen ganz überließen, ohne 
lebhaftere Wünfche zu nähren ober file irgend eine Folge beforgt zu fern. 
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Wie über einen Fluß hinüber, der fie ſcheidet, zwei feindliche Vor⸗ 
poſten ſich ruhig und luſtig zuſammen beſprechen, ohne an ven Krieg zu 
denken, in welchem ihre beiderſeitigen Parteien begriffen ſind, ſo wechſelte 
die Gräfin mit Wilhelm bedeutende Blicke über die ungeheure Kluft ver 
Geburt und des Standes hinüber, und jedes glaubte an feiner Geite, 
fiher feinen Empfindungen nachhängen zu bikfen. 

Die Baroneſſe hatte ſich inveffen den Laertes ausgefucht, der ihr als 
ein waderer, munterer Juͤngling beſonders geflel, und ber, fo fehr Weiber⸗ 
feind er war, doch ein vorbeigehendes Abentener nicht verfhmähete, und 
wirflich dießmal wider Willen durch die Leutſeligkeit und das einnehrzenbe 
Weſen der Baroneffe gefeflelt worven wäre, hätte ihm der Baron zufällig 
nicht einen guten, ober wenn man will, einen fchlimmen Dienft erzeigt, 
indem er ihn mit ven Gefinnungen diefer ‘Dame näher befaunt machte. 

Denn als Laertes fie einft laut rühmte und fie allen anbern ihres 
Geſchlechts vorzog, verjeßte der Baron fcherzend: Ich merke ſchon, wie 
die Sachen ftehen; unfere liebe Freundin hat wieber einen für ihre Ställe 
gewonnen. 

Diefes unglüdliche Gleichniß, das nur zu Har auf die gefährlichen 
Lieblofungen eimer Circe deutete, verdroß Laerted über die Maßen, und 
er Tonnte dem Baron nicht ohne Aergerniß anhören, ber ohne Barmher⸗ 
zigkeit fortfuhr: 

Jeder Fremde glaubt, daß er ber erfte je, bem ein fo angenehmes 
Betragen gelte: aber er irrt gewaltig; benn wir alle find einmal auf 
dieſem Wege herumgeführt worden; Dann, Süngling oder Knabe, er ſey 
wer er jey, muß fich eine Zeit lang ihr ergeben, ihr anhängen und fid 
mit Sehnſucht um fie bemühen. 

Den Glücklichen, ver, eben in die Gärten einer Zauberin hinein⸗ 
tretend, von allen Seligkeiten eines Fünftlichen Frühlings empfangen wird, 
kann nichts unangenehmer überrafchen, als wenn ihm, befien Ohr garz 
auf den Gefang der Nachtigall laufcht, irgend ein verwanbelter Borfahr 
unvermuthet entgegengrungt. Laertes ſchämte ſich nach dieſer Entdeckung 
recht von Herzen, daß ihn ſeine Eitelkeit nochmals verleitet habe, von 
irgend einer Fran auch nur im mindeſten gut zu denken. Er vernach⸗ 
läffigte fie nunmehr völlig, bielt fih zu dem Stallmeifter, mit dem er 
fleißig focht und auf die Jagd ging, bei Proben und Borftellungen aber 

fih betrug, als wenn dieß bloß eine Nebenjache wäre. 
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Der Graf und bie Gräfin ließen manchmal Morgens einige von 


der Geſellſchaft rufen, da jeder denn immer Philinens unverbientes Glück 


=. zu beneiden Urſache fand. Der Graf hatte feinen Liebling, den Pedanten, 


oft Stunden Lang bei feiner Toilette. Diefer Menſch warb nach und 
nach kefleibet, und bis auf Uhr und Doſe equipirt und ausgeftattet. 
Auch wurde die Geſellſchaft mauchmal fammt und ſonders nach Tafel 


> vor bie hohen Herrſchaften gefordert. Sie ſchätzten fi es zur größten 
:: Ehre, und bemerkten nicht, daß man zu eben berfelben Zeit durch Jäger 
‚: und Bediente eine Anzahl Hunde hereinbringen und Pferde im Schloß- 


: bofe vorführen lieh. 


Man hatte Wilhelmen gefagt, daß er ja gelegentlich bes Prinzen 


- Liebling, Racine, loben und dadurch auch von fich eime gute Meinung 


erwecken folle. Er fand dazu an einem ſolchen Nachmittage Gelegenheit, 


- da er auch mit vorgeforbert worden war, und der Prinz ihn fragte, ob er 
: ud fleißig die großen franzöſiſchen Theaterſchriftſteller Iefe; darauf ihm 
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denn Wilhelm mit einem fehr lebhaften Ia antwortete. Er bemerlte 
nicht, Daß der Fürft, ohne feine Antwort abzuwarten, fchon im Begriff 
wor, fi) weg und zu jemand anders zu wenden, er faßte ihn vielmehr 
jogleih und trat ihm beinahe in den Weg, indem er fortfuhr, er fchäge 
das franzöftfche Theater ſehr hoch und Iefe vie Werke der großen Meifter 
mit Entzüden; befonder8 habe er zu wahrer Freude gehört, daß der Fürſt 
den großen Talenten eines Racine völlige Gerechtigkeit widerfahren laſſe. 

Ich kann es mir vorftellen, fuhr er fort, wie vornehme und erhabene 
Perfonen einen Dichter fchäten müſſen, der die Zuftände ihrer höhern 
Berhältuiffe fo vortrefflich und richtig ſchildert. Corneille bat, wenn ich 
ſo fagen darf, große Menfchen vargeftellt, und Racine vornehme Perfonen. 
Ih kann mir, wenn ich feine Stüde Iefe, immer ben Dichter denken, 
ver an einem glänzenden Hofe lebt, einen großen König vor Augen hat, 
mit den Beſten umgeht, und in bie Geheimniffe der Menſchheit bringt, 
wie fie ſich hinter koſtbar gewirkten Tapeten verbergen. Wenn ich feigen 
Britammicus, feine Berenice ſtudire, fo konmtt es mir wirklich vor, ich 
ſey am Hofe, fey in das Große und Kleine diefer Wohnungen ber irbi» 
diſchen Götter eingeweiht, und ich fehe durch bie Augen eines feinfühlenden 
Tranzofen Könige, die eine ganze Nation anbetet, Hoflente, die von viel 
Tanfenden beneibet werben, in ihrer natürlichen Geftalt mit ihren Fehlern 
md Schmergen. Die Anekdote, daß Racine ſich zu Tode gegrämt habe, 
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weil Ludwig der Vierzehnte ihn nicht mehr angeſehen, ihn feine Unzu⸗ 
friedenbeit fühlen laſſen, ift mir ein Schlüffel zu allen feinen Werken, 
und es ift unmöglich, daß ein Dichter von fo großen Talenten, vefien 
Leben und Tob au den Augen eines Königes hängt, nicht auch Stüde 
ſchreiben jolle, die des Beifalls eines Königes und eines Fürſten werth feyen. 

Jarno war herbeigetreten und hörte unferem Freunde mit Verwun— 
berung zu; ber Fürſt, der nicht geantwortet und nur mit einem gefälligen 
Blicke feinen Beifall gezeigt hatte, wandte ſich feitwärts, obgleich Wilhelm, 
bem es noch unbelannt war, daß es nicht anftändig fey, unter ſolchen 
Umftänden einen Discurs fortzufegen und eine Materie erfchöpfen zu 
wollen, noch gerne mehr geſprochen, unb dem Fürſten gezeigt hätte, daß 
er nicht ohne Nuten und Gefühl feinen Lieblingspichter geleſen. 

Haben Sie denn niemals, ſagte Jarno, indem er ihn beifeite 
nahm, ein Stüd von Shafjpeare gefehen? 

Nein! verfegte Wilhelm: denn feit der Zeit, daß fie in Deutſchland 
bekannter geworben find, bin ich mit bem Theater unbelannt worden, 
und ich weiß nicht, ob ich mich freuen fol, daß ſich zufällig eine alte, 
jugendliche Liebhaberei und Beichäftigung gegenwärtig wieder ernenerte. 
Indeſſen bat mich alles, was ich von jenen Stücken gehört, nicht neugierig 
gemacht, ſolche feltiame Ungeheuer näher kennen zu lernen, die über alle 
Wahrſcheinlichkeit, allen Wohlſtand hinauszufchreiten ſcheinen. 

Ich will Ihnen denn doch rathen, verſetzte jener, einen Verſuch zu 
machen; es kann nichts ſchaden, wenn man auch das Seltſame mit eigenen 
Augen ſieht. Ich will Ihnen ein paar Theile borgen, und Sie können 
Ihre Zeit nicht beſſer anwenden, als wenn Sie ſich gleich von allem 
losmachen, und in der Einſamkeit Ihrer alten Wohnung in die Zauber: 
Iaterne biefer unbelannten Welt fehen. Es ift filnblich, daß Sie Ihre 
Stunden verberben, diefe Affen menfchlicher auszupugen und dieſe Hunde 
tanzen zu lehren. Nur Eins bebinge ich mir aus, daß Sie fi an bie 
Foeym nicht ftoßen; das übrige Tann ich Ihrem richtigen Gefühle überlaſſen. 

Die Pferde ftanden vor der Thür, und Jarno ſetzte ſich mit einigen 
Cavalieren auf, um ſich mit der Jagd zu erluftigen. Wilhelm fah ihm 
traurig nad. Er hätte gern mit diefem Manne noch vieles gejprocen, 
ber ihm, wiewohl auf eine unfreunbliche Art, neue Ideen gab, Ideen, 
deren er beburfte. 

Der Menſch kommt manchmal, indem er ſich einer Entwickelung 
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ſeiner Kräfte, Fähigfeiten und Begriffe nähert, in eine Verlegenheit, aus « 
der ihm ein guter Freund leicht helfen Bunte: er gleicht einem Wanderer, 
der nicht weit von der Herberge ind Wafler fällt; griffe jemand fogleich 
zu, riffe ihn ans Land, fo wär’ e8 um einmal Naßwerden gethan, anftatt 
daß er ſich auch wohl felbft, aber am jenfeitigen Ufer, beraushilft und 
einen befchwerlichen weiten Umweg nach feinem beftimmten Ziele zu 
machen bat. 

Wilhelm fing an zu wittern, daß es in ber Welt anders zugehe, 
als er ſich gedacht. Er fah das wichtige und bedeutungsvolle Leben der 
Bornehmen und Großen in der Nähe, und verwunderte filh, wie einen 
(achten Anftand fie ihm zu geben wußten. Ein Heer auf dem Marſche, 
ein fürftlicher Held an feiner Spike, fo viele mitwirlende Krieger, fo viele 
zudringende Verehrer erhöhten feine Einbildungskraft. In biefer Stim⸗ 
mung erhielt er die verfprochenen Bücher, und in kurzem, wie man es 
venmthen Tann, ergriff ihn ver Strom jenes großen Genins, und führte 
ihn einem wmüberfehlichen Meere zu, worin er ſich gar bald völlig vergaß 
und verlor. 
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Uenntes Capitel. 


Das Verhältniß des Barons zu den Schauſpielern hatte ſeit ihrem 
Aufenthalt im Schloffe verfchiedene Veränderungen erlitten. Im Anfange 
gereichte es zu beiderfeitiger Zufriedenheit: denn indem ber Baron das 
erftemal in feinem Leben eines feiner Stüde, mit denen er ein Gefell- 
ſchaftotheater fchon belebt hatte, in den Händen wirklicher Schaufpieler 
und auf dem Wege zu einer anftändigen Vorftellung ſah, war er von 
dem beiten Humor, bewies fich freigebig und kaufte bei jevem Galanterie- 
händler, deren ſich manche einftellten, Heine Geſchenle für die Schaufpie- 
lerumen, und wußte den Schaufpielern mande Bonteille Champagner 
ertra zu verfchaffen; dagegen gaben fie fich auch mit feinen Stüden alle 
Mühe, und Wilhelm fparte einen Fleiß, die herrlichen Reden des vor- 
trefflihen Helden, deſſen Rolle ihm zugefallen war, auf das genauefte zu 
memoriren. | 

Indeſſen hatten fi doch auch nach und nach emige Mifhelligfeiten 
Eingefchlichen. Die Vorliebe des Barons für gewiſſe Schaufpieler wurde 
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von Tag zu Tag merflicher, und nothwendig mußte dieß bie übrigen ver- 
drießen. Ex erhob feine Günftlinge ganz ausſchließlich und brachte dadurch 
- Eiferfucht und Uneinigfeit unter die Geſellſchaft. Melina, ver fich bei 
fteeitigen Fällen ohnedem nicht zu helfen wußte, befand ſich in einem 
ſehr wmangenehmen Zuftande. Die Gepriefenen nahmen das Lob an, 
ohne fonberlich dankbar zu fen, und die Zurüdgefeten ließen auf allerlei 
Weiſe ihren Verdruß fpüren und mußten ihrem erft hochverehrten Gönner 
den Aufenthalt unter ihnen auf eine oder bie andere Weile unangenehm 
zu machen; ja es war ihrer Schabenfreude feine geringe Nahrung, als 
ein gewiffes Gedicht, deſſen Berfaffer man nicht kannte, im Schloffe viele 
Bewegung verurfachte. Bisher hatte man fich inmer, doch auf eine ziem- 
lich feine Weife, über den Umgang des Barons mit den Komödianten 
aufgehalten; man hatte allerlei Gefchichten auf ihn gebracht, gewiſſe Bor- 
fälle ausgeputzt und ihnen eine Iuftige umb interefiante Geftalt gegeben. 
Zuletzt fing man an zu erzählen, es entftehe eine Art von Handwerks⸗ 
neid zwiſchen ihm und einigen Schaufpielern, die ſich auch einbilbeten, 
Schriftfteller zu feyn, und auf diefe Sage gründet fi) das Gebicht, von 
welchen wir |pradhen, und welches Iautete wie folgt: 


Ich armer Teufel, Herr Baron, 
Beneide Sie um Ihren Stand, 

Um Ihren Platz jo nah am Thron, 
Und um manch ſchön Stüd Aderland, 
Um Ihres Vaters feſtes Schloß, 

Um feine Wildbahn und Geſchoß. 


Mih armen Teufel, Herr Baron, 
Beneiden Sie, fo wie es fcheint, 

Beil die Natur vom Knaben fchon 
Mit mir es mütterlich gemeint. 

Ih warb mit leichtem Muth und Kopf, 
Zwar arm, doch nicht ein armer Tropf. 


Nun dächt' ich, Lieber Herr Baron, 
Wir ließen's beide wie mir find: 

Sie blieben des Heren Vaters Sohn, 
Und ich blieb’ meiner Mutter Kin. 
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Wir leben ohne Neid und Haß, 
Begehren nicht des andern Titel, 
Sie keinen Platz auf dem Parnaß. 
Und keinen ich in dem Capitel. 


Die Stimmen über dieſes Gedicht, das in einigen faſt unleſerlichen Ab⸗ 
ſchriften ſich in verſchiedenen Händen befand, waren ſehr getheilt, auf den 
Verfaſſer aber wußte niemand zu muthmaßen, und als man mit einiger Scha⸗ 
denfreude ſich darüber zu ergötzen anfing, erflärte ſich Wilhelm ſehr dagegen. 

Wir Deutſchen, rief er aus, verdienten, daß unſere Muſen in der 
Verachtung blieben, in der ſie ſo lange geſchmachtet haben, da wir nicht 
Männer von Stande zu ſchätzen wiſſen, bie ſich mit unſerer Literatur 
auf irgend eine Weiſe abgeben mögen. Geburt, Stand und Vermögen 
ſtehen in keinem Widerſpruch mit Genie und Geſchmack: das haben uns 
fremde Nationen gelehrt, welche unter ihren beſten Köpfen eine große 
Anzahl Edelleute zählen. War es bisher in Deutfchland ein Wunder, 
wenn ein Mann von Geburt ſich den Wifjenfchaften widmete, wurden bie 
ber nur wenige berühmte Namen durch ihre Neigung zu Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft noch berühmter, fliegen dagegen manche ans der Dunkelheit hervor, 
mb traten wie ımbefannte Sterne an den Horizont: fo wird das nicht 
immer fo feyn, und wenn ich mich nicht fehr irre, fo ift bie erfte Klaſſe 
der Nation auf dem Wege, fi) ihrer Vortheile andy zu Erringung bes 
Ihönften Kranzes der Muſen in Zukunft zu bevienen. Es ift mir daher 
nichts unangenehmer, als wenn ich nicht allein den Bürger oft über ben 
Eelmann, der die Muſen zu ſchätzen weiß, fpotten, fondern auch Per- 
jonen von Stande felbft mit unüberlegter Laune umd niemals zu billigender 
Schabenfreude ihres Gleichen von einem Wege abichreden fehe, auf dem 
einen jeden Ehre und Zufriedenheit ermartet. 

Es ſchien die legte Aeußerung gegen den Grafen gerichtet zu ſeyn, 
von welchem Wilhelm gehört hatte, daß er das Gedicht wirklich gut 
finde. Freilich war dieſem Herrn, der immer auf feine Art mit dem 
Baron zu fherzen pflegte, ein foldyer Anlaß fehr erwünfcht, feinen Ver⸗ 
wandten auf alle Weife zu plagen. Jedermann hatte feine eigenen Muth⸗ 
maßungen, wer ber Berfafler des Gedichtes fern könnte, und der Graf, 
der fih nicht gern im Scharffinn von jemand übertroffen ſah, fiel auf 
einen Gedanken, ven er fogleich zu beſchwören bereit war: das Gedicht 
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könnte fih nur von feinem Pebanten berfchreiben, ber cm fehr feiner 
Burfche ſey, und an dem er ſchon lange fo etwas poetifches Genie gemertt 
habe. Um ſich ein rechtes Vergnügen zu machen, ließ er deßwegen an 
einem Morgen biefen Schaufpieler rufen, der ihm in Gegenwart ver 
Gräfin, der Baroneffe und Jarno's das Gedicht nach feiner Art vorlefen 
mußte und dafür Lob, Beifall und ein Gefchent einerntete, und die Frage 
des Grafen, ob er nicht fonft noch einige Gebichte von früheren Zeiten 
befige, mit Klugheit abzulehnen wußte. So kam ver Pebant zum Aufe 
eines Dichter8, eines Witzlings und in den Augen berer, bie dem Baron 
günftig waren, eines Pasquillanten und ſchlechten Menſchen. Bon ber 
Zeit an applanbirte ihm der Graf nur immer mehr, er mochte feine Rolle 
jpielen wie er wollte, fo daß ber arme Menſch zuletst aufgeblafen, ja 
beinahe verrädt wurde und barauf farm, gleich Philmen ein Zimmer im 
Schloſſe zu beziehen. 

- Wäre biefer Plan fogleich zu vollführen gewefen, fo möchte er einen 
geoßen Unfall vermieden haben. Denn als er eines Abends ſpät nad 
dem alten Schloffe ging und in dem dunkeln engen Wege herumtappte, 
warb er auf einmal angefallen, von einigen Berfonen feftgehalten, indeſſen 
andere auf ihn wacker losſchlugen und ihn im Finſtern jo zerbrofchen, 
daß er beinahe Liegen blieb und nur mit Mühe zu feinen Kameraben 
hinaufkroch, die, jo fehr fie ſich entrüftet ftellten, über dieſen Unfall ihre 
heimliche Frende fühlten und ſich kaum bes Lachens ermehren konnten, als 
fie ihn jo wohl durchwalkt und feinen neuen braunen Rod über und über 
weiß, als wenn er mit Müllern Händel gehabt, beftäubt und befledt ſahen. 

Der Graf, der fogleih hiervon Nachricht erhielt, brach in einen 
unbefchreiblihen Zorn aus. Er behandelte viefe That als das größte 
Verbrechen, qualificirte fie zu einem beleibigten Burgfrieden, und lieh 
durch feinen Gerichtshalter die firengfte Imquifition vornehmen. Der 
weißbeftäubte Rock jollte eine Hauptanzeige geben. Alles, was nur irgend 
mit Puder und Mehl im Schloffe zu fchaffen haben konnte, wurbe mit 
in bie Unterfuchung gezogen, jeboch vergebene. 

Der Baron verficherte bei feiner Ehre feierlich: jene Art zu fcherzen 
babe ihm freilich ſehr mißfellen, und das Betragen des Herrn Grafen 
ſey nicht das frambichaftlichfte geweien, aber habe ſich baräber hinaus: 
zufegen gewußt, und an dem linfall, der dem Boeten oder Pasquillanten, 
wie man ihn nennen wolle, begegnet, habe er nicht ven minbeften Antheil. 
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Die Übrigen Bewegungen ver Fremden und die Unruhe des Hauſes 
brachten bald die ganze Sache in Bergeflenheit, und ber unglüdliche Günſt⸗ 
Img mußte. das Vergnügen, fremde Federn eine kurze Zeit getragen zu 
baben, thener bezahlen. 

Uufere Truppe, die regelmäßig alle Abende fortipielte und um ganzen 
iehr wohl gehalten wurde, fing mun an, je beiler es ihr ging, deſto 
gößere Anforderungen zu machen. In kurzer Zeit war ihnen Eſſen, 
Trinken, Aufwertung, Wohnung zu gering, und fie lagen ihrem Beſchützer, 
vem Baron, an, daß er für fie beffer forgen und ihnen zu bem Geuuſſe 
und der Bequemlichkeit, die er ihnen verfprochen, doch endlich verhelfen 
jolle. Ihre lagen wurden lauter, und die Bemühungen ihres Freundes, 
ihnen genug zu thun, immer fruchtlofer. 

Wilyelm kam indeſſen, außer in Proben und Spielftunden, wenig 
mehr zum Borfcheine. In einem ber binterften Zimmer verfchloffen, wozu 
mr Mignon und ben Harfner der Zutritt gerne verftattet wurde, lebte 
und webte er in ver Shalfpenreichen Welt, fo daß er außer ſich nichts 
lannte noch empfand. 

Man erzählt von Zauberern, bie durch magifche Formeln eine unge- 


henre Menge allerlei geiftiger Geftalten in ihre Stube herbeiziehen. Die 


Beihwörungen find fo kräftig, daß fie bald den Raum des Zimmers 
ausfüllen, und bie Geifter, bi8 an ven Keinen gezogenen Kreis binange- 
brängt, um benjelben und über dem Haupte bes Meifters in ewig drehender 
Verwandlung fich bewegen vermehren; jeder Winkel ift vollgepfropft, und 
jedes Geſims befeßt; Eier dehnen ſich aus und Riefengeftalten ziehen fich 
m Pilze zuſammen. Lnglüdlicherweife hat ver Schwarzfünftler das Wort 
vergefien, womit er biefe Geifterfluth wieder zur Ebbe bringen könnte. 
So ſaß Wilhelm, und mit unbelannter Bewegung wurden taufend Em- 
pfindungen und Fähigkeiten in ihm rege, von denen er feinen Begriff und 
kine Ahnung gehabt Hatte. Nichte konnte ihn aus dieſem Zuſtande 
teißen, und er war fehr unzufrieben, wenn irgenb jemand zu kommen 
Gelegenheit nahm, um ihn von dem, was auswärts vorging, zu unter: 


So merkte er kaum auf, ald man ihm die Nachricht brachte, es ſollte 
m dem Schloßhofe eine Execution vorgehen und ein Knabe gefläupt werben, 
der fih eines nächtlichen Einbruchs verdächtig gemacht habe, und da er 
den Rod eines Berrüdenmacherd trage, wahrſcheinlich mit unter den 
Goethe, fammti. Merk. XV. 11 
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Meuchlern geweſen jey. Der Knabe läugne zwar auf das hartnäckigſte, 
und man lönne ihn deßwegen nicht förmlich beftrafen, wolle ihm aber 
als einem Bagabunden einen Denkzettel geben, und ihn weiter ſchicken, 
weil er einige Tage in der Gegend herumgeſchwärmt fen, ſich des Nachts 
in den Mühlen aufgehalten, endlich eme Leiter an eine Gartenmauer 
angelehnt habe und berübergeftiegen fen. 

Wilhelm fand an dem ganzen Handel nichts ſonderlich merfwärbiz, 
als Mignon haftig hereinkam und ihm verſicherte, der Gefangene ſev 
Friedrich, der fich feit den Händeln mit dem Stallmeifter von der Geſell 
Ihaft und aus unfern Augen verloren hatte. 

Wilhelm, ven der Knabe intereffirte, machte fich eilends auf, umb 
fand im Schloßhofe ſchon Zurüftungen; denn der Graf liebte die Feier 
lichkeit auch in vergleichen Fällen. ‚Der Knabe wurde herbeigebradt: 
Wilhelm trat dazwiſchen, und bat, daß man innehalten möchte, indem 
er den Knaben fenne, und vorher erft verjchienenes feinetiwegen anzubringen 
“ Habe. Er hatte Mühe, mit feinen Borftellumgen durchzudringen, und 
erhielt endlich die Erlaubniß, mit dem Delinquenten allein zu fpredhen. 
Diefer verficherte, von dem Ueberfalle, bei dem ein Acteur follte gemiß⸗ 
handelt worden ſeyn, wiſſe er gar nichts; er fey nur um das Schloß 
berumgeftveift, und des Nachts hereingefchlichen, um Philinen aufzuſuchen, 
deren Schlafzimmer er ausgekundſchaftet gehabt und e8 auch gewiß wilrte 
getroffen haben, wenn er nicht unterwegs aufgefangen worben wäre. 

Wilhelm, der zur Ehre der Geſellſchaft das Verhältnig nicht gerne 
entdeden wollte, eilte zu dem Stallmeifter und bat ihn, nach feiner Kennt- 
niß der Perfonen und des Haufes, viefe Angelegenheit zu vermitteln und 
den Knaben zu befreien. 

Diefer launige Mann erdachte unter Wilhelms Beiftand eine Heine 
Geſchichte, daß der Knabe zur Truppe gehört babe, von ihr entlaufen 
ſey, doch wieder gewünſcht, fich bei ihr einzufinden und aufgenommen zu 
werben. Er habe deßwegen die Abficht gehabt, bei Nachtzeit einige feine 
Gönner aufzufuchen und fi ihnen zu empfehlen. Dan bezeugte übr- 
gend, daß er ſich fonft gut aufgeführt; vie Damen mifchten fich darein, 
und er ward entlaffen. 

Wilhelm nahm ihn auf, und er war nunmehr bie dritte Perſon der 
wunderbaren Familie, die Wilhelm feit einiger Zeit als feine eigene anfah. 
Der Alte und Mignon nahmen ven Wieverlehrenden freundlich auf, und 
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alle drei verbanden fich nunmehr, ihrem Freunde und Beſchützer aufmerk⸗ 
fam zu dienen und ihm etwas Angenehmes zu erzeigen. 


— 


Behntes Capitel. 


Philine wußte ſich nun täglich beſſer bei den Damen einzuſchmeicheln. 
Ben fie zuſammen allein waren, leitete fie meiſtentheils das Geſpräch 
af die Männer, welche kamen und gingen, und Wilhelm war nicht der 
este, mit dem man ſich befchäftigte. Dem klugen Mädchen blieb e8 nicht 
verborgen, Daß er einen tiefen Eindrud auf das Herz ber Gräfin gemacht 
babe; fie erzählte daher von ihm, was fie mußte und nicht wußte, hütete 
fih aber, irgend etwas vorzubringen, das man zu feinem Nachtheil hätte - 
veuten können, und rühmte bagegen feinen Edelmuth, feine Freigebigkeit 
and beſonders feine Sittſamkeit im Betragen gegen das weibliche Geſchlecht. 
Alle übrigen Fragen, die an ſie geſchahen, beantwortete ſie mit Klugheit, 
und als die Baroneſſe die zunehmende Neigung ihrer ſchönen Freundin 
bemerkte, war auch ihr dieſe Entdeckung ſehr willkommen. Denn ihre 
Verhältniſſe zu mehreren Männern, beſonders in dieſen legten Tagen zu 
darno, blieben der Gräfin nicht verborgen, deren reine Seele einen fol- 
hen Leichtfirm nicht ohne Mißbilligung und ohne fanften Tadel bemerken 
lonnte. 

Auf dieſe Weiſe hatte die Baroneſſe ſowohl als Philine, jede ein 
beſonderes Intereſſe, unſern Freund der Gräfin näher zu bringen, und 
Philine hoffte noch überdieß, bei Gelegenheit wieder für ſich zu arbeiten, 
und die verlorene Gunft des jumgen Mamtes ſich wo möglich wieberzu- 
erwerben. 

Eines Tags, als der Graf mit der Übrigen Gefellihaft auf die Jagd 
geritten war, und man bie Herren erft den andern Morgen zurückerwar⸗ 
tete, erfann ſich die Baroneffe einen Scherz, der völlig in ihrer Art war; 
venn fie liebte die Verkleidungen und fam, um die Gefellfchaft zu über⸗ 
tafhen, bald als Bauernmädchen, bald als Page, bald als Jägerburſche 
ym Borfchein. Sie gab ſich dadurch das Anfehen einer Heinen Tee, bie 
überall und gerade ba, wo man fie am wenigften vermuthet, gegenwärtig 
M. Nichts glich ihrer Freude, wenn fie umerfannt eine Zeit Iang bie 
Geſellſchaft bedient oder fonft unter ihr gewandelt hatte, und ſie ſich 
zuletzt auf eine ſcherzhafte Weife zu entveden mußte. 
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Gegen Abend ließ ſie Wilhelmen auf ihr Zimmer fordern, und da 
ſie eben noch etwas zu thun hatte, ſollte Philine ihn vorbereiten. 

Er’fam ımd fand nicht ohne Verwunderung ftatt der gnäbigen Frauen 
das leichtfertige Mädchen im Zimmer. Sie begegnete ihm mit einer gewiſſen 
anftändigen Freimlithigfeit, in der fie fich bisher gebt hatte, und nöthigte 
ihn dadurch gleichfall8 zur Höflichkeit. Zuerſt feherzte fie im allgemeinen 
über das gute Glüd, das ihn verfolge, und ihn auch, wie fie wohl 
merfe, gegenwärtig hierher gebracht habe; fobann warf fie ihm auf eine 
angenehme Art fein Betragen vor, womit er fie bisher gequält habe, 
halt und beſchuldigte ſich felbft, geftand, daß fle fonft wohl fo feine 
Begegnung verdient, machte eine fo aufrichtige Beſchreibung ihres Zu: 
ſtandes, den fie den vorigen nannte, und ſetzte hinzu, daß fie fich felbft 
verachten müffe, wenn fie nicht fähig wäre ſich zu ändern und fich feiner 
Freundſchaft werth zu machen. 

Wilhelm war über diefe Rebe betroffen. Er hatte zu wenig Kenntniß 
der Welt, um zu willen, daß eben ganz leichtfinnige und der Beſſerung 
unfähige Menſchen ſich oft am lebhafteſten anklagen, ihre Fehler mit 
großer Freimütbigfeit befennen und bereuen, ob fe gleich nicht die mindeſte 
Kraft in fi) haben, von dem Wege zurüdzuteeten, auf den eine über- 
mächtige Natur fie hinreißt: er konnte daher nicht unfreundlich gegen bie 
zierliche Sünderin bleiben; er Tieß ſich mit ihr in ein Geſpräch ein, und 
vernahm von ihr den Vorſchlag zu einer fonderbaren Berfleivung, womit 
man die ſchöne Gräfin zu überrafchen gebachte. 

Er fand babei einige Bedenken, das er PBhilinen nicht verhehlte; 
allein die Baroneffe, welche in dem Augenblid bereintrat, ließ ihm feine 
Zeit zu Zweifeln übrig; fie zog ihn vielmehr mit fich fort, indem fie 
verficherte, e8 ſey eben die rechte Stunde. 

Es war dunkel geworben, und fie führte ihn in die Garderobe des 
Grafen, ließ ihn feinen Rod ansziehen, und in ben feivenen Schlafred 
des Grafen hineinfchlüpfen, fette ihm barauf die Mütze mit dem rothen 
Bande auf, führte ihn ins Gabinet, und hieß ihn, ſich in ben großen 
Seffel fegen und ein Buch nehmen, zündete die Argand'ſche Rampe fell 
an, die vor ihm fand, und unterrichtete ihn, was er zu thun und was 
er für eine Rolle zu fpielen habe. 

Dan werbe, fagte fie, der Gräfin die unvermuthete Ankunft ihres 
Gemahls ımd feine üble Faune ankündigen; fie werbe fommen, einigemal 
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in Zimmer auf und abgeben, fich alsdann auf die Pehne des Seſſels 
fegen, ihren Arm auf feine Schulter legen und einige Worte fprechen. 
Er folle feine Ehemannsrolle fo lange und fo gut als möglich fpielen; 
wenn er fich aber endlich entveden müßte, jo folle er hübſch artig und 
galant feyn. 

Wilhelm faß nun unruhig genug in dieſer wunberlihen Maske; ber 
Vorſchlag hatte ihn überraſcht, und die Ausführung eilte der Ueberlegung 
zuvor. Schon war die Baroneffe wieber zum Zimmer hinaus, als er 
aft bemerkte, wie gefährlich der Poften war, den er eingenommen hatte. 
Er längnete fich nicht, daß die Schönheit, die Jugend, die Anmuth ber 
Gräfin einigen Eindruck auf ihn gemacht hatten; allein da er feiner Natur 
nach von aller leeren Galanterie weit entfernt war, und ihm feine Grunb- 
füge einen Gedanken an ernfthaftere Unternehmungen nicht erlaubten, fo 
war er wirklich in dieſem Augenblicke in nicht geringer Verlegenheit. Die 
Furcht, ver Gräfin zu mißfallen ober ihr mehr als billig zu gefallen, 
war gleich groß bei ihm. | 

Jeder weibliche Reiz, der jemald auf ihn gewirkt hatte, zeigte fich 
wieder vor feiner Einbildungskraft. Marianne erfchien ihm im weißen 
Morgenfleide und flehte um fein Andenken; Philinens Liebenswürdigkeit, 
ihre fchönen Haare, und ihr einſchmeichelndes Betragen waren durch 
ihre neuefle Gegenwart wieder wirfjamer geworben: doch alles trat \wie 
hinter ven Flor der Entfernung zurüd, wenn er fich die edle, blühende 
Gräfin dachte, deren Arm er in wenigen Minuten an feinem Halfe fühlen 
jollte, deren unſchuldige Lieblofungen er zu erwiedern aufgeforbert war. 

Die fonderbare Art, wie er aus biefer DVerlegenheit follte gezogen 
werden, ahnte er freilich nicht. Denn wie groß war fein Erſtaunen, je 
ein Schreden, als hinter ihm bie Thür fi) aufthat, und er bei dem 
erſten verftohlenen Blicke in den Spiegel den Grafen ganz deutlich erblicte, 
der mit einem Lichte in der Hand hereintrat. Sein Zweifel, was er zu thun 
babe, ob er fiten bleiben oder aufftehen, fliehen, befennen, läugnen oder 
um Vergebung bitten folle, dauerte nur einige Augenblide. ‘Der Graf, ver 
unbeweglich in ber Thüre ſtehen geblieben war, trat zurück und machte fie 
fahte zu. In dem Moment fprang die Baroneffe zur Seitenthüre herein, 
löfhte die Lampe aus, riß Wilhelmen vom Stuble, und zog ihn nad) 
ih in das Cabinet. Geſchwind warf er den Schlafrod ab, ber ſogleich 
wieder feinen gewöhnlichen Platz erhielt. Die Baronefje nahm Wilhelms 
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Rock Über den Arm und eilte mit ihm durch einige Stuben, Gänge und 
Verſchläge in ihr Zimmer, wo Wilhelm, nachdem fie ſich erholt hatte, 
von ihr vernahm, fie ſey zu ber Gräfin gekommen, um ihr die erbichtete 
Nachricht von der Ankunft des Grafen zu bringen. Ich wei es ſchon, 
fagte die Gräfin: was mag wohl begegnet jeyn? Ich habe ihn fo eben 
zum Geitenthor hereinreiten fehen. Erſchrocken fey die Baroneffe ſogleich 
anf des Grafen Zimmer gelaufen, um ihn abzuholen. 

Unglüdlicherweife find Sie zu fpät gelommen! rief Wilhelm aus: der 
Graf war vorhin im Zimmer und hat mich fisen fehen. 

Hat er Sie erfannt? 

Ih weiß es nit. Er ſah mich im Spiegel, fo wie ich ihn, umb 
eh’ ich wußte, ob e8 ein Gefpenft over er felbft war, trat er ſchon wieder 
zurück, und britdte bie Thüre Hinter fich zu. | 

Die Berlegenheit ver Baronefje vermehrte fi, als ein Bebienter fie 
zu xufen kam und angzeigte, der Graf befinde ſich bei feiner Gemahlin. 
Mit fchwerem Herzen ging fie Hin und fand ven Grafen zwar ftill und 
in fich gefehrt, aber in feinen Aeußerungen milder und freundlicher als 
gewöhnlich. Sie wußte nicht, was fie denken folltee Man fprach von 
den Borfällen der Jagd und ben Urfachen feiner frühern Zurücklunft. 
Das Geſpräch ging bald aus. “Der Graf warb ftille, und befonbers 
mußte der Baronefje auffallen, als er nach Wilhelmen fragte und den 
Wunſch äußerte, man möchte ihn rufen laſſen, damit er etwas vorlefe. 

Wilhelm, der fi im Zimmer der Baroneſſe wieder angefleibet und 
einigermaßen erholt hatte, kam nicht ohne Sorgen auf den Befehl herbei. 
Der Graf gab ihm ein Buch, aus welchem er eine abenteuerliche Novelle 
nicht ohue Beklemmung vorlas. Sein Ton hatte etwas Linficheres, 
Zitterndes, das glüdlicherweife dem Inhalt der Gefchichte gemäß war. 
Der Graf gab einigemal freundliche Zeichen des Beifalls und Lobte ben 
befondern Ausdruck der Vorlefung, da er zulegt unjern Freund entlieh. 


— — — — 


Eilftes Capitel. 


Wilhelm hatte kaum einige Stücke Shakſpeare's geleſen, als ihre 
Wirkung auf ihn ſo ſtark wurde, daß er weiter fortzufahren nicht im 
Stande war. Seine ganze Seele gerieth in Bewegung. Er ſuchte 
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Gelegenheit, mit Jarno zu ſprechen, "und konnte ihm nicht genug für die 
verſchaffte Freude danken. | 

Ich hab’ es wohl vorausgefehen, ſagte biefer, daß Sie gegen die 
Trefflichleit des aufßerorbentlichften und wunderbarſten aller Schriftfteller 
naht unempfindlich bleiben würden. 

Ya, rief Wilhelm aus, ich erinnere mich nicht, daß ein Buch, ein 
Menſch oder irgend eine Begebenheit des Lebens fo große Wirkungen auf 
mic, beroorgebracht hätte, als bie föftlichen Stücke, die ich dich Ihre Gütig- 
keit habe Kennen lernen. Sie fcheinen ein Werk eines himmlifchen Genius zu 
jam, der fich den Menſchen nähert, um fie mit fich felbft auf die gelindefte 
Weiſe bekannt zu machen. Es find Feine Gedichte! man glaubt vor den 
 aufgefchlagenen, ungeheuern Büchern des Schickſals zu ftehen, in denen 
der Sturmwind bes bewegteften Lebens faust, und fie mit Gewalt raſch 
bin und wieber blättert. Ich bin über die Stärke und Zartheit, über bie 
Gewalt und Ruhe fo erftaunt und außer aller Yalfung gebracht, daß ich 
nur mit Sehnſucht auf die Zeit warte, da ich mich in einem Zuſtande 
befinden werbe, weiter zu Iefen. 

Bravo! jagte Jarno, indem er unjerm Freunde die Hand reichte und 
fie ihm brüdte: fo wollt ih e8 haben! Und bie Folgen, die ich hoffe, 
werden gewiß auch. nicht ausbleiben. 

Ih wünfchte, verfehte Wilhelm, daß ich Ihnen alles, was gegen⸗ 
wärtig in mir vorgeht, entdeden könnte. Alle Vorgefühle, die ich jemals 
über Menſchheit und ihre Schickſale gehabt, die mich von Jugend auf, 
mir felbft unbemerkt, begleiteten, find’ ich in Shakſpeare's Stüden erfüllt 
und entwidel. Es fcheint, als wenn er uns alle Räthſel offenbarte, 
chne daß man doc fagen kann: Hier oder da ift das Wort der Auflöfung. 
Seine Menſchen fcheinen natürliche Menſchen zu ſeyn, und fie find es 
doch nicht. Diefe geheimnißvollſten und zuſammengeſetzteſten Gefchöpfe der 
Natur handelt vor und in feinen Stüden, als wenn fie Uhren wären, 
deren Zifferblatt und Gehäufe man von Kruftall gebildet hätte, fie zeigten 
nad, ihrer Beftunmung den Lauf der Stunden an, und man kann zugleich 
das Räder - und Federwerk erkennen, das fie treibt. Diefe wenigen Blicke, 
die ih in Shakſpeare's Welt gethan, reizen mich mehr als irgend etwas 
anderö, in der wirklichen Welt fchnellere Fortfchritte vorwärts zu thun, 
mih in bie Fluth der Schidfale zu mifchen, die über fie verhängt find, 
und dereinſt, wenn es mir glüden follte, aus dem großen Meere der 
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wahren Natur wenige Becher zu fchöpfen und fie von der Schaubühne 
dem lechzenden Publicum meines Baterlanded auszuſpenden. 

Wie freut mich die Gemüthäverfaflung, in ber ich Sie ſehe, verſetzte 
Jarno, und legte dem bewegten Züngling die Hand auf Die Schulter. 
Laſſen Sie den Borjat nicht fahren, in ein thätiges Leben überzugeben, 
und eilen Sie, die guten Jahre, die Ihnen gegönnt fine, wader zu 
nugen. Kann ich Ihnen bebülflih ſeyn, fo gefchieht e8 von ganzem 


Herzen. Noch hab’ ich nicht gefragt, wie Sie in diefe Geſellſchaft gekommen 


find, für die Sie weder geboren noch erzogen ſeyn können. So viel hefic 
ih und fehe ich, daß Sie ſich heransfehnen. Ich weiß nichts von Ihrer 
Herkunft, von Ihren häuslichen Umftänden; überlegen Sie, was Sie mır 
vertrauen: wollen. So viel kann ich Ihnen nur fagen, die Zeiten bei 
Kriegeß, in denen wir leben, können fchnelle Wechfel des Glückes hervor: 
bringen; mögen Sie Ihre Kräfte und Talente unſerm Dienfte widmen, 
Mühe und wenn es Noth thut, Gefahr nicht fehenen, fo habe ich eben 
jegt eine Gelegenheit, Sie an einen Platz zu ftellen, den eine Zeit lany 
befleivet zu haben Sie in ber Folge nicht gereuen wird. Wilhelm konnte 
feinen Dank nicht genug ausdrücken, und war willig feinem Freunde und 
Beſchützer die ganze Gefchichte feine® Lebens zu erzählen. 

Sie hatten fi unter dieſem Geſpräch weit in den Parf verloren, 
und waren auf die Landſtraße, welche durch denſelben ging, gekommen. 
Jarno fand einen Augenblick fi und fagte: Bedenken Sie meinen 
Borfchlag, entichließen Sie fi, geben Sie mir in einigen Tagen Antwort, 
und ſchenken Sie mir Ihr Vertrauen. Ich verfichere Sie, es ift mir 
bisher unbegreiflich geweſen, wie Sie fi) mit foldhem Volke haben gemein 
machen Können. Ich hab’ es oft mit Ekel und Verbruß gefehen, wie Sie, 
um nur einigermaßen leben zu können, Ihr Herz an einen herumziehenden 
Bänkelfänger und an ein albernes zwitterhaftes Geſchöpf hängen mußten. 

Er hatte noch nitht ausgerevet, als ein Officer zu Pferbe eilends 
herankam, vem ein Reitknecht mit einem Handpferd folgte. Jarno rief 
ihm einen lebhaften Gruß zu. Der Officer fprang vom Pferbe; beide 
umarmten fi und unterhielten fi) mit einander, indem Wilhelm, beftärzt 
über die legten Worte feines Friegerifchen Freundes, in fich gelehrt an ber 
Seite ftand. Jarno durchblätterte einige Papiere, die ihm der Ankommende 
überreicht hatte; diefer aber ging auf Wilhelmen zu, reichte ihm die Hank, 
und rief mit Emphafe: Ich treffe Sie in einer würdigen Gefellicaft: 


169 





„ 
® -_-. 


folgen Sie dem Rathe Ihres Freundes, und erfüllen Sie dadurch zugleich 
die Wünſche eimes Unbekannten, ver herzlichen Theil an Ihnen nimmt. 
Er ſprach's, umarmte Wilhelmen und brüdte ihn mit Lebhaftigleit an 
feine Bruft. 

Zu gleicher Zeit trat Jarno herbei und fagte zu dem Fremden: Es 
M am beften, ich reite gleich mit Ihnen binein, fo können Sie 'bie 
nöthigen Ordres erhalten, und Sie reiten noch vor Nacht wieder fort. 
Beide ſchwangen fi darauf zu Pferbe, und überließen unfern vermun- 
derten Freund feinen eigenen Betrachtungen. 

Die legten Worte ZJarno's Hangen noch in feinen Ohren. Ihm war 
unerträglich, das Paar menfhlicher Weſen, das ihm unfchuldigerweife 
feine Neigung abgewonnen hatte, durch einen Mann, ven er fo fehr 
verehrte, fo tief heruntergejett zu fehen. Die fonderbare Umarnumg des 
Officiers, den er nicht kannte, machte wenig Einbrud auf ihn, fie 
beihäftigte feine Neugierde und Einbildungskraft einen Augenblick; aber 
Jarno's Reden hatten fein Herz getroffen: er war tief verwundet, und 
nun brady er auf feinem Rückwege gegen fich jelbft in Vorwürfe aus, daß 
er nur eimen Augenblid die bartberzige Kälte Jarno's, die ibm aus ben 
Augen herausfehe und aus allen feinen Gebärven fpreche, habe verfennen 
und vergeffen mögen. 

Kein, rief er aus, du bilveft bir nur ein, du abgeftorbener Welt- 
mann, Daß bu ein Freund ſeyn könneſt! Alles, was du mir anbieten 
magft, ift ber Empfindung nicht wertb, die mich an dieſe Unglüdlichen 
bindet. Welch ein Glück, daß ich noch bei Zeiten entdede, was ich von 
dir zu erwarten hatte. - 

Er ſchloß Mignon, die ihm entgegenkam, in die Arme und rief 
aus: Nein! uns foll nichts trennen, bu gutes kleines Gefchöpf! Die 
ſcheinbare Klugheit der Welt fol mich nicht vermögen dich zu verlaflen, 
noch zu vergeflen was ich dir fchulbig bin. 

Das Kind, deſſen heftige Liebkoſungen er fonft abzulehnen pflegte, 
erfreute fich diefes unerwarteten Ausdruckes der Zärtlichkeit und hing ſich 
jo feft an ihn, daß er es nur mit Mühe zulegt loswerden konnte. 

Seit diefer Zeit gab er mehr auf Jarno's Handlungen Acht, die 
ihm nicht alle lobenswürdig fchienen; ja es fam wohl manches vor, was 
Ihm durchaus mißfiel. So hatte er zum Beiſpiel flarfen Verdacht, pas 
Gedicht auf den Baron, welches der arıne Pedant fo theuer hatte bezahlen 
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müfſſen, ſey Jarno's Arbeit. Da num biefer in Wilhelms Gegemmwart 
über den Borfall gejcherzt hatte, glaubte unfer Freund hierin das Zeichen 
eines höchſt verborbenen Herzens zu erkennen; denn was konnte bodhafter 
ſeyn, als einen Unfchuldigen, deſſen Leiden man verurfacht, zu verfpotten, 
und weder an Genugthuung noch Entſchädigung zu benfen. Gern hätte 
Wilhelm fie felbft veranlaft; denn er war burch einen fehr fonberbaren 
Zufall den Thätern jener nächtlichen Mißhandlung auf die Spur gelonmen. 

Man hatte ihm bisher immer zu verbergen gewußt, daß einige junge 
Dfficiere im untern Saale des alten Schlofjed mit einem Theile der 
Scaufpieler und Schaufpielernmen ganze Nächte auf eine Iuftige Weile 
zubrachten. Eines Morgens, als er nad) feiner Gewohnheit früh auf: 
geſtanden, kam er vou ungefähr in das Zimmer, und fand bie jungen 
Herren, die eine höchft fonberbare Toilette zu machen im Begriff ſtunden. 
Sie hatten in einen Napf mit Waſſer Kreide eingerieben und trugen ben 
Teig mit einer Bürfte auf ihre Weften und Beinkleider, obne fie auszu⸗ 
ziehen, und ftellten alfo bie Reinlichkeit ihrer Garberobe auf das fehnellfte 
wieder ber. Unferm Freunde, ber fich über diefe Handgriffe wunderte, 
fiel der weiß beftäubte und befledte Rod des Pedanten ein; der Verdacht 
wurbe um fo viel ftärfer, als er erfuhr, daß einige Berwanbte des Barons 
fi) unter der Gefellfchaft befänben. 

Um viefem Verdacht näher auf die Spur zu kommen, ſuchte er bie 
jungen Herren mit einem kleinen Frühſtück zu beichäftigen. Sie waren 
ſehr lebhaft und erzählten viele Iuftige Gefchichten. “Der eine befonbert, 
ber eine Zeit lang auf Werbung geftanven, wußte nicht genug bie Till 
und Xhätigfeit feines Hauptmanns zu rühmen, ver alle Arten von 
Menſchen an fich zu ziehen und jeben nad) feiner Art zu überliften ver: 
ftand. Umſtändlich erzählte er, wie junge Leute von gutem Haufe und 
forgfältiger Erziehung durch allerlei VBorfpiegelungen einer anftänbigen 
Berforgung betrogen worden, und lachte herzlich über die Gimpel, denen 
es im Anfange fo wohl gethan habe, ſich von einem angejehenen, tapfern, 
Hgen und freigebigen Officier gefchätst und herworgezogen zu fehen. 

Wie fegnete Wilhelm feinen Genins, der ihm fo unvermuthet ven 
Abgrund zeigte, deſſen Rande er ſich unfchulvigerweife genähert hatte! 
Er ſah nun in Jarno nichts als den Werber; die Umarmung des fremden 
Officiers war ihm leicht erflärlih. Er verabicheute die Gefinnungen 
biefer Dlänner und vermieb von dem Augenblide mit irgend jemand, 
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der eine Uniform trug, zufammenzulommen, und fo wäre ihm bie Nach 
richt, daß bie Armee weiter vorwärts ride, jehe angenehm gewefen, wenn 
er nicht zugleich hätte fürchten müſſen, aus ber Nähe feiner fchönen 
drembin, vielleicht auf immer, verbannt zu werben. 


Bwölftes Capitel. 


Inzwiſchen hatte die Baroneffe mehrere Tage, von Sorgen und einer 
unbefriebigten Neugierde gepeinigt, zugebracht. Denn das Betragen des 
Grafen feit jenem Abenteuer mar ihr ein völliges Räthſel: er war ganz 
ans feiner Manier beransgegangen; von feinen gewöhnlichen Scherzen 
hörte man feinen. Seine Forderungen an die Gefellihaft und an bie 
Bedienten hatten fehr nachgelafien; von Pebdanterie und gebieterifchem 
Weſen bemerkte man wenig, vielmehr war er ftill und in fich gelehrt, 
jedoch ſchien er heiter und wirklich ein anderer Menſch zu ſeyn. Bei 
Vorleſungen, zu denen er zuweilen Anlaß gab, wählte er ernfihafte, oft 
teligiöfe Bücher, und bie Baroneſſe lebte in beftändiger Furcht, es möchte 
hinter dieſer anfcheinenden Ruhe fich ein geheimer Groll verbergen, ein 
Hiller Borfaß, den Frevel, den er fo zufällig entdeckt, zu rächen. Sie 
entſchloß fi daher, Jarno zu ihrem Bertrauten zu machen, und fie 
lonnte es um fo mehr, als fie mit ihm in einem Verhältniffe ſtand, in 
dem man fich fonft wenig zur verbergen pflegt. Jarno war feit kurzer 
Zeit ihr entfchiedener Freund; doch waren fie Hug gemig, ihre Neigung 
und ihre Freuden vor ber lärmenden Welt, die fie umgab, zu verbergen. 
Nur den Augen der Gräfin war biefer neue Roman nicht entgangen, 
und höchſt wahrfcheinlich fuchte Die Baroneſſe ihre Freundin gleichfalls zu 
beihäftigen, um ven ftillen Vorwürrfen zu entgehen, welche fie denn body 
mauchmal von jener edlen Seele zu erbulben hatte, 

Kaum hatte Die Baronefie ihrem Freunde die Geſchichte erzählt, als 
& lachend ausrief: Da glaubt der Alte gewiß fich felbft gefehen zu haben! 
er fürchtet, daß ihm biefe Erſcheinung Unglüd, ja vielleicht gar den Tod 
bedeute, und num ift er zahm geworben, mie alle bie Halbmenſchen, wenn 
fe an die Auflöfung denken, welcher niemand entgangen ift, noch ent- 
gehen wird. Nur ftille! Da ich hoffe, daß er noch lange leben foll, fo 
wollen wir ibn bei dieſer Gelegenheit fo formiren, daß er feiner Frau 
und feinen Hausgenoſſen nicht mehr zur Loft ſeyn fol. 


, 
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Gie fingen nun, fo bald es nur fchidlih war, in Gegenwart bei 
Grofen an, von Ahnungen, Erſcheinungen und vergleichen zu ſprechen 
Jarno fpielte den Zweifler, feine Yreundin gleichfalls, und fie trieben «8 
fo weit, daß der Graf endlich Jarno bei Seite nahm, ihm feine Frei 
geifterei verwied und ihn durch fein eigenes Beifpiel von der Möglichlen 
und Wirklichkeit folder Gefchichten zu überzeugen ſuchte. Darno fpielte 
ben Betroffenen, Zweifelnden und endlich den Weberzeugten, machte fih 
aber gleich darauf in ftiller Nacht mit feiner Freundin befto Luftiger über 
‚den ſchwachen Weltmann, der nun auf einmal von feinen Unarten burd 
einen Popanz befehrt worden, umb ber nur noch deßwegen zu Loben jet, 
weil er mit fo vieler Faſſung ein bevorſtehendes Unglüd, ja vielleicht gar 
den Tod erwarte. 

Auf die natürlichfte Folge, welche dieſe Erſcheinung hätte haben 
können, möcht’ er doch wohl nicht gefaßt feun, rief bie Baroneffe mit ihrer 
gewöhnlichen Munterkeit, zu ber fie, fobald ihr eine Sorge vom Herzen 
genommen war, gleich wieder übergehen konnte. 

Jarno warb reichlich belohnt, und man ſchmiedete neue Anſchläge, 
den Grafen noch mehr firre zu machen ımb bie Neigung ber Gräfin zu 
Wilhelmen noch mehr zu reizen und zu beftärken. 

In diefer Abſicht erzählte man der Gräftn die ganze Gefchichte, bie 
fih zwar anfangs unwillig darüber zeigte, aber feit der Zeit nachdenklicher 
warb, und in rubigen Augenbliden jene Scene, bie ihr zubereitet war, 
zu bedenken, zu verfolgen und auszumalen fchien. 

Die Anftalten, welche nunmehr von allen Seiten getroffen wurben, 
ließen keinen Zweifel mehr übrig, daß die Armeen bald vorwärts rüden 
und der Prinz zugleich fein Hauptquartier verändern würde; ja e8 hieß, 
daß der Graf zugleich auch das Gut verlaffen und wieder nach ber Statt 
zurüdfehren werbe. Unfere Schaufpieler konnten fi) alfo Leicht die Nati- 
vität ftellen; doch nur ber einzige Melina nahm feine Maßregeln danach, 
bie andern fuchten nur noch von dem Augenblide fo viel als möglich da? 
Bergnüglichfte zu erhaſchen. 

Wilhelm war indeffen auf eine eigene Weife befchäftigt. Die Gräfin 
hatte von ihm die Abſchrift feiner Stüde verlangt, und ex fah bielen 
Wunſch der liebenswürdigen Frau als die ſchönſte Belohnung an. 

Ein junger Autor, der fih noch nicht gebrudt gefehen, wendet in 
einem ſolchen Falle die größte Aufmerkſamkeit auf eine reinliche und 


zierliche Abſchrift feiner Werte. Es iſt gleichſam das goldene Zeitalter 
der Autorſchaft; man fieht fih in jene Jahrhunderte verſetzt, in denen 
die Preſſe noch nicht Die Welt mit jo viel unnligen Schriften überſchwemmt 
hatte, wo mur würdige Geiftesprobucte abgefchrieben und von ben ebelften 
Menſchen verwahrt wurden; ımb wie leicht begeht man alsdann ben 
Fehlſchuß, Daß ein forgfältig abgecirkeltes Mamifeript auch ein würdiges 
Geiftesprobuct ſey, werth von einem Kenner und Beichüger beſeſſen und 
anfgeftellt zur werben! 

Man hatte zu Ehren des Prinzen, der nun in Kurzem abgeben follte, 
uch ein großes Gaſtmahl angeftellt. Biele Damen aus der Nachbarfchaft 
waren geladen und bie Gräfin hatte fich bei Zeiten angezogen. Sie hatte 
dieſen Tag ein reicheres Kleid angelegt, als fie fonft zu thun gewohnt 
war. Friſur und Auffa waren gefuchter, file war mit allen ihren Juwelen 
geihmüdt. Eben fo hatte bie Baronefie das Mögliche gethan, um ſich 
mit Pracht und Geſchmack anzufleiven. 

Philine, als fie merkte, daß den beiden Damen in Erwartung ihrer 
Gaſte die Zeit zu lang wurde, ſchlug vor, Wilhelmen kommen zu laſſen, 
der fein fertiges Manuſeript zu überreichen und nod einige Kleinigkeiten 
vorzulefen wünfde. Er kam und erſtaunte im Sereintreten über bie 
Geſtalt, über die Anmuth der Gräfin, vie durch ihren Putz nur fichtbarer 
geworden waren. Es las nach dem Befehle der Damen, allein fo zer- 
freut und fchlecht, daß, wenn bie Zuhörerinnen nicht fo nachſichtig gewefen 
wären, fie ihn gar bald wärben entlafien haben. 

So oft er die Gräfin anblidte, ſchien es ihm, als wenn ein eleftri- 
ſcher Funke fi) vor feinen Augen zeigte; er wußte zuletzt nicht mehr, 
wo er Athen zu feiner Recitation hernehmen ſolle. Die fchöne Dame 

hatte ihm immer gefallen; aber jet ſchien e8 ihm, als ob er nie etwas 
Vellklemumeres gefehen hätte, und von ben taufenberlei Gedanken, bie 
ſich in feiner Seele kreuzten, mochte ungefähr folgendes der Inhalt ſeyn. 

Wie thöricht lehnen ſich doch fo viele Dichter und fogenannte gefühl- 
vole Menfchen gegen Pug und Pracht auf und verlangen mr in ein- 
Yen, der Natur angemefienen Kleidern bie Frauen alles Standes zu 
leben. Sie fehelten ven Put, ohne zu bedenken, daß e8 ber arme Pug 
nicht iſt, der ums mißfällt, wenn wir eine häßliche ober minder fchöne 
Perfon reich und fonberbar gefleivet erbliden; aber ich wollte alle Kenner 
der Welt bier verfammeln und fie fragen, ob ſie wünſchten etwas von 
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diefen Falten, von bdiefen Bändern und Spiten, von dieſen Puffen, 
Loden und leuchtenden Steinen weggunehmen? würden fie nicht fürchten, 
ben angenehmen Eindrud zu flören, der ihnen hier fo willig und natürlich 
entgegenfommt? Ja, natürlich darf ich wohl fagen! Wenn Minerva 
ganz gerüftet ans dem Haupte bes Jupiters entiprang, fo ſcheint viele 
Göttin in ihrem vollen Pute aus irgend einer Blume mit leichten Fuße 
bhervorgetreten zu ſeyn. 

Er fah fie oft im Lefen an, als wenn er biefen Eindruck ſich auf 
ewig eimprägen wollte, und las eimigemal faljh, ohne darüber in Ber- 
wirrung zu gerathen, ob er gleich fonft über die Verwechslung eines 
Wortes oder Buchſtabens als Über einen leivigen Schanbfled einer ganzen 
Borlefung verzweifeln konnte. 

Ein falfcher Lärm, als wenn die Gäfte angefahren kämen, machte 
der Borlefung ein Ende. Die Baroneffe ging weg und bie Gräfin, im 
Begriff ihren Schreibtiſch zuzumachen, ber noch offen ſtand, ergriff em 
Ringkäſtchen und ftedte noch einige Ringe an bie Finger. 

Wir werden uns bald trennen! fagte fie, indem fie ihre Augen auf 
das Käftchen heftete: nehmen Sie ein Andenken von einer guten Freundin, 
pie nichts lebhafter winfcht, als daß es Ihnen wohl gehen möge. 

Sie nahm darauf einen Ring heraus, ber unter einem Kryftall ein 
ſchön von Haaren geflochtenes Schild zeigte und mit Steinen beſetzt 
war. Sie überreichte ihn Wilhelmen, ber, als er ihn annahm, nichts 
zu fagen und nichts zu thun wußte, fonbern wie eingewurzelt in ben 
Boden da ftand. Die Gräfin ſchloß den Schreibtiich zu und ſetzte ſich 
auf ihren Sopha. 

Und id) fol leer ausgehen! fagte Philine, indem fie zur rechten Hand 
der Gräfin niederfniete: Seht nur ven Menfchen, ver zur Unzeit fo viel 
Worte im Munde führt und jet nicht einmal eine arnıfelige Dankſagung 
berfiammeln Tann. Friſch, mein Herr, thun Sie wenigftens pantomimiſch 
Ihre Schuldigkeit, und wenn Sie heute felbft nichts zu erfinden wiſſen, 
fo ahmen Sie mir wenigftens nad). 

Bhiline ergriff die rechte Hand der Gräfin und küßte fie mit Leb⸗ 
haftigkeit. Wilhelm ftürzte auf feine Kniee, faßte die linke und brädte 
fie an feine Lippen. Die Gräfin fchien verlegen, aber ohne Wider: 
willen. 

Ach! rief Bhiline aus, fo viel Schmud hab’ ich wohl fchon gefehen, 
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aber noch nie eine Dame fo würdig ihn zu tragen. Welche Armbänder! 
aber auch welche Hand! Welcher Halsſchmuck! aber auch welche Bruft! 

Stille, Schmeichlerin! rief die Gräfin. 

Stellt denn das den Herrn Grafen vor? ſagte Philine, indem fie 
‚auf ein reiches Medaillon beutete, das bie Gräfin an koſtbaren Ketten an 
ver Iinfen Seite trug. 

Er ift als Bräutigam gemalt, verfeßte die Gräfin. 

Bar er denn damals fo jung? fragte Philine. Sie find ja nur erft, 
wie ich weiß, wenige Jahre verheirathet. 

Diefe Jugend kommt auf die Rechnung bes Malers, verſetzte die 
Gräfin. 

Es iſt ein ſchöner Mann, ſagte Philine. Doch ſollte wohl niemals, 
fuhr fie fort, indem fie die Hand auf das Herz der Gräfin legte, in dieſe 
verborgene Kapſel fi ein ander Bild eingefchlichen haben? 

Du bift fehr verwegen, Philine! rief fie aus: ich habe dich verzogen. 
Laß mich fo etwas nicht zum zweitenmal hören! 

Wenn Sie zürnen, bin ich unglüdlich, rief Philine, fprang auf und 
alte zum Thüre hinaus. 

Wilhelm hielt die fchönfte Hand noch in feinen Händen: er fah 
unverwondt auf das Armſchloß, das zu feiner größten Verwunderung die 
Anfemgsbuchftaben feiner Namen in brillantenen Zügen jehen Tief. 

Befig’ ich, fragte er beſcheiden, in dem koſtbaren Ringe denn wirtich 
Ihre Haare? 

Ja, verſetzte ſie mit halber Stimme; dann nahm ſie ſich zuſammen, 
und fagte, indem fie ihm die Hand drückte: Stehen Sie auf und leben 
Sie wohl! 

Hier fteht mein Name, rief er aus, durch den fonderbarften Zufall! 
Er zeigte auf das Armſchloß. 

Wie? rief die Gräfin. Es ift die Chiffer einer Freumbin. 

Es find die Anfangsbuchftaben meines Namens. Vergeſſen Sie meiner 
nicht! Ihr Bild ſteht unauslöſchlich in meinem Herzen. Leben Sie wohl; 
laſſen Sie mid; fliehen! 

Er küßte ihre Hand und wollte aufftehen; aber wie im Traum das 
Seltfamfte aus dem Seltfamften fich entwidelnd ung überrafcht, fo hielt 
er, ohne zu wiffen wie e8 geſchah, die Gräfin in feinen Armen; ihre 
Lippen ruhten auf den feinigen und ihre wechjeljeitigen lebhaften Küſſe 
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gewährten ihnen eine Seligleit, die wir nırr aus dem erften aufbraufenden 
Schaum des friſch eingefchenkten Becher ber Liebe ſchlürfen. 

Ihr Haupt ruhte auf feiner Schulter und der zerbrüdten Locken 
und Bänder warb nicht gedacht. Sie hatte ihren Arm um ihn geſchlungen; 
er umfaßte fie mit Lebhaftigkeit und drückte fie wiederholt an feine Bruſt. 
D daß ein folder Augenblid nicht Ewigkeiten währen kann! und weh 
dem neidiſchen Geſchick, das auch unfern Freunden dieſe Furzen Augen: 
blicke unterbrach! 

Wie erſchrak Wilhelm, wie betäubt fuhr er aus einem glüdlichen 
Tramme auf, als die Gräfin ſich auf einmal mit einem Schrei von ihm 
losrig und mit der Haud nach ihrem Herzen fuhr. 

Er ſtand betäubt vor ihr da; fie hielt die anbere Hand vor bie 
Augen und rief nad) einer Pauſe: Entfernen Sie na! eilen Sie! 

Er flanb noch immer. 

Berlaffen Sie mich! rief fie, und indem fie bie Hand von den Augen 
nahm und ihn mit einem unbejchreiblichen Blicke aufah, fette fie mit der 
tieblichften Stimme hinzu: Fliehen Sie mich, wenn Sie mid lieben. 

Wilhelm war aus dem Zimmer und wieber auf feiner Stube, eh 
er wußte, wo er ſich befand. 

Die Unglüdlihen! Welche fonderbare Warnung des Zufalls oder ber 
Schidung riß fie auseinander 2 
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Viertes Bud. 


Erſtes Eapitel. 


Laertes ftand nachdenflih am Fenſter und blidte, auf feinen Arm 
geftügt, in das Feld hinaus. Philine fchlich Über den großen Saal her⸗ 
bei, lehnte fi auf den Freund und verfpottete fein ernfthaftes Anfehen. 

Lache nur nicht! verjeßte er. Es ift abfcheulich, wie bie Zeit vergeht, 
wie alles fich verändert und ein Ende nimmt. Sieh nur, bier ftand vor 
hurzem noch ein fchönes Lager; wie Iuftig fahen vie Zelte aus! wie lebhaft 
ging es darin zu! wie forgfältig bewachte man den ganzen Bezirk! und 
um ift alles auf einmal verſchwunden! Nur kurze Zeit werben das zer- 
tretene Stroh und die eingegrabenen Kochlöcher noch eine Spur zeigen; 
dann wird alles bald umgepflügt fern, und die Gegenwart fo vieler tau- 
ſend rüſtigen Menfchen .in viefer Gegenb wird nur nod in den Köpfen 
einiger alten Leute ſpuken. 

Philine fing an zu fingen, und z0g ihren Freund zu einem Tanze 
im den Saal. Lak uns, rief fie, da wir ber Zeit nicht nachlaufen können, 
wenn fie vorüber ift, fie wenigftens als eine ſchöne Göttin, indem fie 
kei uns vorbeizieht, fröhlich und zierlich verehren! 

Sie hatten kaum einige Wendungen gemacht, als "Madame Melina 
durch den Saal ging. Philine war boshaft genug, fie gleichfalls zum 
Tanze einzuladen, und fie dadurch an bie Mißgeſtalt zu erinnern, in 
welche fie durch ihre Schwangerfchaft verfegt war. 

Ben ich nur, fagte Philine hinter ihren Rüden, keine Yrau mehr 
guter Hoffnung jehen follte! 

Sie hofft doch, fagte Laertes. 

Aber es Hleibet fie fo häßlich. Haft du die vordere Wadelfalte des 
verfürgten Rocks geſehen, die immer voraus fpaziert, wenn fie fi) bewegt? 
Sie hat gar Feine Art noch Geſchick, fih nur ein bißchen zu muftern 
und ihren Zuſtand zu verbergen. 

Goethe, ſammtl. Werke XV. 12 
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Laß nur! fagte Laertes: die Zeit wird ihr fchon zu Hülfe kommen. 

Es wäre doc immer hübfcher, rief Philine, wenn man bie Kinder 
von den Bäumen fchüittelte. 

Der Baron trat herein, und fagte ihnen etwas Freundliches im 
Namen des Grafeg und der Gräfin, bie ganz früh abgereist waren, und 
machte ihnen einige Geſchenke. Er ging darauf zu Wilhelmen, ver fih 
im Nebenzimmer mit Mignon bejchäftigte. Das Kind hatte fich fehr 
freundlich und zuthätig bezeigt, nach Wilhelms Eltern, Geſchwiſtern und 
Berwandten gefragt, und ihn dadurch an feine Pflicht erinnert, ben Sei: 
nigen von ſich einige Nachricht zu geben. 

Der Baron brachte ihm nebft einem Abſchiedsgruße von ben Hen: 
ſchaften bie Verſicherung, wie ſehr der Graf mit ihm, feinen Spiele, 
feinen poetifchen Arbeiten und feinen theatraliſchen Bemühungen zufrieden 
gewejen fey. Er z0g barauf zum Beweis biefer Gefinnung einen Beutel 
hervor, durch deſſen ſchönes Gewebe die reizende Farbe neuer Golpftüde 
durchſchimmerte; Wilhelm trat zuräd und weigerte fih, ihn anzunehmen. 

Sehen Sie, fuhr ver Baron fort, biefe Gabe als einen Erfat für 
Ihre Zeit, als eine Erfenntlichkeit fir Ihre Mühe, nicht als eine Be 
Iohnung Ihres Talents an. Wenn uns dieſes einen guten Namen und 
bie Neigung der Menſchen verfchafft, fo ift billig, daß wir durch Fleiß 
und Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bebürfniffe zu befrie- 
digen, ba wir doch einmal nicht ganz Geift find. Wären wir in ber 
Stadt, wo alles zu finden if, fo hätte man dieſe Heine Summe in eine 
Uhr, einen Ring oder fonft etwas verwandelt: nun geb’ ich aber ben 
Zauberſtab unmittelbar in Ihre Hände; ſchaffen Sie ſich ein Kleinod 
dafür, das Ihnen am liebften und am bienlichften iſt, und verwahren 
Sie 8 zu unferem Andenken! Dabei halten Sie ja den Beutel in Ehren! 
Die Damen haben ihn felbft geſtrickt, und ihre Abficht war, durch das 
Gefäß dem Inhalt die annehmlichfte Form zu geben. 

Bergeben Sie, verfette Wilhelm, meiner Verlegenheit und meinem 
Zweifel dieſes Gefchen! anzunehmen! Es vernichtet gleichſam das wenige, 
was ich gethan habe, und hindert das freie Spiel einer glüdlichen Gin⸗ 
nerung. Geld ift eine ſchöne Sache, wo etwas abgethan werben fell, 
und ich wilnfchte nicht, in dem Andenken Ihres Haufes fo ganz abgethan 
zu ſeyn. 

Das ift nicht der Fall, verfegte der Baron: aber indem Sie fehlt 
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zart empfinden, werben Sie nicht verlangen, daß der Graf ſich völlig ale 
Ihren Schuldner denken foll, ein Dann, ber feinen größten Ehrgeiz 
darein ſetzt, aufmerffam umb gerecht zu ſeyn. Ihm ift nicht entgangen, 
melhe Mühe Sie fich gegeben, und wie fie feinen Abfichten ganz Ihre 
Zeit gewidmet haben, ja er weiß, daß Ste, um gewiſſe Anftalten zu 
beihleunigen, Ihr eigenes Gel nicht ſchonten. Wie will ich wieder vor 
ihm erfcheinen, wenn ich ihn nicht verfichern kann, daß feine Erkennt⸗ 
heit Ihnen Bergnügen gemacht bat! 

Denn ich nur an mich felbft denken, wenn ich nur meinen eigenen 
Empfindungen folgen dürfte, verſetzte Wilhelm, wir’ ich mich ungeachtet 
aller Gründe bartnädig weigern, dieſe Gabe, fo ſchön und ehrenvoll fie 
ft, anzumehmen: aber ich läugne nicht, daß fie mid, in dem Augenblide, 
in dem fie mich in Verlegenheit fett, aus einer Berlegenheit reift, in 
ver ih mich bisher gegen die Meinigen befand, und die mir manchen 
filen Summer verurſachte. Ich habe fowohl mit dem Gelde als mit 
der Zeit, von denen ic Rechenfchaft zu geben habe, nicht zum beften 
Yausgehalten; sum wirb es mix durch ben Edelmuth des Herrn Grafen 
möglich, den Meinigen getroft von dem Glüde Nachricht zu geben, zu 
dem mich biefer fonderbare Seitenweg geführt hat. Ich opfere die Deli⸗ 
cateſſe, die uns wie ein zartes Gewiſſen bei folchen Gelegenheiten warnt, 
aner höhern Pflicht auf, und um meinem Bater muthig unter die Augen 
treten zu können, fteh’ ich beichämt vor den Ihrigen. 

Es ift fonderbar, verfeßte der Baron, welch ein wunderlich Bedenken 
man fi macht, Geld von Freunden und Gönnern anzunehmen, von 
denen man jede andere Gabe mit Dank und Freude empfangen würde. 
Tie menfchliche Natur hat mehr ähnliche Eigenheiten, ſolche Scrupel gern 
u erzeugen und forgfältig zu nähren. 

SM es nicht das nämliche mit allen Ehrenpuntten? fragte Wilhelm. 

Ah ja! verfeßte der Baron, und andern Borurtheilen. Wir mollen 
fe nicht ausjäten, um micht vielleicht edle Pflanzen zugleich mit auszu⸗ 
raufen. Aber mich freut immer, wenn einzelne Perfonen fühlen, über 
wos men fich hinausfegen kann und fol, und ich denke mit Vergnügen 
an die Gefchichte des geiftreichen Dichters, der für ein Hofthenter einige 
Städe verfertigte, welche den ganzen Beifall des Monarchen erhielten. 
Jh muß ihn anfehnlich belohnen, fagte der großmüthige Fürft; man 
jorſche an ihm, ob ihm irgend ein Kleinod Vergnügen macht, oder ob 
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er nicht verfchmäht Geld anzunehmen. Nach feiner jcherzhaften Art 
antwortete der Dichter dem abgeorbneten Hofmann: Ich danke Tebhaft 
für die gnädigen Gefinnungen, und da ber Raifer alle Tage Gelb von 
und nimmt, fo ſehe ich nicht ein, warum ich mich fchämen follte Gel 
von ihm anzunehmen. 

Der Baron hatte kaum das Zimmer verlaflen, als Wilhelm eifrig 
die Baarjchaft zählte, die ihm fo unvermuthet und, wie er glaubte, je 
unverbient zugelommen war. Es fchien, als ob ihm ber Werth und bie 
Würde des Goldes, bie uns in fpäteren Jahren erft flihlbar werben, 
ahnungsweiſe zum erfienmal entgegenblidten, als die ſchönen blinkenden 
Stüde aus dem zierlichen Beutel bervorrollten. Er machte feine Rechnung 
und fand, baf er, beſonders da Melina den Vorſchuß fogleich wieberzube 
zahlen vwerfprochen hatte, eben fo viel, ja noch mehr in Caſſa habe, ale 


an jenem Tage, da Philine ihm den erften Strauß abforbern ließ. Mit 


beimlicher Zufriedenheit blidte er auf fein Talent, mit einem Heinen 
Stolze auf das Glüd, das ihn geleitet und begleitet hatte Er ergrifi 
nunmehr mit Zuverficht die Feder, um einen Brief zu fchreiben, ber auf 
einmal die Familie aus aller Berlegenheit und fein bisheriges Betrag 
in das befte Licht ſetzen ſollte. Er vermieb eine eigentliche Erzählung, 


und ließ nur in bedeutenden und myſtiſchen Ausdrücken dasjenige, was 


ihm begegnet ſeyn könnte, erratben. Der gute Zuftand feiner Caſſe, ber 
Erwerb, ven er feinem Talent ſchuldig war, die Gunft der Großen, bie 
Neigung der Frauen, vie Belanntichaft in einem weiten Kreiſe, bie Aut 
bildung feiner körperlichen und geiftigen Anlagen, die Hoffnung für bie 
Zukunft bildeten ein folches wunderliches Luftgemälde, daß Fata Morgana 
ſelbſt es nicht feltfamer hätte durch einander wirken können. 

In diefer glücklichen Eraltation fuhr er fort, nachdem der Brief 
gefchloffen war, ein langes Selbſtgeſpräch zu unterhalten, in welchem er 
ben Inhalt des Schreibens recapitulirte und ſich eine thätige und würdige 
Zukunft ausmalte. Das Beifpiel fo vieler edlen Srieger hatte ihn ange 
feuert, die Shakſpeare'ſche Dichtung hatte ihm eine neue Welt eröffnet, 
und von den Lippen der ſchönen Gräfin hatte ex ein unausſprechliches 
Feuer in ſich gefogen: das alles konnte, das follte nicht ohne Wirkmg 
bleiben. 

Der Stallmeifter fam und fragte, ob fie mit Einpaden fertig feyen. 
Leider hatte außer Melina noch niemand daran gedacht. Nun follte man 
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eilig aufbrechen. Der Graf hatte verſprochen, bie ganze Geſellſchaft einige 
Togereifen weit transportiren zu laffen; die Pferde waren eben bereit, 
und konnten nicht lange entbehrt werden. Wilhelm fragte nach feinem 
Koffer, Madame Melina hatte fi) ihn zu Nutze gemacht; er verlangte 
nach feinem Gelde, Herr Melina hatte e8 ganz unten in den Koffer mit 
großer Sorgfalt gepadt. 

Philine fagte: Ich habe in dem meinigen noch Platz, nahm Wil- 
helms Kleider, und befahl Mignon, das Übrige nachzubringen. Wilhelm 
mußt es, nicht ohne Widerwillen, gefchehen laſſen. 

Indem man aufpadte und alles zubereitete, fagte Melina: Es ift 
mr verbrießlich, dag wir wie Seiltänzer und Marktichreier reifen: ich 
winidte, daß Mignon Weiberkleiver anzöge, und daß der Harfenfpieler 
fh noch geſchwinde den Bart fheeren ließe. 

Mignon hielt fi feft an Wilhelmen, und fagte mit großer Lebhaf- 
ligleit: Ich bin ein Knabe; ich will Fein Mädchen feyn! Der Alte ſchwieg, 
und Philine machte bei dieſer Gelegenheit über vie Eigenheit des Grafen, 
ines Beichligers, einige Iuftige Anmerkungen. 

Wenn der Harfner feinen Bart abſchneidet, fagte fie, fo mag er 
im nur forgfältig auf Band nähen und bewahren, daß er ihn gleich 
wieder vornehmen Kann, fobald er dem Herrn Grafen irgendwo in ber 
Belt begegnet; denn diefer Bart allein bat ihm bie Gnade dieſes Herrn 
verſchafft. 

Als man in ſie drang und eine Erklärung dieſer ſonderbaren Aeuße⸗ 
rung verlangte, ließ ſie ſich folgendergeſtalt vernehmen: 

Der Graf glaubt, daß es zur Illuſion ſehr viel beitrage, wenn der 
Schauſpieler auch im gemeinen Leben ſeine Rolle fortſpielt, und ſeinen 
Charakter fontenixt; deßwegen war er dem Pedanten fo günſtig, und er 
ſand, es ſey recht gefcheibt, daß ber Harfner feinen falichen Bart nicht 
allein des Abends auf dem Theater, fondern auch beftänbig bei Tage 
trage, und freute fich fehr über das natürliche Ausjehen ber Maskerade. 

Als die andern Über diefen Irrthum und über die fonderbaren Mei- 
nungen des Grafen jpotteten, ging der Harfner mit Wilhelmen bei Seite, 
nahm von ibm Abſchied und bat mit Thränen, ihn ja fogleich zu ent- 
laſſen. Wilhelm redete ihm zu und verficerte, baß er ihn gegen jeber- 
mann fügen werde, bag ihm niemand ein Haar Trünmen, viel weniger 

ohne feinen Willen abſchneiden folle. - 
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Der Alte war ſehr bewegt, und in feinen Augen glähte ein ſonder⸗ 
bares Feuer. 

Nicht dieſer Anlaß treibt mich hinweg, rief er aus: ſchon lange 
mach’ ich mir ftille Borwilrfe, daß ich um Sie bleibe. Ich follte nirgends 
verweilen; denn das Unglüd ereilt mich. und beſchädigt bie, bie fi zu 
mir geſellen. Fürchten Sie alles, wenn Sie mich nicht entlaffen! aber 
fragen Sie mich nicht! Ich gehöre nicht mir zu; ich kann nicht bleiben. 

Wem gehörft du an? wer kann eine ſolche Gewalt über dich ausliben? 

Mein Hear, laffen Sie mir mein ſchaudervolles Geheinmiß, und 
geben Sie mich 108! Die Rache, die mich verfolgt, ift nicht des irdiſchen 
Richters; ich gehöre einem unerbittlichen Schidfale: ich kann nicht bleiben, 
und ich darf nicht! 

In diefem BZuftande, in dem ich dich fehe, werd’ ich dich gewiß 
wicht laſſen. | 

Es ift Hochverrath an Ihnen, mein Wohlthäter, wenn ich zandere. 
Ich bin ficher bei Ihnen, aber Sie find in Gefahr. Sie willen nicht, 
wen Sie in Ihrer Nähe hegen. Sch bin ſchuldig, aber unglücklicher 
als ſchuldig. Meine Gegenwart verfcheucht das Glüͤck, und die gute That 
wird ohnmädtig, wenn id) dazu trete. Flüchtig und unftät follt’ ich ſeyn, 
daß mein unglüdlicher Genius mich nicht einholt, der mich nur langſam 
verfolgt, und mu dann ſich merfen läßt, wenn ich mein Haupt nieberlegen 
und ruhen will. Dankbarer kann ich mich nicht bezeigen, al® wenn id, 
Sie verlaffe. 

Sonderbarer Menſch! du kannſt mir das Vertrauen in dich jo wenig 
nehmen, als bie Hoffnung, dich glüdlich zu fehen. Ich will in die Ge 
heinmiſſe deines Wberglaubens nicht eindringen; aber wenn bu ja ın 
Ahnung wunderbarer Berknüpfungen und Borbebeutungen Iebft, fo ſag 
ich dir zu deinem Troſt und zu deiner Aufmunterung: Geſelle dich zu 
meinem Ölüde! und wir wollen ſehen, welcher Genius ver ftärkfte iſt, 
dein ſchwarzer ober mein weißer. 

Wilhelm ergriff dieje Gelegenheit, um ihm noch mandyerlei Tröftliches 
zu jagen: denn er hatte fchon feit einiger Zeit in feinem wunderbaren 
Begleiter einen Menfchen zu fehen geglaubt, ver durch Zufall ober 
Schickung eine große Schuld auf ſich gelaben bat und nun die Erinne 
rung berfelben immer mit ſich fortichleppt. Noch vor wenigen Tagen 
hatte Wilhelm feinen Geſang behorcht und folgende Zeilen wohl gemerft: 
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Ihm färbt der Morgenfonne Licht 
Den remen Horizont mit Flammen, ‘ 
Und über feinem ſchuld'gen Haupte bricht 
Das ſchöne Bild ver ganzen Welt zufanment. 


Der Alte mochte nun fagen was er wollte, fo hatte Wilhelm immer 
en flärker Argument, wußte alles zum Beften zu kehren und zu menden, 
mußte fo brav, fo herzlich und tröftlich zu fpredden, daß der Alte felbft 
wieder aufzuleben und feinen Grillen zu entfagen fchien. 


— — mn. 


Zweites Capitel. 


Melina hatte Hoffnung, in einer kleinen, aber wohlhabenden Stadt 
mit ſeiner Geſellſchaft unterzukommen. Schon befanden ſie ſich an dem 
Orte, wohin fle die Pferde des Grafen gebracht hatten, und ſahen ſich 
uch andern Wagen und Pferden um, mit been fie weiter zu kommen 
beiten. Melina hatte den Transport übernommen, und zeigte fich nach 
feiner Gewohnheit übrigens fehr karg. Dagegen hatte Wilhelm bie 
ſchönen Ducaten der Gräfin in der Taſche, auf deren fröhliche Verwen⸗ 
bung er das größte Recht zu haben glaubte, und fehr leicht vergaß er, 
dag er fie in der ftattlichen Bilanz, die er den Seinigen zufchidte, ſchon 
ſehr ruhmredig aufgeführt hatte. 

Eein Fremd Shalfpeare, den er mit größer Freude auch als feinen 
Pathen anerfanıte, und fih nur um fo lieber Wilhelm nennen lieh, 
hatte ihm einen Prinzen befannt gemacht, ber fich unter geringer, ja 
ſogar ſchlechter Geſellſchaft eine Zeit lang aufhält, und ungeachtet feiner 
edlen Ratur an der Rohheit, Unfchicklichleit und Albernbeit folcher ganz 
finnlihen Burſche fih ergötzt. Höchſt willlommen war ihm das Ideal, 
womit er feinen gegenwärtigen Zuftand vergleichen konnte, und der Selbft- 
betrug, wozu er eine fat unüberwinblihde Neigung Iplrte, warb ihm 
dadurch auferorventlich erleichtert. 

Er fing nun an, über feine Kleidung nachzudenken. Er fand, daß 
ein Weftchen, über das man im Nothfall einen kurzen Mantel wiürfe, 
für einen Wanderer eine fehr angemeflene Tracht ſey. Lange geftridte 
Beinkleider und ein Paar Schuürftiefeln ſchienen vie wahre Tracht eines 
Fußgängers. Dann verfchaffte er ſich eine fchöne feivene Schärpe, bie 
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er zuerft unter dem Vorwande, den Leib warm zu halten, umband; 
dagegen befreite er feinen Hals von ber Knechtfchaft einer Binde, mt 
ließ ſich einige Streifen Nefleltuh ans Hemde heften, die aber etwas 
breit geriethen, und das völlige Anfehen eines antiken Kragens erhielten. 
Das ſchöne feivene Halstuh, das gerettete Andenken Mariannens, ag, 
nur loder gefnüpft, unter der nefleltuchenen Kraufe. Ein runder Hut 
mit einem bunten Bande und einer großen Feder machte die Maskerade 
vollfommen. 
‚Die Frauen betheuerten, diefe Tracht laſſe ihm vorzüglich gut. Phi- 
line ftellte fi ganz bezaubert darüber, und bat fich ferne jchönen Haare 
aus, die er, um dem natürlichen Ideal nur deſto näher zu kommen, 
unbermberzig abgefchnitten hatte. Sie empfahl fi) dadurch nicht übel, 
und unfer Freund, der durch feine Freigebigkeit ſich das Recht erworben 
hatte, auf Prinz Harry's Manier mit den Übrigen umzugehen, kam bald 
felbft in den Gefchmad, einige tolle Streiche anzugeben und zu beförbern. 
‚ Dan focht, man tanzte, man erfand allerlei Spiele, und in ber Fröh⸗ 
lichfeit ded Herzens genoß man bes leidlichen Weins, den man angetroffen 
hatte, in ftarlem Maße, und Philine lauerte in der Unorbrung biefer 
Lebensart dem ſpröden Helven auf, für den fein guter Genius Sorge 
tragen möge! 

Eine vorzägliche Unterhaltung, mit der ſich die Geſellſchaft beſonders 
ergößte, beſtand in einem ertemporirten Spiel, in welchem fie ihre bis⸗ 
berigen Gönner und Wohlthäter nachahmten und durchzogen. Einige 
unter ihnen batten fich fehr gut bie Eigenheiten des äußern Anſtandes 
verfchiedener vornehmen Berfonen gemerkt, und die Nachbildung berfelben 
warb von der übrigen Gefellfchaft mit dem größten Beifall aufgenonmen, 
und als Philine aus dem geheimen Archiv ihrer Erfahrungen einige 
befonbere Liebederflärungen, bie an fie gefchehen waren, vorbrachte, wußte 
man fi) vor Lachen und Schadenfreude kaum zu laſſen. 

Wilhelm fchalt ihre Undankbarkeit; allein man fette ihm entgegen, 
daß fie das, was fle dort erhalten, gemugfam abverbient, umd daf über⸗ 
haupt das Betragen gegen jo vervienftvolle Leute, wie fie fidy zu ſeyn 
rühmten, nicht das befte gewefen fey. Nun befehwerte man fi, mit wie 
wenig Achtung man ihnen begegnet, wie fehr man fie zurüchgeſetzt habe. 
Das Spotten, Necken und Nachahmen ging wieder an, und man mar 
immer bitterer und ungerechter. 


N 
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Ih wänfchte, fagte Wilhelm darauf, daß durch eure Aeußerungen 
weber Neid noch Kigenliebe durchſchiene, und daß ihr jene Perfonen und 
isre Berhältniffe aus dem rechten Gefichtspunfte betrachtetet. Es ift eine 
gene Sache, ſchon durch die Geburt auf einen erhabenen Plag in ber 
menfchlichen Geſellſchaft geſetzt zu ſeyn. Wen ererbte Reichthlimer eine 
volllonnnene Leichtigkeit des Daſeyns verfhafft haben, wer fi, wenn id) 
mich jo ausdrücken darf, von allem Beiwefen ber Menfchheit von Jugend 
auf reichlich umgeben findet, gewöhnt ſich meift, dieſe Güter als das Erſte 
und Größte zu betrachten, und ver Werth einer von der Natur ſchön 
ausgeftatteten Menſchheit wird ihm nieht jo deutlich. Das Betragen ber 
Vornehmen gegen Geringere, und auch unter einander, ift nad äußeren 
Borzügen abgemeflen; fie erlauben jedem feinen Titel, feinen Rang, feine 
Xeider und Equipage, nur nicht feine Berbienfte geltend zu machen. 

Diefen Worten gab die Gefellichaft einen unmäßigen Beifall: man 
jand abſcheulich, daß der Mann von Berbienft immer zurückſtehen müſſe, 
und daß im ber großen Welt keine Spur von natirlichem und herzlichem 
Umgang zu finden fey; fie kamen beſonders über dieſen legten Punkt aus 
dem Hundertften ins Tauſendſte. 

Scheltet fie nicht darüber! rief Wilhelm aus: bedauert fie vielmehr! 
Denn von jenem Glüd, das wir als das höchfte erkennen, das aus dem 
umern Reichthum ver Natur fließt, haben fie felten eine erhöhte Empfin- 
dung. Nur uns Armen, die wir wenig ober nichts befiten, ift es gegönnt, 
dad Glück der Freundſchaft in reichen Mafe zu genießen. Wir können 
unfere Geliebten weder durch Gnade erheben, noch durch Gunft beförbern, 
noch durch Geſchenke beglücken: wir haben nichts als uns felbft; dieſes 
ganze Selbft mäfjen wir hingeben, und wenn es einigen Werth haben 
Il, dem Freunde das Gut auf ewig verfihern. Welch ein Genuß, 
welch ein Glück für den Geber und Empfänger! Im welchen feligen Zu- 
Rand verfegt uns die Treue! fie giebt dem vorübergehenden Menfchen- 
(eben eine himmliſche Gewißheit; fie macht das Haupteapital unferes 

Reichthums aus, 

Mignon hatte fih ihm unter viefen Worten genähert, fchlang ihre 
jarten Arme um ihn, und blieb mit dem Köpfchen an feine Bruft gelehut 
Neben. Er Iegte die Hand auf des Kindes Haupt und fuhr fort: 

Wie leicht wird e8 einem Großen, die Gemüther zu gewinnen! wie 
leicht eignet er fidh vie Herzen zu! Ein gefälliges, bequemes, nur einigermaßen 
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menfchliches Betragen thut Wunder, und wie viele Mittel hat er, 
bie einmal erworbenen Geifter feftzuhalten! Uns kommt alles feltener, 
wird alles ſchwerer, und wie natürlich ift es, Daß wir auf das, mas wir 
erwerben und leiften, einen größern Werth legen! Weldye rührende Bei- 
fpiele von treuen Dienern, bie fich für ihre Herren aufopferten! Wie 
ſchön hat uns Shaffpeare folche gefchildert! Die Treue ift in dieſem Falle 
ein Beftreben einer eblen Seele, einem Größern gleich, zu werben. Durch 
fortvauernde Anhäuglichkeit und Liebe wird ber Diener feinem Herrn gleich, 
der ihn fonft nur als einen bezahlten Sklaven anzufehen berechtigt if. 
Ja, diefe Tugenden find mer für ven geringen Stand; er kann fie nicht 
entbehren, und fie Bleiben ihn fchön. Wer ſich leicht loslaufen kam, 
wird fo leicht verfucht, ſich auch der Erfenntlichkeit zu überheben. a, 
in diefem Sinne glaub’ ich behaupten zu Eönnen, daß ein Großer wohl 
Freunde haben, aber nicht Freund feyn könne. 

Mignon drückte fi immer fefter an ihn. 

Run gut! verfegte einer ans ber Gefellfihaft: wir brauchen ihre 
Freundſchaft nicht, und haben fie niemals verlangt. Nur follten fie fi 
beſſer auf Künfte verftehen, die fie doch befchligen wollen. Wenn wir am 
beften gefpielt haben, hat uns niemand zugehört; alles war Lauter Par- 
teilichleit. Wem man günftig war, ber gefiel, und man war bem nicht 
günftig, ber zu gefallen verdieute. Es war nicht erlaubt, wie oft das 
Alberne und Abgeſchmackte Aufmerffamleit und Beifall auf ſich zog. 

Wenn ich abrechne, verfette Wilhelm, was Schadenfreude und Ironie 
geweſen feyn mag, fo denk ich, es geht in der Kunft wie in ver Liebe 
Wie will der Weltmann bei feinem zerfirenten Leben die Innigfeit erhal 
ten, in ber ein Künftler bleiben muß, wenn er etwas Vollkommenes her 
vorzubringen denkt, und bie felbft denjenigen nicht fremd feyn darf, Der 
einen ſolchen Antheil am Werke nehmen will, wie ber Künftler ihn wunſcht 
und hofft! Glaubt mir, meine Freunde, es ift mit den Talenten, wie 
mit der Tugend: man muß fie um ihrer felbft willen lieben, ober fie 
ganz aufgeben. Und doch werben fie beide nicht anbers erkannt und 
belohnt, als wenn man fie, gleich einem gefährlichen Geheimniß, im 
verborgenen üben kann. 

Unterbefien, bis ein Kenner und auffindet, kann man Hungers fier- 
ben, rief einer aus ber Ecke. 


Nicht eben fogleich! verſetzte Wilhelm. Ich habe gefeben, fo lange 
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auch gleich nicht Die reichlichfte if. Und worüber habt ihr euch bemm zu 
beihweren? Sind wir nicht ganz unvermuthet, eben da e8 mit und am 
ſchlimſten ausfah, gut aufgenommen und bewirthet worden? Und jekt, 
da es und noch an nichts gebricht, fällt e8 uns dem ein, etwas zu 
unjerer Uebung zu thun, und nur einigermaßen weiter zu fireben? Wir 
‚treiben frembe Dinge, und entfernen, den Schuffindern ähnlich, alles, 
was uns mr an unfere Lection erinnern könnte. 

Bahrhaftig, fagte Philine, e8 ift unverantwortlich! Laßt ums ein 
Städ wählen; wir wollen e8 auf der Stelle ſpielen. Jeder muß fein 
Röglichftes thun, als wenn er vor dem größten Auditorium ſtünde. 

Dan überlegte nicht lange; das Std warb beftimmt.. Es war 
eines derer, bie damals in Deutſchland großen Beifall fanden und num 
verfhollen find. Einige pfiffen eine Symphonie, jeber befann ſich fchnell 
a feine Rolle; man fing an und fpielte mit der größten Aufmerffamteit 
vos Städ durch, und wirflih über Erwartung gut. Dan applaubirte 
Th wechfelsweife; man hatte fich felten fo wohl gehalten. 

AS fie fertig waren, empfanden fie alle ein ausnehmendes Vergnü⸗ 
gen, theils über ihre wohlzugebrachte Zeit, theils weil jeder beſonders 
mit ſich zufrieden ſeyn kounte. Wilhelm ließ fich weitläufig zu ihrem 
Lebe heraus, und ihre Unterhaltung war heiter und fröhlich. 

Ihr folltet fehen, rief unfer Freund, wie weit wir kommen müßten, 
wenn wir unſere Uebungen auf diefe Art fortjegten, und nicht bloß auf 
Auswendiglernen, Probiren und Spielen uns mechaniſch pflicht- und 
handwerksmäßig einſchränkten. Wie viel mehr Lob verbienen die Ton- 
Einftler, wie fehr ergögen fie fih, wie genau find fie, wenn fie gemein⸗ 
ſchaftlich ihre Uebungen vornehmen! Wie find fie bemiht, ihre Inſtrumente 
überein zu flimmen, wie genan halten fie Tact, wie zart wiffen fie bie 
Stärke und Schwäche des Tons auszubräden! Keinem fällt es ein, ſich 
bei dem Solo eines andern durch ein vorlautes Accompagniren Ehre zu 
machen; jeber fucht in dem Geift unb Sinne des Eomponiften zu fpielen, 
und jeder das, was ihm aufgetragen ift, es mag viel ober wenig fern, 
gut anszubräden, Sollten wir nicht eben fo genau und eben fo geiftreich 
M Werke gehen, da wir eine Kunſt treiben, bie noch viel zarter als jebe 

Art von Mufik if, da wir die gewöhnlichften und feltenften Aeußerungen 
der Menfchheit geſchmackvoll und ergögend varzuftellen berufen find? Kann 
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etwas abfcheulicher feyn, als in ven Proben zu fubeln, und fidh bei ter 
Borftellung auf Laune und gut Glück zu verlafien? Wir follten unſer 
größtes Glück und Vergnügen darein fegen, mit einander übereinzuftimmen, 
um nn wechſelsweiſe zu gefallen, und auch nur in fofern ‘ven Beiiall 
des Publicums zu ſchätzen, als wir ihn uns gleichfam unter einander fchen 
felbft garantirt hätten. Warum ift ber Sapellmeifter feines ODrcheftert 
gewiſſer, als der Director ſeines Schaufpiels? Weil dort jeder fich feine? 
Mißgriffs, der das Äußere Obr beleidigt, fhämen muß. Aber wie felten 
hab’ ich einen Schaufpieler verzeihliche und unverzeihliche Mißgriffe, durd 
bie das innere Ohr fo ſchnöde beleidigt wird, anerkennen un fich ihrer 
ſchämen fehen! Ich wünſchte nur, daß das Theater fo [mal wäre, al? 
der Draht eines Geiltänzers, damit ſich Fein Ungefchidter hinaufwagte, 
anftatt daß jeßt ein jeder ſich Fähigfeit genug fühlt, darauf zu parabiren. 

Die Gefellihaft nahm diefe Apoftrophe gut auf, indem jeber über 
zeugt war, daß nicht von ihm bie Rebe ſeyn könne, ba er ſich noch vor 
kurzem nebft den übrigen fo gut gehalten. Man kam vielmehr überein, 
daß man in dem Sinne, wie man angefangen, auf biefer Reife umd 
füinftig, wenn. man zufanmen bliebe, eine gefellige Bearbeitung wolle 
obwalten laffen. Dan fand nur, daß weil biefes eine Sache ber guten 
Laune und des freien Willens fey, fo mitffe fich eigentlich fein Director darein 
mifchen. Dan nahm als ausgemacht an, daß unter guten Menſchen die 
republicanifhe Form die befte ſey; man behauptete, das Ant eines 
Directors möüfje herumgehen; er müſſe von allen gewählt werben, unb 
eine Art von Meinem Senat ihm jeberzeit beigefeßt bleiben. Sie waren 


fo von diefem Gedanken eingenommen, daß fie wünfchten ihn gleich ins 


Berl zu richten. 

Ih Habe nichts dagegen, fagte Melina, wenn ihr auf ber Kelle 
einen folden Verſuch machen wollt; ich fuspenbire meine Directorfchaft 
gern, bi8 wir wieber an Ort und Stelle fommen. Er hoffte dabei zu 
Iparen, und mande Ausgaben der Heinen Republik oder dem Interims 
birector aufzumälzgen. Nun ging man -fehr lebhaft zu Rathe, wie mal 
die Yorm des nenen Staates aufs befte einrichten wolle. 

Es ift ein wanderndes Reich, fagte Laertes; wir werden wenigſtens 
feine Gränftreitigfeiten haben. 

Man ſchritt fogleich zur Sache, und erwählte Wilhelmen zum erften 
Director. Der Senat warb beftellt, die Frauen erhielten Sie md 
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Stimme; man fchlug Gefege vor, man verwarf, man genehmigte. Die 
Zat ging unvermerft unter diefem Spiele vorüber, und weil man fie 
angenehm zubradhte, glaubte man auch wirklich etwas Nützliches gethan, 
und durch Die neue Form eine neue Ausſicht für die vaterländiſche Bühne 
eröffnet zu haben. 


Drittes Capitel. 


Wilhelm hoffte nunmehr, da er die Gefellihaft in fo guter Dispo⸗ 
Ation ſah, fich auch mit ihr über das bichterifche Verbienft der Stücke 
unterhalten zu können. Es ift nicht genug, fagte ex zu ihnen, als fie des 
andern Tages wieder zufammenfamen, daß der Schaufpieler ein Stück 
zur jo obenhin anfehe, daflelbe nach dem erften Eindruck beurtheile, und 
ehne Prüfung fein Gefallen oder Miffallen daran zu erfennen gebe. 
Dieß ift dem Zuſchauer wohl erlaubt, der gerührt und unterhalten ſeyn, 
aber eigentlich nicht urtheilen will. Der Schaufpieler dagegen foll von 
vom Städe und von ven Urfachen feines Lobes und Tadels Rechenſchaft 
geben können; und wie will er das, wenn er nicht in den Stun feines 
Autors, wenn er nicht in bie Mbfichten. veffelben einzubringen verfteht? 
Ich habe ven Fehler, ein Stüd aus einer Rolle zu beurteilen, eine 
Rolle wur an ſich und nicht im Zufammenhange mit dem Stüde zu betrachten, 
an mir ſelbſt in diefen Tagen fo lebhaft bemerkt, daß ich euch das Bei- 
ſpiel erzählen will, wenn ihr mir ein geneigtes Gehör gönnen wollt. 

Ihr kennt Shalſpeare's unvergleichlichen Hamlet aus einer Borlefung, 
die euch ſchon auf dem Schloffe pas größte Vergnügen machte. Wir jegten 
und vor, das Stüd zu fpielen, und ich hatte, ohne zu willen was ich 
that, die Rolle des Prinzen übernommen; ich glaubte fie zu ftubiren, 
indem ich anfing bie ſtärkſten Stellen, die Selbftgefpräche und jene Auf- 
tritte zum memoriren, in benen Kraft ber Seele, Erhebung des Geiftes 
und Lebhaftigkeit freien Spielraum haben, und wo das bewegte Gemüth 
fh in einem gefühlvollen Ausdrucke zeigen Kann. Auch glaubte ich recht 
in den Geift der Rolle einzubringen, wenn ich die Laſt ber tiefen Schwer- 
muth gleichfom felbft auf mich nähme, und unter biefem Drud meinem 
Verbilde durch das feltfame Labyrinth fo mancher Launen und Sonderbar- 
teiten zu folgen ſuchte. So memorirt' ih, und fo übt ich mich, und 
Yaubte nach und nach mit meinem Helen zu Einer Perſon zu werben. 


1% 


— — — — — 


Allein je weiter ich kam, deſto ſchwerer warb mir die Borſtellung det 
Ganzen, und mir ſchien zuleßt faſt unmöglich, zu einer Meberfidht zu 
gelangen. Nun ging ich das Stüd in einer ummterbrochenen Folge durch, 
und aud da wollte mir leider manches nicht paſſen. Bald fchienen ſich 
die Charaktere, bald der Ausorud zu wiverfprechen, ımb ich werzweifelte 
foft, einen Ton zu finden, im welchem ich meine ganze Rolle mit allen 
Abweihungen und Schattirungen vortragen könnte. Im diefen Irrgängen 
bemüht” ich mich lange vergebens, bis ich mich endlich auf einem gan; 
befondbern Wege meinem Ziele zu nähern hoffte. 

Ich ſuchte jeve Spur auf, die fi von dem Charafter Hamlets in 
früherer Zeit vor dem Tode feines Vaters zeigte; ich bemerkte, wa8 unab- 
bängig von biefer traurigen Begebenbeit, unabhängig von ben nachfolgenden 
fchredlichen Ereigniſſen biefer interefjante Jüngling geweſen war, und mat 
er ohne fie vielleicht geworben wäre. 

Zart und edel entjproffen, wuchs die Königlihe Blume unter den 
unmittelbaren Einflüffen der Diajeftät hervor; der Begriff des Rechts und 
der fürftlichen Würbe, das Gefühl des Guten und Anftänbigen mit bem 
Bewußtſeyn der Höhe feiner Geburt entwidelten ſich zugleich in ihm. Er 
war ein Furſt, ein geborener Fürft, und wünſchte zu regieren, nur damit 
der Gute ungehindert gut feyn möchte. Angenehm von Geftalt, gefittet 
von Natur, gefällig von Herzen aus, follte er das Mufter der Jugend 
feyn und bie Freude der Welt werben. 

Ohne irgend eine herworftechende Leidenſchaft war feine Liebe zu 
Ophelien ein ſtilles Vorgefühl füher Bedürfniſſe; fein Eifer zu ritterlichen 
Uebungen war nicht ganz Original; vielmehr mußte biefe Luſt durch Dad 
Lob, das man dem britten beilegte, geſchärft unb erhöht werben; vein 
fühlend kannte er die Reblichen, und wußte die Ruhe zu ſchätzen, die ein 
aufrichtiges Gemth an bem offenen Buſen eines Freundes genieft. Bis 
auf einen gewillen Grab hatte er in Künften und Wiſſenſchaften das Gute 
und Schöne erkennen und würdigen gelernt; das Abgefchmadte war ihm 
zuwider, und wenn in feiner zarten Seele ver Haß auffeimen konnte, fo 
war e8 nur eben fo viel als nöthig ift, um bewegliche und faljche Höf- 

linge zu verachten und fpöttifch mit ihnen zu fpielen. Ex war gelaffen in 
feinen Wefen, in feinem Betragen einfach, weber im Müßiggange behag⸗ 
lich, noch allzubegierig nach Beſchäftigung. Ein afademifches Hinfchlenvern 
ſchien er auch bei Hofe fortzufeßen. Er beſaß mehr Fröhlichkeit der Laune 


191 


ale des Herzens, mar ein guter Geſellſchafter, nachgiebig, beſcheiden, 
befergt, und konnte eine Beleidigung vergeben und vergeffen; aber niemals 
fonnt’ er fich mit dem vereinigen, ber bie Gränzen des Rechten, bes 
Guten, des Anftändigen überfchritt. 

Wenn wir das Stüd wieder zufammen lefen werben, Könnt ihr 
beurtheilen,, ob ich auf dem rechten Wege bin. Wenigſtens hoffe ich meine 
Meinung durchaus mit Stellen belegen zu können. 

Man gab der Schilderung lauten Beifall; man glaubte vorauszufehen, 
dab fi mm bie Handlungsweiſe Hamlet3 gar gut werde erflären laſſen; 
man freute fi über biefe Art, in den Geift des Schriftfteller8 einzu- 
bringen. Geber nahm fi vor, auch irgend ein Stüd auf dieſe Art a 
fudiren und den Sinn bes Verfaſſers zu entwideln. 


Viertes Capitel. 


Nur einige Tage mußte die Geſellſchaft an dem Orte liegen bleiben, 
und ſogleich zeigten ſich für verſchiedene Glieder derſelben nicht unange⸗ 
nehme Abenteuer, beſonders aber warb Laertes von einer Dame angereizt, 
die in der Nachbarfchaft ein Gut hatte, gegen die er ſich aber äußerſt 
talt, ja unartig betrug und darüber von Philimen viele Spöttereien 
erbulden mußte. Sie ergriff die Gelegenheit, unferm Freunde die unglüd- 
liche Liebesgefchichte zu erzählen, über die der arme Jüngling dem ganzen 
weiblichen Gefchlechte feinb geworben war. Wer wird ihm übel nehmen, 
rief fie aus, daß er ein Geſchlecht haft, das ihm fo Abel mitgefpielt hat, 
und ihm alle Uebel, die fonft Männer von Weibern zu befürchten haben, 
in einem fehr concentrirten Tranke zu verfchluden gab? Stellen Sie ſich 
vor, binnen vierumbzwanzig Stunden war er fiebhaber, Bräutigam, 
Ehemann, Hahnrei, Patient und Wittwer! Ich wüßte nicht, wie man’s 
einem ärger machen wollte. 

Laertes lief halb lachend, halb verbrieflih zur Stube hinaus, und 
Philime fing im ihrer allerlichften Art vie Gefchichte zu erzählen an, wie 
daertes als ein junger Menſch von achtzehn Jahren, eben als er bei 
einer Theatergeſellſchaft eingetroffen, ein ſchönes vierzehnjähriges Mädchen 
gefunden, bie eben mit ihrem Vater, ber fich mit dem ‘Director entzweit, 
abzureifen Willens geweſen. Er habe ſich aus dem Stegreife fterblich 
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verliebt, dem Vater alle möglichen Borftellungen gethan zu bleiben, un 
endlich verfprochen das Mädchen zu heirathen. Nach einigen angenehmen 
Stunden des Brautftandes ſey er getraut worben,. habe eine glückliche 
Nacht als Ehemann zugebracdht, darauf habe ihn feine Yrau des andern 
Morgens, als er in der Probe geweien, nad Standesgebühr mit einem 
Hörnerſchmuck beehrt; weil er aber aus allzugroßer Zärtlichkeit viel zu früh 
nad) Haufe geeilt, habe er leider einen ältern Liebhaber an feiner Stelle 
gefunden, babe mit unfinniger Leidenſchaft drein gejchlagen, Liebhaber und 
Vater herausgefordert, und ſey mit einer leiblichen Wunde davongekommen. 
Vater und Tochter ſeyen darauf noch in ber Nacht abgereiöt, und er ſey 
leider auf eine boppelte Weife verwundet zurüdgeblieben. Sein Unglüd 
babe ihn zu dem fchlechteften Feldſcherr von der Welt geführt, und ber 
Arme fen leider mit ſchwarzen Zähnen und triefenden Augen aus biefem 
Abenteuer geſchieden. Er ſey zu bebauern, weil er übrigens ber bravſte 
Junge fey, den ‚Gottes Erdboden trüge. Beſonders, fagte fie, thut es 
mir leid, daß ber arme Narr nun bie Weiber haft: denn wer die Weiber 
haßt, wie kann ber leben? 

Melina unterbrach fie mit der Nachricht, daß alles zum Transport 
völlig bereit jey, und daß fie morgen früh abfahren könnten. Er überreichte 
ihnen eine Dispofition, wie fie fahren follten. 


Wenn mich ein guter Freund auf den Schooß nimmt, fagte Philine, 


fo bin ich zufrieden, daß wir eng und erbärmlich figen; Übrigens ift mir 
alles einerlei. 

Es thut nichts, fagte Laertes, der auch herbeilam. 

Es ift verbrieglidh! fagte Wilhelm, und eilte weg. 

Er fand für fein Geld noch einen gar bequemen Wagen, den Delina 
verläugnet hatte. Eine andere Eintheilung werd gemacht und man freute 
fi, bequem abreifen zu können, als bie bevenkliche Nachricht einlief, daß 
auf dem Wege, den fie nehmen wollten, ſich ein Freicorps jehen Lafle, 
von dem man nicht viel Gutes erwartete. 

An dem Orte ſelbſt war man fehr auf dieſe Zeitung aufmerffam, 
wenn fie gleich nur ſchwankend und zweidentig war. Nach der Stellung 
der Armeen ſchien es unmöglich, daß ein feinvliches Corps ſich habe 
durchſchleichen, oder daß ein freumbliches jo weit babe zurüdbleiben können. 
Iedermann war eifrig, unferer Gefellfchaft die Gefahr, die auf fie wartete, 
recht gefährlich zu befchreiben unt ihr einen andern Weg anzuratben. 
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Die meiften waren darüber in Unruhe und Furcht gefegt, und als 
nach ber neuen republikaniſchen Form die ſämmtlichen Glieder des Staats 
sufommengerufen wurden, um über biefen auferorbentlichen Fall zu 
berathichlagen, waren fie faft einftimmig ber Meinung, daß man das 
Uebel vermeiden ımb am Orte bleiben, ober ihm ausweichen ımb einen 
andern Weg erwählen müſſe. 

Nur Wilhelm, von Furcht nicht eingenommen, hielt fir ſchimpflich, 
nen Plan, in den man mit fo viel Ueberlegung eingegangen‘ war, 
mmmehr auf ein bloßes Gerücht aufzugeben: er fprach ihnen Muth ein, 
und jeme Gründe waren männlich und überzeugend. 

Noch, fagte er, ift es nichts als ein Gerlicht, und wie viele ber- 
gleichen entftehen im Kriege! Verſtändige Leute fagen, daß der Fall höchft 
unnahrfcheinlich, ja beinah unmöglich ſey. Sollten wir uns in einer fo 
wihtigen Sache bloß durch ein fo ungewiſſes Gerede beftimmen laſſen? 
Die Route, welche ım8 der Here Graf angegeben hat, auf die unfer Paß 
lautet, ift die kürzeſte, und wir finden auf felbiger ven beften Weg: fie 
führt uns nach der Stadt, wo ihr Belanntfchaften, Freunde vor euch 
It und eine gute Aufnahme zu hoffen habt. Der Ummeg bringt uns 
auch dahin, aber in welche fhlimmen Wege verwidelt er uns, wie meit 
führt er ım8 ab! Können wir Hoffnung haben, uns in ber fpäten 
dahrszeit wieder herauszufinden! und was für Zeit und Gelb werben 
wir indeffen verfplittern! 

Er fagte noch viel, und trug die Sache von fo mancherlei vortheil- 
haften Geiten vor, daß ihre Furcht ſich verringerte und ihr Muth 
zunahm. Er mußte ihnen fo viel von der Mannszucht der regelmäßigen 
Truppen vorzufagen und ihnen bie Marodeurs und das bergelaufene 
Gefindel fo nichtswürdig zu ſchildern, und felbft die Gefahr fo lieblich und 
luſtig darzuftellen, daß alle Gemüther aufgeheitert wurden. 

Laertes war vom erften Moment an auf feiner Seite und verficherte, 
daß er nicht wanken noch weichen wolle. Der alte Polterer fand wenigftens 
einige übereinftimmende Ausbrüde in feiner Manier; Philine Iachte fie 
alle zufammen aus; und da Madame Melina, bie, ihrer hohen Schwanger- 
ſchaft ungeachtet, ihre natürliche Herzhaftigleit nicht verloren hatte, ven 
Vorſchlag heroiſch fand, fo konnte Meling, ver denn freilich auf dem 
nächſten Wege, auf ben er accorbirt hatte, viel zu ſparen hoffte, nicht 
wiberftehen, und man iwilligte in den Vorſchlag von ganzem Herzen. 

Goethe, fammtl. Werke. XV 13 
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Nun fing man an, fi auf alle Fälle zur Vertheivigung einzurichten. 
Man kaufte große Hirfchfänger, und hing fie an wohlgeftidten Riemen 
über die Schultern. Wilhelm ftedte noch überbieß ein Paar Terzerole in 
den Gürtel; Laertes hatte ohnedem eine gute Flinte bei fih, und man 
machte fi) mit einer hohen Freubigfeit auf den Weg. 

Den zweiten Tag ſchlugen die Yuhrleute, bie der Gegend wohl kundig 
waren, vor, fie wollten auf einem walbigen Bergplage Mittagsruhe 
halten, weil das Dorf weit abgelegen fey und man bei guten Tagen 
gern biefen Weg nähe. 

Die Witterung war ſchön und jebermann ſtimmie leicht in den 
Vorſchlag ein. Wilhelm eilte zu Fuße durch das Gebirg voraus, und 
über ſeine ſonderbare Geſtalt mußte jeder, der ihm begegnete, ſtutzig 
werden. Er eilte mit ſchnellen und zufriedenen Schritten den Wald 
hinauf, Laertes pfiff hinter ihm drein; nur die Frauen ließen ſich in den 
Wagen fortſchleppen. Mignon lief gleichfalls nebenher, ſtolz auf den 


Hirſchfänger, den man ihr, als die Geſellſchaft ſich bewaffnete, nicht 


abſchlagen konnte. Um ibren Hut hatte fie die Perlenfhmm gewunden, 
die Wilhelm von Mariannens Reliquien übrig behalten hatte. Friedrich 
der Blonde trug die Flinte des Laertes. Der Harfner hatte das friedlichſte 
Anfehen: fein langes Kleid war in den Gürtel geftedt, und fo ging er 
freier; er ſtützte ſich auf einen Inotigen Stab: fein Inftrument war bei 
den Wagen zurüdgeblieben. 

Nachdem fie, nicht ganz ohne Beſchwerlichkeit, die Höhe erftiegen, 
erkannten fie fogleich den angezeigten Plag an den ſchönen Buchen, die 
ihn umgaben und bevedten. Eine große, ſanft abhängige Waldwieſe lud 
zum Bfeiben ein; eine eingefaßte Quelle bot bie Lieblichfte Erquickung bar, 
und es zeigte fi) an ber andern Seite durch Schluchten und Waldrücken 
eine ferne, ſchöne und hoffnungsvolle Ausfiht. Da Iagen Dörfer und 
Mühlen in den Gründen, Städtchen in ver Ebene, und neue in der Ferne 
eintretende Berge machten die Ausſicht noch hoffnungsvoller, indem fie nur 
wie eine fanfte Beſchränkung hereintraten. 

Die erften Ankommenden nahmen Beſitz von der Gegend, ruhten im 
Schatten aus, machten ein Feuer an, und erwarteten gefchäftig, fingend, 
die übrige Gefellichaft, welche nad und nach herbeifam, und ven Platz, 
das jchöne Wetter, die unausſprechlich Schöne Gegend mit Einem Munde 
begrüßte. 


— — — — — - 
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Sünftes Capitel. 


Hatte man oft zwifchen vier Wänden gute und fröhlide Stunden 
mianmengenofjen, jo war man natürlich noch viel aufgewedter hier, wo 
vie freiheit Des Himmel! und vie Schönheit der Gegend jedes Gemüth 
za reinigen ſchien. Alle fühlten fich einander näher, alle wünfchten, in 
einem fo angenehmen Aufenthalt ihr ganzes Leben hinzubringen. Man 
beneidete die Yäger, Köhler und Holzhauer, Leute, die ihr Beruf in 
viejen glüdlichen Wohnplägen fefthält; über alles aber pries man die 
reizende Wirthichaft eines Zigeunerhaufens. Man beneidete bie wunder⸗ 
lien Geſellen, bie in feligem Müßiggange alle abenteuerlichen Reize der 
Ratur zu genießen berechtigt find, man freute ſich, ihnen einigermaßen 
ähnlich zu ſeyn. 

Indeſſen hatten die Frauen angefangen Exbäpfel zu fieven, und bie 
mitgebrachten Speifen auszupaden und zu bereiten. Einige Töpfe fanden 
beim Feuer; gruppenweife Iagerte ſich die Gejellicheft unter den Bäumen 
ud Büfchen. Ihre feltfamen Kleidungen und die mancherlei Waffen 
Haben ihr ein fremdes Anfehen. Die Pferde wurben bei Seite gefüttert, 
und wenn man bie Kutfchen hätte verfteden wollen, fo wäre der Anblid 
diefer Meinen Horde bis zur Illuſion romantifch geweſen. 

Wilhelm genoß ein nie gefühltes Vergnügen: er konnte hier eime 
wandernde Colonie, und fi) als Anführer derjelben denken. In diefem 
Sime unterhielt er fich mit einem jeben, und bilbete den Wahn des 
Moments fo poetifh als möglich aus. Die Gefühle ver Geſellſchaft 
erhöhten fih; man aß, tranf und jubilimte und bekannte wiederholt, 
niemals ſchönere Augenblide erfebt zu haben. 

Nicht lange hatte das Vergnügen zugenommen, als bei den jungen 
Leuten bie Thätigkeit erwachte. Wilhelm und Laertes griffen zu ben 
Rapieren, und fingen dießmal in theatralifcher Abficht ihre Uebungen an. 
Sie wollten den Zweifampf darftellen, in welchem Hamlet und fein Gegner 
ein fo tragifhes Ende nehmen. Beide Freunde waren überzeugt, daß 
man in dieſer wichtigen Scene nicht, wie es wohl auf Theatern zu 
geſchehen pflegt, nur ungeſchickt hin und wieber ftoßen dürfe: fie hofften 
en Muſter darzuftellen, wie man bei der Aufführung auch dem Kenner 
der Fechtkunſt ein würbiges Schaufpiel zu geben babe. Man ſchloß einen 
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Kreis um fie ber; beide fochten mit Eifer und Einficht, das Intereſſe der 
Zufchauer wuchs mit jedem Gange. 

Auf einmal aber fiel im nächſten Bufche ein Schuß, und gleich 
baranf noch einer, und bie Gejellihaft fuhr erfchredt auseinander. Ba 
erhlidte man bewaffnete Leute, die auf den Ort zubrangen, wo bie 
“ Pferde nicht weit von den bepadten Kutſchen ihr Futter einnahmen. 
Ein allgemeiner Schrei entfuhr dem weiblichen Gefchlechte; unfer: 
. Helben warfen die Rapiere weg, griffen nad den Biftolen, eilten ben 
Räubern entgegen, und forderten unter lebhaften Drohungen Rechenfchaft 
des Unternehmens. 

Als man ihnen lakoniſch mit ein paar Musfetenfchüffen antwortete, 
drückte Wilhelm feine Piftole auf einen Krauskopf ab, der den Wagen 
erftiegen hatte und die Stride des Gepädes auseinanverfchnitt. Wehl 
getroffen ftürzte er fogleich herunter; Laertes hatte auch nicht fehl gefchoflen, 
und beide Freunde zogen beberzt ihre Seitengewehre, als ein Theil der 
räuberijchen Bande mit Fluchen und Gebrüll auf fie losbrach, einize 
Schiffe auf fie that und fih mit blinkenden Säbeln ihrer Kühnben 
entgegenfeßte. Unſere jungen Helben hielten ſich tapfer; fie riefen ihren 
übrigen Gefellen zu und munterten fie zu einer allgemeinen Bertheibigun 
auf. Bald aber verlor Wilhelm den Anblid des Lichtes und das Bewußt 
ſeyn deſſen, was vorging. Bon einem Schuß, der ihn zwijchen der Bruft 
und dem linfen Arm verwundete, von einem Siebe, der ihm den Hut 
fpaltete, und faft bis auf die Hirnfchale durchdrang, betäubt, fiel a 
nieder, und mußte bas unglüdliche Ende des Meberfalls nur erſt in be 
Folge aus der Erzählung vernehmen. 

Als er die Augen wieder auffhlug, befand er ſich in der wunder 
barften Tage. Das erfte, was ihm durch die Dämmerung, die noch ber 
feinen Augen lag, entgegenblidte, war das Geficht Philinens, das fid 
über das feine herüberneigte. Ex fühlte fi) ſchwach, und da er, umfid 
emporzurichten, eine Bewegung machte, fand er ſich in Philinens Scherf, 
in den er auch wieder zurückſank. Sie faß auf dem Raſen, hatte den 
Kopf des vor ihr ausgeſtreckten Jünglings leiſe an fich gedrückt und ihm 
in ihren Armen, fo viel fie konnte, ein fanftes Lager bereitet. Mignen 
fniete mit zerftreuten blutigen Haaren an feinen Füßen und umfapte fi 
mit vielen Thränen. 

As Wilhelm feine blutigen Kleiver anſah, fragte er mit gebrochener 
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Stimme, wo er fi befinde, mas ihm unb ben andern begegnet jey? 
Dhilme bat ihn, ruhig zu bleiben; die übrigen, fagte fie, feyen alle in 
Sicherheit, und niemand als er und Laertes verwundet, Weiter wollte 
fie nicht erzählen, und bat ihn inftändig, er möchte ſich ruhig halten, 
weil feine Wunden nur ſchlecht und in der Eile verbunden feyen. Cr 
ihre Mignon die Hand und erkundigte fich nach der Urſache der biutigen 
den des Kindes, das er auch verwundet glaubte. 

Um ihn zu beruhigen, erzählte Philine, dieſes gutherzige Gefchöpf, 
da es feinen Freund verwundet gefehen, habe fich in ver Gefchwinbigfeit 
auf nichts befonnen, um das Blut zu ftillen, es habe feine eigenen 
Haare, die um den Kopf geflogen, genonmen, nm die Wunden zu 
ftopfen, habe aber bald von dem vergeblichen Unternehmen abjtehen müſſen. 
Nachher verband man ihn mit Schwamm und Moos; Philine hatte dazu 
ihr Halstuch bergegeben. 

Wilhelm bemerkte, daß Philme mit dem Rüden gegen ihren Koffer 
ſaß, der noch ganz wohl verfchloffen und unbefchädigt ausfah. Er fragte, 
eb de andern auch fo glüdlich geweſen, ihre Habfeligfeiten zu retten? 
Ste antwortete mit Achlelzuden und einen Blid auf die Wiefe, wo zer- 
brochene Kaften, zerichlagene Koffer, zerjchnittene Mantelſäcke und eine 
Menge Heiner Geräthfchaften zerftreut hin und wieder Ingen. Kein Menſch 
war auf den Plage zu fehen, und bie wunderlihe Gruppe fand fih in 
diefer Einſamkeit allein. 

Wilhelm erfuhr nun immer mehr, als er willen wollte: die übrigen 
Männer, die allenfalls noch Wiberftand hätten thım können, waren gleich 
in Schrecken geſetzt und bald überwältigt; ein Theil floh, ein Theil fah 
mit Entfegen dem Unfalle zu. Die Fuhrleute, die fi) noch wegen ihrer 
Plerde am hartnädigften gehalten Hatten, wurden niebergeworfen umb 
gebunden, und in kurzem war alles rein ausgeplündert und weggefchleppt. 
Vie beängftigten Reifenden fingen, fobald die Sorge für ihr Leben 
vorüber war, ihren Berluft zu bejammern an, eilten mit möglichfter 
Geſchwindigkeit dem benachbarten Dorfe zu, führten den leicht verwundeten 
Laertes mit fih, und brachten nur wenige Trümmer ihrer Befigthimer 
davon. Der Harfner hatte fein befchädigtes Inſtrument an einen Baum 
gelehnt, und war mit nach dem Orte geeilt, einen Wundarzt aufzufuchen, 
vn feinem für tobt zurückgelaſſenen Wohlthäter nach Möglichkeit beizu- 

pringen. 


— — — — - m 


Sechstes Capitel. 


Unfere drei verunglüdten Abenteurer blieben indeß noch eine Zat 
lang in ihrer feltfamen Lage, niemand eilte ihnen zu Hülfe Der Abend 
kam herbei, die Nacht drohte hereinzubrehen; Philinens Gleichgültigkeit 
fing an in Unruhe überzugehen, Mignon lief bin und wieder, und bie 
Ungeduld des Kindes nahm mit jedem Augenblide zu. Endlich, da ihnen 
ihr Wunſch gewährt ward, und Menſchen fich ihnen nähberten, überfiel 
fie ein neuer Schreden. Sie hörten ganz deutlich einen Trupp Pferde in 
dem Wege herauflommen, den auch fie zurüdgelegt hatten, und fürchteten, 
daß abermals eine Gefellfchaft ungebetener Gäſte viefen Wahlplatz befuchen 
möchte, um Nachlefe zu balten. 

ie angenehm wurben fie bagegen überraſcht, al8 ihnen aus ven 
Büſchen, auf einem Schimmel reitend, ein Yrauenzimmer zu Geſichte 
kam, die von einem äÄltlihen Herrn und einigen Cavalieren begleitet 
wurde; Reitknechte, Bebienten und ein Trupp Hufaren folgten nach. 

Philine, die zu biefer Erſcheinung große Augen machte, war eben 
im Begriff zu rufen und die ſchöne Amazone um Hälfe anzuflehen, als 
biefe fchon erſtaunt ihre Augen nach der wunderbaren Gruppe wenbete, 
fogleih ihr Pferd lenkte, herzuritt und ftille hielt. Sie erkundigte ſich eifrig 
nach dem Verwundeten, veilen Lage in dem Schooße ber Teichtfertigen 
Samariterin ihr höchſt fonderbar vorzulommen fchien. 

Iſt es Ihr Mann? fragte fie Philinen. 

Es ift nur ein guter Freund, verſetzte diefe mit einem Ton, ber 
Wilhelmen höchſt zuwider war. 

Er hatte feine Augen auf die fanften, hohen, ftillen, theilnehmenben 
Gefichtezlige der Ankommenden gehbeftet; er glaubte, nie etwas Edleres 
noch Liebenswürbigere® gefehen zu haben. Ein weiter Mannsüberrod 
verbarg ihm ihre Geftalt; fie hatte ihn, wie es fehien, gegen die Einflüſſe 
der fühlen Abendluft von einem ihrer Gefellichafter geborgt. 

Die Ritter war indeffen auch näher gefommen; einige fliegen ab, 
bie Dame that ein gleiches, und fragte mit menfchenfreimblicher Theil 
nehmung nach allen Umftänden des Unfalls, der die Reiſenden betroffen 
hatte, beſonders aber nad) den Wunden des hingeftrediten Jünglinge 
Darauf wandte fie fih fchnell um und ging mit einem alten Ham 
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feitwärts nach) den Wagen, welche langſam den Berg herauf kamen, und 
auf dem Wahlplatz ftille hielten. 

Nachdem bie junge Dame eine furze Zeit am Schlage ber einen 
Kutfche geſtanden, und fich mit den Ankommeuden unterhalten hatte, ftieg 
em Mann von unterfegter Geftalt heraus, den fie zu unferm vermundeten 
Helden führte. An dem Käftchen, das er in der Hand hatte, und an 
ver ledernen Taſche mit Inftrumenten erfannte man ihn bald für einen 
Bımdarzt. Seine Manieren waren mehr rauh als einwehmend, doch 
feine Hand leicht und feine Hülfe willlommen. Er unterfuchte genau, 
eflärte, feine Wunde fen gefährlich, er wolle fie auf der Stelle verbinden; 
alsdann könne man den Kranken in das nächfte Dorf bringen. j 

Die Beforgniffe der jungen Dame jchienen ſich zu vermehren. 

Schen Sie nur, fagte fie, nachdem fie einigemal hin und ber 
gegangen war und ben alten Herrn wieder herbeiflihrte, fehen Sie, wie 
man ihn zugerichtet hat! Und leidet ex nicht um unfertwillen? 

Wilhelm hörte dieſe Worte und verftand fie nicht. Sie ging 
umubig hin umd wieder; es ſchien, als könnte fie fih nicht von dem Anblid 
des Berwundeten losreißen, und als flrdhtete fie zugleich den Wohlftand 
zu verlegen, wenn fie ftehen bliebe zu ber Zeit, da man ihn, wiewohl 
mt Mühe, zu entlleiven anfing. Der Chirurgus fchnitt eben den linken 
Aermel auf, als der alte Herr hinzutrat und ihr mit einem ernfthaften 
Zone die Nothwendigkeit, ihre Reiſe fortzufegen, vorftellte Wilhelm 
hatte feine Augen auf fie gerichtet, umd war von ihren Blicken fo ein- 
genommen, daß er kaum fühlte, was mit ihm vorging. 

Philine war inbeflen aufgeftanden, um der gnäbigen Dame die Hand 
u len. ALS fie neben einander ftanden, glaubte unfer Freund nie 
emen folhen Abſtand gefehen zu haben. Philine war ihm noch nie in 
einem fo ungänftigen Lichte erfchienen. Sie follte, wie es ihm vorkam, 
fih jener edlen Natur nicht nahen, noch weniger fie berühren. 

Die Dame fragte Philinen verfchiebenes, aber leife. Endlich Fehrte 
fie fih zu dem alten Herrn, der noch immer trocken dabei ftand, und fagte: 

Lieber Oheim, darf ich auf Ihre Koften freigebig ſeyn? Sie zog fo- 
gleih den Ueberrod aus, und ihre Abficht, ihn dem Verwundeten und 
Unbeffeiveten hinzugeben, war nicht zu verfennen. 

Wilhelm, den der heilſame Blid ihrer Augen bisher feftgehalten 
hatte, war nun, als ber Ueberrod fiel, von ihrer ſchönen Geftalt 
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überraſcht. Sie trat näher herzu, und legte den Rod fanft über ihn. In 
biefem Augenblide, da er den Mund öffnen und einige Worte des Dantes 
ftammeln wollte, wirkte der lebhafte Einbrud ihrer Gegenwart fo fonber: 
bar auf feine ſchon angegriffenen Sinne, daß es ihm auf einmal vorkam, 
als jey ihr Haupt mit Strahlen umgeben, und über ihr ganzes Bil 
verbreite fich nach und nad ein glänzendes Licht. Der Chirurgus berührte 
ihn eben unfanfter, indem er die Kugel, welche in der Wunde ftaf, her: 
auszuziehen Anftalt machte. Die Heilige verſchwand vor ben Augen bes 
Hinfinfenden; er verlor alles Bewußtſeyn, und al® er wieder zu fih 
fam, waren Reiter und Wagen, die Schöne fammt ihren Begleitern ver- 
Ihwunden. 


Siebentes Capitel. 


Nahdem unſer Freund verbunden und angelleivet war, eilte ber 
Chirurgus weg, eben als der Harfenfpieler mit einer Anzahl Bauern 
berauffam. Sie bereiteten eilig aus abgehauenen Aeſten und eingeflodte 
nem Reifig eine Trage, luden den Verwundeten darauf, und brachten 
ihn unter Anführung eines veitenden Jägers, ben bie Herrfchaft zuräd: 
gelafien hatte, fachte ven Berg hinunter. Der Harfuer, ſtill und in fih 
gelehrt, trug fein befchäbigtes Inftrument; einige Leute fchleppten Phil- 
nens Koffer, fie fchlenderte mit einem Bundel nad; Mignon fprang belt 
voraus, bald zur Seite durch Buſch und Wald, und blicdte ſehnlich nad 
ihrem Franken Beichliger hinüber. 

Diefer lag, in feinen warmen Ueberrod gehüllt, ruhig auf der Bahre. 
Eine eleftrifhe Wärme fchien aus der feinen Wolle in feinen Körper 
überzugehen; genug, er fühlte fi in die behaglichfte Empfindung verett. 
Die ſchöne VBefigerin des Kleides hatte mächtig auf ihn gewirkt: er ſah 
noch den Rod von ihren Schultern fallen, bie edelſte Geftalt, von 
Strahlen umgeben, vor ſich ftehen, und feine Seele eilte der Verſchwun— 
denen durch Felſen und Wälder auf dem Fuße nad). 

Nur mit finkender Nacht kam der Zug im Dorfe vor dem Wirth 
hauſe an, in welchem ſich bie übrige Gefellfchaft befand und verzweil: 
lungsvoll den unerfeglichen Verluſt beflagte. Die einzige, Kleine Stu 
des Haufes war von Menſchen vollgepfropft; einige lagen auf der Streut, 
andere hatten die Bänke eingenommen, einige fid) Hinter ben Ofen 
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gedrückt, und Frau Melina erwartete in einer benachbarten Kammer 
ängftlich ihre Niederkunft: ver Schreden hatte fie befchleunigt, und unter 
vem Beiſtande der Wirthin, einer jungen unerfahrenen Frau, konnte 
men wenig Gutes erivarten. 

ALS die nemen Ankömmlinge bereingelaffen zu werben verlangten, 
entſtand ein allgemeines Murren. Dian behauptete nun, daß man allein 
af Wilhelms Rath, unter feiner befondern Anführung dieſen gefährlichen 
Weg unternommen, und fich biefem Unfall ausgefegt habe. Man warf 
die Schuld des übeln Ausgangs auf ihn, widerſetzte fi) an ber Chüre 
jenem Eintritt und behauptete, er müſſe anderswo unterzufommen fuchen. 
Philinen begegnete man noch ſchnöder; der Harfenfpieler und Mignon 
mußten auch das Ihrige leiben. 

Nicht lange hörte der Jäger, dem die Borforge für die Berlafjenen 
von feiner ſchönen Herrſchaft ernftlich anbefohlen war, dem Streite mit 
Geduld zu; er fuhr mit Fluchen und Drohen auf die Gefellihaft los, 
gebet ihnen zuſammenzurücken und ven Ankonmenden Plap zu machen. 
Man fing an ſich zu bequemen. Er bereitete Wilhelmen einen Play auf 
einem Tifche, den er in eine Ede ſchob; Philine ließ ihren Koffer daneben 
fellen, und feßte ſich drauf. Jeder drückte fi, fo gut er fonnte, und 
ber Jäger begab fich weg, um zu fehen, ob er nicht ein bequemes Duar- 
tier für das Ehepaar ausmachen könne. 

Kaum war er fort, als ber Unmwille wieder laut zu werben anfing, 
und ein Vorwurf den andern brängte. Jedermann erzählte und erhöhte 
feinen Berluft; man fchalt die Verwegenheit, durch die man fo vieles 
eingebüßt, man verhehlte ſogar die Schabenfreude nicht, die man über 
die Winden unferes Freundes empfand, man verhöhnte Philinen, und 
wollte ihr die Art und Weife, wie fie ihren Koffer gerettet, zum Ver⸗ 
brechen machen. Aus allerlei Anzüglichkeiten und Stichelreden hätte man 
ſchließen follen, fie babe ſich während der Plünderung und Niederlage 
um die Gunft des Anführere der Bande bemüht, und babe ihn, wer 
weiß, durch welche Künfte und Gefälligkeiten? vermodt, ihren Koffer 
frei zu geben: man wollte fie eine ganze Weile vermift haben. Gie 
antwortete nichts und klapperte nur mit den großen Schlöffern ihres Koffers, 
um ihre Neider recht von ſeiner Gegenwart zu überzeugen und die Ver⸗ 
zweiflung des Haufens durch ihr eigenes Glück zu vermehren. 
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Adıtes Kapitel. 


Wilhelm, ob er gleich durch ven ſtarken Verluſt bes Blutes ſchwach, 
und nad) der Erfcheinung jenes hülfreichen Engels mild und fanft gewor⸗ 
den war, fonnte ſich doch zuleßt des Verdruſſes über bie harten md 
ungerechten Neben nicht enthalten, welche bei feinem Stillfchmeigen von 
ber unzufriebenen Gejellihaft immer erneuert wurden. Endlich fühlte er 
fi) geftärft genug, um ſich aufzurichten, und ihnen vie Unart vorzuftellen, 
mit ber fie ihren Freund und Führer beunruhigten. Er bob fein ver 
bundene® Haupt in die Höhe, und fing, indem er fi mit einiger Mübe 
ftüßte und gegen bie Wand lehnte, folgenvergeftalt zu reden am: 

Ich vergebe dem Schmerze, den jeder über feinen Berluft empfindet, 
daß ihr mich in einem Augenblide beleibigt, wo ihr mich beflagen jolltet, 
daß ihr mir wiberfteht und mich von euch ftoßt, das erftemal, ba id 
Hilfe von euch erwarten könnte. Für die Dienfte, bie ich euch erzeigte, 
fie die Gefälligfeiten, bie ich euch erwies, hab' ich mich durch euren 
Dank, durch euer freunpichaftliches Betragen bisher genugfam belohnt 
gefunden; verleitet mich nicht, zwingt mein Gemüth nicht, zurückzugehen 
und zu überbenten, was ich fiir euch gethan babe! dieſe Berechnung würde 
mir nur peinlich werben. Der Zufall hat mich zu euch geführt, Umſtände 
und eine heimliche Neigung haben mich bei euch gehalten. Ich nahm an 
euern Arbeiten, an euern Bergnügungen Theil; meine wenigen Kenntniſſe 
waren zu eurem Dienfte. Gebt ihr mir jet auf 'eine bittere Weiſe ben 
Unfell Schuld, der uns betroffen bat, fo erinnert ihr euch nicht, daß 
ber erſte Vorfchlag, dieſen Weg zu nehmen, von fremden Leuten kam, 
von ench allen geprüft, und fo gut von jevem als von mir gebilligt 
worden if. Wäre unfere Reife glücklich vollbracht, fo würde fich jeder 
wegen bes guten Einfall® loben, daß er dieſen Weg angerathen, daß er 
ihn vorgezogen; er wilrbe ſich unferer Ueberlegungen und feines ausge 
übten Stimmrechts mit Freuden erinnern; jet macht ihr mich allein ver 
antwortlih, ihre zwingt mir eine Schuld auf, bie ich willig übernehmen 
wollte, wenn mich das veinfte Bewußtfeyn nicht frei ſpräche, ja wen 
ich mich nicht auf euch felbft berufen könnte. Habt ihr gegen mich etwas 
zu jagen, fo bringt es ordentlich vor, und ich werde mich zu vertheibigen 
wiſſen: habt ihr nichts Gegründetes anzugeben, fo ſchweigt und quält 
mich nicht, jegt da ich der Ruhe fo äußerſt bedürftig bin. 
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Statt aller Antwort fingen die Mädchen an, abermald zu weinen 
und ihren Berluft umſtändlich zn erzählen. Melina war ganz aufer 
Faſſung: denn er hatte freilih am meiften und mehr als wir benfen 
innen, eingebüßt. Wie ein Rafenber ftolperte er in dem engen Raume 
hin und ber, ftieß den Kopf wider die Wand, fluchte und fchalt auf das 
umiemlichfte; und da nun gar zu gleicher Zeit die Wirthin aus ber 
Kanmer trat, mit der Nachricht, daß feine Frau mit einem tobten Kiinde 
niedergekommen, erlaubte er fich die heftigften Ausbrüche, und einſtimmig 
mit ihm heulte, fchrie, brummte und lärmte alles durch einander. 

Wilhelm, der zugleich von mitleiviger Theilnehmung au ihrem Zu⸗ 
ande und von Berbruß über ihre nievrige Gefinnung bis in fein Innerftes 
bewegt war, fühlte, ungeachtet der Schwäche feined Körpers, die ganze 
Kraft feiner Seele lebendig. 

Faſt, rief er aus, muß ich euch verachten, fo beflagenswerth ihr 
auch feyn mögt! Keim Unglück bereditigt uns, einen Unfchulpigen mit 
Borwürfen zu beladen; hab’ ich Theil an dieſem faljchen Schritte, fo 

büR ich auch mein Theil. Ich liege verwundet hier, und wenn bie Ge- 
ſellſchaft verloren bat, fo verliere ich das meifte Was an Garderobe 
geraubt worden, was an ‘Decorationen zu Grunde gegangen, war mein: 
denn Sie, Herr Melina, haben mid, noch nicht bezahlt, und ich ſpreche 
Sie von dieſer Forderung hiermit völlig frei. 

Sie haben gut ſchenken, rief Melina, was niemand wiederſehen 
wird. Ihr Geld lag in meiner Frau Koffer, und es iſt Ihre Schuld, 
daß es Ihnen verloren geht. Aber, o! wenn das alles wäre! 

Er fing aufs neue zu ſtampfen, zu ſchimpfen und zu ſchreien an. 
Jedermann erinnerte ſich der ſchönen Kleider aus der Garderobe des 
Grafen, der Schnallen, Uhren, Doſen, Hüte, welche Melina von dem 
Kammerdiener ſo glücklich gehandelt hatte. Jedem fielen ſeine eigenen, 
obgleich viel geringern Schätze dabei wieder ins Gedächtniß; man blickte 
mit Verdruß auf Philinens Koffer, man gab Wilhelmen zu verſtehen, 
er habe wahrlich nicht übel gethan, ſich mit dieſer Schönen zu aſſociiren, 
und durch ihr Glück auch ſeine Habſeligkeiten zu retten. 

Glaubt ihr denn, rief er endlich aus, daß ich etwas Eigenes haben 
werde, ſo lange ihr darbt? und iſt es wohl das erſtemal, daß ich in der 
Noth mit euch redlich theile? Man öffne den Koffer! und was mein iſt, 
will ich zum öffentlichen Bedürfniß niederlegen. 
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Es iſt mein Koffer, ſagte Philine, und ich werde ihn nicht eher 
aufmachen, bis es mir beliebt. Ihre paar Fittige, die ich Ihnen aufge 
hoben, können wenig betragen, unb wenn fie an bie reblichften Juden 
verfauft werben. Denken Sie an fih, was Ihre Heilung often, was 
Ihnen in eimem fremden Lande begegnen Tann. 

Sie werden mir, Philme, verfegte Wilhelm, nichts vorenthalten, 
was mein ift; und bad wenige wird und aus ber erften VBerlegenheit 
retten. Allein der Menſch beſitzt noch manches, womit er jenen Freunden 
beiftehen kann, das eben nicht Elingenve Münze zu feyn braucht. Alle 
was in mir ift, ſoll diefen Unglüclichen gewidmet jeyn, die gewiß, wenn 
fie wieder zu fich ſelbſt kommen, ihr gegemwärtiges Betragen bereuen 
werben, 

Ja, fuhr ex fort, ich fühle, daß ihr bebürft, und was ich vermag, 
will ich euch Leiften; fchenkt mir euer Vertrauen aufs neue, beruhigt euch 
für diefen Augenblid, nehmt an, was ich euch verfpreche! Wer will die 
Zufage im Namen aller von mir empfangen? 

. Hier firedte er feine Hand aus und rief: Ich verfpreche, daß ih 
nicht eher von euch weichen, euch nicht eher verlaffen will, als bis ein 
jeber feinen Berluft doppelt und breifach erſetzt fieht, bis ihr den Zuftand, 
in bem ihr euch, durch weſſen Schuld es wolle, befindet, völlig wergeilen 
und mit einem glüdlichern vertaufcht habt. 

Er hielt feine Hand noch immer ausgeftredt und niemand wollte 
fie faffen. Ich verfprech’ e8 noch einmal, rief er aus, indem er auf fein 
Kiffen zurückſank. Alle blieben ftille; fie waren beſchämt, aber nicht 
getröftet, und Philine, auf ihrem Koffer fitend, Inadte Nüffe auf, bie 
fie in ihrer Zafche gefunden hatte. 


— — — — —— 


Uenntes Capitel. 


Der Jäger kam mit einigen Leuten zurück und machte Anſtalt, bei 
Berwunbeten wegzufchaffen. Er hatte den Pfarrer des Orts berebet, ba? 
Ehepaar aufzunehmen; Philinend Koffer ward fortgetragen, und fie folgte 
mit natürlichem Anſtand. Mignon lief voraus, und ba ber Kranle im 
Pfarrhaus ankam, warb ihm ein weites Ehebette, das fchon Lange Zeit 
als Gaft- und Ehrenbette bereit fland, eingegeben. Hier bemerkte mal 
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erft, Daß bie Wunde aufgegangen war und ſtark geblutet hatte Man 
mußte für einen nenen Verband forgen. Der Kranke verfiel in ein Fieber; 
Philine wartete ihn treulih, und als die Müdigkeit fie übermeiſterte, 
löste fie der Harfenfpieler ab; Mignon war, mit dem feften Vorſatz zu 
wachen, in einer Ede eingefchlafen. 

Des Morgens, ale Wilhelm fi ein wenig erholt hatte, erfuhr er 
von bem Jäger, daß bie Herrfchaft, die ihnen geftern zu Hülfe gekommen 
fey, vor kurzem ihre Güter verlaffen habe, um ben Kriegsbewegungen 
auszuweichen und fi bis zum Frieden in einer ruhigern Gegend aufzu- 
halten. Er nannte ven ältlichen Herrn und feine Nichte, zeigte den Ort 
an, wohin fie ſich zuerft begeben, erflärte Wilhelmen, wie das Fräulein 
ihr eingebunden, für die Verlaffenen Sorge zu tragen. 

Der hereintretende Wunbarzt unterbrach die lebhaften Dankfagungen, 
im welche ſich Wilhelm gegen ben Jäger ergoß, machte eine umftänbliche 
Beichreibung der Wunden, verficherte, daß fie leicht heilen wilrden, wenn 
der Patient fich ruhig bielte und ſich abwartete. 

Nachdem der Jäger weggeritten war, erzählte Philine, daß er ihr 
einen Beutel mit zwanzig Louisd'oren zurüdgelaffen, daß er dem Geift- 
fichen ein Douceur file die Wohnung gegeben und die Curkoſten fin den 
Ehirurgus bei ihm niedergelegt habe. Sie gelte durchaus fir Wilhelms 
Frau, introducire fi) ein» für allemal bei ihm in viefer Qualität und 
werde nicht zugeben, daß er ſich nach einer andern Wartung umſehe. 

Bhiline, fagte Wilhelm, ich bin Ihnen bei dem Unfall, ver uns 
begegnet ift, ſchon manden Dank fchuldig geworben, und ich wünſchte 
uicht, meine Berbinblichkeiten gegen Sie vermehrt zu ſehen. Ich bin 
unruhig, fo lange Sie um mich find: denn ich weiß nichts, womit ich 
Ihnen die Mühe vergelten Tann. Geben Sie mir meine Sachen, bie 
Sie in Ihrem Koffer gerettet haben, heraus, fchließen Sie fi an bie’ 
übrige Gejellihaft an; fuchen Sie ein ander Duartier, nehmen Gie 
meinen Danf und die goldene Uhr als eine Heine Erkenntlichkeit; nur 
verlaffen Sie mich! Ihre Gegenwart beunrubigt mid) mehr, als Sie glauben. 

Sie lachte ihm ins Geficht, als er geenbigt hatte. Du bift ein 
Thor, fagte fie, du wirft nicht Hug werben. Ich weiß befler, was bir 
gut ift; ich werbe bleiben, ich werde mich nicht von ber Stelle rühren. 
Auf den Dank der Männer hab’ ich niemals gerechnet, alfo auch auf 
deinen nicht; und wenn ich bich lieb habe, was geht’8 dich an? 
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Sie blieb und hatte fich bald bei dem Pfarrer und feiner Familie 
eingefchmeichelt, indem fie immer luſtig war, jebem etwas zu fchenten, 
jedem nach bem Sinne zu reden wußte, unb babei immer that was fie 
wollte. Wilhelm befand ſich nicht übel; der Chirurgus, ein unmwiffenber, 
. aber nicht ungefchidter Menſch, ließ die Natur walten, und jo war ber 
Patient bald auf dem Wege der Bellerung. Sehnlich wünſchte bieler 
fich wieberbergeftellt zu jehen, um feine Plane, feine Wünfche eifrig ver- 
folgen zu können. 

Unaufhörlich rief er ſich jene Begebenheit zurüd, melde einen unaus⸗ 
Löfchlihen Eindrud auf fein Gemüth gemacht hatte. Er fah die fchöne 
Amazone reitend aus ben Büſchen hervorkommen, fie näherte ſich ihm, 
ftieg ab, ging hin umb wieder, und bemühte fi um feinetwillen; er ſah 
das umbüllende Kleid von ihren Schultern fallen, ihr Geficht, ihre Ge 
ftalt glänzend verfchwinden. Alle feine Jugendträume knüpften ſich an 
dieſes Bild: er glaubte nunmehr die edle helvdenmüthige Chlorinde mit 
eigenen Augen gejehen zu haben: ihm fiel der kranke Königsſohn wieder 
ein, an beffen Lager die fchöne theilnehmenve Prinzeſſin mit ftiller Be 
ſcheidenheit berantritt. 

Sollten nicht, fagte er manchmal im Stillen zu fich jelbft, uns in 
der Jugend, wie im Schlafe, die Bilder zukünftiger Schidjale umfchweben 
und unferm unbefangenen Auge ahnungsvoll fihtbar werden? Sollten bie 
Keime defien, was und begegnen wird, nicht fon von der Hand bes 
Schickſals ausgeſtreut, jollte nicht ein Borgenuß der Früchte, die wir einft 
zu brechen hoffen, möglich jeyn? 

Sein Krantenlager gab ihm Zeit, jene Scene taufenbmal zu wieder⸗ 
holen; taufenbmal rief er den Klang jener füßen Stimme zurück, und 
wie beneibete er Philimen, die jene hülfreihe Hand geküßt Hatte! Oft 
tom ihm bie Gefchichte wie ein Traum vor, und er würde fie für em 
Mähren gehalten haben, wenn nicht das Kleid zurücgeblieben wäre, 
das ihm bie Gewißheit der Erfcheimung verficherte. 

Mit der größten Sorgfalt für viefes Gewand war das Iebhaftefte 
Berlangen verbunden, ſich damit zu befleiven. Sobald er aufſtand, warf 
er es über, und befürchtete ben ganzen Tag, es möchte burch einen 
Flecken oder auf fonft eine Weife beſchädigt werben. 
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‚Behntes Capitel. 


Laertes beſuchte ſeinen Freund. Er war bei jener lebhaften Scene 
im Wirthshauſe nicht gegenwärtig geweſen; denn er lag in einer obern 
Kammer. Ueber feinen Verluſt war er ſehr getröftet, und half ſich mit 
jeinem gemöhnlichen: Was thut’3? Er erzählte verfchievene lächerliche Züge 
ven der Geſellſchaft, befonders gab er Frau Melina Schuld, fie beweine 
ten Berluft ihrer Tochter nur deßwegen, weil fie nicht das altveutfche 
Vergnügen haben könne, eine Mechtilde taufen zu lafien. Was ihren 
Mann betreffe, fo offenbare ſich's num, daß er viel Geld bei ſich gehabt, 
und auch ſchon damals des PVorfchuffes, den er Wilhelmen abgelodt, 
leineswegs beburft habe. Melina wolle nunmehr mit dem nächſten Poſt⸗ 
wagen abgehen, und werde von Wilhelmen. ein Empfehlungsichreiben an 
jenen Freund, den Director Serlo, verlangen, bei deſſen Geſelhſchaft er, 
weil die eigene Unternehmung geſcheitert, nun unterzukommen hoffe. 

Mignon war einige Tage ſehr ſtill geweſen, und als man in ſie 
drang, geſtand ſie endlich, daß ihr rechter Arm verrenkt ſey. Das haſt 
du deiner Verwegenheit zu danken, ſagte Philine, und erzählte, wie das 
Kind im Gefechte ſeinen Hirſchfänger gezogen, und als es ſeinen Freund 
m Gefahr geſehen, wacker auf bie Freibeuter zugehauen habe; endlich ſey 
es beim Arme ergriffen und auf die Seite geſchleudert worden. Man ſchalt 
auf ſie, daß ſie das Uebel nicht eher entdeckt habe, doch merkte man 
wohl, daß fie ſich vor den Chirurgus geſcheut, der fie bisher immer für 
einen Knaben gehalten hatte. Man fuchte das Uebel zu heben, und fie 
mußte den Arm in der Binde tragen. Hierüber war fie aufd neue em- 
pfindlih, weil fie den beften Theil ver Pflege und Wartung ihres 
Freundes Philinen überlafien mußte, und die angenehme Sünderin zeigte 
fih nur um deſto thätiger und aufmerffamer. 

Eines Morgens, ald Wilhelm erwachte, fand er fih mit ihr in 
einer fonderbaren Nähe. Er war auf feinem weiten Lager in der Unrube 
des Schlaf3 ganz an die hintere Seite geruticht. Philine lag quer über 
den vordern Theil bingeftredt; fie fchien, auf dem Bette figenb und 
leſend, eingefchlafen zu jeyn. Ein Bud, war ihr aus der Hand gefallen, 
fie war zurück und mit dem Kopf nah an feine Bruft geſunken, über die 
fi) ihre blonden, aufgelösten’ Haare in Wellen außbreiteten. Die Un- 
ordnung des Schlafs erhöhte mehr als Kunft und Vorſatz ihre Reize; 
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eine kindiſche, lächelnde Ruhe fchwebte über ihrem Geſichte. Ex fah fi 
eine Zeitlang an, und ſchien fich felbft Über das Vergnügen zu tabeln, 
. womit er fie anfah, und wir wiffen nicht, ob er feinen Zuſtand fegne: 

oder tabelte, der ihm Ruhe und Mäßigung zur Pflicht machte. Er hatte 
fie eine Zeit lang aufmerkſam betradtet, als fie ſich zu regen anfım. 
Er ſchloß die Augen fachte zu, doch konnte er nicht umterlaffen zu biinzen 
und nach ihr zu fehen, als fie ſich wieber zurecht pußte und meggim, 
nad dem Frühftüd zu fragen. | 

Nah und nach hatten fi ‚nun die ſämmtlichen Schaufpieler be 
‚ Wilhelmen gemelbet, hatten Empfehlungsfchreiben und Reiſegeld, mehr 
oder weniger unartig und ungeſtüm gefordert und immer mit Wider 
willen Bhilinens erhalten. Bergebens ftellte fie ihrem Freunde vor, daß 
der Jäger auch dieſen Leuten eine anfehnliche Summe zurückgelaſſen, daß 
man ihn nur zum beften habe. Bielmehr kamen fie darüber in em 
lebhaften Zwift, und Wilhelm behauptete nunmehr ein⸗ für allemal, in} 
fie ſich gleichfalls an die übrige Geſellſchaft anſchließen und ihr lit | 
bei Serlo verſuchen follte. 

Nur einige Augenblide verließ fie ihr Gleihmuth, dann erholte fi 
fi) fehnell wieder, und rief: Wenn ich nur meinen Blonben wieber hätt, 
fo wollt’ ich mich um euch alle nichts kümmern. Sie meinte Friebricen, 
der fih vom Wahlplate verloren und nicht wieder gezeigt hatte. 

Des andern Morgens brachte Mignon die Nachricht and Bette, def 
Bhiline in der Nacht abgereist fey; im Nebenzimmer habe fie alles, wa’ 
ihm gehöre, fehr orbentlich zufammengelegt. Er empfand ihre Abweſen— 
heit; er hatte au ihr eine trene Wärterin, eine muntere Geſellſchafterin 
verloren, er war nicht mehr gewohnt, allein zu ſeyn: allein Mignon 
füllte die Lücke bald wieder aus. 

Seitdem jene leichtfertige Schöne in ihren freundlichen Bemühunge 
den Bermundeten umgab, hatte fi) die Kleine nad und nach zurädge 
zogen, unb war ftille für ſich geblieben; nun aber, ba fie wieder freied 
Feld gewann, trat fie mit Aufmerkſamkeit und Liebe hervor, war ein! 
ihm zu dienen, und munter ihn zu unterhalten. 
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Eilftes Capitel. 


Mit lebhaften Schritten nahte er ſich der Beſſerung; er hoffte nun 
in wenig Tagen feine Reife antreten zu können. Er wollte nicht etwa 
planlos ein fchlenderndes Leben fortfegen, fondern zwedmäßige Schritte 
follten Linftig feine Bahn bezeichnen. Zuerft wollte er vie hülfreiche 
Herrſchaft aufſuchen, um feine Dankbarkeit an. ven Tag zu legen, alsdann 
zu feinem Freunde dem Director eilen, um für die verunglädte Gefell- 
ſchaft auf das befte zu forgen, und zugleich die Handelsfreunde, an die 
er mit Adreſſen verfehen war, befuchen, und die ihm aufgetragenen Ge- 
Ihäfte verrichten. Er machte fih Hoffming, daß ihm das Glück, wie 
vorher, auch Hinftig beiftehen und ihm ©elegenheit verjchaffen werde, 
durch eine glüdliche Speculation ben Verluſt zu erjegen und bie Lücke 
jeiner Kaffe wieder auszufüllen. 

Das Berlangen, jeine Retterin wieberzujeben, wuchs mit jedem 
Tage. Um feine Reiferoute zu beftimmen, ging er mit dem Geiftlichen 
zu Rathe, der. fchöne geographifche und ftatiftifche Kenntniffe hatte und 
eme artige Bücher⸗ und Kartenfammlung beſaß. Mean fuchte nach dem 
Orte, den bie edle Familie während des Kriegs zu ihrem Sig erwählt 
hatte, man fuchte Nachrichten von ihr felbft auf; allein der Ort war in 
feiner Geographie, auf einer Karte zu finden und bie genenlogifchen 
Handbücher fagten nichts von einer ſolchen Familie. 

Bilhelm wurde unruhig, und als er feine Bellimmerniß laut werben 
ließ, entvedte ihm der Harfenfpieler, er habe Urfache zu glauben, daß 
der Jäger, es fey aus welcher Urfache e8 wolle, den wahren Namen 
verſchwiegen habe. 

Wilhelm, ver num einmal ſich in der Nähe ver Schönen glaubte, 
hoffte einige Nachricht von ihr zu erhalten, wenn er den Harfenſpieler 
abſchickte; aber auch diefe Hoffnung warb getäufcht. So fehr der Alte 
fih auch erfundigte, Tonnte er doch auf feine Spur kommen. Im jenen 
Tagen waren verfchiebene lebhafte Bewegungen und unvorgefehene Durd- 
märfche in biefen Gegenden vorgefallen; niemand hatte auf bie reifende 
Befellfchaft beſonders Acht gegeben, fo daß der ausgefendete Bote, um 
nicht für einen jübifchen Spion angefehen zu werden, wieber zurückgehen 
und ohne Delblatt vor feinem Herrn und Freund erſcheinen mußte. Er 
legte ſtrenge Rechenſchaft ab, wie er den Auftrag auszurichten gefucht, 

Goethe, ſammtl Werke. XV. 14 
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und war bemüht, allen Berbacht einer Nachläffigkeit von ſich zu entfernen 
Er ſuchte auf alle Weile Wilhelms Betrübnig zu Imbern, beſann fid 
auf alles, was er von dem Jäger erfahren hatte, und brachte mandherlei 
Muthmaßungen vor, wobei denn enblich ein Umſtand vorkam, woraus 
Wilhelm einige räthjelhafte Worte ber fchönen Verſchwundenen denten 
konnte. 

Die räuberiſche Bande nämlich hatte nicht der wandernden Truppe, 
ſondern jener Herrſchaft aufgepaßt, bei der ſie mit Recht vieles Geld 
und Koſtbarkeiten vermuthete, und von deren Zug ſie genaue Nachricht 
mußte gehabt haben. Man wußte nicht, ob man bie That einem Frei⸗ 
corps, ob man fie Marodeurs oder Raͤubern zufchreiben follte Genug, 
zum Glüde ver vornehmen und reichen Caravane waren bie Geringen 
und Armen zuerft auf ven Platz gelommen, und hatten das Scidfal 
erbuldet, das jenen zubereitet war. Darauf bezogen fich die Worte ber 
jungen Dame, veren fi Wilhelm noch gar wohl erinnerte. Wenn er 
nun vergnügt und glücklich ſeyn konnte, daß ein vorfichtiger Genius ihn 
zum Opfer beftinmt hatte, eine volllommene Sterbliche zu retten, fo war 
er dagegen nahe an ber Verzweiflung, ba ibm, fie wieder zu finden, fie 
wieber zu fehen, wenigſtens für ven Augenblid alle Hoffnung verfchwun- 
den war. 

Was diefe fonderbare Bewegung in ihm vermehrte, war bie Aehn- 
fichfeit, die er zwifchen der Gräfin und der fchönen Unbelannten entbedt 
zu haben glaubte: fie glicden ſich, wie fi Schweftern gleichen mögen, 
beren feine die jüngere noch die Ältere genannt werben barf, denn fie 
Iheinen Zwillinge zu jeyn. 

Die Erinnerung an die liebensmwilrbige Gräfin war ihm umenblid 
füg: er rief ſich ihr Bild nur allgugern wieder ins Gedächtniß. ber 
nun trat bie Geftalt der edlen Amazone gleich dazwiſchen; eine Exfcheimung 
verwandelte fidy in bie andere, ohne daß er im Stande gewefen wäre, 
biefe oder jene feftzubalten. 

Wie wunderbar mußte ihm baher die Aehnlichkeit ihrer Handſchriften 
ſeyn! Denn er verwahrte ein reizendes Lieb von der Hand ber Gräfin 
in feiner Schreibtafel, und in bem Ueberrod hatte ex ein Zettelchen ge 
funden, worin man ſich mit viel zärtlicher Sorgfalt nach dem Befinden 
eines Oheims erkundigte. 

Wilhelm wer überzeugt, daß feine Retterin dieſes Billet gefchrieben, 
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daß es auf der Reife in einem Wirthshauſe aus einem Zimmer in Das 
andere geihidt, und von bem Oheim in die Tafche geſteckt worden fey. 
Er hielt beide Handfchriften gegen einander, und wenn bie zierlich geftell- 
ten Buchflaben der Gräfin ihm fonft fo fehr gefallen hatten, fo fand er 
in den ähnlichen, aber freieren Zügen der Unbelannten eine unausſprech⸗ 
lich fließende Harmonie. Das Billet enthielt nichts, und fchon die Züge 
fchienen ihn, fo wie ehemals die Gegenwart der Schönen, zu erheben. 

Er verfiel in eine träumende Sehnſucht, und wie einſtimmend mit 
feinen Empfindungen war das Lied, das eben in dieſer Stunde Mignon 
und ber Harfner als ein unregelmäßiges Duett mit dem herzlichiten Aus⸗ 
drude fangen: 





Nur wer die Sehnjucht kennt, 
Weiß, was ich Teide! 

Allein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 

Seh ih and Firmament 
Nach jener Seite. 


Ad! der mich liebt und kennt, 
Iſt in der Weite! 

Es ſchwindet mir, es bremnt 
Mein Eingeweide. 

Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß was ich leide! 


Bwölftes Capitel. 


Die fanften Lodungen des lieben Schußgeifles, anftatt unfern Freund 
anf irgend einen Weg zu führen, nährten und vermehrten bie Unruhe 
die er vorher empfunden hatte. Cine heimliche Gluth ſchlich in feinen 
Adern; beftimmte und unbeſtinnnte Gegenftänbe wechfelten in feiner Seele, 
und erregten ein endloſes Verlangen. Bald wänfchte er ſich ein Koß, 
bald Flügel, und indem es ihm unmöglich ſchien, bleiben zu können, ſah 
ex ſich erfi um, wohin er denn eigentlich begehre. 

Der Faden feines Schidfald hatte ſich fo ſonderbar verworren; er 
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wilnf chte bie ſeltſamen Knoten aufgelöst oder zerſchnitten zu ſehen. Oft, 
wenn er ein Pferd traben ober einen Wagen vollen hörte, fchaute er eilig 
zum Fenfter hinaus, in ber Hoffnung, es würde jemand fehn, ber ihn 
auffuchte, und wär’ e8 auch nur durch Zufall, ihm Nachricht, Gewißheit 
‚ und Freude brädte. Er erzählte fi) Gefchichten vor, wie fein Freund 
Werner in diefe Gegend kommen und ibn überrafchen Könnte, daß 
Marianne vielleicht erfcheinen bürftee Der Ton eines jeben Bofthorns 
feßte ihn in Bewegung. Melina follte von feinem Schickſale Nachricht 
geben, vorzüglich aber follte der Jäger wieberfonmen unb ihn zu jener 
angebeteten Schönheit einladen. 

Bon allem diefem gefchah leider nichts, und er mußte zuletzt wieder 
mit fich allein bleiben, und indem er das Vergangene wieder durchnahm, 
ward ihm ein Umftand, je mehr er ihn betrachtete und beleuchtete, immer 
wibriger und umerträglicher. Es war feine verunglüdte Heerführerfchaft, 
an bie er ohne Berbruß nicht denken konnte. Denn ob er gleih am 
Abend jenes böfen Tages ſich vor der Gefellichaft fo ziemlich herausgerebet 
hatte, fo konnt' er fich doch felbft feine Schuld nicht verläugnen: er fchrieb 
fi) vielmehr in hypochondriſchen Augenblicken den ganzen Vorfall allein zu. 

Die Eigenliebe Täßt uns fowohl umfere Tugenden als unfere Fehler 
viel bedeutender, als fie find, ericheinen. Er hatte das Vertrauen auf 
fi vege gemacht, den Willen der Übrigen gelenkt, und war, von Uner- 
fahrenbeit und Kühnbeit geleitet, vorangegangen; es ergriff fie eine Gefahr, 
ber fie nicht gewachlen waren. Laute und ftille Vorwürfe verfolgten ihn, 
und wenn er ber irregeführten Gefellfchaft nach dem empfindlichen Verluſte 
zugefagt hatte, fie nicht zu verlaffen, bis er ihnen das Verlorene mit 
Wucher erjegt hätte, fo hatte er ſich über eine neue Verwegenheit zu 
fhelten, womit er ein allgemein ausgetheilte® Uebel auf feine Schultern 
zu nehmen fid) vermaß. Bald verwies er fi, daß er durch Auffpannung 
und Drang des Augenblicks ein ſolches Verſprechen gethan hatte, bald 
fühlte er wieder, daß jenes gutmüthige Hinreichen feiner Hand, bie nie- 
mand anzunehmen mürbigte, nur eine leichte Förmlichleit ſey gegen das 
Gelühbe, daB fein Herz gethan Hatte. Er fann auf Mittel, ihnen wohl: 
thätig und nützlich zu feyn, und fand alle Urfache, feine Reife zu Serlo 
zu beſchleunigen. Er padte nunmehr feine Sachen zufammen und eilte, 
ohne feine völlige Genefung abzuwarten, ohne auf den Rath des Paſtors 
und Wundarztes zu hören, in der wunderbaren Gefellfchaft Mignons und 
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des Alten, ver Unthätigleit zu entfliehen, in ber ihn fein Schichal aber- 
mals nur zu lange gehalten batte. 


Dreizehntes Capitel. 


Serlo empfing ihn mit offenen Armen und rief ihm entgegen: Seh’ 
ih Sie? erkenn' ic Sie wieder? Sie haben fi wenig ober nicht 
geändert. ft Ihre Liebe zur edelſten Kunſt noch immer fo flart und 
lebendig? So fehr erfrem’ ich mich Über Ihre Ankunft, daß ich felbit Das 
Miftrauen nicht mehr fühle, das Ihre legten Briefe bei mir erregt haben. 

Wilhelm bat betroffen um eine nähere Erflärung. 

Sie haben fi, verſetzte Serlo, gegen mid nicht wie ein alter 
Freund betragen; Sie haben mich wie einen großen Herrn behandelt, dem 
man mit gutem Gewiſſen unbrauchbare Leute empfehlen darf. Unſer 
Schichſal hängt von der Meinung des Publicums ab, und ich furchte, 
daß Ihr Herr Melina mit den Seinigen ſchwerlich bei uns wohl aufge⸗ 
nommen werben dirfte. 

Wilhelm wollte etwas zu ihren Gunſten ſprechen, aber Serlo fing 
an, eine jo unbarmherzige Schilderung von ihnen zu machen, daß unſer 
Freund fehr zufrieden war, als ein Frauenzimmer in das Zunmer trat, 
das Geſpräch unterbradh und ihm ſogleich als Schwefter Aurelie von 
feinem Freunde vorgeftellt ward. Sie empfing ihn auf das freundſchaft⸗ 
lichſte und ihre Unterhaltung war fo angenehm, daß er nicht einmal 
einen entfchiedenen Zug des Kummers gewahr wurde, ber ihrem geiftreichen 
Geſicht noch ein beſonderes Intereſſe gab. 

Zum erftenmal ſeit langer Zeit fand ſich Wilhelm wieber in feinem 
Elemente. Bei feinen Geſprächen hatte er fonft nur nothbikftig gefällige 
Zuhörer gefunden, da er gegenwärtig mit Künftlen und SKennern zu 
ſprechen das Glück hatte, die ihn nicht allein volllommen verflanden, 
fondern bie aud) fein Geſpräch belehrend erwiederten. Mit weldher Ge: 
ſchwindigkeit ging man die neneften Stüde durch! mit welcher Sicherheit 
beurtheilte man fie! Wie wußte mon das Urtheil des Publicums zu 
prüfen und zu ſchätzen! In welcher Geſchwindigkeit Härte man einander auf! 

Nun mußte fih, bei Wilhelms Vorliebe für Shakſpearen, das 
Geſpräch nothwendig auf dieſen Schriftſteller lenken. Er zeigte bie 
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lebhafteſte Hoffnung auf die Epoche, welche dieſe vortrefflichen Stüde in 
Deutſchland machen müßten, und bald brachte er feinen Hamlet vor, der 
ihn fo fehr beichäftigt hatte. 

‚Serlo verfiherte, daß er das Stüd längſt, wenn es nur möglich 
gewefen wäre, gegeben hätte, daß er gern die Rolle des Polonius über: 
nehmen wolle. Dann feste er mit Lächeln hinzu: Und Ophelien finden 
fi wohl auch, wenn wir nur erft den Prinzen haben. 

Wilhelm bemerkte nicht, daß Aurelien biefer Scherz bes Bruders 
zu mißfallen fchien; er warb vielmehr nad) feiner Art weitläufig une 
lehrreich, in welchem Sinne er den Hamlet gefpielt haben wolle. Er 
legte ihnen die Refultate umſtändlich bar, mit welchen wir ihn oben 
befhäftigt geſehen, und gab ſich alle Mühe, feine Meinung annehmlich 
zu madhen, fo viel Zweifel auch Serlo gegen feine Hypotheſe erregte. 

Run gut, fagte dieſer zulet, wir geben Ihnen alles zu; was wollen 
Sie weiter daraus erklären? 

Bieles, alles, verjegte Wilhelm. Denken Sie fi einen Bringen, 
wie ich ihn geſchildert habe, deſſen Water umvermuthet ftirht. Chrgeiz und 
Herrſchſucht find nicht die Leidenſchaften, bie ihn beleben; bvemm er hatte 
fi’ 8 gefallen laſſen, Sohn eines Königes zu feyn; aber nun iſt er erſt 
gendtßigt, auf den Abſtand aufmerffamer zu werben, ber ben König vom 
Unterthanen fcheivet. Das Necht zur Krone war nicht erblich, und bed 
hätte ein längeres Leben feines Vaters die Anſprüche feines einzigen 
Sohnes mehr befeftigt, und bie Hoffnung zur Krone gefidhert. Dagegen 
fieht er ſich nun durch feinen Oheim, ungeachtet feheinbarer Verſprechungen, 
vielleicht auf immer ausgefchloffen; er fühlt fih num fo arm an Gnade, 
an Gütern, und fremd in dem, was er von Jugend auf als fein Eigen- 
thum betrachten konnte. Hier nimmt fein Gentith die erfte traurige 
Richtung. Er fühlt, daß er nicht mehr, ja nicht fo viel ift als jeder 
Edelmaun; er giebt ſich für einen Diener eines jeden, er ift nicht höflich, 
nicht herablaſſend, nein, herabgefunfen und bebikrftig. 

Nah feinem vorigen Zuſtande blidt er nur wie nach einem ver- 
ſchwundenen Traume. Bergebens, daß fein Oheim ihn aufmuntern, ihm 
eine Lage aus einem anbern Geſichtspunkte zeigen will; die Empfindung 
feines Nichts verläßt ihn nie. 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verlette tiefer, beugte noch mehr: 
es ift bie Heirath feiner Mutter. Ihm, einem treuen und zuͤrtlichen 
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Sohne, blieb, da ſein Vater ſtarb, eine Mutter noch übrig; er hoffte in 
Geſellſchaft feiner hinterlaſſenen edlen Mutter die Heldengeſtalt jenes 
großen Abgeſchiedenen zu verehren; aber auch ſeine Mutter verliert er, 
und es iſt ſchlimmer, als wenn ſie ihm der Tod geraubt hätte. Das 
zuwerläffige Bild, das ſich ein wohlgerathenes Kind fo gerne von feinen 
Eltern macht, verſchwindet; bei dem Toten ift Feine Hülfe, unb an ber 
Lebendigen fein Halt. Sie ift auch ein Weib, und unter dem allgemeinen 
Geſchlechtsnamen Gebrechlichkeit ift auch fie begriffen. 

Nun erft fühlt er ſich recht gebeugt, nun erft verwaist, und fein 
Gluͤck der Welt kann ihm wieber erſetzen, was er verloren hat. Nicht 
tranrig, nicht nachbenflich von Natur, wird ihm Trauer und Nachdenken 
zur fchweren Birde. So fehen wir ihn auftreten. Ich glaube nicht, daß 
ich etwas in das Stück hineinlege oder einen Zug übertreibe. 

Serlo fah feine Schweiter an, und fagte: Hab’ ich dir ein falfches 
Bild von unferm Freunde gemacht? Er fängt gut an, und wird uns 
noch manches vorerzählen und viel überreden. 

Wilhelm ſchwur hoch und theuer, daß er nicht überreden, ſondern 
überzeugen wolle, und bat nur noch um einen Augenblick Geduld. 

Denfen Sie fih, rief er aus, biefen Ylngling, dieſen Fürſtenſohn 
recht lebhaft, vergegenmwärtigen Sie fich feine Lage, und dann beobachten 
Sie ihn, wenn er erfährt, bie Geſtalt feines Vaters erfcheinel ftehen Sie 
ihm bei in ber fchredlichen Nacht, wenn der ehrwürdige Geiſt jelbft vor 
ihm auftritt! Ein ungeheures Entfeßen ergreift ihn; er rebet die Wunder⸗ 
geftalt an, fieht fie winken, folgt und hört. Die fchredlichtte Anklage 
wider feinen Obeim ertönt in feinen Ohren, Aufforberung zur Rache 
umb bie bringende wieberholte Bitte: Srumere dich meiner! 

Und de ber Geift verichwunden ift, wen jehen wir vor ums ſtehen 
Einen jungen Helen, der nad) Rache ſchnaubt? einen geborenen Fürſten, 
der fich glücklich fühlt, gegen den Ufurpator feiner Krone aufgeforbert zu 
werden? Nein! Staunen und Trübftnn überfällt den Einfamen; er wird 
bitter gegen bie lächelnden Böfewichter, ſchwört, den Abgeſchiedenen nicht 
zu vergeflen, und ſchließt mit dem bedeutenden Seufzer: Die Zeit ift aus 
dem Gelenfe; wehe mir, baf ich geboren ward, fie wieber einzurichten! 

In biefen Worten, dunkt mich, Liegt der Schlüffel zu Hamlets ganzem 
Betragen, und mir ift deutlich, daß Shafipeare Habe fchilbern wollen: 
eine große That auf eine Seele gelegt, bie ber That nicht gewachſen if. 
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Und in diefem Sinne find’ ich das Stück durchgängig gearbeitet. Hier 
wird ein Eichbaum in ein Töftliches Gefäß gepflanzt, das um liebliche 
Blumen in feinen Schooß hätte aufnehmen follen; die Wurzeln dehnen 
fih aus, das Gefäß wird zernichtet. 

Ein fchönes, reines, edles, höchſt moralifches Weſen, ohne bie ſum⸗ 
liche Stärke, die den Helden macht, geht unter einer Laft zu Grunde, 
bie e8 weder tragen noch abwerfen kann; jebe Pflicht ift ihm heilig, biele 
zu ſchwer. Das Unmögliche wird von ihm gefordert, nicht das Unmsgliche 
an fih, fondern das, was ihm unmöglich iſt. Wie er fich windet, dreht, 
ängftigt, vor⸗ und zurädtritt, immer erinnert wird, ſich immer erinnert, 
und zulegt faft feinen Zweck aus dem Simme verliert, ohne body jemals 
wieder froh zu werben. 


ñ — — 





Vierzehntes Capitel. 


Verſchiedene Perſonen traten herein, die das Geſpräch unterbrachen. 
Es waren Birtuofen, bie ſich bei Serlo gewöhnlich einmal die Woche zu 
einem Heinen Concerte verfammelten. Er liebte die Muſik fehr und 
behauptete, daß ein Schaufpieler ohne biefe Liebe niemals zu einem 
deutlichen Begriff und Gefühl feiner eigenen Kunft gelangen könne. So 
wie man viel leichter und anftändiger agire, went bie Gebärden durch 
.eine Melovie begleitet und geleitet werben, fo müffe ver Schaufpieler 
fih auch eine profaifche Rolle gleihfam im Sinn componiren, baß er fie 
nicht etwa eintönig nach feiner individuellen Art und Weiſe hinſudele, 
fondern fie in gehöriger Abwechslung nad) Tact und Maß behandle. 

Aurelie ſchien von allem was vorging, wenig Antbeil zu nehmen, 
vielmehr führte fie zulegt unfern Freund in ein Seitenzimmer, umb indem 
fie and Fenſter trat und den geftirnten Himmel anfchaute, fagte fie zu 
ihm: Sie find und mandyes über Hamlet ſchuldig geblieben; ich will zwar 
nicht voreilig fehn und wänfde, daß mein Bruder auch mit anhören 
möge, was Sie uns noch zu fagen haben, doch laſſen Sie mich Ihre 
Gedanken über Ophelien hören. 

Bon ihr läßt ſich nicht viel ſagen, verſetzte Wilhelm; denn nur mit 
wenig Meiſterzügen iſt ihr Charakter vollendet. Ihr ganzes Weſen 
ſchwebt in reifer füßer Sinnlichkeit. Ihre Neigung zu dem Pringen, auf 
deſſen Hand fie Anſpruch machen darf, fließt fo aus ber Duelle, das gute 
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Herz überläßt fi) fo ganz feinem Verlangen, daß Bater und Bruder beibe 
fürchten, beide geradezu und unbeſcheiden warnen. Der Wohlftand, wie 
ver leichte Flor auf ihrem Bufen, kann die Bewegung ihres Herzens nicht 
verbergen, er wird vielmehr ein Verräther diefer leifen Bewegung. Ihre 
Einbildungskraft ift angeſteckt, ihre ftille Befcheidenheit athmet eine liebe- 
volle Begierde, und follte die bequeme Göttin Gelegenheit das Bäumchen 
fhütteln, fo wiirde bie Frucht fogleich herabfallen. 

Und nım, fagte Aurelie, wenn fie fich verlaffen fieht, verftoßen und 
verfhmäht, wenn in ber Seele ihres wahnfinnigen Geliebten fi das 
Höchſte zum Tiefften umwendet, und er ihr, ftatt des füßen Vechers der 
Liebe, den bittern Kelch der Leiden hinreicht! — 

Ihr Herz bricht, rief Wilhelm aus, das ganze Gerüſt ihres Daſeyns 
rüdt ans feinen Fugen;. der Tod ihres Baters ftärmt herein, und das 
ſchöne Gebäude ſtürzt völlig zuſammen. 

Wilhelm Hatte sicht bemerkt, mit welchem Ausdruck Aurelie bie 
legten Worte ausſprach. Nur auf das Kunftwerk, deſſen Infammenhang 
und Bollkonmenheit gerichtet, ahnte er nicht, daß feine Freundin eine 
ganz andere Wirkung empfand, nicht, daß ein eigener tiefer Schmerz 
durch diefe dramatiſchen Schattenbilder in ihr lebhaft erregt warb. 

Roc immer hatte Aurelie ihr Haupt von ihren Armen wunterftägt, 
und ihre Augen, die fi mit Thränen füllten, gen Himmel gemenbet. 
Endlich hielt fie nicht länger ihren verborgenen Schmerz zuräd; fie faßte 
des Freundes beide Hände und rief, indem er erflaunt vor ihr ſtand: 
Berzeihen Sie, verzeihen Sie einem geängfteten Herzen! Die Gefellichaft 
ſchnürt und preßt mic) zufammen; vor meinem unbarmberzigen Bruber muß 
ich mich zu verbergen fuchen; nun bat Ihre Gegenwart alle Bande aufgelöst. 

Mein Freund, fuhr fie fort, feit einem Augenblide find wir erft 
befannt, und fchon werben Sie nein Vertranter. 

Sie Tonnte die Worte kaum ausfpreden und ſank an feine Schulter. 

Denken Sie nicht übler von mir, fagte fie ſchluchzend, daß ich mid) 
Ihnen fo fchnell eröffne, daß Sie mich fo ſchwach fehen! Sey’'n Sie, 
bleiben Sie mein Fremd! ich verbien’ es. 

Er redete ihr auf das herzlichfte zu; umfonft! ihre. Thränen floffen 
und erftidten ihre Worte. 

In diefem Augenblide trat Serlo fehr unwillkommen herein, und 
ſehr unerwartet Philine, die er bei ver Hand Yielt. 
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Hier iſt Ihr Freund, fagte ex zu ihr; er wird ſich freuen, Sie zu 
begrüßen. | 

Wie! rief Wilhelm erftumt, muß ich Sie bier fehen? Mit einem 
beſcheidenen, geſetzten Weſen ging fie auf ihn los, hieß ihn willkommen, 
rähmte Serlo'8 Güte, der fie ohne ihr Verdienſt, bloß im ver Hoffuung, 
baßıfle fich Bilden werbe, unter feine treffliche Zruppe aufgenommen habe. 
Sie that dabei gegen Wilhelmen freundlich, doch aus einer ehrerbietigen 
Entfernung. 

Diele Beritellung währte aber nicht laͤnger, als die beiden zugegen 
waren; benn als Aurelie ihren Schmerz zu verbergen weg ging, unt 
Serlo abgerufen ward, fah Philine erft recht genau nach den Thüren, ob 
beide auch gewiß fort feyen, dann hüpfte fie wie thöricht in der Stube 
herum, ſetzte ſich an die Erde ımb wollte vor Kichern und Lachen 
erftiden. Dann fprang fie auf, fehmeichelte unferm Freunde, und frente 
fich über alle Maßen, daß fie jo Flug gewefen fey, vorauszugehen, das 
Terrain zu recognosciren und ſich einzuniften. | 

Hier geht e8 bunt zu, fagte fie, gerade-jo wie mir’s recht iſt. 
Aurelie bat einen fo unglüdlichen Liebeshandel mit einem Edelmanne 
gehabt, ber ein prächtiger Menfch ſeyn mag, und den ich felbft wohl 
einmal ſehen möchte. Er bat ihr ein Andenken binterlafien, oder id 
nüßte mich fehr irren. Es läuft da ein Knabe herum, ungefähr von 
brei Jahren, fchön wie bie Sonne; ber Papa mag allerlichft feyn. Ich 
kann fonft die Kinder nicht leiven, aber ber Yunge freut mich. Ich babe 
ihr nachgerechnet: der Tod ihres Mannes, die neue Belanntichaft, das 
Alter des Kindes, alles trifft zufammen. Nun ift ber Freund jeiner 
Wege gegangen; feit einem Jahre fieht er fie nicht mehr. Sie fl 
darüber außer fih. Die Närrin! 

Der Bruder bat unter ver Truppe eine Tänzerin, mit der er ſchön 
thut, ein Actrischen, mit ber er vertraut ift, in ver Stabt nod einige 
Frauen, denen er aufwartet, und nun ſteh' ich auch auf ber Lifte 
Der Narr! 

Bom übrigen Bolle ſollſt du Morgen hören. Und nun noch ein 
Wörtchen von Philmen, die du fennft; die Erznärrin ift in dich verliebt. 

Sie ſchwur, daß es wahr jey, und betheuerte, daß es ein rechter 
Spaß fey: fie bat Wilhelmen infländig, ex möchte fich in Aurelien ver: 
lieben; dann werde bie Gebe erft recht angeben. 
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Sie länft ihrem Ungetreuen, du ihr, ich bir und ber Bruder mir 
nad. Wenn das nicht eine Luft auf ein halbes Jahr giebt, fo will ich 
an der erften Epiſode fterben, die ſich zu biefem vierfach verfählungenen 
Romane hinzuwirft. 

Sie bat ihn, er möchte ihr den Handel nicht verderben und ihr fo 
viel Achtung bezeigen, als fie durch ihr öffentliches Betragen verdienen wolle. 





Sünfzehntes Capitel. 


Den nächften Morgen gevachte Wilhelm Madame Melina zu befuchen; 
er fand fie wicht zu Haufe, fragte nach den übrigen Gliedern ber wan⸗ 
dernden Geſellſchaft, und erfuhr, Bhiline babe fie zum Fruhſtück eingelaven. 
Aus Neugier eilte er bin, und traf fie alle ſehr aufgeräumt und getröftet. 
Das Muge Gefchöpf hatte fie verfammelt, fle mit Chocolade beivirthet, 
mb ihnen zu werfiehen gegeben, noch ſey nicht alle Ausſicht verſperrt; fie 
hoffe Durch ihren Einfluß den Director zu äberzeugen, wie vortheilhaft es 
ihm ſey, fo geſchickte Leite in feine Gefellichaft aufzunehmen. Sie hörten 
ihr aufmerkſam zu, fchfürften eine Taffe nach der andern hinunter, fanden 
das Mädchen gar nicht übel, umd nahmen fich vor, das Beſte von ihr 
zu reben. 

Slauben Sie denn, fagte Wilhelm, der mit Philinen allein geblieben 
war, daß Serlo fich noch entfchliegen werde, unfere Gefährten zu behalten? 

Mit nichten! verfegte Philine: es ift mir gar nichts daran gelegen; 
ih wollte, fie wären je eher je lieber fort! Den einzigen Laertes wünjcht 
ich zu behalten; bie übrigen wollen wir fchon nach und nach bei Seite 
bringen. 

Hierauf gab fie ihrem Freunde zu verftehen, daß fie gewiß liberzengt 
ſey, er werde nunmehr fein Talent nicht länger vergraben, fondern unter 
Direction eines Serlo aufs Thenter gehen. Sie konnte die Orbnung, 
den Geſchmack, ven Geift, ber hier herrſche, nicht genug rühmen; fie 
ſprach fo ſchmeichelnd zu unferm Freunde, jo ſchmeichelhaft von feinen 
Talenten, daß fein Herz und feine Einbilvungstraft ſich eben fo fehr 
dieſem Vorſchlage näberten, als fein Berftand ımb feine Vernunft fich 
davon entfernten. Er verbarg feine Neigung vor ſich felbft und vor 
Vhilinen, und brachte einen unruhigen Tag zu, an dem er fch nicht 
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entſchließen Eounte, zu feinen Ganbelöcorreipoubenten zu gehen, umd die 
Driefe, die dort für ihn liegen möchten, abzuholen: denn ob er ſich gleih 
bie Unruhe der Geinigen diefe Zeit über vorftellen konnte, fo fcheute er 
fi) doch, ihre Sorgen und Borwärfe umſtändlich zu erfahren, um fo mehr, 
ba er fich einen großen und reinen Genuß diefen Abenb von ber Auf: 
führung eines nenen Städs verfpradh. 

Serlo hatte ſich geweigert, ihn bei der Probe zuzulaflen. 

Sie mäflen uns, fagte er, erſt von ver beften Seite lemmen lernen, 
eh’ wir zugeben, daß Sie uns in die Karte fehen. | 

Mit der größten Zufriedenheit wohnte aber auch unfer Freund ten 
Abend darauf der Borftellung bei. Es war das erflanal, daß er ein 
Theater in folder Bolllonmenheit ſah. Man traute fänmutlihen Schau 
fpielern vortrefflihe Gaben, glüdlihe Anlagen md einen hohen und 
Maren Begriff von ihrer Kunft zu, unb doch waren fie einander nicht 
gleich; aber fie hielten und trugen fich wechſelsweiſe, feuerten einander 
an, und waren in ihrem ganzen Spiele fehr beftinmt und genau. Mas 
fühlte bald, daß Serlo die Seele des Ganzen war, unb er zeichnete fih 
fehr zu feinem Bortheil aus. ine heitere Laune, eine gemäßigte Lebhaf⸗ 
tigleit, ein beftimmtes Gefühl des Schidfichen bei einer großen Gabe bar 
Nachahmung mußte man an ihm, wie er aufs Theater trat, wie er den 
Mund öffnete, bewundern. Die innere Behaglichkeit feines Dafeyad 
ſchien fi über alle Zuhörer auszubreiten, und die geiflreihe Art, wit 
der er die feinften Schattirungen ber Rollen leicht und gefällig aushrüdte, 
erwedte um jo viel mehr Freude, als er die Kunſt zu verbergen mußte, 
bie er fi durch eine anhaltende Uebung eigen gemacht hatte. Seine 
Schwefter Aurelie blieb nicht hinter ihm, und erhielt noch größern Beifall, 
indem fie die Gemüther der Menſchen rührte, die er zu erheitern und 
zu erfreuen fo fehr un Stande war. 

Nach einigen Tagen, die auf eine angenehne Weiſe zugebracht wur⸗ 
ben, verlangte Yurelie nad) unferm Freund. Er eilte zu ihr und fand 
fie auf dem Canapé liegen; fie fchien an Kopfweh zu leiven, und ihr 
ganzes Weſen konnte eine fieberhafte Bervegung nicht verbergen. Ihr 
Auge erheiterte ſich, als fie den Hereintretenden anſah. 

Vergeben Sie! rief fie ihm entgegen: das Zutrauen, das Sie mi 
einflögten, hat mic, ſchwach gemacht. Bisher konnt' ich mich mit meinen 
Schmerzen im Stillen unterhalten, ja fie gaben mir Stärke und Troſt: 
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mm haben Sie, ich weiß nicht, wie es zugegangen ift, die Bande ber 
Verſchwiegenheit gelöst, und Sie werden nun felbft wider Willen Theil 
an dem Kampfe nehmen, ben ich gegen mich ſelbſt ftreite. 

Wilhelm antivortete ihr freundlich und verbindlih. Er verficherte, 
daß ihr Bild und ihre Schmerzen ihm beftänbig vor ber Seele gefchwebt, 
daß er fie um ihr Bertrauen bitte, daß er fih ihr zum Freund widme. 

Indem er fo ſprach, wurden feine Augen von dem Snaben ange 
zogen, ber vor ihr auf ber Erbe faß, und allerlei Spielwerk durch einander 
warf. Er mochte, wie Philine Schon angegeben, ungefähr vrei Yahre alt 
ſeyn, und Wilhelm verftand nım erft, warum das Ieichtfertige, in ihren 
Ansprüden felten erhabene Mädchen ven Snaben der Some verglichen: 
denn um die offenen Augen und das volle Geficht kräuſelten fich vie 
Ihönften goldenen Loden; an einer blenbenb weißen Stirne zeigten ſich 
zarte, dunkle, fanftgebogene Augenbrauen, und vie lebhafte Farbe der 
Sefunbheit glänzte auf feinen Wangen. 

Segen Sie fih zu mir! fagte Aurelie. Sie fehen das glüdfliche 
Kind mit Verwunderung an; gewiß, ich babe es mit Freuden auf meine 
Arme genommen, ich bewahre ed mit Sorgfalt: nur lann ich auch recht 
an ihm ben Grad meiner Schmerzen erfennen; denn fie laſſen mich ven 
Werth einer folchen Gabe nur felten empfinden. 

Erlauben Sie mir, fuhr fie fort, daß ich num auch von mir und 
meinem Schickſale rede: denn es ift mir fehr daran gelegen, daß Sie 
mich nicht verfennen. Ich glaubte einige gelafjene Augenblide zu haben, 
darum ließ ich Sie rufen, Sie find nun ba, und ich habe meinen Faden 
verloren. _ 

Ein verlaſſenes Geſchöpf mehr in der Welt! werden Sie fageı. 
Cie find ein Mann, und denken: Wie gebärvet fie ſich bei einem noth- 
iwendigen Uebel, das gewifler ald der Tod über einem Weibe fchmebt, 
bei der Untreue eined Mannes, die Thörin! O mein- Freund, wäre 
mein Schickſal gemein, ich wollte gern gemeines Uebel ertragen; aber es 
if fo außerordentlich: warum kann ih’8 Ihnen nicht im Spiegel zeigen! 
warum nicht jemand auftragen, es Ihnen zu erzählen! O wäre, wäre 
ih verführt, überrafcht und dann verlaffen, dann würde in ber Ber- 
Weiflung noch Troſt feyn; aber ich bin weit fehlimmer daran, ich habe 
mid ſelbſt hintergangen, mich felbft wider Willen betrogen: das ift’e, 
was ich mir niemals verzeihen kann. 





Bei edlen Gefinnungen, wie bie Ihrigen find, verfegte der Freund, 
Können Sie nicht ganz unglüdlich feyn. 

Und willen Sie, wen ich meine Geflnnung ſchuldig bin? fragte 
Aurelie. Der allerfchlechteften Erziehung, durch bie jemals ein Mädchen 
hätte verderbt werben follen, dem ſchlimmſten Beiſpiele, um Sinne md 
Neigung zu verführen. 

Nach dem frühzeitigen Tode meiner Mutter bracht’ ich die fchönften 


Jahre der Entwickelung bei einer Tante zu, die fih zum Geſetz machte, 


bie Geſetze der Ehrbarkeit zu verachten. Blinblings überließ fle fich einer 
jeden Neigung, fle mochte über ben Gegenſtand gebieten oder fein Sklave 
ſeyn, wenn ſie nım im wilden Genuß ihrer ſelbſt vergeflen konnte. 


Was mußten wir Kinder mit dem reinen und deutlichen Bid der 
Unſchuld uns für Begriffe von bem männlichen Gefchlechte machen? Wie 


dumpf, bringend, breift, ungeſchickt war jeber, ben fie berbeireizte! wie 
fatt, übermüthig, Teer und abgefchinadt Dagegen, ſobald er feiner Wünſche 


Befriedigung gefunden hatte! So hab’ ich diefe Frau Jahre lang unter 
dem Gebote der ſchlechteſten Menſchen ermiebrigt gefehen; was für Bey 
nungen mußte fie erbulben, und mit welcher Stirne wußte fie ſich in ir 


Schickſal zu finden, ja mit welcher Art diefe fchändlichen Feſſeln zu tragen 


Sp lernte ih Ihr Geſchlecht kennen, mein freund, und wie rem 
haßte ich's, da ich zu bemerken fchien, daß felbft leivlihe Männer m 


Verhältniß gegen das unfrige jebem guten Gefühl zu entfagen fchienen, 
zu dem fie bie Natur jonft noch mochte fähig gemacht haben. _ 

Leider mußt' ich auch bei folchen Gelegenheiten viel traurige Erfah: 
rungen über mein eigen Geſchlecht machen, und wahrhaftig, als Mädchen 
von fechzehn Jahren war ich klüger als ich jett bin, jegt, da ich mid 
jelbft kaum verſtehe. Warum find wir jo klug, wenn wir jung find, je 
flug, um immer thörichter zu werden! 

Der Knabe machte Lärm; Aurelie warb ungebuldig und Hingelte. 
Ein altes Weib kam herein, ihn wegzuholen. 

Haft du noch immer Zahnweh? fagte Aurelie zu der Alten, bie 
Das Geficht verbunden hatte. 

Faſt unleivliches, verſetzte dieſe mit dumpfer Stinnme, hob ven 
Knaben auf, der gerne mitzugehen ſchien, und brachte ihn weg. 

Kaum war das Kind bei Seite, als Aurelie bitterlich zu weinen 
anfing. Ich kann nichts als jammern und klagen, rief fie aus, und ich 


ſchäme mich, wie ein armer Wurm vor Ihnen zu liegen. Meine Beſon⸗ 
nenbeit iſt ſchon weg, und ich kann nicht mehr erzählen. Sie fiodte 
und ſchwieg 

Ihr Freund, der nichts Allgemeines fagen wollte und nichts Beſon⸗ 
deres zu ſagen wußte, drückte ihre Hand und ſah ſie eine Zeit lang an. 
Endlich nahm er in der Verlegenheit ein Buch auf, das er vor ſich auf 
dem Tiſchchen liegen fand; es waren Shakſpeare's Werke, und Hamlet 
aufgeſchlagen. 

Serlo, der eben zur Thüre herein kam, nach dem Befinden ſeiner 
Schwefter fragte, ſchaute in das Buch, das unfer Freund in der Hand 
hielt, und rief aus: Find' ich Sie wieder über Ihrem Hamlet? Chen 
recht! Es find mir gar manche Zweifel aufgeftoßen, bie das canonifche 
Anfehen, das Sie dem Städe fo gerne geben möchten, ſehr zu ver- 
mmdern fcheinen. Haben doch bie Engländer felbft befannt, daß das 
Hauptinterefje fich mit dem britten Act fchlöffe, daß die zwei lebten Acte 
nme Tinmnerlich das Ganze zufammenhielten, und es ift doch wahr, das 
Stüd will gegen das Ende weder gehen noch räden. 

Es ift ſehr möglich, ſagte Wilhelm, daß kinige Glieber einer Nation, 
die jo viel Meiſterſtücke aufzuweiſen bat, durch Vorurtheile und Beſchränktheit 
auf falſche Urtheile geleitet werben; aber das kann uns nicht hindern, mit 
eigenen Augen zu fehen, und gerecht zu ſeyn. Sch bin weit entfernt, den 
Plan dieſes Stüds zu tadeln, ich glaube vielmehr, daß Fein größerer 
erjonnen worden fey; ja, er ift nicht erfonnen, es iſt fo. 

Wie wollen Sie das auslegen? fragte Serlo. 

Ich will. nichts auslegen, verfeßte Wilhelm, ich will Ihnen nur 
vorftellen, was ich mir benfe. 

-Aurelie hob ſich von ihrem Kiffen anf, ftitte fidh auf ihre Haud, 
und jah unfern Freund an, ber mit ber größten Verficherung, daß er 
Recht habe, alfo zu reden fortfuhr: Es gefällt uns fo wohl, es ſchmeichelt 
Io fehr, wenn wir einen Helven fehen, ver durch fich felbft Handelt, ber 
liebt und haft, wenn es ihm fein Herz gebietet, ber umternimmt und 
ausführt, alle Hinderniſſe abwendet und zu einem großen Zwecke gelangt. 
Geſchichtſchreiber und Dichter möchten uns gerne überreden, daß ein fo 
ſtolzes 2008 dem Menfchen fallen könne. Hier werben wir anders belehrt; 
der Held bat keinen Plan, aber das Stüd ift plawoll. Hier wird nicht 
ewa nach einer flarr und eigenfinnig burchgeführten Idee von Rache ein 
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Böſewicht beitraft, nein, es gejchieht eine ungeheure That, fie wälzt ſich 
in ihren Folgen fort, reißt Unfchuldige mit; ber Verbrecher fcheint dem 
Abgrunde, der ihm beftimmt ift, ausweichen zu wollen, und ftürzt hinein, 
eben da, wo er feinen Weg glüdlich auszulaufen gedenkt. Denn das ift bie 
Eigenſchaft ver Gräuelthat, daß fie auch Böſes über den Unſchuldigen, 
wie der guten Handlung, daß fie viele Vortheile auch über den Unver⸗ 
vienten ausbreitet, ohne daß ber Urheber von beiden oft weder beſtraft 
noch belohnt wird. Hier in unferm Stüde wie wunderbar! Das Fege— 
feuer fendet feinen Geift und fordert Race; aber vergebens. Alle 
Umftände kommen zufammen und treiben die Race; vergebens! Weber 
Irdiſchen noch Unterirdiſchen kann gelingen, was dem Schidjal allein 
vorbehalten. if. Die Gerichtsftunde kommt: der Böſe fällt mit dem 
Guten; ein Gefchlecht wird weggemäht und das andere ſproßt auf. 
Nach einer Baufe, in ber fie einander anfahen, nahm Serlo das 
Wort: Sie machen der Borfehung kein fonberlih Eompliment, indem Sie 
ben Dichter erheben; und bann fcheinen Sie mir wieder zu Ehren Ihre 
Dichters, wie andere zu Ehren der Vorſehung, ihm Endzweck und Plan 
unterzufchieben, an bie er nicht gedacht hat. 





Sechzehntes Capitel. 


Laſſen Sie mich, ſagte Aurelie, nun auch eine Frage thun. Ib | 
habe Opheliens Rolle wieder angeſehen, ich bin zufrieden damit und ge 
traue mir, fie unter gewiffen Umſtänden zu fpielen. Aber fagen Sie mir, | 
hätte der Dichter feiner Wahnfinnigen nicht andere Liedchen unterlegen 
follen? Könnte man nicht Fragmente aus melancholiſchen Balladen wählen? 
Was follen Zweideutigkeiten und lüfterne Albernheiten in dem Munde 
dieſes edlen Mäpdchens? 

Beſte Freundin, verſetzte Wilhelm, ich kann auch hier nicht ein Jota 
nachgeben. Anch in dieſen Sonderbarkeiten, auch in dieſer anſcheinenden 
Unfchidlichkeit liegt ein großer Sinn. Wiſſen wir doch gleich zu Aufauge 
bes Stücks, womit das Gemlüth des guten Kindes beſchäftigt iſt. Stille 
lebte fie vor fidh Hin, aber kaum verbarg fie ihre Sehnfucht, ihre Wünick. 
Heimlich Hangen die Töne der Lüfternheit in ihrer Seele, und wie cft 
mag fie verfuht haben, gleich einer unvorfichtigen Wärterin, ihre 
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Sinnlichkeit zur Ruhe zu fingen mit Liedchen, die fie nur mehr wach 
balten mußten! Zuletzt, da ihr jede Gewalt über ſich ſelbſt entriffen ift, 
ba ihr Herz auf der Zunge ſchwebt, wird biefe Zunge ihre Berrätherin, 
und in der Unfchulb des Wahnſinns ergötzt fie fih vor König und 
Königin an dem Nachklange ihrer geliebten Iofen Lieber vom Mädchen, 
das gewonnen warb, vom Mädchen, das zum Knaben jchleiht, und fo 
weiter. | 

Er hatte noch nicht ausgeredet, als auf einmal eine wunberbare 
Scene vor feinen Augen entfland, die er fih auf feine Weife erklären 
konnte. 

Serlo war einigemal in der Stube auf und ab gegangen, ohne daß 
er irgend eine Wbficht merken ließ. Auf einmal trat er an Aureliens 
putztiſch, griff fchnell nach etwas, das darauf lag, und eilte mit feiner 
Beute der Thüre zu, Aurelie bemerkte faum feine Handlung, als fie 
auffuhr fich ihm in den Weg warf, ihn mit unglaublicher Leidenſchaft 
angeiff, und gefchidt genug war, ein Enbe bes geraubten Gegenftandes 
zu faſſen. Sie rangen und balgten fich fehr‘ hartnäckig, vrehten und 
wanden fich lebhaft mit einander herum; er lachte, fie ereiferte fi, und 
als Wilhelm hinzueilte, fie aus einander zu bringen und zu befänftigen, ſah 
er anf einmal Aurelien mit einem bloßen Dolch in ber Hand auf bie 
Seite fpringen, indem Serlo die Scheide, die ihm zurüdgebließen war, 
verbrießfich auf den Boden warf. Wilhelm trat erflaunt zurück und 
ſeine ſtumme Verwunderung ſchien nach der Urſache zu fragen, warum 
ein fo fonderbarer Streit über einen fo wunderbaren Hausrath habe unter 
ihnen entſtehen können? 

Sie ſollen, ſprach Serlo, Schiedsrichter zwiſchen uns beiden ſeyn. 
Was hat fie mit dem ſcharfen Stahle zu thun? Laſſen Sie ſich ihn zeigen! 
Dieſer Dolch ziemt keiner Schauſpielerin; ſpitz und ſcharf, wie Nadel und 
Meſſer! Zu was die Poſſe? Heftig, wie ſie iſt, thut ſie ſich noch einmal 
von ungefähr ein Leids. Ich habe einen innerlichen Haß gegen ſolche 
Sonderbarkeiten: ein ernſtlicher Gedanke dieſer Art iſt toll, und ein ſo 
gefährliches Spielwerk iſt abgeſchmackt. 

Ih habe ihn wieder! rief Aurelie, indem fie vie blanke Klinge in 
bie Höhe hielt. Ich will meinen treuen Freund nun beſſer verwahren. 
Verzeih mie, rief fie aus, indem fie den Stahl Hißte, daß ich dich fo 
vernachläffigt habe! 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 15 
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Serlo ſchien im Ernfte böfe zu werben. 

Nimm es wie bu willft, Bruder, fuhr fie forf: Tannft du denn 
wiffen, ob mir micht etwa umter biefer Form ein Töftliher Talisman be- 
fhert ift? ob ich nicht Hülfe und Rath zur fchlimmften Zeit bei ihm 
finde? Muß denn alles ſchädlich ſeyn, was gefährlich ausfieht? 

Dergleichen Reben, in denen fein Sinn ift, können mich toll machen! 
fagte Serlo, und verließ mit heimlihem Grimme das Zimmer. 

Aurelie verwahrte den Dolch forgfältig in der Scheibe, und ſteckte 
ihn zu ſich. 

Laſſen Sie uns das Geſpräch fortjegen, das der unglüdliche Bruder 
geftört hat, fiel fie ein, ale Wilhelm einige ragen über den fonberbaren 
Streit vorbradite. 

Ich muß Ihre Schilderung Opheliens wohl gelten Iafien, fuhr fie 
fort: ich will die Mbficht des Dichters nicht verfennen; nur kann ich fie 
mehr bebanern, als mit ihr empfinden. Nun aber erlauben Sie mir eine 
Betrachtung, zu der Sie mir in ber kurzen Zeit oft Gelegenheit gegeben 
haben. Mit Bewunderung bemerf’ ich an Ihnen ben tiefen und richtigen 
Blick, mit dem Sie Dichtung und beſonders dramatiſche Dichtung beur- 
'theilen; bie tiefſten Abgründe der Erfindung find Ihnen nicht verborgen, 
und bie fernften Züge ver Ausführung find Ihnen bemerkbar. Ohne bie 
Gegenſtände jemals in ber Natur erblidt zu haben, erkennen Sie bie 
Wahrheit im Bilde; es fcheint eine Vorempfindung ber ganzen Welt in 
Ihnen zu liegen, weldye durch die harmonifche Berührung der Dichtkunſt 
erregt und entwidelt wird. Denn wahrhaftig, fuhr fie fort, von außen 
fommt nichts in Sie hinein; ich habe nicht leicht jemand gefehen, der bie 
Menſchen, mit denen er lebt, fo wenig fennt, fo von Grund aus ver 
fennt, wie Sie. Erlauben Sie mir, e8 zu fagen, wenn man Sie Ihren 
Shafipeare erklären hört, glaubt man, Sie kämen eben aus dem Rathe 
ber Götter, und hätten zugehört, wie man ſich daſelbſt beredet, Menſchen 
zu bilven; wenn Sie bagegen mit Leuten umgeben, ſeh' ich in Ihnen 
gleich das erfte, groß geborene Kind ber Schöpfung, das mit ſonderlicher 
Berwunderung und erbaulicher Gutmüthigkeit Löwen und Affen, Schafe 
und Elephanten anftaunt, und fie treuherzig als feines Gleichen anfpridt, 
weil fie eben auch da find und fich bewegen. 

Die Ahnung meines fchälerhaften Weiens, werthe Freundin, verjegte 
er, ift mir öfters läftig, und ich werbe Ihnen banken, wenn Sie mr 
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über die Welt zu mehrerer Klarheit verhelfen wollen. Ich habe von Ju⸗ 
gend auf die Augen meines Geiſtes mehr nach innen, als nach außen 
gerichtet, und da iſt es ſehr natürlich, daß ich den Menſchen bis auf 
einen gewiſſen Grad habe kennen lernen, ohne die Menſchen im mindeſten 
zu verſtehen und zu begreifen. 

Gewiß, ſagte Aurelie, ich hatte Sie anfangs in Verdacht, als wollten 
Sie und zum beften haben, da Sie von den Leuten, bie Sie meinem 
Druder zugeſchickt haben, fo manches Gute fagten, wenn ich Ihre Briefe 
mit den Verdienſten dieſer Menſchen zuſammenhielt. 

Die Bemerkung Aureliens, ſo wahr ſie ſeyn mochte, und ſo gern 
ihr Freund dieſen Mangel bei ſich geſtand, führte doch etwas Drückendes, 
ja fogar Beleidigendes mit fi, daß er ftill warb, und fich zufammen- 
nahm, theils um feine Empfindlichkeit merken zu laſſen, theils in feinem 
Buſen nach der Wahrheit dieſes Vorwurfs zu forfchen. 

Sie dürfen nicht Darüber betreten ſeyn! fuhr Amelie fort Zum 
Lichte des Verſtandes können wir immer gelangen; aber bie Fülle bes 
Herzens kann und niemand geben. Sind Sie zum Künftler beftinmt, 
ſo können Sie dieſe Dunkelheit und Unſchuld nicht Iange genug bewahren; 
fie ift die fchöne Hülle Über der jungen Knospe; Unglücks gemig, wenn 
wir zu früh herausgetrieben werben. Gewiß, es ift gut, wenn wir bie 
mt immer kennen, für bie wir arbeiten. | 

D, ih war auch einmal in dieſem glüdlichen Zuſtande, als ich mit 
dem höchften Begriff von mir felhft und meiner Nation die Bühne betrat! 
Was waren die Deutfchen nicht in meiner Einbilvung, was konnten fie 
nicht ſeyu! Zu dieſer Nation ſprach ich, über die mich ein Meines Gerüft 
erhob, won welcher mich eine Reihe Lampen trennte, deren Glanz und 
Dampf mich hinberte, die Gegenftände vor mir genau zu unterfcheiden. 
Wie willkommen war mir der Klang des Beifalld, der aus der Menge 
berauftönte! wie dankbar nahm ich das Gefchent an, das mir einſtimmig 
von jo vielen Händen bargebracht wurbel Lange wiegte ich mich fo hin: 
wie ich wirkte, wirkte die Menge wieder auf mich zuräid; ich war mit 
einem Bublicum in bem beften Vernehmen; ich glaubte eine vollkommene 
Harmonie zu fühlen, und jeberzeit die Edelſten und Beten ver Nation 
vor mir zu fehen. 

Unglüdlicherweije war es nicht die Schaufpielerin allein, deren Na- 
heil und Kunft die Thenterfreunde intereffirte, fie machten auch Anfprliche 
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an das junge lebhafte Mädchen: fie gaben mir nicht undentlich zu ver- 
ftehen, daß meine Pflicht fey, die Empfindungen, die ich in ihmen rege 
gemacht, auch perſönlich mit ihnen zu theilen. Leider war das nicht meine 
Sache; ich wünſchte ihre Gemüther zu erheben, aber an das, was fie 
ihre Herz nannten, hatte ich nicht den minbeften Auſpruch: und num wurden 
mir alle Stände, Alter und Charaltere, einer um den andern, zur Laſt, 
und nichts war mir verbrießlicher, ald daß ich mich nicht, wie ein anderes 
ehrfiches Mädchen, in mein Zimmer verfchließen und fo mic manche 
Mühe erfparen konnte, 

Die Männer zeigten fich meift, wie ich fie bei meiner Tante zu fehen 
gewohnt war, und fie würden mir auch dießmal nur wieder Abſcheun erregt 
haben, wenn mich nicht ihre Eigenheiten und Albernheiten unterhalten hätten. 
.. Da ich nicht vermeiden konnte, fie bald auf dem Theater, bald an öffentlichen 
Orten, bald zu Haufe zu fehen, nahm ich mir vor, fie alle auszulanern, und 
mein Bruder half mir wader dazu. Und wenn Sie denen, daß vom 
beweglichen Ladendiener und bem eingebilveten Kaufmannsſohn bis zum 
gewanbten, abwiegenden Weltmann, dem kühnen Soldaten und dem raſchen 
Prinzen, alle nad) und nad bei mir vorbeigegangen find, und jever nad) 
feiner Art feinen Roman anzuknipfen gedachte, fo werden Sie mir ver- 
zeihen, wenn ich mir einbilbete, mit meiner Nation ziemlich bekannt zu ſeyn. 

Den phantaftifch aufgeftugten Studenten, ben demüthig⸗ſtolz verlegenen 
Gelehrten, den ſchwankfüßigen genügfamen Domberrn, ven fteifen auf: 
merffamen Gefhäftsmann, ven derben Landbaron, ben freundlich glatt- 
platten Hofmann, den jungen aus ber Bahn ſchreitenden Geiftlichen, ben 
gelaſſenen, fo wie ven fehnellen und thätig fpecufivenden Kaufmann, alle 
babe ich in Bewegung gefehen, und beim Himmel! wenige fanden ſich 
darunter, die mir nur ein gemeines Intereſſe einzuflößen im Stanve ge 
weſen wären; vielmehr war e8 mir äußerft verbrießlich, den Beifall ver 
Thoren im einzelnen mit Beſchwerlichkeit und langer Weile einzucaffiren, 
ber mir im ganzen fo wohl behagt hatte, ven ich mir im großen fo gerne 
zueignete. 

Wenn ich über mein Spiel ein vernlnftiges Compliment erwartete, 
wenn ich hoffte, fie follten einen Autor loben, den ich hochſchätzte, jo 
machten fie eine alberne Anmerkung über die andere und nannten ein ab 
geihmadtes Stüd, in welchem fie wünfchten mich fpielen zu jehen. Wenn 
ih in der Geſellſchaft herumborchte, ob nicht etwa ein edler, geiftreicher, 
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wigiger Zug nacjllänge umd zur rechten Zeit wieder zum Borfchein käme, 
fonnt’ ich ſelten eine Spur vernehmen. Ein Fehler, der vorgekommen 
war, wenn ein Schaufpieler ſich verſprach oder irgend einen Provinzialismus 
hören ließ, das waren bie wichtigen Punkte, an denen fie fich fefthielten, 
von denen fie nicht loskommen konnten. Ich wußte zulegt nicht, wohin 
ih mich wenden follte; fie dimkten ſich zu Hug, ſich unterhalten zu laſſen, 
und fie glaubten, mich wunberfam zu unterhalten, wenn fie an mir herum⸗ 
tätfchelten. Ich fing an fie alle von Herzen zu verachten, und e8 war 
mir eben, als wenn bie ganze Nation fich recht vorfäglich bei mir durch 
ihre Abgeſandten habe proftituiren wollen. Sie kam mir im ganzen fo 
linkiſch vor, fo übel erzogen, fo ſchlecht unterrichtet, fo leer von gefälligen 
Velen, fo geſchmacklos. Oft rief ich aus: Es kann doch kein Deutfcher 
einen Schuh zufchnallen, ber e8 nicht von einer fremden Nation gelernt bat! 

Sie fehen, wie verblendet, wie hypochondriſch ungerecht ich war. 
Und je länger e8 währte, deſto mehr nahm meine Krankheit zu. Ich 
hätte mich umbringen Tönnen; allein ich verfiel auf ein ander Extrem: 
ih verheirathete mich, oder vielmehr ich ließ mich verheirathen. Mein 
Bruber, ber das Theater übernommen hatte, wünſchte fehr einen Ge⸗ 
hülfen zu haben. Seine Wahl fiel auf einen jungen Mann, ver mir 
nicht zuwider war, dem alles mangelte, was mein Bruder befaß, Genie, 
Leben, Geift und rafches Weſen, an dem fi aber auch alles fand, mas 
jenem abging, Liebe zur Ordnung, Fleiß, eine köſtliche Gabe hauszuhalten 
und mit Gelde umzugehen. 

Er ift mein Mann geworden, ohne daß ich weiß wie; wir haben 
zufammen gelebt, ohne daß ich recht weiß warım. Gemg, unjere Sachen 
gingen gut. Wir nahmen viel ein, davon war bie Thätigkeit meines 
Bruders Urfache; wir kamen gut aus, und das war das Berbienft meines 
Mannes. Ich dachte nicht mehr an Welt und Nation. Mit der Welt 
hatte ich nichts zu theilen, und den Begriff von Nation hatte ich verloren. 
Wenn ich auftrat, "that ich's um zu leben; ich öffnete den Mund nur, 
weit ich nicht ſchweigen durfte, weil ich body heraus gelommen war, um 
ju reden. 

Doch daß ich es nicht zu arg made, eigentlich hatte ich mich ganz 
in die Abficht meines Bruders ergeben; ihm war um Beifall und Gelb 
zu thun: denn, unter uns, er hört fi) gerne loben und braucht viel. 
Ich fpielte num nicht mehr nach meinem Gefühl, nach meiner Ueberzeugung, 
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fondern wie er mich anwies, und wenn ich es ihm zu Danke ge 
macht hatte, war ich zufrieden. Er richtete fih nad allen Schwächen 
des Publicums; es ging Geld ein, er konnte nad feiner Willfiir Leben, 
und wir hatten gute Tage mit ihm. 

Ih war indeffen in einen Sanbwerfömäßigen Schlendrian gefallen. 
Ich zog meine Tage ohne Freude und Antheil hin, meine Ehe war 
finderlo8 und dauerte nur kurze Zeit. Mein Mann warb krank, feine 
Kräfte nahmen fihtbar ab; die Sorge für ihn unterbrach meine allgemeine 
Gleichgültigleit. In diefen Tagen machte ich eine Belanntfcheft, mit ber 
ein neues Leben für mich anfing, ein neues und fchnelleres; denn es wir 
bald zu Ende ſeyn. ' 

Sie ſchwieg eine Zeit lang ftille, dann fuhr fie fort: Auf einmal 
ſtockt meine geſchwätzige Laune, und ich getraue mir den Mund wicht 
weiter aufzuthun. Laſſen Sie mich ein wenig ausruhen! Sie ſollen nidt 
weggehen, ohne ausführlich all mein Unglüd zu wiffen. Rufen Sie doch 
indeſſen Mignon herein, und hören was fie will. 

Das Kind war während Aureliens Erzählung einigemal im Zimmer 
geweſen. Da man bei feinem Eintritt leifer ſprach, war e8 wieder weg⸗ 
geichlichen, faß auf dem Saale ftil und wartete. Als man fie wieder 
hereinkommen hieß, brachte fie ein Bud mit, das man bald an Form 
und Einband für einen Meinen geographiſchen Atlas erkannte. Sie hatte 
bei dem Pfarrer unterwegs mit großer Verwunderung bie erften Land⸗ 
harten geſehen, ihn viel darüber gefragt, und fi), fo weit es gehen 
wollte, unterrichtet. Ihr Verlangen, etwas zu lernen, ſchien durch dieſe 
neue Kenntniß noch viel lebhafter zu werben. Sie bat Wilhelmen in— 
ſtändig, ihr das Buch zu kaufen: fie babe dem Bildermann ihre großen 
fübernen Schnallen dafür eingelegt, und wolle fie, weil es heute Abend 
fo fpät geworden, morgen früh wieber einlöfen. Es warb ihr bewilligt, 
und fie fing num an, dasjenige, was fie wußte, theils herzuſagen, theils 
nad) ihrer Art die wunderlichften ragen zu thım. ’ Man konnte aud 
- bier wieder bemerken, daß bei einer großen Anftrengung fie nur ſchwer 
und mühſam begriff. So war auch ihre Hanbfchrift, mit der fie ſich viel 
Mühe gab. Sie ſprach noch immer fehr gebrochen Deutſch, und nur 
wenn fie den Mund zum Singen aufthat, wenn fie bie Zither rührt, 
ſchien fie fich des einzigen Organs zu bevienen, wodurch fie ihr Innerſtes 
aufichlieken und mittheilen konnte, 
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Bir möäÄflen, da wir gegemvärtig von ihre ſprechen, auch der 
Berlegenheit gedenken, in bie fie feit einiger Zeit unſern Freund öfters 
verfegte. Wenn fie kam oder ging, guten Morgen ober gute Nacht fagte, 
ſchloß fie ihn fo feft in ihre Arme, und küßte ihn mit foldher Inbrunſt, 
daß ibm die Heftigfeit dieſer aufleimenden Natur oft angft unb bange 
machte. Die zudenbe Lebhaftigkeit ſchien fich im ihrem Betragen täglich 
zu vermehren, unb ihre ganzes Weſen bewegte fih in einer raftlofen 
Stille. Sie konnte nicht ſeyn, ohne einen Bindfaden in den Händen zu 
drehen, ein Tuch zu neten, Papier over Hölschen zu kauen. Jedes ihrer 
Spiele ſchien nur eine innere Heftige Erſchütterung abzuleiten. Das 
einzige, was ihr einige SHeiterfeit zu geben ſchien, war bie Nähe des 
Heinen Felix, mit dem fie ſich fehr artig abzugeben wußte. 

Aurelie, die nach einiger Ruhe geftimmt war, fich mit ihrem Freunde 
über einen Gegenſtand, ber ihr fo fehr am Herzen lag, endlich zu erklä⸗ 
ren, warb über bie Beharrlichleit der Kleinen dießmal ungeduldig, und 
gab ihr zu verftehen, daß fie fich wegbegeben ſollte; und man mußte fie 
endlich, da alles nicht helfen wollte, ausprüdlich und wider ihren Willen 
fortſchicken. 

Jetzt oder niemals, ſagte Aurelie, muß ich Ihnen den Reſt meiner 
Geſchichte erzählen. Wäre mein zärtlich geliebter, ungerechter Freund nur 
wenige Meilen von bier, ich würde jagen, fegen Sie ſich zu Pferbe, fuchen _ 
Sie auf irgend eine Weiſe Belauntichaft mit ihm, und wenn Sie zurück⸗ 
tehren, fo haben Sie mir gewiß verziehen, und bebauern mich von Herzen. 
Jetzt kann ich Ihnen num mit Worten fagen, wie liebenswärbig er wear 
und wie ſehr ich ihn liebte. 

Eben zu der kritiſchen Zeit, ba ich für die Tage meines Mannes 
beforgt fen mußte, lernt' ich ihn kennen. Er war eben aus Amerila 
zurück gekommen, wo er in Geſellſchaft einiger Franzoſen mit vieler 
Diftinction unter den ahnen der Vereinigten Staaten gedient hatte. 

Er begegnete mir mit einem gelafjenen Anftande, mit einer offenen 
Ontmüthigfeit, ſprach über mich felbft, meine Lage, mein Spiel, wie ein 
alter Belanuter, fo theilnehmend und fo deutlich, daß ich mich zum erſten 
Mal freuen konnte, meine Eriftenz in einem andern Wejen fo klar wieber 
zu erkemen. Seine Urtheile waren richtig, ohne abiprechend, treffend, 
ohne lieblos zu feyn: er zeigte keine Härte, und fein Muthwille war zu 
gleich gefällig. Er fchien des guten Glücks bei Frauen gewohnt zu ſeyn, 
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das machte mich aufmerkſam; er war keineswegs ſchmeichelnd und anbrin- 
gend, das machte mich ſorglos. 

Sn der Stadt ging er wit wenigen um, war meift zu Pferde, be 
fuchte feine vielen Belannten in der Gegend, und beforgte bie Gefchäfte 
feines Haufes. Kam er zuräd, fo flieg er bei mir ab, behandelte meinen 
immer kränkern Mann mit warmer Sorge, fchaffte dem Leidenden durch 
einen gefchietten Arzt Linderung, und wie er an allem, was mich betraf, 
Theil nahm, Tieß er mich auch an feinem Schidfale Theil nehmen. Er 
erzählte mir die Gefchichte feiner Campagne, feiner unlberwinblichen Nei- 
gung zum Solvatenftande, feine Yamilienverhältniffe; er vertraute mir 
feine gegenwärtigen Bejchäftigungen. Genug, er hatte nichts Geheimes 
vor mir; er entwidelte mix fein Innerftes, ließ mich in bie verborgenften 
Winkel feiner Seele fehen; ich lernte feine Fähigkeiten, feine Leivenfchaften 
tennen. Es war das erftemal in meinem Leben, baß ich eine® herz- 
fichen, geiftreichen Umgangs genoß; ih war von ihm angezogen, von ihm 
bingerifien, eh ich über mich jelbft Betrachtungen anftellen konnte. 

Inzwiſchen verlor ich meinen Dann ungefähr, wie ich ihn genommten 
hatte. Die Laft der theatraliichen. Gefchäfte fiel nun ganz auf mid. 
Mein Bruder, unverbefierlich auf dem Theater, war in der Haushaltung 
niemals nüge; ich beforgte alles, und ftubirte Dabei meine Rollen fleiiger 
als jemals. Ich fpielte wieder mie vor Alters, ja mit ganz anderer 
Kraft und neuem Leben, zwar durch ihn und um feinetiwillen, doch nicht 
immer gelang e8 mir zum beften, wenn ich meinen edlen Freund im 
Schaufpiel wußte, aber einigemal behordhte er mich, und wie angenehm 
wid fein unvermutheter Beifall überrafchte, Finnen Sie venten. 

Gewiß, ih bin ein feltiames Gefchöpf. Bei jever Rolle, bie ich 
fpielte, war es mir eigentlich nur immer zu Muthe, als wenn ich ihn 
lobte und zu feinen Ehren ſpräche; benn das war bie Stimmung meines 
Herzens, die Worte mochten übrigens feyn, wie fie wollten. Wußt' id 
ihn unter den Zuhörern, fo getraute ich mich nicht, mit ber ganzen Ge 
walt zu fprechen, eben als wenn ich ihm meine Liebe, mein Lob nicht 
geradezu ins Geficht aufbringen wollte, war er abwefend, dann hatte ich 
freies Spiel, ih that mein Beftes mit einer gewiflen Ruhe, mit einer 
unbefchreiblihen Zufriedenheit. Der Beifall freute mic) wieder, und 
wenn ich dem Pırblicum Vergnügen machte, hätte ich immer zugleich hin⸗ 
unter rufen mögen: das ſeyd ihr ihm ſchuldig! 
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Ja, mir war wie durch ein Wunder das Verhältniß zum Publicum, 
zur ganzen Nation verändert. Se erfchien mir auf einmal wieder in bem 
vortheilhafteften Lichte, und ich erſtaunte vecht Über meine bisherige Ver⸗ 
blendung. 

Wie umverftändig, fagt’ ich oft zu mir felbft, war e8, als bu ehe⸗ 
mals auf eine Nation fchalteft, eben weil e8 eine Nation if. Müflen 
denn, Lönmen denn einzelne Menfchen fo ‚intereffant ſeyn? Keineswegs! 
Es fragt fi, ob unter ber großen Maſſe eine Menge von Anlagen, 
Kräften und Fähigkeiten vertheilt fey, die durch gänftige Umſtände ent- 
widelt, durch vorzäglide Menfchen zu einem gemeinfamen Endzwecke 
geleitet werden Können. Ich freute mid) nım, fo wenig hervorſtechende 
Originalität unter meinen Landsleuten zu finden; ich freute mich, daß fie 
eine Richtung von außen anzunehmen nicht verfchmähten, ich freute mich, 
einen Anführer gefunven zu haben. | 

Lothario — laſſen Sie mich meinen Freund mit feinem geliebten 
Bornamen nennen! — hatte mir immer die Deutfchen von der Seite ber 
Zapferfeit vorgeftellt, und mir gezeigt, daß feine bravere Nation in ber 
Belt fey, wenn fie recht geführt werbe, und ich ſchämte mich, an bie 
erfte Eigenſchaft eine® Volles niemals gebacht zu haben. Ihm war bie 
Geſchichte bekannt, und mit ben meiften verbienftoollen Männern feines 
Zeitalter8 ſtand er in Berhältniffen. So jung er war, hatte er ein Auge 
auf die hervorleimende hoffnungsvolle Jugend feines Vaterlandes, auf 
die ftillen Arbeiten in fo vielen Fächern beichäftigter und thätiger Männer. 
Er ließ mich einen Ueberblid über Deutſchland thun, was es ſey und 
was es ſeyn Fünne, und ich ſchämte mich, eine Nation nach ber verwor⸗ 
venen Menge beurtbeilt zu haben, bie ſich in eine Theatergarderobe brängen 
mag. Er machte mir's zur Pflicht, auch in meinem Fache wahr, geiftreich 
und belebenb zu ſeyn. Nun fchien ich mir felbft infpiriet, fo oft ich anf 
das Theater trat. Mittelmäßige Stellen wurden zu Gold in meinem 
Munde, und hätte mir damals ein Dichter zwedtmäßig beigeftanden, ich 
hätte die wunberbarften Wirkungen hervorgebracht. 

So Iebte die jumge Wittwe Monate lang fort. Er konnte mid) nicht 
entbehren, und ich war höchſt unglüdlich, wenn er außen blieb. Er zeigte 
mir bie Briefe feiner Verwandten, feiner vortreffliden Schwefter, er 
nahm an den Heinften Umſtänden meiner Berbältniffe Theil; inniger, voll» 
lommener ift Teine Einigkeit zu benfen, Der Name ber Liebe ward nicht. 
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genannt. Er ging und kam, kam und ging — und nun, mein Freund, 
es iſt hohe Zeit, daß Sie auch gehen. 


Siebzehntes Capitel. 


Wilhelm konnte nun nicht länger den Beſuch bei feinen Handels 
freunden aufichieben. Er ging nicht ohne Berlegenheit dahin; denn er 
wußte, daß er Briefe von ben Seinigen bafelbft antreffen werde. Er 
fürcdhtete fic) vor den Vorwürfen, die fie enthalten mußten, wahrſcheinlich 
hatte mau auch dem Handelshauſe Nachricht von ber Berlegenheit gegeben, 
in der man fich feinetwegen befand. Er ſcheute fih, nach fo vielen ritter- 
lichen Abenteuern, vor dem ſchülerhaften Anfehen, in dem er erfcheinen 
würde, und nahm fi) vor, recht trogig zu thun, und auf diefe Weile 
feine Berlegenheit zu verbergen. 

Allein zu feiner großen Verwunderung und Zufriedenheit ging alles 
ſehr gut und leivlih ab. Im dem großen, lebhaften und beſchäftigten 
Eomptoir hatte mar kaum Zeit, feine Briefe aufzufuchen; feines längeren 
Außenbleibens ward nur im Vorbeigehen gedacht. Und als er die Briefe 
feines Vaters und feines Freundes Werner eröffnete, fand er fie ſänmitlich 
jehr leiblichen Inhalte. Der Alte, in Hoffnung eines weitläufigen Jour⸗ 
nals, deflen Führung er den Sohne beim Abſchiede forgfältig empfohlen, 
und wozu er ihm ein tabellarifches Schema mitgegeben, ſchien über Das 
Stillfchweigen ver erften Zeit ziemlich beruhigt, fo wie er ſich nur über 
das Räthfelhafte des erften und einzigen vom Schloſſe des Grafen noch 
abgefandten Briefes beſchwerte. Werner foherzte nur auf feine Art, er: 
zählte Iuftige Stabtgejchichten, und bat ſich Nachricht von Freunden und 
Belannten aus, die Wilhelm nunmehr in der großen Handelsftabt häufig 
würde kennen lernen. Unfer Freund, der außerorbentlich erfreut war, um 
einey fo wohlfeilen Preis loszukommen, antwortete fogleich in einigen ſehr 
muntern Briefen, nnd verſprach dem Vater ein ausführliches Reiſejournal 
mit allen verlangten geographifchen, ftatiftifchen und mercantilifchen Be⸗ 
merkungen. Er batte vieles auf der Reife gefeben, und hoffte daraus 
ein leidliches Heft zufanmenfchreiben zu können. Er merkte nicht, daß a 
beinahe in eben dem Falle war, in dem er ſich befand, als er, um ein Schau’ 
jpiel, das ‚weder gefchrieben, noch weniger memorirt war, aufzuführen, 
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Lichter angezündet und Zufchauer herbeigerufen hatte. Als er Daher wirklich . 
anfing, an feine Compofition zu gehen, warb er leiber gewahr, daß er 
von Empfindungen und Gedanken, von manchen Erfahrungen des Herzens 
und Geiftes fprechen und erzählen konnte, nur nicht von äußeren Gegen- 
ſtänden, denen er, wie er num merkte, nicht die mindefte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt hatte. 

In diefer Berlegenheit kamen vie Kenntniſſe feines Freundes Laertes 
ihm gut zu Stetten. Die Gewohnheit hatte beide jungen Leute, fo un 
ähnlich fie fi) waren, zuſammen verbunden, und jener war, bei allen 
feinen Fehlern, mit feinen Sonverbarteiten wirklich ein intereffanter Menſch. 
Mit einer heitern, glüdlichen Sinnlichleit begabt, hätte er alt werben 
fönnen, ohne über feinen Zuſtand irgend nachzudenken. Nun hatte ihm 
aber fein Unglüd und feine Krankheit das reine Gefühl der Jugend ges 
raubt, und ihm dagegen einen Blid auf die Bergänglichleit, auf das Zer⸗ 
ftüdelte unſers Dafeyns eröffnet. Daraus war eine launige rhapſodiſche 
Art, über die Gegenftände zu denken, oder vielmehr ihre unmittelbaren 
Einprüde zu äußern entflanden. Er war nicht gern allein, trieb.fich auf allen 
Kaffeehäufern, an allen Wirthötifchen herum, und wenn er ja zu Hauſe 
blieb, waren Neifebeichreibungen feine Tiebfte, ja feine einzige Lectüre. 
Diefe konnte er nun, da er eine große Leihbibliothet fand, nach Wunſch 
befriedigen, und bald fpufte die halbe Welt in feinem guten Gebächtniffe. 

Wie leicht konnt' er daher feinem Freunde Muth einfprechen, als 
diefer ihm den völligen Mangel an Borrath zu der von ihm fo feierlich 
verfrrochenen Relation entdedte, 

Da wollen wir ein Kunſtſtück machen, fagte jener, das feines Gleichen 
nicht haben fol. Iſt nicht Deutfchland von einem Ende zum andern 
durchreist, durchkreuzt, durchzogen, durchkrochen und durchflogen? Und 
hat nicht jeder deutſche Reiſende den herrlichen Vortheil, ſich ſeine großen 
oder kleinen Ausgaben vom Publicum wiedererſtatten zu laſſen? Gieb mir 
nur beine Reiſeroute, ehe dur zu uns kamſt; das Andere weiß ich. Die 
Onellen und Hälfsmittel zu deinem Werke will ich bie aufſuchen; an 
Quadratmeilen, die nicht gemeflen find, und an Volksmenge, bie nicht 
gezählt iſt, müflen wir's nicht fehlen laſſen. Die Einfünfte ver Länder 
nehmen wir aus Taſchenbüchern und Tabellen, die, wie bekannt, die zu⸗ 
verläffigften Documente find. Darauf gründen wir umfere politifchen 
Räfonnements; an Seitenbliden auf die Regierungen foll’s nicht fehlen.- 
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Ein paar Fürſten befchreiben wir als wahre Väter des Vaterlandes, 
bamit man ung befto eher glaubt, wenn wir einigen anbern etwas au: 
hängen; und wenn wir nicht geradezu durch ben Wohnort einiger berũhntten 
Leute durchreiſen, fo begegnen wir ihnen in einem Wirthshauſe, laſſen 
fie uns im Bertrauen das albernfte Zeug fagen. Beſonders vergeffen 
wir nicht eine Liebesgeſchichte mit irgend einem naiven Mäbchen auf das 
anmutbigfte einzuflechten, und es foll ein Werk geben, das nicht allein 
Vater und Mutter mit Entzäden erfüllen fol, fondern das dir auch jeber 
Buchhändler mit Bergnügen bezahlt. 

Dean fchritt zum Werke, und beive Freunde hatten viel Luft, au 
ihrer Arbeit, indeß Wilhelm Abends im Schaufpiel und in dem Umgange 
mit Serlo und Aurelien bie größte Zufriedenheit fand, und feine Ideen, 
bie nur zu lange ſich in einem engen reife berumgebreht hatten, täglich 
weiter auöbreitete. . 


Achtzehntes Capitel. 


Nicht ohne das größte Intereſſe vernahm er ſtückweiſe den Lebens 
lauf Serlo’8; denn es war nicht bie Art diefes feltenen Mannes, vertrau- 
lich zu feyn und Über irgend etwas im Zufammenhange zu ſprechen. Er 
war, man barf fagen, auf dem Theater geboren und gefäugt. Schon 
als ſtummes Kind mußte er durch feine bloße Gegenwart bie Zufchauer 
rübren, weil auch ſchon damals die Verfaſſer dieſe natürlichen und um- 
ſchuldigen Hilfsmittel kannten, und fein erſtes Vater! nd Mutter! 
brachte in beliebten Stüden ihm ſchon den größten Beifall zumege, ch 
er wußte, was das Händeklatſchen bedeute. ALS Amor kam er, zitternd, 
mehr als eimmal im Flugwerke herunter, entwidelte fi als Harlekin 
aus dem Ei, und machte als Heiner Eſſenkehrer ſchon früh bie artigften 
Streiche. 

Leider mußte er den Beifall, den er an glänzenden Abenden erhielt, 
in den Zwiſchenzeiten ſehr theuer bezahlen. Sein Vater, überzeugt, daß 
nur durch Schläge die Aufmerkſamkeit der Kinder erregt und feſtgehalten 
werden Eönne, prügelte ihm beim Einftubiren einer jeden Rolle zu abge: 
meffenen Zeiten, nicht weil das Kind ungefchidt war, fondern damit es 
fich defto gewiſſer und anhaltender gefchict zeigen möge. So gab man 
ehemals, indem ein Gränzftein gefeßt wurde, den umftehenden Kindern 
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tüchtige Ohrfeigen, und bie älteften Leute erinnern ſich noch genau bes 
Ortes und ber Stelle. Er wuchs heran, und zeigte außerordentliche 
Fãhigkeiten bes Geiſtes und Wertigfeiten bes Körper, und dabei eine 
große Biegfomteit fowohl in feiner Vorftellungsert, als in Handlungen 
und Gebärden. Seine Nachahmungsgabe überftieg allen Glauben. Schon 
als Knabe ahmte er Perfonen nad, fo daß man fie zu fehen glanbte, 
ob fie ihm ſchon an Geftalt, Alter und Wefen völlig unähnlich und unter 
einander verſchieden waren. ‘Dabei fehlte e8 ihm nicht an der Gabe, ſich 
in die Welt zu fchiden, und fobald er fich einigermaßen feiner Kräfte 
bewußt war, fand er nichts natürlicher, als feinem Bater zu entfliehen, 
der, wie bie Vernunft bes Knaben zunahm und feine Gefchidlichleit ſich 
vermehrte, ihnen noch durch harte Begegnung nachzuhelfen für nöthig fand. 

Wie glüdlich fühlte fi der loſe Knabe num in ber freien Welt, da 
ihn feine Eulenfpiegelspoffen überall eine .gute Aufnahme verfchafften! 
Sein guter Stern führte ihn zuerft in ber Faſtnachtszeit in ein Klofter, 
wo er, weil eben ber Pater, ber bie Umgänge-zu beforgen und durch geift- 
liche Maskeraden die hriftliche Gemeinde zu ergößen hatte, geftorben war, 
als ein hälfreicher Schutengel auftrat. Auch übernahm er fogleich die 
Rolle Gabrield in der Verkündigung, und mißfiel dem hübſchen Mädchen 
nicht, die ald Maria feinen obligeanten Gruß, mit äußerlidher Demuth 
und innerlichem Stolze, ſehr zierlih aufnahm. Er fpielte barauf fuccef» 
five in den Mufterien die wichtigſten Rollen und wußte ſich nicht wenig, 
da er endlich gar als Heiland ber Welt verfpottet, geichlagen und ans 
Kreuz geheftet wurde. 

Einige Kriegsknechte mochten bei dieſer Gelegenheit ihre Rollen gar 
zu natürlich fpielen; daher er fie, um ſich auf die ſchicklichſte Weile an 
ihnen zu rächen, bei Gelegenheit des jüngften Gerichts in bie prächtigften 
leider von Kaifern und Königen ftedte und ihnen in dem Augenblide, 
da fie, mit ihren Rollen fehr wohl zufrieden, auch in bem Himmel allen 
andern voranszugehen den Schritt nahmen, unvermuthet in Teufels⸗ 
geftalt begegnete und fie mit der Dfengabel, zur herzlichſten Erbauung 
ſaͤmmtlicher Zufchauer und Bettler, weiblich durchdroſch, und unbarm⸗ 
berzig zuräd in die Grube ftürzte, wo fie fih von einem hervordringen⸗ 
den euer aufs übelfte empfangen fahen. 

Er war Hug genng einzufehen, daß die gefrönten Häupter fein 
freches Unternehmen nicht wohl vermerten und ſelbſt vor feinem 
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privilegirten Anklaͤger⸗ und Schergenamte keinen Reſpect haben wirken; 
er machte fi) daher, noch ehe das tauſendjährige Reich anging, in aller 
Stille davon, umb warb in einer benachbarten Stabt von einer Geſell⸗ 
haft, die man damals Kinder der Freude nannte, mit offenen Armen 
aufgenonmen. Es waren verflänbige, geiftreiche, lebhafte Menfchen, bie 
wohl einfahen, daß Die Summe unferer Exiftenz, durch Vernunft dividirt, 
niemals rein aufgehe, fonbern daß immer ein wunderlicher Bruch übrig 
bleibe. Diefen hinverlichen, unb wenn er fich in bie ganze Maſſe vertheilt, 
gefährlichen Bruch fuchten fie zu beitimmten Zeiten vorjäglich loszuwerden. 
Sie waren Einen Tag der Woche recht ausführlih Narren, und ftraften 
an demſelben wechjelfeitig durch allegorifche Borftellungen, was fie während 
ber Übrigen Tage an fi und andern Närrifches bemerkt hatten. Bar 
diefe Art gleich roher, als eine Folge von Ausbilbung, in welcher ver 
fittlihe Menſch ſich täglich zu bemerken, zu warnen und zu ſtrafen pflegt, 
fo war fie doch Iuftiger und ficherer: benn inbem man einen gewiſſen 
Schooßnerren nicht verläugnete, fo tractirte man ihn auch nur für das, 
was er war, anftatt daß er auf bem andern Wege, durch Hülfe des 
Selbftbetrugs, oft im Haufe zur Herrichaft gelangt und bie Vernunft zur 
heimlichen Knechtſchaft zwingt, die fi) einbilvet, ihn lange verjagt zu | 
haben. Die Narrenmasfe ging in der Gefellfhaft herum, und jevem | 
war erlaubt, fie an feinem Tage, mit eigenen oder fremven Attributen, 
harakteriftiich auszuzieren. In ber Carnevalszeit nahm man fi die 
größte Freiheit, und wetteiferte mit der Bemühung der Geiftlichen, bas 
Boll zu unterhalten und anzuziehen. Die feierlihen und allegorifchen 
Aufzüge von Tugenden und Laftern, Künften und Wiffenfchaften, Welt: 
theilen und Jahrszeiten verfinnlichten bem Volle eine Menge Begriffe 
und gaben ihm Ideen entfernter Gegenftände, und fo waren dieſe Scherze 
nicht ohne Nuten, ba von einer andern Seite die geiftlichen Diunmereien 
nur einen abgeichmadten Aberglauben noch mehr befeftigten. 

Der junge Serlo war auch bier wieder ganz in feinem Elemente: 
eigentliche Erfindungskraft hatte er nicht, bagegen aber das größte Geſchich, 
was er vor ſich fand, zu nutzen, zurecht zu ftellen und jcheinbar zu machen. 
Seine Einfälle, feine Nachahmungsgabe, ja fein beißender Wig, ben er 
wenigftend Einen Tag in der Woche völlig frei, felbft gegen feine Wohl- 
thäter, üben burfte, machte ihm der ganzen Gefellfchaft werth, ja un 
entbehrlich. 
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Doc trieb ihn feine Unruhe bald aus diefer vortheilhaften Rage in 
andere Gegenden jeine® Baterlandes, wo er wieder eine neue Schule 
turchzugehen hatte. Er kam in den gebilveten, aber auch bilvlofen Theil 
von Deutſchland, wo es zur Verehrung des Guten und Schönen zwar 
nicht an Wahrheit, aber oft an Geift gebricht: er konnte mit feinen 
Masten nichts mehr ausrichten, er mußte fuchen auf Herz und Gemüth 
zu wirken. Nur kurze Zeit hielt er fi) bei Heinen und großen Gefell- 
fchaften auf, unb merkte bei dieſer Gelegenheit fänmtlichen Stüden und 
Schaufpielern ihre Eigenheiten ab. Die Monotonie, bie damals auf dem 
dentichen Theater herrichte, ven albernen Yall und Klang der Alerandriner, 
den gefchraubt platten Dialog, die Trodenheit und Gemeinheit der un 
mittelbaren Sittenprebiger hatte er bald gefaßt und zugleich bemerkt, was 
rührte und gefiel. 

Nicht Eine Rolle ver gangbaren "Stüde, fondern die ganzen Stüde 
blieben leicht in feinem Gedächtniß, und zugleich der eigenthümliche Ton 
des Schaufpielers, der fie mit Beifall vorgetragen Hatte. Nun kam er 
zufälligerweife auf jenen Streifereien, da ihm das Gelb völlig ausge 
gangen war, zu dem Einfall, allein ganze Stücke, beſonders auf Edelhöfen 
und in Dörfern vorzuftellen und fi dadurch überall ſogleich Unterhalt und 
Nachtquartier zu verichaffen. Im jeber Schenfe, jedem Zimmer und 
Garten war fein Theater gleich aufgefchlagen; mit einem ſchelmiſchen Ernſt 
und anſcheinendem Enthuſiasmus wußte er die Einbildungskraft feiner Zu- 
ſchauer zu gewinnen, ihre Sinne zu täufchen und vor ihren offenen Augen 
einen alten Schranf zu einer Burg, und einen Fächer zum Dolche um- 
zujchaffen. Seine Jugendwärme erjegte den Mangel eines tiefen Gefühle; 
feine Heftigkeit ſchien Stärke und feine Schmeichelei Zärtlichkeit. ‘Diejenigen, 
die das Theater ſchon kannten, erinnerte er an alles, was fie geſehen 
und gehört hatten, und in den Übrigen erregte er eine Ahnung von etwas 
Wunderbarem und ben Wunſch, näher damit befannt zu werden. Was 
an einem Orte Wirkung that, verfehlte er nicht am andern zu wieder⸗ 
holen, und hatte die herzlichſte Schavenfreude, wenn er alle Menſchen 
auf gleiche Weiſe aus dem Stegreife zum beften haben Tonnte. 

Bei feinem lebhaften, freien und durch nichts gehinderten Geift ver 
befierte ex fich, indem er Rollen und Stüde oft wieberholte, fehr ge 
ſchwind. Bald recitirte und fpielte er dem Sinne gemäßer, ald bie 
Mufter, die er anfangs nur nachgeahmt hatte. Auf diefem Wege kam 
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er nach und nach dazu, natürlich zu fpielen und doch immer verftellt zu 
ſeyn: ex fehien hingeriffen, und lauerte auf den Effect, und fein größter 


Stolz war, die Menfchen ftufenweife in Bewegung’ zu fegen. Selbft das 


tolle Handwerk, das er trieb, nöthigte ihn bald mit einer gewiſſen Mäfi- 


gung zu verfahren und fo lernte er, theils gezwungen, theil® aus Iuftind, 


das, wovon fo wenig Schaufpieler einen Begriff zu haben ſcheinen, mit 
Drgan und Gebärben ökonomiſch zu ſeyn. 


So wußte er felbft rohe und unfreunbliche Menſchen zu bänbigen 


und für ſich zu interefliren. Da er überall mit Nahrung und Obdach 
‚zufrieden war, jedes Geſchenk dankbar annahm, das man ihm reichte, ja 





manchmal gar das Geld, wenn er beffen nad feiner Meinung gen 


hatte, ausichlug, To fchidte man ihn mit Empfehlungsfchreiben einander 
zu, und fo wanderte er eine ganze Zeit von einem Edelhofe zum andern, 
wo er manches PVergnligen erregte, manches genoß und nicht ohne bie 
angenehmften ımb artigften Abenteuer blieb. 

Bei.der innerlichen Kälte feines Gemüthes Tiebte er eigentlich niemand; 


bei der Klarheit feines Blicks konnte er niemand achten: denn er fah nm 
immer bie äußern Eigenheiten der Menfchen und trug fie in-feine mimiſche 


Sanımlung ein. ‘Dabei aber war feine Selbftigfeit äuferft beleibigt, 
wenn er nicht jebem gefiel, und wenn er nicht überall Beifall erregte. 


Wie diefer zu erlangen fey, darauf hatte er nach und nach fo genan At 


gegeben und hatte feinen Sinn fo gefchärft, daß er nicht allein bei feinen 
Darftellungen, fonbern auch im gemeinen Leben nicht mehr anders als 
ſchmeicheln Tonnte. Und fo arbeitete feine Gemüthsart, fein Talent und 
feine Lebensart bergeftalt wechjelsweife gegen einander, daß er fich umver- 
merkt zu einem vollkommenen Scaufpieler ausgebilvet fah. Ja, durch 
eine feltfam fcheinenbe, aber ganz natürliche Wirkung und Gegenwirkung, 
flieg durch Einficht und Uebung feine Recitation, Declamation und fein 
Gehärbenfpiel zu einer hohen Stufe von Wahrheit, Freiheit und Offenheit, 
indem er im Leben und Umgang immer beimlicher, Fünftlicher, ja verſtellt 
und ängftlich zu werben fchien. 

Bon feinen Schidfalen und Abenteuern ſprechen wir vielleicht an 
einem andern Orte, und bemerken bier nur fo viel, daß er im fpäteren 
Zeiten, da er ſchon ein gemachter Dann, im Befig von entſchiedenem 
Namen und in einer fehr gute, obgleich nicht feften Lage war, fih 
angewöhnt hatte, im Geſpräch auf eine feine Weile, theils ironifch, theild 
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Mpöttifh, den Sophiften zu machen, und dadurch faſt jede erufthafte 
Unterhaltung zu zerftören. Beſonders gebrauchte er dieſe Manier gegen 
Wilhelmen, fobald diefer, wie es ihm oft begegnete, ein allgemeines 
theoretifches Geſpraͤch anzulnüpfen Luft hatte. Demungeachtet waren fie 
fee gern beifammen; indem durch ihre hbeiderfeitige Denkart die Unter 
haltung lebhaft werben mußte. Wilhelm wänfchte, alle aus ben Be⸗ 
griffen, die er gefaßt Hatte, zu entwideln, und wollte die Kunft in einem 
Zuſammenhange behandelt haben: er mollte ansgeiprochene Regeln feſtſetzen, 


beftinmen, was recht, fchön und gut fey, und was Beifall verdime; 


genug, er behandelte alles auf das ernſtlichſte. Serlo hingegen nahm 
die Sache fehr leicht, und indem er niemald direct auf eine Frage ant⸗ 
wortete, wußte er durch eine Gelchichte ober einen Schwank bie artigſte 
und verguäglichfte Erläuterung beizubringen, unb bie Geſellſchaft zu 
unterrichten, indem er fie erbeiterte. 


Heunzehntes Capitel. 


Indem num Wilhelm auf diefe Weife fehr angenehme Stunden zu- 
bradyte, befanden fi Melina und vie übrigen in einer defto verbrießlichern 
Loge. Sie erſchienen unferm Freunde manchmal wie böſe Geifter und 
machten ihm nicht bloß durch ihre Gegenwert, fonbern auch oft durch 
flämifche Gefichter und bittere Heben einen verbießlichen Augenblid. Serie 
hatte fie nicht einmal zu Gaſtrollen gelafien, gefchweige daß er ihnen 
Hoffnung zum Engagement gemacht hätte, und hatte demungeachtet nach 
und nad ihre fänmtlichen Fähigkeiten lennen gelernt. So oft fih Schau⸗ 
jpieler bei ihm gefellig verfammelten, hatte er die Gewohnheit Iefen zu 
laſſen, und manchmal felbit mitzulefen. Ex nahm Stüde vor, bie noch 
gegeben werben follten, die lange nicht gegeben waren, und zwar meiften® 
nur theilweife; fo ließ er auch nach feiner erſten Aufführung Stellen, bei 
denen ex etwas zu erinnern hatte, wiederholen, vermehrte dadurch bie 
Einfiht der Schaufpieler, und verflärkte ihre Sicherheit, ben rechten 
Bunkt zu treffen. Und wie ein geringer, aber richtiger Verſtand mehr, 
als ein verworrenes und ungeläntertes Genie zur Zufrievenheit anderer 
wirfen kann, fo erhob er mittehnäßige Talente durch die deutliche Einſicht, 
die er ihnen unmerflich verfchaffte, zn einer bennnbernöucbigen Vühigtelt. 


Goethe, ſammtl. Werke. XV. 


— 





Nicht wenig trug dazu bei, daß er auch Gedichte leſen ließ, und in ihnen 
das Geflthl jenes Reizes erhielt, den ein wohl vorgetragener RAhythmus 
im unferer Seele erregt, anſtatt daß man bei andern Geſellſchaften ſchou 
anfing, nur diefenige Proſa vorzutragen, wozu einem jeben ber Schnabel 
gewachſen war. 

Bei ſolchen Belegenheiten hatte er auch die ſuimmtlichen angelomme: 
nen Schaufpieler kennen lernen, das was fie waren ımb mas fie werden 
tonnten, beurtheilt, und fi in ver Stille vorgenommen, von ihren 
Talenten bei einer evolution, pie feiner Geſellſchaft drohte, ſogleich 
Bortheil zu ziehen. Er ließ die Sade eine Weile anf fich beruhen, 
lehnte alle Intercefjionen Wilhelms fir fie mit Achſelzucken ab, bis er 
feine Zeit erfab, und feinem jungen Freunde ganz unerwartet ben Bor- 
flag that, er folle doch felbft bei ihm aufs Theater gehen, und unter 
diefer Bedingung wolle er auch bie Übrigen engagirn. 

Die Leute müfjen alfo doch fo unbrauchbar nicht feyn, wie Sie mir 
folche bisher geſchildert haben, verfette ihm Wilhelm, wenn fie jet auf 
einmal zufanmen angenommen werben können, und ich dächte, ihre Talente 
müßten auch ohne mich biefelbigen bleiben. 

Serlo eröffnete iym darauf, unter dem Stegel ver Verſchwiegenheit, 
feine Lage, wie fein erfter Liebhaber Miene mache, ihn bei der Ernene⸗ 
rung des Contracts zu fleigern, und wie er nicht gefiunt fey, ihm nad. 
zugeben, beſonders ba bie. Guuſt des Publicums gegen ihn fo groß nicht 
mehr ſey. Sieße er dieſen gehen, fo wilrbe fein ganzer Anhang ihn 
folgen, wodurch denn die Geſellſchaft einige gute, aber auch einige mittel 
mäßige Sieber verlbre. Hierauf zeigte er Wilhelmen, was er bagegen 
an ihm, an Laertes, dem alten Bolterer und felbft an Yrau Melina zu 
gewinnen hoffe. Ja, er verfprah, dem armen Pebanten als Juden, 
Pinifter, und überhaupt als Böfewicht einen entſchiedenen Beifall zu 
verſchaffen 


Wilhelm ſtutzte und vernahm ben Vortrag nicht ohne Unruhe, und 
nur um etwas zu jagen, verſetzte er, nachdem er tief Athem geholt hatte: 
Cie ſprechen anf eine ſehr freundliche Weife nım von dem Guten, mad 
Sie an uns finden und von uns hoffen; wie flieht es denn aber mit ben 
ſchwachen Seiten aus, bie Ihrem Scharffinne gewiß nicht entgangen finb? 

Die wollen wir bald durch Fleiß, Uebung und Nachdenken zu ſtarken 
Seiten machen, verſetzte Serlo. Es ift unter euch allen, die ihr dem 
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meniger Hoffnung von fich gäbe; denn fo viel ich alle beurtheilen kann, 
fo iſt fein einziger Stod darunter, und Stöde allein find die Unver⸗ 
befferfichen, fie mögen nım aus Eigenbünfel, Dummheit ober Hypochondrie 
ungelent und unbiegfam feyn. 

Serlo legte darauf mit wenigen Worten vie Bebingungen bar, bie 
er machen Bmie und wolle, bat Wilhelmen um fchleunige Enticheibung 
und verließ ihn in nicht geringer Unruhe. 

Bei der wunderlichen und gleichſam nur zum Scherz unternommenen 
Arbeit jener fingirten Reifebefchreibung, die er mit Taertes zufammenfepte, 
war er auf die Zuflände und das tägliche Leben ver wirklichen Welt auf- 
merkfamer geworben, als er fonft geweien war. Er begriff jest ſelbſt 
erft die Abficht des Vaters, ale er ihm bie Führung des Journals fe 
lebhaft empfohlen; er fühlte zum erftenmal, wie angenehm und nitglich 
es ſeyn könne, ſich zur Mittelsperfon fo vieler Gewerbe und Bebärfniffe 
zu machen, und bis in bie tiefften Gebirge und Wälder bes feſten Lanbes 
Leben und Xhätigfeit verbreiten zu helfen. Die lebhafte Hanbelsftabt, 
in der er fih befand, gab ihm bei der Unruhe des Laertes, ber ihn 
überall mit herumfchleppte, den anfchmelichften Begriff eines großen Mittel- 
punftes, woher alles ausfließt und wohin alles zurückkehrt, und e8 war 
das erflemal, daß fein Geift im Anfchauen diefer Art von Xhätigkeit ſich 
wirklich ergotzte. In dieſem Zuſtande Hatte ihm Serlo ben Antrag 
gethan, und feine Wimſche, feine Neigung, fein Zutrauen auf ein ange- 
borened Talent, und feine Verpflichtung gegen bie hälflofe Geſellſchaft 
wieder rege gemacht. 

Da fteh’ ich nun, fagte er zu ſich felbft, abermals am Scheibemege 
zifchen den beiden Frauen, die mir in meiner Jugend erfchienen: bie 
eine fleht nicht mehr fo kümmerlich aus wie damals, und bie andere nicht 
fo prächtig. Der einen wie der andern zu folgen fühlft du eine Urt von 
inneem Beruf, und von beiden Seiten find die äußern Anläfle ſtark 
genug; es fcheint bir unmöglich, dich zu entfcheiven; du wänfcheft, daß 
irgend ein Uebergewicht von außen beine Wahl beftimmen möge, und 
doch, wenn du dich recht unterfuchft, fo find es nur äußere Umflände, 
die bir eine Neigumg zu Gewerb, Erwerb und Beſitz einflößen, aber bein 
innerſtes VBebürfnig erzeugt und nährt den Wunſch, bie Anlagen, bie in 
dir zum Guten und Schönen ruhen mögen, fie ſeyen körperlich ober 
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geiftig, immer mehr zu entwideln und auszubilden. Und muß ich wicht 
das Schickſal verehren, das mich ohne mein Zuthun hierher an das Ziel 
aller meiner Wünfche führt? Gefchieht. nicht alles, was ich mir ehemals 
ausgedacht und vorgefebt, num zufällig ohne mein Mitwirten? Sonberbar 
genug! Der Menſch ſcheint mit nichts vertranter zu feyu, als mit feinen 
Hoffnungen und Wünfchen, die er lange im Herzen nährt umb bewahrt, 
und boch, wenn fie ihm nun begegnen, wenn fie fich ihm gleichſam auf- 
dringen, erfennt er fie wicht und weicht vor ihnen zurüd. Alles, was 
ich mir feit jener unglädlichen Nacht, die mich von Mariannen entfernte, 
nur träumen ließ, fteht vor mir und bietet fich mir felbft an. Hierher 
wollt’ ich flüchten und bin fachte hergeleitet worden; bei Serlo wollt’ ih 
unterzulommen fnchen, ex ſucht nun mid) und bietet mir Bebingumgen 
an, bie ich ald Anfänger nie erwarten konnte. War es benn bloß Liebe 
zu Mariannen, die mid and Theater feflelte? ober war es Liebe zur 
Kunft, die mich an das Mädchen feftinüpfte? War jene Ausficht, jener 
Ausweg nach der Bühne bloß einem unorbentlichen, unruhigen Menſchen 
wilſkommen, der ein Reben fortzufegen mwänfchte, das ihm die VBerhäftnifie 
ber bürgerlichen Welt nicht geftatteten? ober war es alled anders, reiner, 
wöärbiger? Und was follte dich bewegen lönnen, beine bamaligen Gefln- 
nungen zu ändern? Haft du nicht vielmehr bisher ſelbſt unwiſſend deinen 
Plan verfolgt? ift nicht jeßt der letzte Schritt noch mehr zu billigen, da 
feine Nebenabfichten dabei im Spiele find, und ba bu zugleich ein feierlich 
gegebenes Wort halten, und bich auf eine edle Weile von einer ſchweren 
Schuld befreien kannſt? 

Alles, was in feinem Herzen und feiner Einbildungsfraft ſich beivegte, 
wechſelte nım auf das Lebhaftefte gegen einander ab. Daß er feine Mignon 
behalten könne, daß er den Harfner nicht zu verftoßen brauche, war fein 

kleines Gewicht auf der Wagfchale, und doch fchwantte fie noch hin und 
wieder, al8 er feine Freundin Aurelie gewohnterweiſe zu befuchen ging. 


— — —— — —— 


Bwanzigfies Capitel. 


Er fand fie auf ihrem Ruhebette; fie ſchien ſtille. 
Glauben Sie noch morgen fpielen zu Können? fragte er. 
D ja, verfegte fie lebhaft; Sie wiflen, daran hindert mich nichts. 
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Wenn ih nur ein Mittel wüßte, den Beifall unſeres Parterre's von mir 
abzulehnen: fie meinen es gut und werben mich noch umbringen. Bor: 
geftern dacht' ich, das Herz müßte mir reißen! Sonft konnt' ich es wohl 
leiden, wenn ich mir jelbft gefiel; wenn ich lange flubirt und mich vor- 
bereitet hatte, dann freute ich mich, wenn das willlommene Zeichen, num 
ſey es gelungen, von allen Enden wiebertönte. Jetzt fag’ ich nicht, was 
ich will, nicht wie ich’8 will; ich werbe Bingeriffen, ich verwirre mich, 
und mein Spiel macht einen weit größern Einprud. Der Beifall wird 
lauter, und ich denke: Wäßtet ihr, was euch entzädt! Die dunkeln, heftigen, 
unbeflimmten Anflänge rühren euch, zwingen euch Bewunderung ab, und 
ihr fühlt nicht, daß es bie Schmerzenstöne der Unglüdlichen find, ver 
ihr euer Wohlwollen geſchenkt habt. 

Heute früh hab’ ich gelernt, jett wiederholt und verfucht; ich bin 
mũde, zerbrocdhen, unb morgen geht e8 wieder von vorne an. Morgen 
Abend foll gejpielt werden. So ſchlepp' ich mich hin und her; es ift 
mir langweilig aufzuftehen und verbrieglich zu Bette zu geben. Alles 
macht einen ewigen Cirlel in mir. Dann treten bie leivigen Tröftungen 
vor mir anf, dann werf’ ich fie weg, und verwünfche fie. Ich will mich 
nicht ergeben, nicht ber Motbwendigfeit ergeben! — Warum foll das 
nothwendig fein, was mich zu Grunde richtet? Könnt’ es nicht auch anders 
ſeyn? Ich muß es eben bezahlen, daß ich eine Deutiche bin; es iſt ber 
Charakter der Deutfchen, daß fie über allem ſchwer werben, baß alles 
über ihnen fchwer wird. 

D, meine Freunbin, fiel Wilhelm ein, könnten Sie doch aufhören, 
felbft den Doldy zu fehärfen, mit dem Sie ſich unabläffig verwunden! 
Bleibt Ihnen denn nichts? iſt denn Ihre Jugend, Ihre Geftalt, Ihre 
Geſundheit, find Ihre Talente nichts? Wenn Sie ein Gut ohne Ihr 
Berſchulden verloren haben, müffen Sie denn alles Übrige BHinterbrein 
werfen? IR das auch nothwendig ? 

Sie ſchwieg einige Augenblide, dann fuhr fie auf: Ich weiß. es 
wohl, daß es Zeitverberb ift; nichts als Zeitverderb ift die Liebel Was 
hätte ich nicht thun Können! thun follen! Nun ift alles rein zu nichts 
geworden. Ich bin ein armes verliebtes Geſchöpf, nichts als verliebt! 
Haben Sie Mitleiven mit mir! bei Gott, ich bin ein armes Geſchöpf! 

Sie verſank in fih, und nach einer kurzen Paufe rief fie heftig aus: 
Ihr ſeyd gewohnt, daß fi) euch alles an ben Hals wirft. Nein, ihr 
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könnt es nicht fühlen! kein Mann iſt im Stande, den Werth eines Weibes 
zu fühlen, das ſich zu ehren weiß! Bei allen heiligen Engeln, bei allen 
Bildern der Seligkeit, die ſich ein reines, gutmüthiges Gerz erſchafft, es 
ift nichts Himmlifcheres als ein weibliches Weſen, das ſich dem geliebten 
Manne hingiebt! Wir find Falt, ftoß, hoch, Har,eFug, wem wir ver- 
bienen, Weiber zu heißen; und alle dieſe Vorzüge legen wir euch zu 
Füßen, fobald wir lieben, ſobald wir hoffen, Gegenliebe zu erwerben. 
D, wie hab’ ich mein ganzes Dafeyn fo mit Willen und Willen weg⸗ 
geworfen! Aber nım will ich auch verzweifeln, abfichtlich verzweifeln: es 
fol fein Blutötropfen in mir fegn, ber nicht geftraft wird, Feine Faſer, 
bie ich nicht peinigen will. Lädeln Sie nur, lachen Sie nur über ven 
theatraliſchen Aufwand von Leidenfchaft! 

Bern war von unferm Freunde jede Anwandlung bes Lachens. ‘Der 
entfeßliche, halb natürliche, Halb erzwungene Zuſtand feiner Freundin 
peinigte ihn nur zu ſehr. Er empfand die Foltern ver unglücklichen 
Anfpannung mit; fein Gehirn zerrüttete fih, und fein Blut war in einer 
fleberhaften Bewegung. 

Site war aufgeftanden und ging in ber Stube hin und wieder. Sch 
foge mir alle® vor, rief fie aus, warum ich ihn micht Lieben follte. Sch 
weiß au, daß er e8 nicht werth ift; ich wende mein Gemüth ab, dahin 
und dorthin, beſchäftige mich, wie e8 nur gehen will. Bald nehm’ ich 
eine Rolle vor, wenn ich fie auch nicht gu fpielen habe; ich übe bie alten, 
bie ich durch und durch kenne, fleißiger und fleifiger ins einzelne, unb 
übe und übel — Mein Freund, mein Bertrauter, welche entfeliche Arbeit 
iſt es, ſich mit Gewalt von fich felbft zu entfernen! Mein Berftand leidet, 
mein Gehirn ift fo angefpannt; um mic vom Wahnftnne zu retten, liber- 
laſſ' ich mich wieder dem Gefühle, daß ich ihn liebe. — Za, ich lieh’ ihn, ich 
Tieb’ ihn! vief fie unter taufenb Thränen, ich Lieb’ ihn, und fo will ich fterben. 

Er fahte fie bei der Hand, und bat fle auf das inflänbigfte, ſich 
nicht felbft aufzureiben. O, fagte er, wie fonderbar ift es, daß bem 
Mexfchen nicht allein fo manches Unmögliche, ſondern auch fo manches 
Mögliche verfagt iſt! Sie waren nicht beftimmt, ein treues Herz zu 
finden, das Ihre ganze Glückſeligkeit würde gemacht Haben. Ich war 
dazu beflimmt, das ganze Heil meines Lebens an eine Unglüdliche feſt⸗ 
zukniipfen, bie ich durch bie Schwere meiner Trene wie ein Rohr zu 
Boden zog, ja vielleicht gar zerbrach. 
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&r hatte. Aurelien feine Geſchichte mit Mariannen vertraut, und 
konnte ſich alſo jest darauf beziehen. Sie fah ihm ſtarr in bie Augen 
und fragte: Können Sie fagen, daß Sie noch niemals ein Weib betrogen, 
daß Sie keiner mit leichtfinniger Galanterie, mit frevelhafter Betheurung, 
mit herziodenden Schwüren ihre Gunſt abzuſchmeicheln geſucht 7 

Das kann ich, verfegte Wilhelm, und zivar ohne Ruhmredigkeit; 
denn mein Leben war fehr einfach, und ich Bin felten in bie Verſuchung 
gerathen, zu verfuchen. Und welde Warnung, meine fchöne, meine eble 
Freundin, ift mir ber tramige Zuſtand, in den ih Sie verfeßt fehe! 
Nehmen Sie ein Gelübde von mir, das meinem Herzen ganz augemeſſen 
ift, das durch die Rührung, die Sie mir einflößten, fih bei mir zur 
Spradhe und Form beftimmt, und durch diefen Augenblid geheiligt wird: 
jeder flüchtigen Neigung will ich wiberftehen, und felbft bie ernftlichften 
in meinem Bufen bewahren; Fein weibliches Geſchöpf fol ein Belenntniß 
der Liebe von meinen Lippen vernehmen, bem ich nicht mein ganzes geben 
wibmen Tann! 

Sie ſah ihn mit einer wilden Gleichgültigkeit an, und entfernte ſic, 
als er ihr die Hand reichte, um einige Schritte. 

Es iſt nichts daran gelegen! rief fi. So viel Weiberthränen mehr 
ober weniger, bie See wird darum doch nicht wachſen. Doc, fuhr fie 
fort, unter Taufenden Eine gerettet, das ift doch etwas, unter Taufenden 
Einen Reblichen gefunden, das ift anzunehmen! Willen Sie auch, was 
Sie verfprechen? 

Ich weiß es, verfeßte Wilhelm lächelnd, und hielt feine Hand bin. 

Ich nehm’ es an, verſetzte fie, und machte eime Bewegung mit ihrer 
Rechten, fo daß er glaubte, fie wilrde die feine faffen; aber fchnell fuhr 
fie in die Taſche, riß den Dolch blitzgeſchwind heraus und fuhr mit Spige 
und Schneide ihm raſch über die Hand weg. Er zog fie ſchnell zuwüd, 
aber fchon lief das Blut herunter. 

Dan muß euch Männer ſcharf zeichnen, wenn ihr merken follt, tief 
fie mit einer wilden Heiterfeit aus, die bald in eine haſtige Geſchäftigkeit 
überging. Sie nahm ihre Schuupftuch und umwickelte feine Hand damit, 
um das erfte hervordringende Blut zu ſtillen. Berzeihen Sie einer Halb- 
wahnfinnigen, rief fie aus, und laſſen Sie fi) diefe Tropfen Bluts nicht 
reuen! Ich bin verfühnt, ich bin wieder bei mir felber. Auf meinen 
Knieen will ich Abbitte thun; laſſen Sie mir den Troft, Sie zu heilen! 
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Sie eilte nach ihrem Schranke, holte Leinwand und einiges Geräth, 
ſtillte das Blut und befah die Wunde ſorgfältig. Der Schnitt ging durch 
den Ballen gerade unter bem Daumen, theilte bie Lebenslinie und lief 
gegen den Heinen Finger aus. Sie verbaub ihn fill unb mit einer 
nachdenklichen Bedeutſamkeit in fich gelehrt. Er fragte einigemal: Beſte, 
iwie konnten Sie Ihren Fremd verlegen? 

- Still! erwieberte fle, indem fle ben Finger auf ben Mund legte, ftill! 


Fünftes Buch. 


Erſtes Capitel. 


So hatte Wilhelm zu ſeinen zwei kaum geheilten Wunden abermals 
eine friſche dritte, die ihm nicht wenig unbequem war. Aurelie wollte 
nicht zugeben, daß er ſich eines Wundarztes bebiente; fie ſelbſt verband 
ihn unter allerlei wunberlichen Reden, Ceremonien ımb Sprüchen, und 
feßte ihn dadurch in eine fehr peinliche Lage. Doch nicht er allein, 
fondern alle Perfonen, die fih in ihrer Nähe befanben, litten durch ihre 
- Unruhe und Sonderbarleit; niemand aber mehr als ver Heine Felir. 
Das Iebhafte Kind war unter einem ſolchen Druck höchſt ungeduldig und 
zeigte fich immer unartiger, je mehr fie es tabelte und zurecht wies, 

Der Knabe gefiel fi) in gewiffen Eigenheiten, die man auch Unarten 
zu nennen pflegt, und bie fie ihm keineswegs nachzuſehen gedachte. Er 
trank zum Beiſpiel lieber aus der Flaſche als aus dem Glafe, und 
offenbar ſchmeckten ihm die Speifen aus ber Schüffel beffer als von ben 
Teller. Eine ſolche Unfchielichleit wurde nicht überfehen, und wenn er 
nun gar die Thüre aufließ oder zufchlug, und wenn ihm etwas befohlen 
wurde, entweber nicht von der Stelle wich oder ungeflüm bavon rannte, 
fo mußte ex eine große Pection anhören, ohne daß er barauf je einige 
Beſſerung hätte fpliren laſſen. Vielmehr fchien die Neigung zu Yurelien 
fih täglich mehr zu verlieren; im feinem Tone war nichts Bärtliches, 
wenn er fie Mutter nannte, er hing vielmehr leivenfchaftlich au der alten 
Amme, bie ihm denn freilich allen Willen lieh. 

Aber auch diefe war feit einiger Zeit fo krank geworben, daß man 
fie aus dem Haufe in ein flilled Quartier bringen mußte, und Felix hätte 
ſich ganz allein gefehen, wäre nicht Mignon auch ihm als ein liebevoller 
Schutzgeiſt erfchienen. Auf das artigfte unterhielten ſich beide Kinder mit 
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‚ einander; fie lehrte ihm Meine Lieber, unb er, ber ein fehr gutes 
Gedächtniß hatte, recitirte fie oft zur Verwunderung der Zuhörer. Asch 
wollte fie ihm die Lanblarten erklären, mit denen fle fi) noch immer 
fehr abgab, wobei fie jedoch nicht mit der beften Methode verfuhr: denn 
eigentlich ſchien fie bei ben Ländern fein beſonderes Intereſſe zu haben, als 
ob fie Falt oder warın feyen. Bon ben Weltpolen, von dem ſchrecklichen 
Eife dafelbft, und von ber zunehmenden Wärme, je mehr man fich von 
ihnen entfernte, wußte fie ſehr gut Kechenfchaft zu geben. Wenn jemand 
reiste, fragte fie nur, ob er nach Norden oder nad Suden gebe, und 
bemühte fich, die Wege auf ihren Heinen Karten aufzufinden. Beſonders 
wern Wilhelm von Reifen: ſprach, war fie fehr aufmerffam, und ſchien 
fih immer zu betrüben, ſobald das Geſpräch auf eine anbere Materie 
überging. So wenig man fie bereven konnte, eine Rolle zu Übernehmen, 
ober auch nur, wenn gefpielt wurbe, auf das Theater zu geben, fo gern 
und fleißig lernte fie Oden und Lieder auswendig, und erregte, wenn fie 
ein ſolches Gedicht, gewöhnlich von der eruften- und feierlichen Urt, oft 
unvermuthet wie ans dem Stegreife beclamirte, bei jedermann Erflaunen. 

Serlo, der auf jede Spur eines aufleimenden Talentes zu achten 
gewohnt war, fuchte fie aufzumuntern; am meilten aber empfahl fie fich 
ihm durch einen ſehr artigen, mannichfaltigen und manchmal felbft mruntern 
Gefang. Und anf eben dieſem Wege hatte ſich der Harfenſpieler feine 
Gunſt erworben. 

Selo, ohne felbft Genie zur Muſik zu haben oder irgend ein 
Juſtrument zu ſpielen, wußte ihren hohen Werth zu ſchätzen; er ſuchte 
ſich fo oft als möglich dieſen Genuß, der mit keinem andern verglichen 
werben kann, zu werfchaffen. Er hatte wöchentlich einmal Concert, und 
nun batte ſich ihm durch Mignon, ben Harfenfpieler und Laertes, ber 
auf der Violine nicht ungeſchickt war, eine wunderliche kleine Hanscapelle 
gebildet. 

Er pflegte zu ſagen: Der Menſch iſt ſo geneigt, ſich mit dem 
Gemeinſten abzugeben, Geiſt und Sinne ſtumpfen ſich ſo leicht gegen die 
—— des Schönen und Vollkommenen ab, daß man bie Fähigkeit, 

es zu empfinven, bei fih auf alle Weife erhalten ſollte. Denn einen 
folgen Genuß Tann niemand ganz entbehren, unb nur bie Ungewohnpeit 
etwas Gutes zu genießen ift Urſache, daß viele Menſchen don am 
Albernen und Abgeſchmackten, wenn es nur neu ift, Bergnügen finden. 
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Man jollte, fagte er, alle Tage wenigſtens ein Kleines Lieb hören, ein 
gutes Gedicht leſen, ein treffliches Gemälde jehen, und wenn es möglich 
zu machen wäre, einige vernlinftige Worte fprechen. 

Bei diefen Geſinnungen, die Serlo gewifiermaßen natürlich waren, 
konnte e8 ben PBerfonen, bie ihn umgaben, nicht an angenehmer Unter⸗ 
haltung fehlen. Mitten im biefem verguäglichen Zuſtande brachte man 
Bühelmen eines Tages einen fhwarzgeflegelten Brief. Werners Petſchaft 
deutete. anf eine traurige Nachricht, und er erfchrat nicht wenig, als er. 
ven Tod feines Baters nur mit einigen Worten angezeigt fand. Wach 
einer unerwarteten kurzen Kraukheit war er aus ver Welt gegangen, und 
hatte feine häuslichen Angelegenheiten in ber beften Ordnung binterlaffen. 

Diefe unvermutbhete Nachricht traf Wilhelmen im Innerſten: er 
fühlte tief, wie unempfindlich man oft Freunde und Berwanbte, fo lange 
fie fi mit uns des irbifchen Aufenthaltes erfreuen, vernachläffigt, und 
mr dann erft die Berfäummniß bereut, wenn das fchöne Verhältniß 
wenigftens für dießmal aufgehoben if. Huch Eonnte ver Schmerz über 
das zeitige Abſterben des braven Mannes nur durch das Gefühl gelindert 
werben, daß er anf ver Welt wenig geliebt, und durch die Ueberzeugung, 
daß er wenig genoflen habe. 

Wilhelms Gedanken wandten fih nun bald auf feine eigenen Ber- 
hältniffe, und er fühlte fich nicht wenig beunruhigt. Der Menſch kann 
in feine gefährlichere Lage verfegt werben, als wenn durch äußere Umftände 
eine große Beränberung feines Zuftandes bewirkt wird, ohne daß feine 
Art zu empfinden unb zu benfen darauf vorbereitet ift. Es giebt alsdann 
eine Epoche ohne Epoche, und es entfleht nun ein befto größerer Wiber- 
ſpruch, je weniger ver Menſch bemerkt, daß er zu dem neuen Zuſtande 
noch nicht ausgebildet ſey. 

Wilhelm fah fi in einen Augenblide frei, in weichem er mit fich 
ſelbſt noch nicht einig merben konnte. Seine Geſinnungen waren ebel, 
jeine Wbfichten lauter und feine Borfäge ſchienen nicht verwerflih. Das 
alles durft' er fich mit einigem Zutrauen felbft bekennen; allein er hatte 
Gelegenheit genng gehabt zu bemerlen, daß es iym an Grfahrung fehle, 
und er legte daher auf die Erfahrung anderer und auf bie Refultate, die 
fie daraus mit Ueberzeugung ableiteten, einen übermäßigen Werth, imd 
lam dadurch nur immer mehr in die Irre. Was ihm fehlte, glaubte er 
am erften zu erwerben, wenn er alles Denhoirdige, was ihm in Büchern 
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und im Geſpräch vorlonumen mochte, zu erhalten und zu ſammeln wmter: 
nähme. Er fchrieb daher fremde und eigene Meinungen und Ideen, ja 
ganze Geſpräche, die ihm interefiant waren‘, auf, und hielt leider auf 
diefe Weife das Falfche fo gut als das Wahre feft, blieb viel zu lange 
am Einer Idee, ja man möchte fagen an Einer Sentenz hängen, und 
verließ babei feine natiirliche Denk⸗ und Handlungsweiſe, indem er oft 
. fremden Lichtern als Leitfternen folgte. Aureliens Bitterkeit und feines 
Freundes Laertes lalte Verachtung ber Menſchen beftachen öfter als billig 
war, fein Urtheil; niemanb aber war ihm gefährlicher geweſen als Jarno, 
ein Mann, befien heller Verſtand von gegemvärtigen Dingen ein richtiges, 
ſtrenges Urtheil fällte, dabei aber den Fehler hatte, daß er dieſe einzelnen 
Urtheile mit einer Art von Allgemeinheit ausſyrach, ba doch die Aus 


ſprüche des Verſtandes eigentlich nur einmal und zwar in bem beftinumteften 


Falle gelten, und ſchon unridhtig werden, wenn man fie auf ben nächſten 
anwendet. 

So entfernte fih Wilhelm, indem er mit ſich felbft einig zu werben 
ſtrebte, immer mehr von der heilfamen Einheit, und bei dieſer Berwirrung 
ward es feinen Leibenfchaften um fo leichter, alle Zurüftungen zu ihrem 
Vortheil zu gebrauden, und ihn über das, was er zu thun hatte, nur 
noch mehr zu veriwirren. 

Serlo benugte die Todespoft zu feinem Vortheil, und wirklich hatte 
er auch täglich mehr Urſache, an eine andere Einrichtung feines Schau- 
fpiels zu denken. Er mußte entweder feine alten Contracte erneuern, 
wozu er feine große Luft hatte, indem mehrere Mitglieder, die fich für 
unentbehrlich hielten, täglich unleiblicher wurden, ober er mußte, wohn 
auch fein Wunſch ging, der Geſellſchaft eine ganz neue Geſtalt geben. 

Ohne ſelbſt in Wilhelmen zu bringen, regte er Aurelien und Ph 
linen auf; und bie übrigen Gejellen, bie ſich nach Engagement fehnten, 
ließen unferm Freunde gleichfalls keine Ruhe, jo daß er mit ziemlicher 
Berlegenheit an einem Scheivewege ſtand. Wer hätte gedacht, daß ein 
Brief von Wernern, ber ganz im entgegengelegten Sinne gefchrieben war, 
ihn endlich zu einer Entſchließung bindrängen follte! Wir Laffen nır 
den Eingang weg uub geben übrigens das Schreiben mit weniger Ber 

äuberung. 


— — — — — 





253 


‚Bweites Capitel. 


„So war e8, und fo muß e8 denn auch wohl recht fehn, daß jeder 
bei jeder Gelegenheit feinem Gewerbe nachgeht und feine Thätigleit zeigt. 
Der gute Alte war kaum verfchieden, als auch in ber nächften Viertel 
ſtunde ſchon nichts mehr nach feinem Sinne im Haufe geſchah. Freunde, 
Belannte und Berwandte brängten fich zu, beſonders aber alle Dienfchen- 
orten, die bei ſolchen Gelegenheiten etwas zu gewinnen habe. Dean 
brachte, man trug, man zahlte, fchrieb und vechnete; die einen holten 
Bein und Kuchen, die andern tranken und aßen, niemand fah ich aber 
ernſthafter beichäftigt, als die Weiber, indem fie bie Trauer ausfuchten. 

Du wirft mir alfo verzeihen, mein Lieber, wenn ich bei diefer Ge⸗ 
fegenheit auch an meinen Vortheil dachte, mich beiner Schweiter fo 
büffreih und thätig als möglich zeigte, und ihr, ſobald es nur einiger 
maßen ſchicklich war, begreiflich machte, baß es nunmehr unfere Sache 
ſey, eine Berbindimg zu beſchleunigen, bie unfere Väter aus allzugroßer 
Umftänbfichkeit bisher verzögert hatten. 

Kun mußt du aber ja nicht denken, daß e8 uns eingefallen ſey, das 
große leere Haus in Befig zu nehmen. Wir find befcheidener und ver- 
nänftiger; unfern Plan folft du hören. Deine Schwefter zieht nach ber 
Heirath gleich in unfer Hans herüber, und fogar auch deine Mutter mit. 

Wie ift das möglich? wirft du fagen: ihr Habt ja felbft in dem 
Nefte kaum Platz. Das ift eben die Kunft, mein Freund! Die gefchidte 
Einrihtung macht alles möglich, und du glaubſt nicht, wie viel Platz 
man findet, wenn man wenig Kaum brandt. Das große Haus ver- 
kaufen wir, wozu fich fogfeich eine gute Gelegenheit barbietet; das barans 
gelößte Geld foll Hunbertfältige Zinfen tragen. 

Ich Hoffe, du biſt damit einverftanden und wünſche, daß bu nichts 
von den unfruchtbaren Riebhabereien beined Vaters und Großvaters geerbt 


haben mögeſt. Diefer fette feine höchſte Glüdfeligkeit in eine Anzahl _ 


anfheinbarer Kunſtwerke, die niemand, ich darf wohl fagen niemand, 
mit ihm genießen konnte; jener lebte in einer koſtbaren Einrichtung, die 
© niemand mit fich genießen ließ. Wir wollen es anders machen, und 
ih hoffe deine Beiſtimmung. 

Es ift wahr, ich ſelbſt behalte in unferm ganzen Hanfe keinen Platz 
ald den an meinem Schreibepulte, und noch feh’ ich nicht ab, wo man 
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kunftig eine Wiege hinfegen will; aber bafür ift der Raum außer dem 
Hauſe vefto größer: die Kaffeehäufer und Clubbs für den Mann, vie 
Spaziergänge und Spazierfahrten für die Frau, und die fchönen Luftörter 
auf dem Lande für beide. Dabei ift der größte Vortheil, daß auch uıfer 
runder Tiſch ganz befegt ift, unb es bem Water unmöglich wird, Freunde 
zu ſehen, bie ſich mu deſto leichtfertiger über ihn aufhalten, je mehr er 
fi) Mühe gegeben hat, fie zu bewirthen. 

Nur nichts Ueberflüffiges im Haufel nur nicht zn viel Möbeln, Ge⸗ 
räthfchaften, nur feine Kutfche und Pferde! Nichts als Geld und dann 
auf eine vernünftige Weiſe jeden Tag getban, was bir beliebt! Nur 
feine Garderobe, immer das Neuefte und Beſte auf dem Leibe! Der 
Mann mag feinen Rod abtragen und bie Fran ben ihrigen vertröpeln, 
fobald er nur einigermaßen aus der Mode kommt. Es ift mir nichte 
smerträglicher, als fo ein alter Kram von Beſitzthum. Wenn man mx 
ven koſtbarſten Ebelftein fchenken wollte, mit der Bedingung, ihn täglich 
am Finger zu tragen, ich würde ihn nicht annehmen; denn wie läßt fi 
bei einem tobten Kapital nur irgend eine Freude denfen? Das iſt affe 
mein luſtiges Glaubensbelenntniß: feine Gefchäfte verrichtet, Geld ge: 
ſchafft, fi mit ben Geinigen luſtig gemacht, und um bie übrige Welt 
fih nicht mehr bekiimmert, als in fofern man fle nugen kann. 

Nun wirft du aber fagen: Wie ift denn in eurem fanbern Plane 
en mich gebacht? Wo fol ich unterfommen, wenn ihr mir das väter 
liche Hans verkauft, und in dem eurigen nicht der minbefte Raum übrig 
bleibt? 

Das ift freilich der Hauptpunft, Brüderchen, und auf den werd’ ih 
bir gleich dienen können, wenn ich bie vorher das gebührenve Lob über 
deine vortrefflih angewandte Zeit werde entrichtet haben. 

Sage nur, wie haft bu es angefangen, in fo wenig Wochen ein 
KNenner aller nüglichen und intereflanten Gegenflände zu werben? So 
viel Fähigkeiten ich an die lenne, hätte ich dir ſolche Aufmerkſamkeit ımb 
folgen Fleiß nicht zugetraut. Dein Tagebuch bat uns überzengt, mit 
welchem Nutzen du die Reife gemacht haft; die Veſchreibung ber Eiſen⸗ 
und Kupferhänmer ift vortrefflih und zeigt von vieler Einficht in die 
Sache. Ich habe fie ehemals auch befucht; aber meine Relation, wem 
ich fie dagegen halte, fieht ſehr ſtümpermäßig aus. Der ganze Brief 
über die Leinwandfabrilation ift Ichrreich und die Anmerkung über bie 
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Soncurrenz fehr treffend. Un einigen Orten haſt bu Fehler in ver 
Ardition gemacht, bie jedoch ſehr verzeihlich find. 

Was mid aber und meinen Bater am meiften und höchften freut, find 
deine genblichen Einfichten in die Bewirthſchaftung und befonbers in bie 
Berbefferung der Feldgäter. Wir haben Hoffnung, ein großes St, pas 
m Sequeflration liegt, in einer fehr fruchtbaren Gegend zu erlanfen. 
Bir wenden das Geld, das wir aus dem väterlichen Haufe Löfen, dazu 
an; ein Theil wird geborgt, unb ein Theil famı fiehen bleiben; und wir 
rechnen auf dich, daß bu dahin ziehft, den Verbeſſerungen vorftehft, und 
fo kann, um nicht viel zu fagen, das Gut in einigen Jahren um ein 
Drittel an Werth fleigen; man verlauft e8 wieber, fucht ein größeres, 
verbefiert und handelt wieber, und bazu biſt du der Mann. Uufere 
Federn follen indeß zu Haufe nicht müßig ſeyn, und wir wollen uns bald 
in einen beneidenswerthen Zuſtand verfegen. 

Jetzt lebe wohl! Genieße das Leben auf der Reife, und ziehe hin, 
wo du es vergufiglich und nätlich findeſt! Bor dem erften halben Jahre 
bedürfen wir deiner nicht; du kannſt Dich alfo nach Belieben in der Welt 
umfehen: denn die befte Bildung findet ein gefcheibter Menfch auf Reifen. 
Lebe wohl! Ich freue mich, fo nahe mit dir verbunden, auch nunmehr 
im Geift der Thätigkeit mit dir vereint zu werben.” 

So gut viefer Brief gefchrieben war, unb fo viel bkonomiſche Wahr⸗ 
heiten ex enthalten mochte, mißflel er doch Wilhelmen auf mehr ale Eine 
Weiſe. Das Lob, das er Über feine fingirten ſtatiſtiſchen, technologiſchen 
und ruraliſchen Keuntniſſe erhielt, war ihm ein ftiller Vorwurf; und das 
real, das ihm fein Schwager vom Gläd des bürgerlichen Lebens vor⸗ 
zeichnete, veizte ihn Teineswegs; vielmehr warb er durch einen heimlichen 
Geiſt des Widerſpruchs mit Heftigfeit auf die entgegengejeßte Seite ge- 
trieben. Er überzeugte fih, daß er nur auf dem Theater die Bildung, 
bie er fich zu geben wänfchte, vollenden Bnne, und ſchien in feinen Ent- 
ſchluſſe nur deſto mehr beftärkt zu werben, je lebhafter Werner, ohne «8 
zu wifien, fein Gegner geworben war. Er faßte darauf alle feine Argu⸗ 
mente zufanmmen und beftätigte bei fich feine Meinungen nur um beflo 
mehr, je mehr ex Urſache zu haben glaubte, fie dem Mugen Werner in 
einem gänftigen Lichte barzuftellen, und auf die Weiſe entſtand eine Ant- 
wert, die wir gleichfalls einrücken. 
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Drittes Capitel. 


„Dein Brief ift fo wohl gefchrieben, und jo geſcheidt und klug gebacht, 
baß ſich nichts mehr dazu fegen TA. Du wirft mir aber verzeihen, 
wenn ich fage, daß man gerabe das Gegentheil davon meinen, behaupten 
und thun, und boch auch Necht haben kann. Deine Art zu feyn und zu 
denlen geht auf einen unbefchränften Beſitz und auf eine leichte, luſtige 
Art zu geniehen hinaus, und ich brauche bir kaum zu fagen, daß ich 
daran nicht® was mich reiste, finden famı. 

Zuerſt muß ich dir leiver beiennen, daß mein Tagebuch aus Noth, 
um meinem Bater gefällig zu ſeyn, mit Hülfe eines Freundes ans mehreren 
Büchern zufammtengefchrieben ift, und daß ich wohl bie barin enthaltenen 
Sachen und noch mehrere biefer Art weiß, aber leineswegs verftehe, noch 
mich damit abgeben mag. Was hilft e8 mir, gutes Eifen zu fabriciren, 
wenn mein eigened Inneres voller Schlacken ift? und was, ein Landgut 
in Orbnung zu bringen, wenn ich mit mie felbft immer uneins bin? 

Daß ich dir's mit Einem Worte fage, mich felbft, ganz wie ich da 
bin, auszubilden, das war dunkel von Jugend auf mein Wunſch und 
meine Abſicht. Noch heg' ich eben dieſe Geflimungen, nur daß mir bie 
Mittel, die mir es möglich machen werben, etwas beuflicher find. Ich 
habe mehr Welt gefehen als du glaubft, und fie beſſer benutzt als du 
benfft. Schenke deßwegen bem, was ich fage, einige Aufmerkſamkeit, 
wenn es gleich nicht ganz nady deinem Sinne ſeyn follte. 

Wär’ ich ein Edelmann, jo wäre unfer Streit bald abgethan; ba ich 
aber nur ein Bürger bin, fo muß ich einen eigenen Weg nehmen, und 
ich wänfche, daß bus mid verſtehen mögeft. Sch weiß nicht, wie es in 
fremben Ländern ift, aber in Deutſchland iſt nur dem Edelmann eine 
gewiſſe allgemeine, wenn ich fagen barf, perfonelle Ausbildung möglich. 
Ein Bürger Tann -fich Verdienſt erwerben und zum höchſten Noth feinen 
Geiſt ausbilden; feine Perſönlichleit geht aber verloren, er mag fich flellen 
wie er will. Indem es dem Evelmann, ver mit ben Bornehmften um- 
geht, zur Pflicht wird, fich felbft einen vornehmen Anftanb zu geben, 
indem biefer Anftand, da ihm weber Thür noch Thor verſchloſſen ift, 
zu einem freien Anſtand wird, da er mit feiner Figur, mit feiner Perfon, 
e8 ſey bei Hofe oder bei der Armee, bezahlen muß, fo bat er Urfache, etwas 
anf fie zu halten und zu zeigen, daß er etwas auf fie hält. Eine 
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gewiſſe feierliche Grazie bei gewöhnlichen Dingen, eine Art von leichtfinniger 
Zierlichleit bei ernfthaften und wichtigen kleidet ihn wohl, weil er. jehen 
läßt, daß er überall im Gleichgewicht fteht. Er ift eine Öffentliche Berfon, 
und je ausgebilveter feine Bewegungen, je fonorer feine Stimme, je 
gehaltener und gemellener fein ganzes Wefen ift, deſto volllommener ift 
er. Wenn er gegen Hohe und Nievere, gegen Freunde und Verwandte 
immer eben berfelbe bleibt, jo ift nichts an ihm auszuſetzen, man barf 
ihn nicht anders wünſchen. Ex ſey kalt, aber verftänbig, verftellt, aber 
ug. Wenn er fih äußerlich in jedem Momente feines Lebens zu 
beherrfchen weiß, fo bat niemand eine weitere Forderung an ihn zu 
machen, und alles Uebrige, was er an und um fich hat, Fähigkeit, Talent, 
Reichthum, alles fcheinen nur Zugaben zu feyn. 

Nun denke dir irgend einen Bürger, der an jene Vorzüge nur einigen 
Anfpruch zu machen gebäcte; durchaus muß es ihm mißlingen, und er 
müßte deſto unglüdlicher werben, je mehr fein Naturell ihm zu jener 
Art zu ſeyn Fähigkeit und Trieb gegeben hätte. 

Wenn ber Evelmann im gemeinen Leben gar feine Gränzen kennt, 
wenn man and ihm Könige oder Tönigähnliche Figuren erfchaffen kann, 
jo darf er überall mit einem ftillen Bewußtſeyn vor feines Gleichen 
treten; er darf überall vorwärts bririgen, anflatt daß dem Bürger nichts 
beſſer anfteht, als das reine ftille Gefühl der Gränzlinie, die ihm gezogen 
f. Er darf nicht fragen: Was bift du? ſondern nur: Was haft vu? 
weldhe Einficht, welche Kenntniß, welche Fähigkeit, wie viel Vermögen? 
Denn der Edelmann durch die Darftellung feiner Perfon alles giebt, 
fo gibt der Bürger durch feine Perfönlichkeit nichts und foll nichts geben. 
Jener darf und foll fcheinen; dieſer ſoll nur ſeyn, und was er fcheinen 
will, ift lächerlich und abgefhmadt. Jener foll thun und wirken, dieſer 
ſoll Leiften und fchaffen; er foll einzelne Fähigkeiten ausbilden, um brauchbar 
zu werden, und es wird fchon vorausgefett, daß in feinem Wefen feine 
Harmonie fey, noch feyn dürfe, weil er, um ſich auf eine Weiſe brauchbar 
zu machen, alles übrige vernachläffigen muß. 

An dieſem Unterfchiebe ift nicht etwa die Anmaßung ber Übel: 
Iente und die Nachgiebigkeit der Bürger, ſondern bie Verfaffung ber 
Geſellſchaft ſelbſt Schul; ob fi daran einmal etwas ändern wirb 
und was fi ändern wird, befümmert mich wenig; genug ich habe, 
wie die Sachen jebt ftehen, am mich felbft zu denken, und wie ich 

Geethe, ſammtl. Werke. XV. 17 


258 


ich felbft und das, was mir ein ımerläßliches Bedürfniß ift, reite und 
erreiche. 

Ich habe num einmal gerade zu jener harmonifchen Ausbildung meiner 
Natur, die mir meine Geburt verfagt, eine unwiderſtehliche Neigung. 
Ich habe, feit ich dich verlaffen, durch Leibesübung viel gewonnen; id 
habe viel von meiner gewöhnlichen Verlegenheit abgelegt, und ftelle mich 
jo ziemlich dar. Eben fo babe ich meine Sprache und Stimme ausgebilbet, 
und ich darf ohne Eitelkeit fagen, daß ich in Gefellfchaften nicht mißfalle. 
Nun Tängne ich dir nicht, daß mein Trieb täglich umnlberwinblicher wirt, 
eine öffentliche Berfon zu feyn, und in einem weitern Sreife zu gefallen 
und zu wirken. Dazu kommt meine Neigung zur Dichtkunſt und zu allem, 
was mit ie in Verbindung fteht, und das Berirfniß, meinen Geift und 
Gefhmad auszubilden, damit ih nad) und nach auch bei dem Genuß, 
den ich nicht entbehren kann, nur das Gute wirklich für gut und das 
Schöne fir fchön halte. Du fiehft wohl, daß das alles für mich nur 
auf dem Theater zu finden ift, und daß ich mich in biefem einzigen Ele⸗ 
mente nah Wunſch rühren und ausbilden Yann. Auf ben Brettern er- 
fcheint ber gebilvete Menſch fo gut perfünlich in feinem Glanz, als m 
ben obern Klaſſen; Geift und Körper müſſen bei jever Bemühung gleichen 
Schritt gehen, und ich werde da fo gut ſeyn und fcheinen Können, als 
irgend anderswo. Suche ich daneben noch Beihäftigungen, fo giebt es 
dort mechaniſche Duälereien genug, und id; kann meiner Geduld tägliche 
Uebung verfchaffen. 

Disputire mit mir nicht darüber! denn eh bu mir fohreibft, ift der 
Schritt Schon geſchehen. Wegen der herrſchenden Vorurtheile will ich 
meinen Namen verändern, meil id) mid) ohnehin ſchäme als Meifter auf- 
zutreten. Lebe wohl. Unfer Vermögen ift in fo guter Band, daß id 
mid) darum gar nicht befümmere: was id) brauche, verlange ich gelegent- 
id) von bir; es wird nicht viel ſeyn; denn ich hoffe, daß mich meine 
Kunft auch nähren fol." 

Der Brief war faum abgefhidt, als Wilhelm auf der Stelle Wort 
bielt und zu Serlo's und der Übrigen großer Verwunderung fich auf ein- 
mal erflärte, daß er fi) zum Schaufpieler wibme und einen Contract 
auf billige Bedingungen eingehen wolle. Dan war hierüber bald einig; 
denn Serlo hatte ſchon früher ſich fo erklärt, daß Wilhelm und die übri⸗ 
gen damit gar wohl zufrieden feyn konnten. Die ganze vwerunglüdte 
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Gefellfchaft, mit ver wir uns fo lange unterhalten haben, warb auf ein- 
mal angenommen, ohne daß jeboch, außer etwa Laertes, fid) einer gegen 
Wilhelmen dankbar erzeigt hätte. Wie fle ohne Zutrauen geforbert hatten, 
jo empfingen fie ohne Dank. Die meiften wollten lieber ihre Anflellung 
dem Einfluffe Philinens zufchreiben, und richteten ihre Dankfagungen an 
fie. Indeſſen wurden die ansgefertigten Contracte unterfchrieben, und 
buch eine unerklärliche Verknüpfung von Ideen entftand vor Wilhelms 
Einbildungskraft in dem Augenblide, als er feinen fingirten Namen unter: 
zeichnete, das Bild jenes Walbplages, wo er verwundet in Philinens 
Schooß gelegen. Auf einem Schimmel kam die lieben ®würbige Amazone 
aus den Büſchen, nahte fi ihm und ftieg ab. Ihr menfchenfreunliches 
Bemühen hieß fie gehen und kommen; endlich ftand fie vor ihm. Das 
Klein fiel von ihren Schultern; ihr Geficht, ihre Geftalt fing an zu 
glänzen, und fie verſchwand. So fchrieb er feinen Namen nur mechaniſch 
bin, ohne zu wiflen was er that, und fühlte erft, nachdem er unterzeichnet 
batte, daß Mignon an feiner Seite ftand, ihn am Arm hielt und ihm 
die Hand leife mwegzuziehen verſucht hatte. 


Biertes Capitel. 


Eine der Bedingungen, unter denen Wilhelm fih aufs Theater be- 
gab, war von Serlo nicht ohne Einfchränkung zugeſtanden worden. Jener 
verlangte, daß Hamlet ganz und ungerftüdt aufgeführt werben follte, und 
biefer ließ ſich das wunderliche Begehren in fofern gefallen, als es mög- 
lich feyn wilde. Nun batten fie hierüber bisher manchen Streit gehabt; 
denn was möglich oder nicht möglich fey, und was man von dem Stücke 
weglafien könne, ohne e8 zu zerftüden, darüber waren beide fehr verfchie- 
dener Meinung. 

Wilhelm befand fi noch in den glüdlichen Zeiten, da man nicht 
begreifen kann, daß an einem geliebten Mädchen, an einem verehrten 
Schriftfteller irgend etwas mangelhaft feyn könne. Unſere Empfindung 
von ihnen ift fo ganz, fo mit ſich felbit übereinſiimmend, daß wir une 
auch in ihmen eme ſolche vollflommene Harmonie denken müffen. Serlo 
hingegen fonderte gern und beinahe zu viel; fein ſcharfer Verſtand wollte 
in einem Kunftwerfe gewöhnlich mır ein mehr oder weniger unvolllommenes 


260 
Ganzes erkennen. Er glaubte, fo wie man die Stüde finde, babe 
man wenig Urſache mit ihnen fo gar bebächtig umzugehen, und fo mußte 
auch Shaffpenre, fo mußte beſonders Hamlet vieles leiden. 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn jener von der Abſonderung 
der Spreu von dem Weizen fprad. Es ift nicht Spreu und Weizen 
durch einander, rief biefer, es ift ein Stamm, Aeſte, Zweige, Blätter, 
Knospen, Blüthen und Früchte. Iſt nicht eins mit dem andern und 
durch das andere? Jener behauptete, man bringe nicht ben ganzen Staum 
auf den Tiſch; der Künftler müfle goldene Aepfel in filbernen Schalen 
feinen Gäften reihen. Sie erſchöpften ſich in Gleichniſſen, und ihre 
Meinungen ſchienen fi) immer weiter von eimander zu entfernen. 

Gar verzweifeln wollte umfer Freund, als Serlo ihm einft nad 
langem Streit das einfachſte Mittel anrieth, ſich Furz zu refoloiren, die 
Feder zu ergreifen und in dem Zrauerfpiele, was eben nicht gehen wolle, 
noch könne, abzuflreihen, mehrere Perſonen in Eine zu drängen, und 
wenn er mit diefer Art noch nicht bekannt genug fey, ober noch nicht 
Herz genug dazu babe, fo folle er ihm die Arbeit Aberlaflen, und er 
wolle bald fertig feyn. 

Das ift nicht unferer Abrede gemäß, verjete Wilhelm. Wie können 
Sie bei fo viel Geihmad jo Leichtfinnig ſeyn? 

Mein Freund, rief Serlo aus, Sie werben e8 auch fehon werben. 
Ich kenne das Abjcheuliche diefer Manier nur zu wohl, die vielleicht noch 
auf keinem Theater in ver Welt Statt gefunden bat, Aber wo ift auch 
eins fo verwahrlost, als das unfere? Zu dieſer efelhaften Verſtümme⸗ 
lung zwingen uns bie Autoren und das Publicum erlaubt fie. Wie viel 
Stüde haben wir denn, bie nicht Über das Maß des Perfonals, der 
Decorationen und Theatermechanik, der Zeit, des Dialogs und ber phy⸗ 
fiichen Kräfte des Actenrs hinausſchritten? Und doch follen wir fpielen 
und immer fpielen, und immer neu fpielen. Sollen wir ums babei nicht 
unſeres Bortheil® bevienen, da wir mit zerftüdelten Werten eben fo viel 
ausrichten, als mit ganzen? Setzt uns das Publicum doch felbft in den 
Bortheil! Wenig Deutſche, und vielleicht nur wenige Menfchen aller 
neuern Nationen, haben Gefühl für ein äfthetifchee Ganzes; fie loben 
und tabeln nur ftellenweife, fie entzüden fich nur ftellenweife; und für 
wen ift das ein größeres Glüd, als für den Schaufpieler, da das Thenter 
immer nur ein geftoppeltes und geftüdeltes Weſen bleibt! 
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Iſt! verfegte Wilhelm: aber muß es denn auch fo bleiben, muß 
denn alles bleiben mas ift? Ueberzeugen Sie mid) je nicht, daß Gie 
Recht Haben; venu keine Macht in ver Welt würde fnich beivegen können, 
einen Contract zu halten, den ich nur im gröbften Irrthum gefchloffen 
hätte. 

Serlo gab ber Sache eine luſtige Wendung, und erſuchte Wilhelmen, 
ihre öftern Geſpräche über Hamlet nochmals zu bedenken, und ſelbſt die 
Mittel zu einer glücklichen Bearbeitung zu erſinnen. 

Nach einigen Tagen, die er in der Einſamkeit zugebracht hatte, kam 
Wilhelm mit frohem Blicke zurück. Ich müßte mich ſehr irren, rief er 
aus, wenn id nicht gefunden hätte, wie bem Ganzen zu helfen ift; je 
ich bin überzeugt, daß Shakſpeare es felbft jo würde gemacht Haben, wenn 
fein Genie nicht auf die Hauptſache fo fehr gerichtet, und nicht vielleicht 
durch die Novellen, nach denen er arbeitete, verführt worden wäre. 

Laſſen Sie hören, fagte Serlo, indem ex fi) gravitätifch aufs Ca⸗ 
napé ſetzte; ich werde ruhig aufhorchen, aber auch vefto ftrenger richten. 

Wilhelm verſetzte: Mir ift nicht bange; hören Sie nur! Ich unter- 
ſcheide, nach der genaneften Unterfuchung, nach ber reiflichften Ueberlegung, 
in ber Kompofition dieſes Stücks zweierlei. Das erfte find die großen . - 
innern Berhältniffe der Perſonen und ber Begebenheiten, bie mächtigen 
Wirkungen, die aus den Charakteren und Handlungen der Hauptfiguren 
entfteben, und biefe find einzeln vortrefflih, und die Folge, in ber fie 
aufgeftellt find, unverbefierlich; fie können durch keine Art von Behand» 
lung zerftört, ja laum verunftaltet werden: dieſe ſind's, die jedermann 
zu ſehen verlangt, die niemand anzutaften wagt, bie fich tief in die Seele 
einbräden, und die man, wie ich höre, beinahe alle auf das deutſche 
Theater gebradht bat. Nur bat man, wie ich glaube, darin gefehlt, daß 
man das zweite, was bei biefem Stüd zu bemerken ift, ich meine bie 
äußern Berhältniffe der Perfonen, wodurch fie von einem Orte zum ans 
dern gebracht, oder auf diefe und jene Weife durch gewiſſe zufällige Be⸗ 
gebenheiten verbunden werden, file allzu unbedeutend angefehen, nur um 
Borbeigehen davon gefprocdyen, oder fie gar weggelaflen bat. Freilich 
find diefe Fäden nur dünn und loſe, aber fie gehen doch durchs ganze 
Städ, und halten zufammen, was fonft auseinander fiele, auch wirklich) 
auseinander fällt, wenn man fie wegichneivet, und ein übriges gethan zu 
haben glaubt, daß man die Enden ftehen läßt. 
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Zu dieſen äußern Berhältniffen zähle ich bie Unruhen in Norwegen, 
ven Krieg mit dem jungen Fortinbras, bie Gefandtichaft an den alten 
Oheim, den gefchlichteten Ziwift, den Zug des jungen Fortinbras nad 
Polen und feine Rückkehr am Enbe; ingleihen pie Rückkehr des Horatio 
von Wittenberg, die Luft Hamlets dahin zu gehen, die Reiſe des Laertes 
nach Frankreich, feine Rückkunft, die Berichidung Hamlets nach Euglant, 
feine Gefangenjchaft beim Seeräuber, ver Tod ber beiden Hoflente auf 
ven Uriasbrief: alles diefes find Umftände und Begebenheiten, bie einen 
Roman weit und breit machen fünnen, bie aber ver Einheif dieſes Stüds 
in dem beſonders der Held feinen Plan bat, auf das äußerſte ſchaden 
und höchſt fehlerhaft find. 

So höre ih Sie einmal gerne! rief Serlo. 

Fallen Sie mir nicht ein! verſetzte Wilhelm: Sie möchten mich wicht 
immer loben. Dieje Fehler find wie flüchtige Stützen eines Gebäudes, 
die man nicht wegnehmen darf, ohne vorher eine feſte Mauer unterzu- 
ziehen. Mein Vorſchlag ift alfo, an jenen erften großen Situationen 
gar nicht zu rühren, fonbern fie fowohl im ganzen al® einzelnen mög- 
lichſft zu fchonen, aber dieſe äußern, einzelnen, zerftceuten und zer- 
ſtreuenden Motive alle auf einmal wegzuwerfen, und ihnen eim einziges 
zu ſubſtituiren. 

Unb das wäre? fragte Serlo, indem er ſich aus feiner ruhigen Stel 
fnng aufbob. 

Es liegt auch fchon im Stüde, erwiederte Wilhelm, num mache ih 
den rechten Gebrauch davon. Es find die Unruhen in Norwegen. Hier 
haben Sie meinen Plan zur Prüfung. 

Rad) dem Tode des alten Hamlet werden die erfteroberten Norweger 
unruhig. Der bortige Statthalter fehidt feinen Sohn Horatio, einen 
alten Schulfreund Hamlets, der aber an Tapferkeit und Lebensklugheit 
allen andern vorgelaufen ift, nad) Dänemark, auf die Ausrüſtung ber 
Vlotte zu bringen, welche unter dem nenen, ber Schwelgerei ergebenen 
König nur faumfelig von Statten geht. Horatio kennt den alten König; 
benn er bat feinen letzten Schlachten beigemohnt, hat bei ihm in Gunſten 
geftanden und bie erfte Geifterfcene wird dadurch nicht verlieren. “Der 
neue König giebt jodann dem Horatio Audienz und ſchickt den Laertes 
nad Norwegen mit ver Nachricht, daß vie Flotte bald anlanden werke, 
indeß Horatio den Auftrag erhält, die Rüftung derſelben zu befchleumigen; 
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Dagegen will bie Mutter nicht einmilligen, daß Hamlet, wie ex wünjchte, 
mit Horatio zur See gehe. 

Sott ſey Dank! rief Serlo, jo werben wir auch Wittenberg unb 
bie hohe Schule los, die immer ein leibiger Anſtoß war. Ich finde 
Ihren Gedanken recht gut: denn aufer den zwei einzigen fernen Bildern, 
Rorwegen und der Flotte, braucht der Zufchauer ſich nichts zu denken; 
das Übrige ſieht ex alles, das Übrige geht alles vor, anſtatt daß ſonſt 
jeine Einbildungskraft in der ganzen Welt herumgejagt würbe. 

Sie ſehen leicht, verjebte Wilhelm, wie ich nunmehr auc das 
übrige zufammenhalten kann. Wenn Hamlet dem Horatio die Milfethat 
ſeines Stiefvaterd entvedt, jo räth ihm biefer, mit nad Norwegen zu 
gehen, ſich der Armee zu verfihern und mit gewaffneter Hand zurückzu⸗ 
fchren. Da Hamlet dem König und der Königin zu gefährlid) wird, 
baben fie fein näheres Mittel, ihn loszuwerden, als ihn nach der Flotte 
zu fohiden und ihm Roſenkranz und Güldenſtern zu Beobachtern mitzu- 
geben; umb da indeß Laertes zurückkommt, foll dieſer bis zum Meuchel- 
morb erbigte Jüngling ihin nachgefchidt werden. Die Flotte bleibt wegen 
ungüunſtigen Windes liegen; Hamlet lehrt nochmals zuräd; feine Wande⸗ 
rung über den Kirchhof kann vielleicht glüdlich motivirt werden; fein Zu- 
ſammentreffen mit Laertes in Opbeliens Grabe ift ein großer, unentbehr- 
licher Moment. Hierauf mag der König bedenken, daß es befier ſey, 
Hamlet auf der Stelle loszuwerden; das Feſt der Abreife, ver ſcheinbaren 
Berföhnung mit Laertes wird nun feierlich begangen, wobei man Ritter⸗ 
ipiele hält und auch Hamlet und Laertes fechten. Ohne bie vier Leichen 
kann ich das Stüd nicht fchließen; es darf niemand übrig bleiben. Hanılet 
giebt, da nun das Wahlrecht des Volls wieder eintritt, feine Stimme 
ſterbend dem Horatio. 

Nur geſchwind, verſetzte Serlo, ſetzen Sie ſich hin und arbeiten das 
Stüd aus! Die Idee bat völlig meinen Beifall, nur daß die Luft nicht 
verraudht! 


Sünftes Capitel. 


Wilhelm hatte fich fchon lange mit einer Ueberſetzung Hamlets abge- 
geben; er hatte ſich dabei der geiftuollen Wielaud'ſchen Arbeit bebient, 
durch Die er Überhaupt Shalfpeare zuerft kennen lernte. Was in derjelben 
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ausgelaſſen war, fügte er hinzu, und fo war ex im Beſitz eines vollſtän⸗ 
digen Exemplar in dem Yugenblide, da er mit Serlo über die Behand: 
lung fo ziemlich einig geworben war. Er fing nun an, nad feinem 
Plaue auszuheben und einzufchieben, zu trennen und zu verbinden, zu 
verändern und oft mwieberherzuftellen; denn fo zufrieden er andy mit feiner 
Fee war, fo fchien ihm doch bei der Ausführung immer, daß das Dri- 
ginal nur verborben werbe. 

Sobald er fertig war, Ia8 er es Serlo und ber übrigen Gefellichaft 
vor. Sie begeigten ſich fehr zufrieven damit; beſonders machte Serlo 
manche günftige Bemerkung. 

Sie haben, fagte er unter anderm, fehr richtig empfunden, daß 
äußere Umſtände dieſes Stüd begleiten, aber einfacher ſeyn milſſen, als 
fie uns der große Dichter gegeben hat. Was aufer dem Theater vorgeht, 
was der Zufchauer nicht fieht, was er ſich vorftellen muß, iſt wie ein 
Hintergrund, vor dem die fpielenven Figuren fich bewegen. Die große, 
einfache Ausficht auf die Ylotte und Norwegen wird dem Stüd fehr gut 
thun; nähme man fie ganz weg, fo ift e8 nur eine Familienſcene, und 
ber große Begriff, daß hier ein ganzes Tönigliches Haus durch innere 
Verbrechen und Unfdidlichleiten zu Grunde geht, wird nicht in feiner 
Wilde dargeftellt. Bliebe aber jener Hintergrund felbft mannichfaltig, 
beweglich, confus, fo thäte er dem Eindrucke ver Figuren Schaden. 

Wilhelm nahm nun wieder die Partie Shakſpeare's und zeigte, daß 
er für Imfulaner gefchrieben habe, fir Engländer, die felbft un Hinter 
grunde nur Schiffe und Seereifen, die Küfte von Frankreich und Caper 
zu fehen gewohnt find, und daß, was jenen etwas ganz Gewoͤhnliches 
ſey, uns ſchon zerſtreue und verwirre. | 

Serlo mußte nachgeben, und beide flimmten darin überein, daß, da 
das Stüd nun einmal auf das deutſche Theater folle, dieſer ernftere, 
einfachere Hintergrund für unfere Borftellungsart am beften pafjen werte. 

Die Rollen hatte man fchon früher ausgetheilt: den Polonius über- 
nahm Serlo, Wurelie Ophelien; Laerte war buch feinen Namen ſchon 
bezeichnet; ein junger, unterfegter, munterer, neuangelommener Füngling 
erhielt die Holle des Horatio. Nur wegen des Königs und bed Geiſtes 
war man in einiger DBerlegenheit; für beide Rollen war nur ber alte 
Bolterer da. Serlo fchlug den Pedanten zum Könige vor, wogegen Wil⸗ 
beim aber aufs äußerfte proteftirte. Man konnte fich nicht entfchliehen. 
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Ferner hatte Wilhelm in feinem Stüde bie beiven Rollen von Rofen- 
franz und Gülvenftern ftehen. laffen. Warum haben Sie dieſe nicht in 
Eine verbunden? fragte Serlo: dieſe Abbreviatur ift doch fo leicht gemacht. 

Gott bewahre mich vor ſolchen Berfürzungen, die zugleich Sinn und 
Wirkung aufheben! verfeßte Wilhelm. Das, was biefe beiven Menfchen 
find und thun, Tann nicht durch Einen. vorgeftellt werben. In foldyen 
Kleinigkeiten zeigt fih Shakſpeare's Größe. Dieſes leiſe Auftreten, dieſes 
Schmiegen und Biegen, dieß Jaſagen, Streicheln und Schmeidheln, dieſe 
Behendigkeit, dieß Schwenzeln, dieſe Allheit und Leerheit, dieſe rechtliche 
Schurkerei, dieſe Unfähigkeit, wie kann ſie durch Einen Menſchen ausge⸗ 
drückt werden? Es ſollten ihrer wenigſtens ein Dutzend ſeyn, wenn man 
fie haben könnte; denn fie find bloß in Geſellſchaft etwas, fie find bie 
Geſellſchaft, und Shaffpeare war ſehr beſcheiden und weiſe, daß er nur 
zwei ſolche Repräfentanten auftreten ließ. Ueberdieß braudye ich ſie in 
meiner Bearbeitung als ein Paar, das mit dem Einen guten, trefflichen 
Horatio coutraftirt. 

Ich verftehe Sie, fagte Serlo, und wir können uns helfen. Den 
einen geben wir Elmiren (fo nannte man bie ältefte Tochter des Polterers) ; 
e8 lann nicht ſchaden, wenn fie gut ausſehen, und ich will die Puppen 
pugen und breffiren, daß es eine Luft ſeyn fol. 

Philine freute ſich außerordentlich, daß fie Die Herzogin in der Heinen 
Komödie fpielen follte. 

Das will ich fo natürlich machen, rief fie aus, wie man in ber 
Geſchwindigkeit einen zweiten heirathet, nachdem man ben erften ganz 
außerordentlich geliebt hat. Ich hoffe mir ven größten Beifall zu erwerben, 
und jeder Mann foll wilnſchen, der britte zu werben. 

Aurelie machte ein verbriegliches Geficht bei dieſen Aeußerungen; ihr 
Widerwille gegen Philinen nahm mit jevem Tage zu. 

Es ift recht Schabe, fagte Serlo, daß wir kein Ballet haben; fonft 
follten Sie mir mit Ihrem erften und zweiten Manne ein Pas de deux 
tanzen, und ber Alte follte nach dem Tact einfchlafen, und Ihre Füßchen 
und Wäbchen wilrden fich dort hinten auf dem Kindertheater ganz aller: 
kebft ausnehmen. 

Bon meinen Wädchen willen Sie ja wohl nicht viel, verfeßte fie 
ſchnippiſch, und was meine Füßchen betrifft, xief fie, inbem fte fchnell 
unter den Tiſch reichte, ihre Pantöffelchen beraufholte und neben einander . 


266 





vor Serlo Hinftellte, hier find die Stelzchen, und ich gebe Ihnen auf, 
nieblichere zu finden. 

Es war Ernft! fagte er, als er bie zierlihen Halbſchuhe betrachtete, 
Gewiß, man konnte nicht leicht etwas Artigeres fehen. 

Sie waren Parifer Arbeit; Philine hatte fie von ber Gräfin zum 
Geſchenk erhalten, einer Dame, deren ſchöner Fuß berühmt war. 

Ein reigender Gegenftand! rief Serlo: das Herz häpft mir, wenn 
ich fie anſehe. 

Welche Berzudungen! fagte Philine. 

Es geht nichts über ein Baar Pantöffelhen von fo feiner, fchöne 
Arbeit, rief Serlo; doch ift ihr lang noch reizender als ihr Anblid. 

Er Hub fie auf und ließ fie einigemal hinter einander wechſelsweiſe 
auf den Tiſch fallen. 

Was fol das heißen? Nur wieder her damit! rief Philine. 

Darf ich ſagen, verſetzte ex mit verſtellter Beſcheidenheit und ſchall⸗ 
haftem Ernſt, wir andern Junggeſellen, die wir Nachts meiſt allein fint, 
und ums doch wie andere Menfchen flirten, und im ‘Dunkeln uns nad 
Geſellſchaft jehnen, beſonders in Wirthshäuſern und fremden Orten, wo 
es nicht ganz geheuer ift, wir finden es gar tröftlich, wenn ein gutherziges 
Kind uns Geſellſchaft und Beiſtand leiften will. Es ift Nacht, man liegt 
im Bette; es rafchelt, man fchaubert; die Thüre thut ſich auf, man er 
fennt ein liebes pisperndes Stimmchen; es fchleicht was herbei, die Bar: 
hänge raufchen, Hipp! Happ! die Pantoffeln fallen, und huſch! man ift 
nicht mehr allein. Ach, der liebe, der einzige Klang, wenn die Abſatzchen 
auf den Boben aufſchlagen! Je zierlicher fie find, je feiner kling“s. Wan 
ſpreche mir von Philomelen, von rauſchenden Bächen, vom Säufeln ber 
Winde, und von allen, was je georgelt und gepfiffen worben ift, ich 
halte mich an das Klipp! Klapp! Klippl! Klapp! ift das ſchönſte Thema 
zu einem Rondeau, bad man immer wieder von vorne zu hören wäünfdt. 

Philine nahm ihm die Bantoffeln aus den Händen und fagte: Bir 
ih fie krumm getreten habe! Sie find mir viel zu weit. Dann fpielte 
fie damit und rieb bie Sohlen gegen einander. Was das hei wird! riei 
fie aus, indem fie die eine Sohle flach an die Wange hielt, dann wieder 
rieb und fie gegen Serlo hinreichte. Er war gutmätbig genug nach der 
Wärme zu fühlen, und Klipp! Klapp! rief fie, indem fie ihm einen derben 
Schlag mit dem Abfat verfegte, daß er fehreiend die Hand zurädzog. 
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Ich will euch lehren bei meinen PBantoffeln mas anderes benfen, fagte 
Philine lachend. 

Und ich will dich lehren, alte Leute wie Kinder anführen! rief Serlo 
dagegen, fprang auf, faßte fie mit Heftigkeit und raubte ihr manchen 
Kuß, deren jeden fie fih mit ernſtlichem Widerſtreben gar künſtlich ab⸗ 
zwingen ließ. Ueber dem Balgen fielen ihre langen Haare herunter und 
wickelten fich um bie Gruppe, ver Stuhl ſchlug an den Boden, und 
Aurelie, die von dieſem Unweſen innerlich beleidigt war, ſtand mit Ver⸗ 
druß auf. 
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Sechstes Capitel. 


Obgleich bei der neuen Bearbeitung Hamlets manche Perſonen weg⸗ 
gefallen waren, ſo blieb die Anzahl derſelben doch immer noch groß genug, 
und faſt wollte die Geſellſchaft nicht hinreichen. 

Wenn das ſo fort geht, ſagte Serlo, wird unſer Souffleur auch 
noch aus dem Loche hervorſteigen müſſen, unter und wandeln und zur 
Perſon werben. 

Schon oft hab’ ich ihn an feiner Stelle bemunbert, verſetzte Wilhelm. 

Ich glaube nicht, dag es einen volllommenern Einhelfer gibt, ſagte 
Serlo. Kein Zuſchaner wird ihn jemals hören; wir auf bem Theater 
verftehen jede Sylbe. Ex hat fich gleichſam eim eigen Organ dazu gemacht, 
und iſt wie ein Genins, ber und im ber Noth vernehmlich zulijpelt. Er 
fühlt, welchen Theil feiner Rolle der Schaufpieler volllommen inne hat, 
und ahnt von weiten, wenn ihn das Gedächtniß verlaflen will. In 
einigen Fällen, da ich die Rolle kaum überlefen Tonnte, da er fie mir 
Wort für Wort vorfagte, fpielte ich fie mit Glück: nur hat er Sonber- 
barkeiten, bie jeden andern unbrauchbar machen wiürben: er nimmt jo 
herzlichen Antheil an den Stüden, daß er pathetiiche Stellen nicht eben 
declamirt, aber doch affertvoll recitirt. Mit biefee Unart hat er mich 
mehr als einmal irre gemacht. 

So wie er mich, fagte Aurelie, mit einer anbern Sonberbarkeit 
anft an einer ſehr gefährlichen Stelle fteden lieh. 

Wie war das bei feiner Aufmerkſamkeit möglich? fragte Wilhelm. 

Er wird, verfeßte Aurelie, bei gewiſſen Stellen jo gerührt, baß er 
heiße Thränen weint und einige Augenblicke ganz aus ber Faſſung kommt; 


und es find eigentlich nicht die fogenannten rührenden Stellen, bie ihn 
in diefen Zuftand verfegen, es find, wenn ich mich deutlich ausdrüce, 
die fchönen Stellen, ans welchen ver reine Geiſt des Dichter gleichſam 
aus hellen offenen Augen hervorſieht, Stellen, bei benen wir andern 
und nur böchftens freuen, und worüber viele Tauſende wegſehen. 

Und warum erfcheint er mit dieſer zarten Seele nicht auf dem Theater? 

Ein heifered Organ und ein ſteifes Betragen fchließen ihn von ber 
Bühne, und feine hypochondriſche Natur von der Gefellihaft aus, ver 
fegte Serlo. Wie viel Mühe hab’ ich mir gegeben, ihn an mich zu ge 
wöhnen! aber vergebens. Er liest vortrefflich, wie ich nicht wieber habe 
lefen hören; niemand hält, wie er, bie zarte Gränzlinie zwifchen Decla: 
mation und affectvoller Recitation. 

Gefunden! rief Wilhelm, gefunden! welch eine glädliche Entbedung! 
Nun haben wir ven Schaufpieler, der und bie Stelle vom rauhen 
Pyrrhus recitiren ſoll. 

Man muß fo viel Leidenſchaft haben wie Sie, verſetzte Serlo, um 
alles zu feinem Endzwecke zu nuten. 

Gewiß, ich war in ber größten Sorge, rief Wilhelm, daß vielleicht 
biefe Stelle wegbleiben müßte, und das ganze Stüd wilde dadurch ge: 
lähmt werben. 

Das kann ich doch nicht einfehen, verfegte Aurelie. . 

Ich hoffe, Sie werben bald meiner Meinung feyn, fagte Wilhelm. 
Shaffpeare führt die ankommenden Schaufpieler zu einem boppelten End- 
zweck herein. Erſt macht ver Mann, ver den Tob des Priamus mit jo 
viel eigener Ruhrung declamirt, tiefen Eindruck auf den Prinzen felbl: 
er ſchärft das Gewiſſen des jungen fchwanfenden Mannes; und jo wire 
diefe Scene das Prälubium zu jener, in welcher das Heine Schaufpiel fo 
große Wirkung auf den König thut. Hamlet fühlt fi) durch den Schau: 
fpieler beſchämt, der an fremden, an fingirten Leiven fo großen Theil 
nimmt; unb ber Gedanke, auf eben die Weife einen Verſuch auf bad 
Gewiffen feines Stiefonters zu machen, wird dadurch bei ihm fogleid er⸗ 
regt. Welch ein herrlicher Monolog iſt's, der den zweiten Act fchliekt! 
Wie freu’ ich mich darauf, ihn zu recitiven: 

„O, weld ein Schurke, welch ein nievriger Sklave bin ig! — IM 
e® nicht ungeheuer, daß dieſer Schaufpieler hier nur durch Erdichtung, 
duch einen Traum von Leivenfchaft feine Seele fo nach feinem Willen | 
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zwingt, daß ihre Wirkung ſein ganzes Geſicht entfärbt? Thränen im 
Auge! Verwirrung im Betragen! Gebrochene Stimme! Sein ganzes Weſen 
von Einem Gefühl durchdrungen! und das alles um nichts — um Hecuba! 
— Was ift Hecuba für ihn oder er für Hecuba, daß er um fie weinen 
follte ?* 

Wenn wir nur unfern Mann auf Das Theater bringen können, fagte 
Aurelie. 

Bir müflen, verfegte Serlo, ihn nach und nach hineinführen. Be 
ten Proben mag er die Stelle Iefen, und wir fagen, daß wir einen 
Scaufpieler, der fie fpielen fell, erwarten, umd fo fehen wir, wie wir 
ihm näher kommen. 

Nachdem fie darliber einig waren, wendete fi) das Geſpräch auf 
den Geiſt. Wilhelm konnte ſich nicht entfchließen, die Holle des leben⸗ 
den Königs dem Pebanten zu überlaffen, damit der Polterer den Geift 
jpielen könne, und meinte vielmehr, daß man noch einige Zeit warten 
follte, indem fi) doch noch einige Schaufpieler gemeldet hätten, und fich 
unter ihnen der rechte Mann finden Eönnte, 

Man kann fi daher denen, wie verwundert Wilhelm war, als er 
unter der Adbreſſe feines Thenternamend Abends folgendes Billet mit 
wunderbaren Zügen, verfiegelt, anf feinem Tiſche fand! 

„Du bift, o fonderbarer Süngling, wir willen es, in großer Ber- 
legenheit. Du findeft kaum Menſchen zu deinem Hamlet, gejchweige 
Geifter. Dein Eifer verdient ein Wunder; Wunder können wir nicht 
thun, aber etwas Wunderbares fol gefchehen. Haft du Vertrauen, fo 
fol zur rechten Stunde der Geift erfcheinen! Habe Muth und bleibe 
gefaßt! Es bedarf Feiner Antwort; dein Entichluß wird uns befannt werden.” 

Mit dieſem feltfamen Blatte eilte er zu Serlo zurüd, der e8 las 
und wieder las, und endlich mit bevenklicher Miene verficherte, die Sache 
ſey von Wichtigkeit; man mıüffe wohl überlegen, ob mau es wagen dürfe 
und Tönne. Sie fpradien vieles hin und wieder; Aurelie war ſtill und 
lächelte von Zeit zn Zeit, und als nad, einigen Tagen wieber Davon bie 
Rede war, gab fie nicht undeutlich zu verftehen, daß fie es für einen 
Scherz von Serlo halte. Sie bat Wilhelmen, völlig anfer Sorge zu 
ſeyn, und den Geift gebulbig zu erwarten. 

Ueberhaupt war Serlo von dem beften Humor; denn bie abgehenden 
Schauſpieler gaben fi alle möglihe Mühe, gut zu fpielen, damit man 
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fie ja recht vermiſſen follte, und von ver Neugierde auf die neue Gefel: 
Schaft konnte er auch die befte Einnahme erwarten. 

Sogar hatte der Umgang Wilhelms auf ihn einigen Einfluß gehakt: 
er fing an mehr über Kunft zu fprechen; denn er war am Ende doch em 
Deutfcher, und dieſe Nation giebt ſich gern Rechenfchaft von dem, was 
fie thut. Wilhelm fchrieb ſich manche ſolche Unterredung auf; und wir 
werben, da die Erzählung bier nicht fo oft unterbrochen werden darf, 
denjenigen unferer Lefer, die ſich dafür intereffiren, ſolche dramaturgiſche 
Berfuche bei einer andern Gelegenheit vorlegen. 

Beſonders war Serlo eines Abends fehr Iuftig, ald er von ber Rolle 
des Polonius ſprach, wie er fie zu faſſen gedachte. Ich veripreche, fagte 
er, bießmal einen recht würdigen Mann zum beften zu geben; ich werte 
bie gehörige Ruhe und Sicherheit, Leerheit und Bedentſamkeit, Annehm⸗ 
lichkeit und gefchmadlofes Weſen, Freiheit und Aufpaſſen, treuberzige 
Schalkheit und erlogene Wahrheit da wo fie bingehören, recht zierlich auf- 
ftellen. Ich will einen foldhen grauen, veblichen, ausdauernden, ber Zeit 
dienenden Halbſchelm aufs allerhöflichfte vorftellen und vortragen, und 
bazır follen mir die etwas rohen und groben Pinfelftriche unferes Autors 
gute Dienfte leiften. Ich will reden wie ein Buch, wenn ich mich vor: 
bereitet babe, und wie ein Thor, wenn ich bei guter Laune bin. Id 
werbe abgefchmadt feyn, um jedem nad) dem Maule zu reden, und immer 
fo fein, es nicht zu merlen, wenn ntich die Leute zum beften haben. Nicht 
leicht habe ich eine Rolle mit folder Luft und Schalkheit übernommen. 

Wenn ich nur aud) von der meinigen fo viel hoffen könnte, fagte 
Aurelie. Ich babe weder Jugend noch Weichheit genug, um mid in 
dieſen Charakter zu finden. Nur eins weiß ich leider: das Gefühl, das 
Ophelien den Kopf verrüdt, wird mich nicht verlaflen. 

Wir wollen es nicht fu genau nehmen, fagte Wilhelm; denn eigentlich 
hat mein Wunſch den Hamlet zu fpielen mid, bei allem Studium des 
Stücks, aufs äußerſte irre geführt. Je mehr ich mich in Die Rolle ftubire, 
vefto mehr fehe ich, daß in meiner ganzen Geftalt fein Zug der Phnfie 
gnomie ift, wie Shakſpeare feinen Hamlet aufftellt. Wenn ich es recht 
überlege, wie genau in der Rolle alles zufammenhängt, fo getraue ib 
mir faum, eine leivfihe Wirfung hervorzubringen. 

Sie treten mit großer Gewiſſenhaftigkeit in Ihre Laufbahn, verjebte 
Serlo. Der Scaufpieles ſchickt fih in Die Holle wie er kam, mb die 
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Rolle richtet ſich nach ihm wie fie muß. Wie hat aber Shalfpeare feinen 
Hamlet vorgezeidinet? ift er Ihnen dem fo ganz unähnlich? 

Zundrberft iſt Hamlet blond, erwieberte Wilhelm. 

Das heiß’ ich weit geiucht, fagte Aurelie. Woher fchließen Ste das? 

Als Däne, als Norbländer, ift er blond von Hanfe aus, und hat 
blaue Augen. " 

Sollte Shafjpeare daran gebacht haben? 

Beftimmt find’ ich es nicht ausgebrüdt, aber in Verbindung mit 
andern Stellen fcheint e8 mir unwiderſprechlich. Ihm wird das Fechten 
ſauer, ver Schweiß läuft ihm vom Geſichte, und die Königin ſpricht: Er 
ft fett; Taßt ihn zu Athem kommen! Kan man fi) ihn da anders als 
blond und wohlbehaglich vorftellen? denn bramme Leute find in ihrer 
Jugend jelten in dieſem Falle. Paßt nicht auch feine ſchwankende Me 
fandyolie, feine weiche Trauer, feine thätige Unentfchlofienheit beſſer zu 
einer folden Geftalt, als wenn Sie fich einen fchlanten, braunlodigen 
Jungling venten, von dem man mehr Entichlofienheit und Behenbigfeit 
erwartet! 

Sie verderben mir die Imagination! rief Aurelie Weg mit Ihrem 
fetten Hamlet! ftellen Sie uns ja nicht Ihren mwohlbeleibten Prinzen vor! 
Geben Sie uns lieber irgend ein Qui pro quo, das uns reizt, das und 
rührt! Die Intention des Autors liegt uns nicht fo nahe, als unfer Ber- 
gnügen, und wir verlangen einen Reiz, der und homogen ift. 
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Siebentes Kapitel. 


Einen Abend ſtritt die Geſellſchaft, ob der Roman over dad Drama 
den Vorzug verdiene? Serlo verfidherte, e8 fey ein vergeblicher, mißver⸗ 
ftandener Streit; beide Könnten in ihrer Art vortrefflich feyn, nur müßten 
fie fi in den Gränzen ihrer Gattung halten. 

Ich bin ſelbſt noch nicht ganz im Maren darüber, verfegte Wilhelm. 

Ber ift e8 auch? fagte Serlo: und doch wäre e8 der Mühe werth, 
dag man der Sache näher käme. 

Sie fprachen viel berüber und hinüber, und endlich war folgendes 
ungefähr das Reſnltat ihrer Unterhaltung: 

Im Roman wie im Drama fehen wir menfchliche Natur und Handlung. 
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Der Unterſchied beider Dichtungsarten Tiegt nicht bloß in der äußern 
Yorm, nicht darin, daß bie Perjonen in dem einen ſprechen, und daß in 
dem andern gewöhnlich von ihnen erzählt wird. Leider viele Dramen 
find nur dialogirte Romane, unb es wäre nicht unmöglich, ein Drama 
in Briefen zu fchreiben. 

Im Roman follen vorzäglihd Gefinnungen und Begebenheiten 
vorgeftellt werden, im Drama Charaktere und Thaten. Der Roman 
muß langfam gehen, und bie Gefinnungen der Hauptfigur müflen, es 
fey auf welche Weile es wolle, das Vorbringen des Ganzen zur Ent⸗ 
widelung aufhalten. Das Drama fol eilen, und ber Charakter ber 
Hauptfigur muß fi) nach dem Ende brängen, und nur aufgehalten werben. 
Der Romanheld muß leivend, wenigftens nicht im hohen Grade wirken 
feun; von dem bramatifchen verlangt man Wirkung und That. Gran: 
diſon, Clariſſe, Pamela, der Lanppriefter von Walefield, Tom Jones 
ſelbſt find, wo nicht leidende, doch retardirende Perſonen, und alle Be 
gebenheiten werben gewiſſermaßen nach ihren Geſinnungen gemobelt. Im 
Drama mobelt der Held nichts nach fi; alles widerfteht ihm, und er 
räumt und rädt bie Hinderniſſe aus bem Wege, oder unterliegt ihnen. 

So vereinigte man fich auch darüber, daß man dem Zufall im Roman 
gar wohl fein Spiel erlauben könne, daß er aber immer durch bie Ge⸗ 
finnungen ver Perfonen gelenkt und geleitet werden müfle; daß hingegen 
das Schidfal, das die Menfchen ohne ihr Zuthun durch unzuſammen⸗ 
hängende äußere Umftände zu einer unvorhergeſehenen Kataſtrophe hin- 
brängt, nur im Drama Statt habe; daß der Zufall wohl pathetiſche, 
niemal® aber tragifche Situationen herdorbringen dürfe, das Schichſal 
‚hingegen müfje immer fürchterlich feyn, und werbe im höchſten Sinne 
tragifh, wenn es ſchuldige und unfchuldige, von einander unabhängige 
Thaten in eine unglüdliche Verknüpfung bringt. 

Diefe Betrachtungen führten wieder auf beu wunderlichen Hamlet, 
und auf die Eigenheiten des Stücks. Der Held, fagte man, hat eigentlich 
andy nur Geflimungen; es find nur Begebenheiten, bie zu ihm ftoßen, 
und befwegen hat das Stüd etwas von bem Gedehnten des Roman: 
weil aber das Schidfal den Plan gezeichnet hat, weil das Stüd von einer 
fücchterlichen That ausgeht, und ber Held immer vorwärts zu einer fürd- 
terlihen That gedrängt wird, fo ift es im höchſten Sinne tragiſch, und 
leidet keinen andern als einen tragijchen Ausgang. 
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Nun follte Lefeprobe gehalten werben, welche Wilhelm eigentlich als 
ein Feſt anfah. Er hatte die Rollen vorher collationirt, daß alſo von 
biefer Seite fein Anftoß feyn konnte. Die fänmtlihen Schaufpieler waren 
mit dem Stüde befannt, und er fuchte fie nur, ehe fie anfingen, von ber 
Wichtigkeit einer Lefeprobe zu Überzengen. Wie man von jedem Muficus 
verlange, daß er bis auf einen gewiffen Grab vom Blatte fpielen könne, 
fo ſolle auch jeder Schaufpieler, ja jeder wohlerzogene Menfch, fich üben 
vom Blatte zu lefen, einem Drama, einem Gedicht, einer Erzählung 
fogleich ihren Charakter abzugewinnen, um fie mit Fertigkeit vorzutragen. 
Alles Memoriren helfe nichts, wenn der Schaufpieler nicht vorher in den 
Geiſt und Sinn des guten Schriftftellers eingedrungen fey; ver Buchflabe 
konne nichts wirken. 

Serlo verfiherte, daß er jeder andern Probe, ja der Hauptprobe 
nachfehen wolle, ſobald der Lefeprobe ihr Recht widerfahren fey: benn 
gewöhnlich, fagte er, ift nichts Iuftiger, al8 wenn Schaufpieler von Stu- 
diren fprechen; es kommt mir eben fo vor, als wenn bie Freimaurer von 
Arbeiten reben. 

Die Probe lief nah Wunfch ab und man kann fagen, daß ver Ruhm 
und die gute Einnahme der Gefellichaft fih auf diefe wenigen wohlange- 
wandten Stunden gründete. 

Sie haben wohl getban, mein Freund, fagte Serlo, nachdem fie 
wieder allein waren, daß Sie unfern Mitarbeitern jo ernftlich zufprachen, 
wenn ich gleich fürchte, daß fie Ihre Wunſche fchwerlich erfüllen werben. 

Wie jo? verfeßte Wilhelm. 

Ich habe gefunden, fagte Serlo, daß fo leicht man der Menfchen 
Imagination in Bewegung ſetzen kann, fo gern fie fih Mäbrchen erzählen 
laſſen, eben fo felten ift es, eine Art von probuctiver Imagination bei 
ihnen zu finden. Bei den Schaufpielern ift dieſes fehr auffallend. Jeder 
ift fehr wohl zufrieden, eine fchöne, lobenswürdige, brillante Rolle zu 
übernehmen; felten aber thut einer mehr, als fi) mit Selbfigefälligfeit 
an die Stelle des Helden fegen, ohne ſich im minbeften zu beliimmern, 
ob ihn auch jemand dafür halten werbe. Aber mit Lebhaftigfeit zu um⸗ 
fafien, was fich der Autor beim Stüd gedacht bat, was man von feiner 
Individnalitãt hingehen mäfje, um einer Rolle genugzuthun, wie man 
durch eigene Meberzengung, man ſey ein ganz anderer Menſch, den Zu⸗ 
ſchauer gleichfalls zur Ueberzeugung hinreiße, wie man durch eine innere 
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Wahrheit der Darftellungsfraft dieſe Bretter in Tempel, dieſe Pappen in 
Wälder verwandelt, ift wenigen gegeben.- Diefe innere Stärke des Geiftes, 
wodurch ganz allein der Zufchaner getäuſcht wird, biefe erlogene Wahrheit, 
bie ganz allein Wirkung hervorbringt, wodurch ganz allein bie Illuſton 
erzielt wird, wer hat Davon einen Begriff? 

Laſſen Sie uns daher ja nicht zu fehr auf Geift und Empfindung 
dringen! Das ficherfte Mittel ift, wenn wir unferen Freunden mit Ge 
laſſenheit zuerft den Sinn des Buchſtabens erflären und ihnen ben Ber: 
ſtand eröffnen. Wer Anlage hat, eilt alsdann felbft dem geiftreichen und 
empfindungsvollen Ausdruck entgegen; und wer fie nicht hat, wird menig- 
ſtens niemals ganz falfch fpielen und recitiren. Ich babe aber bei Schu: 
fpielern, fo wie überhaupt, Teine fchlimmere Anmaßung gefunven, als 
wenn jemand Anſprüche an Geift macht, fo lange ihm ber Buchſtabe noch 
nicht Deutlich und geläufig ifl. 


Achtes Capitel. 


Wilhelm kam zur erften Thenterprobe fehr zeitig und fand fich auf 
den Brettern allen. Das Local Üüberrafchte ihn, und gab ihm bie wun⸗ 
derbarften Erinnerungen. Die Wald» und Dorfvecoration ſtand genau fr, 
wie auf ver Bühne feiner Vaterſtadt; auch bei einer Probe, als ihm an 
jenem Morgen Marianne lebhaft ihre Liebe befannte und ihm die erfle 
glüdliche Nacht zufagte. Die Bauerhäufer glichen fi) auf bean Theater 
wie auf dem Lande; bie wahre Morgenfonne beichten, durch einen hal 
offenen Fenſterladen hereinfallend, einen Theil der Bank, die neben ber 
Thüre fehlecht befeftigt war; mur- leider fchien fie nicht wie Damals auf 
Mariannens Schooß und Bufen. Cr febte fh nieder, dachte biefer wun⸗ 
berbaren Uebereinſtimmung nad), umd glaubte zu ahnen, baf er fie vielleicht 
auf dieſem Plate bald wiederſehen werde. Ach, und es war weiter nichts, 
als daß ein Nachfpiel, zu welchem biefe Decoration gehörte, damals auf 
bem beutichen Theater fehr oft gegeben wurde! 

In diefen Betrachtungen ftörten ihm die übrigen anlonımenden Schau: 
jpieler, mit denen zugleich zwei Theater⸗ und Garberobenfreunbe herein 


traten, und Wilhelmen mit Enthuſiasmus begrüßten. Der eine mar 
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reiner Freund der Schaufpiellunft, und beive von ber Art, wie fich jede 
gute Geſellſchaft Freunde wünſchen ſollte. Dan wußte nicht zu fagen, 
ob fie das Theater mehr kannten oder liebten. Sie Liebten e8 zu ſehr, 
um es vecht zu kennen; fie kannten e8 genug, um das Gute zu ſchätzen 
und das Schlechte zu verbannen. Über bei ihrer Neigung war ihnen das 
Mittelmäßige nicht ımerträglih, und ver herrliche Genuß, mit dem fie 
das Gute vor und nach Tofteten, war fiber allen Ausdruck. Das Mecha⸗ 
niſche machte ihnen rende, das Geiftige entzückte fie, und ihre Neigung 
war fo groß, daß auch eine zerftädelte Probe fie in eine Art von Illuſion 
verſetzte. Die Mängel fchienen ihnen jeverzeit in bie ferne zu treten, 
das Gute berührte fie wie ein naher Gegenftand. Kurz, fie waren Lieb⸗ 
haber, wie fie ſich ber Künftler im feinem Fade winfcht. Ihre Liehfte 
Wanderung war von, den Conliſſen ins Parterre, vom Parterre in bie 
Couliſſen, ihr angenehmfter Aufenthalt in ber Garderobe, ihre emfigfte 
Belhäftigung an der Stellung, Kleidung, Recitation und Declamation 
ber Schaufpieler etwas zuzuſtutzen, ihr lebhafteftes Geſpraͤch über ben 
Effect, den man hervorgebracht hatte, und ihre beftändige Bemühung ven 
Schauſpieler anfmerlfam, thätig und genau zu erhalten, ibm etwas zu 
Sute oder zu Liebe zu thun, und ohne Verſchwendung ver Gefellfchaft 
manden Genuß zu verichaffen. Sie hatten fich beide das ausſchließliche 
Recht verfchafft, bei Proben und Aufführungen auf dem Theater zu er- 
Iheinen. Sie waren, was bie Aufführung Hamlets betraf, mit Wilhelmen 
nicht bei allen Stellen einig; bie und ba gab er nach, meiften® aber be» 
bauptete ex feine Meinung, unb im ganzen diente diefe Unterhaltung fehr 
zur Bildung feines Gefchmads: er ließ die beiden freunde fehen, wie 
fehr ex fie ſchätze, und fle dagegen weiffagten nichts weniger von biefen 
vereinten Bemühnngen, als eine neue Epoche fürs deutſche Theater. 

Die Gegenwart dieſer beiden Männer war bei den Proben fehr nütz⸗ 
lih. Beſonders überzeugten fie unſere Schaufpieler, daß man bei ber 
Probe Stellung und Action, wie man fie beirder Aufführung zu zeigen 
gedenke, immerfort mit ber Rede verbinben unb alles zufammen durch 
Gewohnheit mechanifch vereinigen müfle. Beſonders mit ven Händen folle 
man ja bei der Probe einer Tragödie keine gemeine Beivegung vornehmen; 
ein tragiicher Schaufpieler, der in der Probe Tabak fchmupft, mache fie 
immer bange: denn höchft wahrfcheinlich werde er an einer ſolchen Stelle 
bei der Aufführung die Prife vermiſſen. Ja, fie bielten dafür, daß 
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niemand in Stiefeln probiren folle, wenn die Rolle in Schuben zu ſpielen 
ſey. Nichts aber, verficherten fie, ſchmerze fie mehr, als wenn die Frauen⸗ 
zimmer in den Proben ihre Hände in die Rodfalten verftedten. 

Außerdem warb durch das Zureben dieſer Männer noch etwas ſehr 
Gutes bewirkt, daß nämlich alle Mannsperfonen exerciren lernten. Da 
fo viele Milttärrollen vorlommen, fagten fie, flieht nicht beträbter ans, 
als Menfchen, die nicht die mindeſte Drefiur zeigen, in SHauptmanne- 
und Majorsuniform auf dem Thenter herumſchwanken zu fehen. Wilhelm 
und Laertes waren bie erften, bie fi) der Pädagogik eines Linterofft- 
cierd unterwarfen, und ſetzten babei ihre Fechtübungen mit großer An- 
ſtrengung fort. 

So viel Mühe gaben fich beive Männer mit ber Ausbilbung einer 
Geſellſchaft, die ſich fo glädlich zufammengefunden hatte. Sie forgten für 
die Hinftige Zufriebenheit des Publicums, indeß fich dieſes über ihre ent« 
ſchiedene Liebhaberei gelegentlich aufbielt. Man wußte nicht, wie viel 
Urſachen man hatte, ihnen banfbar zu fen, beſonders ba fie nicht ver- 
fänmten, den Schaufpielern oft den Hauptpunkt einzufchärfen, daß es 
nämlich ihre Pflicht ſey, laut und vernehmlich zu fprechen. Sie fanben 
hierbei mehr Widerſtand und Unmwillen, als fie anfangs gebacht hatten: 
bie meiften wollten fo gehört jeyn, wie fie fprachen, und wenige bemühten 
fih, fo zu ſprechen, daß man fie hören könnte; einige jchoben den fehler 
aufs Gebäude; andere fagten, man Töne doch nicht fehreien, wenn man 
natürlich, heimlich ober zärtlich zu fprechen habe. 

Unfere Thenterfrennde, die eine umfägliche Geduld hatten, fuchten auf 
alle Weife diefe Verwirrung zu Iöfen, dieſem Eigenfinne beizulommen: 
fie fpaxten weber Gründe noch Schmeicheleien, und erreichten zulekt doch 
ihren Endzweck, wobei ihnen das gute Beifpiel Wilhelms beſonders zu 
Statten kam. Er bat fih aus, daß fie ſich bei den Proben in die ent- 
fernteften Eden feßen, und fobalb fie ihn nicht volllommen verftünden, 
mit dem Schläffel auf die Bank pochen möchten. Er articulixte gut, ſprach 
gemäßigt aus, fleigerte den Ton ſtufenweiſe, und überfchrie fich nicht in 
ben heftigften Stellen; die pochenden Schlüffel hörte man bei jeder Probe 
weniger: nach und nad, ließen fich die anbern biefelbe Operation gefallen, 
und man konnte hoffen, daß das Städ endlich in allen Winkeln dei 
Hauſes von jebermann würde verftanben merben. 

Man fieht aus biefem Beifpiel, wie gern die Menſchen ihren Zwei 
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nur auf ihre eigene Weiſe erreichen möchten, wie viel Noth man hat, ihnen 
begreiflih zu machen, was fich eigentlich von felbft verfteht, und wie 
fchwer es ifl, denjenigen, ber etwas zu leiften wünfcht, zur Erkenntniß 
ber erſten Bedingungen zu bringen, umter benen fein Vorhaben allein 
möglich wirb. 


Uenntes Capitel. 


Man fuhr nun fort, die nöthigen Anftalten zu Decorationen und 
Kleidern unb was fonft erforderlich war, zu machen. Ueber einige Scenen 
und Stellen hatte Wilhelm befonbere Grillen, denen Serlo nachgab, theils 
in Rädficht auf den Contract, theild aus Ueberzeugung, und weil er hoffte, 
Wilhelmen durch diefe Gefälligkeit zu gewinnen, und in ber folge befto 
mehr nad feinen Abfichten zu lenken. . 

So follte zum Beifpiel König und Königin bei der erften Audienz 
auf dem Throne ſitzend erſcheinen, die Hoflente an ven Seiten und Hamlet 
unbedeutend unter ihnen ſtehen. Hamlet, fagte er, muß fidh ruhig ver- 
halten; feine ſchwarze Kleidung unterfcheidet ihn fchon genug: er muß fich 
eher verbergen als zum Vorſchein kommen. Nur dann, wenn bie Aubienz 
geenbigt ift, mern ber König mit ihm als Sohn fpricht, dann mag er 
herbei treten und die Scene ihren Gang gehen. 

Noch eine Hauptichwwierigleit machten die beiven Gemälde, auf bie 
fi) Hamlet in der Scene mit feiner Mutter fo heftig bezieht. Mir follen, 
fagte Wilhelm, in Lebensgröße beide im Grunde des Zimmers neben ber 
Saupthlire fichtbar fen, unb zwar muß der alte König in völliger 
Rüftung, wie der Geift, auf eben der Seite hängen, wo biefer hervor. 
tritt. Ich wilnfche, daß die Figur mit der rechten Hand eine befehlenve 
Stellung annehme, etwas gewandt fey und gleichlam über die Schulter 
fehe, damit fie dem Geiſte völlig gleiche, in dem Augenblide, da biefer 
zur Thür hinaus gebt. Es wird eine fehr große Wirkung thun, wenn 
in diefem Augenblid Hamlet nad) dem Geifte und die Königin nach dem 
Bilde fieht. Der Stiefvater mag dann im föniglichen Ornat, doch un⸗ 
ſcheinbarer als jener, vorgeftellt werben. 

Sp gab es noch verſchiedene Punkte, von denen wir zu fprechen viel 
leicht Gelegenheit haben. 
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Sind Sie auch unerbittlich, daß Hamlet am Ende ſterben muß? 
fragte Serlo. 

Wie kann ich ihn am Leben erhalten, ſagte Wilhelm, da ihn das 
ganze Std zu Tode drückt? Wir haben ja ſchon fo weitläufig darüber 
geſprochen. 

Aber das Publicum wänfeht ihn lebendig. 

Ich will ihm gern jeden andern Gefallen thun, nur biegmal iſte 
unmöglihd. Wir wünſchen auch, daß ein braver, nüglicher Mann, der 
an einer chronifchen Krankheit ftirbt, noch länger leben möge. Die Familie 
weint und beſchwört den Arzt, der ihn nicht Halten kann: und fo wenig 
als dieſer einer Naturnothwendigleit zu wiberftehen vermag, fo wenig 
fönnen wir eimer anerkannten Sunftnotbwenbigleit gebieten. Es iſt eine 
falſche Nachgiebigkeit gegen die Menge, wenn man ihnen die Empfindungen 
erregt, bie fie haben wollen, und nicht, die fie haben follen. 

Wer das Gelb bringt, Tann bie Waare nach feinem Sinne verlangen. 

Gewiſſermaßen; aber ein großes Publicum verdient, daß man «8 
achte, daß man es nicht wie Kinder, denen man bad Gelb abnehmen 
will, behandle. Man bringe ihm nach und nach durch das Gute Gefühl 
und Gefhmad für das Gute bei, und es wirb fein Gelb mit boppeltem 
Bergnügen einlegen, weil ihm ver Verſtand, ja die Vernunft ſelbſt bei 
dieſer Ausgabe nichts vorzuwerfen hat. Man kann ihm fchmeicheln wie 
einem geliebten Kinde, fchmeicheln, um e8 zu beffern, um es inftig auf- 
zufläcen, nicht wie einem Bornehmen und Reichen, um ben Irrthum, 
ben man nußt, zu verewigen. 

So hanbelten fie noch manches ab, mas ſich beſonders auf die Frage 
bezog, was man noch etwa an dem Stücke verändern dürfe, und was 
unberührt bleiben müfle? Wir laſſen uns hierauf nicht weiter ein, ſondern 
legen vielleicht künftig die neue Bearbeitung Hamlets felbft demjenigen 
Theile unferer Leſer vor, der fich etwa dafilr intereflicen könnte. 


- — — — — 


Behntes Capitel. 


Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte übermäßig lange gedauert. 
Serlo und Wilhelm fanden noch manches zu beforgen: denn ungeadhtet 
ber vielen Zeit, die man zur Vorbereitung verwendet hatte, waren doch 
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ſehr nothwendige Anſtalten bis auf den letzten Augenblick verſchoben 
worden. 

So waren zum Beiſpiel die Gemälde der beiden Könige noch nicht 
fertig, und die Scene zwiſchen Hamlet und feiner Mutter, von der man 
einen fo großen Effect hoffte, fah noch fehr mager aus, indem weber 
der Geift noch fein gemaltes Ebenbild babei gegenwärtig war. Serlo 
ſcherzte bei diefer Gelegenheit und fagte: Wir wären doch im Grunde 
recht übel angeführt, wenn der Geift ausbliebe, die Wache wirklich mit 
der Luft fechten, und unfer Souffleur aus der Couliſſe den Vortrag des 
Geiſtes fupplicen müßte. 

Wir wollen den wunderbaren Freund nicht durch unfern Unglauben 
verfcheuchen, verjettte Wilhelm: ex kommt gewiß zur rechten get, und 
wird uns fo gut als die Zuſchauer überrafchen. 

Gewiß, rief Serlo, ich werde froh feyn, wenn das Städ morgen 
gegeben ift: es macht uns mehr Umſtände, als ich geglaubt habe. 

Aber niemand in der Welt wirb frober jeyn als ich, wenn das 
Städ morgen geſpielt ift, verfegte Philine, fo wenig mich meine Rolle 
drückt: denn immer und ewig von Einer Sache reden zu hören, wobei 
body nichts weiter herauskommt, als eine Repräfentation, die, wie fo 
viele hundert andere, vergefien werben wird, dazu will meine Geduld nicht 
hinreichen. Macht doch in Gottes Namen nicht fo viel Umſtände! Die 
Säfte, die vom Tiſche aufftehen, haben nachher an jedem Gerichte was 
auszufegen; ja, wenn man fie zu Haufe reden hört, fo ift e8 ihnen kaum 
begreiflich, wie fie eine ſolche Noth haben ausftehen Können. 

Laſſen Sie mid Ihr Gleichniß zu meinem VBortheile brauchen, 
fchönes Kind! verfegte Wilhelm. Bedenken Sie, was Natur und Kunft, 
was Handel, Gewerke und Gewerbe zuſammen fchaffen müſſen, bis ein 
Saftnahl gegeben werden Tann. Wie viel Jahre muß ver Hirſch im 
Walde, der Fiſch im Fluß oder Meere zubringen, bi8 er unfere Tafel 
zu beſetzen würdig ift, und was bat die Hausfrau, die Köchin nicht alles 
in der Küche zu than! Mit welcher Nachläſſigkeit fchlürft man bie Sorge 
bes entfernteften Winzers, des Schiffers, des Kellermeifters beim Nach⸗ 
tiſche hinunter, als müſſe es nur fo feyn. Und follten deßwegen alle 
biefe Deenfchen nicht arbeiten, nicht fchaffen und bereiten? follte ber 
Hausherr das alles nicht forgfältig zufammen bringen und zufammen 
halten, weil am Ende der Genuß nur vorübergehend ift? Aber. fein 
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Genuß ift vorübergehend: denn ber Einbrud, den er zurückläßt, if 
bleibend, und was man mit Fleiß und Anftrengung thut, theilt dem 
Zuſchauer felbft eine verborgene Kraft mit, von ber man wicht willen 
fann, wie weit fie wirkt. 

Mir ift alles einerlei, verſetzte Philine; nur muß ich auch biefmal 
erfahren, daß Männer immer im Widerfpruch mit fich felbft find. Ba 
all eurer Gewiſſenhaftigkeit, ven großen Autor nicht verftämmeln zu wollen, 
laßt ihr doch den ſchönſten Gedanken aus dem Stüde. 

Den fchönften? rief Wilhelm. 

Gewiß den ſchönſten, auf den ſich Hamlet jelbft was zu Gute thut. 

Und der wäre? rief Serlo. 

Wenn Sie eine Perrüde auf hätten, verjegte Philine, würde ich fie 
Ihnen ganz ſäuberlich abnehmen; denn es feheint nöthig, dag man Ihnen 
das Verſtändniß eröffne. 

Die andern dachten nach, und die Unterhaltung ſtockte. Man war 
aufgeftanden, e8 war ſchon ſpät; man fchien auseinander gehen zu wollen. 
AS man fo unentfchloffen da ftand, fing Philine ein Liedchen auf eine 
jehr zierliche und gefällige Melodie zu fingen an. 


Singet nit in Trauertönen 

‚ Bon der Einfamkeit der Nacht! 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 
Zur Gefelligfeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 

It die Nacht das halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbridt? 
Er ift gut, ſich zu zerftreuen; 

- Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fi) ergiekt; 
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Wenn der vafche Iofe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Dft bei einer Heinen Gabe 
» Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe Klingt; 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verfpricht! 


Darum an dem langen Tage J 
Merke dir es, liebe Bruſt: 

Jeder Tag hat ſeine Plage, 

Und die Nacht hat ihre Luſt. 


Sie machte eine leichte Verbeugung, als ſie geendigt hatte, und 
Serlo rief ihr ein lautes Bravo zu. Sie ſprang zur Thüre hinaus und 
eilte mit Gelächter fort. Man hörte fie die Treppe hinunter fingen und 
mit den Abfägen Flappern. 

Serlo ging in das Seitenzimmer und Aurelie blieb vor Wilhelmen, 
ber ihr eine gute Nacht wünſchte, noch einige Augenblide ftehen und fagte: 

Wie fie mir zuwider ift! vecht meinem innern Weſen zuwider! bis 
anf die Heinften Zufälligkeiten! Die rechte braune Augenwimper bei ben 
blonden Haaren, bie der Bruder fo reizenb findet, mag ich gar nicht 
anfehen, und bie Schrannne auf ber Stirne bat mir fo was Widriges, 
fo was Niedriges, daß ich immer zehn Schritte von ihr zurädteeten 
möchte, "Sie erzählte neulich als einen Scherz, ihr Vater habe ihr in 
ihrer Kindheit einen Teller an ven Kopf geworfen, davon fie noch das 
Zeichen trage. Wohl ift fie recht an Augen und Stirne gezeichnet, daß 
man fi) vor ihr hüten möge. 

Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie fchien mit mehr Unmillen 
fortzufahren: 

Es ift mir beinahe unmöglich, ein freundliches, höfliches Wort mit 
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ihe zu veven, fo fehr baffe ich fie, und doch ift fie fo anfchmiegenn. Ich 
wollte, wir wären ſie los. Auch Sie, mein Freund, haben eine gewiſſe 
Gefälligfeit gegen dieſes Geſchöpf, ein Betragen, das mich in ber Seele 
kränkt, eine Aufmerkſamkeit, die an Achtung gränzt, und bie fie, be 
Gott! nicht verbient. 

Wie fte ift, bin ich ihr Dank ſchuldig, verfegte Wilhelm; ihre 
Aufführung ift zu tabeln, ihrem Charakter muß ich Gerechtigleit wider: 
fahren laſſen. 

Charakter! rief Aurelie. Glauben Sie, daß fo eine Creatur einen 
Charakter hat? DO, ihr Männer, daran erfenn’ ich euch! folcher Frauen 
fegb ihr werth! 

Sollten Sie mih im Verdacht haben, meine Freundin? verſetzte 
Wilhelm. Ich will von jeber Minute Rechenfchaft geben, vie ich mit ihr 
zugebradht Babe. 

- Run, nun! fagte Aurelie: es ift fpät, wir wollen nicht flreiten 
Alle wie Einer, Einer wie alle! Gute Nacht, mein Freund! gute Radıt, 
mein feiner Paradiesvogel! 

Wilhelm fragte, wie er zu dieſem Ehrentitel komme? 

Ein andermal, verſetzte Aurelie, ein andermal! Man fagt, fie hätten 
feine Süße, fie ſchwebten mr in der Luft und nährten fich vom Aether. 
Es ift aber ein Mährchen, fuhr fie fort, eine poetifche Fiction. Gute 
Nacht! Takt euch was Schönes träumen, wenn ihr Glück habt! 

Sie ging in ihr Zimmer und ließ ihn allein; er eilte auf das ſeinigt. 

Halb umwillig ging er auf und mieber. Der ſcherzende aber ent: 
fchievene Ton Aureliens hatte ihn beleidigt: ex fühlte tief, wie Unredt 
fie ihm that. Philinen konnte er nicht wibrig, nicht unhold begegnen; 
fie hatte nichts gegen ihm verbrochen, und dann fühlte er ſich fo fem 
von jeder Neigung zu ihr, daß er recht ſtolz und flanbhaft vor ſich fell 
beftehen Tonnte. 

Eben war er im Begriff ſich auszuziehen, nach feinem Lager j 
gehen und die Vorhänge aufzufchlagen, als er zu feiner größten Ba: 
wunberumg ein Paar Frauenpantoffeln vor bem Bette erblidte; ber ein 
ftand, der andere Ing. Es waren Philinens Pantoffeln , die er mr zu 
gut erkannte; er glaubte auch eine Unordnung an ben Borhängen zu 
fehen, ja es ſchien als bewegten fie fih; er ſtand und ſah mit unter: 
wandten Augen bin. 
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Eine nene Gemuthobewegung, die er für Verdruß hielt, verſetzte 
ihm den Athem; und nach einer kurzen Pauſe, in der er ſich erholt hatte, 
rief er gefaßt: 

Stehen Sie auf, Philine! was ſoll das heißen? Wo iſt Ihre 
Klugheit, Ihr gutes Betragen? Sollen wir morgen das Mährchen des 
Hauſes werden? 

Es rührte ſich nichts. 

Ich ſcherze nicht, fuhr er fort; dieſe Neckereien find bei mir übel 
angewandt. 

Kein Laut, feine Bewegung. 

Entfchloffen und unmuthig ging er endlich auf das Bette zu, und 
riß die Vorhänge von einander. Stehen Sie auf, fagte er, wenn id) 
Ihnen nicht das Zimmer diefe Nacht überlaffen foll! 

Mit großem Erftaunen fanb er fein Bette leer, die Kiffen und 
Deden in jchönfter Ruhe. Ex fah ſich um, fuchte nach, fuchte alles durch, 
und fanb keine Spur von dem Schall. Hinter dem Bette, dem Ofen, 
den Schränfen war nichts zu fehen; er ſuchte emſiger und emfiger; je, 
ein boshafter Zuſchauer hätte glauben mögen, er fuche um zu finden, 

Klein Schlaf ftellte ſich ein; er ſetzte vie Bantoffeln auf feinen Tiſch, 
ging auf und nieder, blieb manchmal bei dem Tiſche fiehen, und ein 
Ihelmifcher Genius, der ihn belaufchte, will verfichern, er habe ſich einen 
großen Theil der Naht mit den allerliebften Stelzchen befchäftigt, er 
habe fie mit einem gewiffen Intereſſe angefehen, behandelt, damit gefpielt, 
und ſich erſt gegen Morgen in feinen Kleidern aufs Bette geiworfen, wo 
er unter den ſeltſamſten Phantafien einfchlunmerte. 

Und wirklich fchlief er noch, als Serlo herein trat und rief: Wo 
ud Sie? Noch im Bette? Unmöglich! Ich ſuchte Sie auf dem Theater, 
wo noch fo manderlei zu thun ift. 


Eilftes Capitel. 


Bor- und Nachmittag verfloffen eilig. Das Haus war fchon voll, 
ud Wilhelm eilte fich anzuziehen. Nicht mit ber Behaglichkeit, mit der 
er die Masle zum erftenmal anprobirte, konnte er fie gegenwärtig 
anlegen; er 309 fih an, um fertig zu werben. Als er zu den rauen 
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ins Berfanumlungszimmer fam, beriefen fie ihn einſtimmig, daß nichts 
vecht fie; ber ſchöne Federbuſch ſey verfhoben, die Schnalle pafie akt; 
man fing wieder am anfzutrennen, zu nähen, zuſammen zu ſtecken. Die 
Symphonie ging an; Philine hatte etwas gegen die Kraufe einzınmenben, 
Aurelie viel an dem Mantel auszufegen. 

Laßt mich, ihr Kinder! rief er: dieſe Rachläffigkeit wird mid et 
recht zum Hamlet machen. 

Die Frauen ließen ihn nicht los und fuhren fort zu pugen. Die 
Symphonie hatte aufgehört und das Stüd war angegangen. Er beiah 
fih im Spiegel, drückte ven Hut tiefer ins Gefiht und ermenerte be 
Schminke. 

In dieſem Augenblid ſtürzte jemand herein, und rief: ‘Der Geiſt! 
ber Geift! 

Wilhelm hatte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, an bie Hauptjorge 
zu denken, ob der Geift auch kommen werbe. Nun war fie ganz wegge⸗ 
nonmen, und man hatte die munberlichfte Gaftrolle zu erwarten. De 
Thentermeifter kam und fragte über dieſes und jenes; Wilhelm hatte nicht 
Zeit, ſich nach dem Gefpenft umzufehen, und eilte nur, fi) am Throne 
einzufinden, wo König und Königin fchon, von ihrem Hofe umgeben, 
in aller Herrlichkeit glänzten; er hörte num noch die letzten Worte bei 
Horatio, der über die Erfcheinung des Geiſtes ganz verwirrt fprach, und 
faft feine Holle vergefien zu haben fchien. 

Der Zwiſchenvorhang ging in bie Höhe und er fah das volle Haus 
vor fih. Nachdem Horatio feine Rebe gehalten und vom Könige abge 
fertigt war, drängte er fih an Hamlet, und als ob er ſich ihm, bem 
Prinzen, präfentirte, fagte er: Der Teufel ſtect in dem Sarnife! Ei 
hat uns alle in Furcht gejagt. 

In der Zwiſchenzeit jah man nur zwei große Männer in weißer 
Mänteln und Kapuzen in ven Eonlifien ftehen, und Wilhelm, bem un 
ber Zerftreuung, Unruhe und Verlegenheit ber erſte Monolog, wie er 
glaubte, mißglikdt war, trat, ob ihn gleich ein Iebhafter Beifall beim 
Abgehen begleitete, in der fchauerlichen dramatiſchen Winternacht wirküch 
recht unbehaglich auf. Doch nahm er fich. zufammen und ſprach bie fe 
zweckmäßig angebrachte Stelle über das Schmaufen und Zrinfen de 
Norbländer mit ber gehörigen Gleichgüftigfeit, vergaß fo wie bie Zu 
ſchauer darüber bes Geiftes, und erſchrak wirklich, als Horatio antrid: 
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Seht ber! es kommt! Er fuhr mit Heftigfeit herum, und bie edle große 
Seftalt, der leiſe unhörbare Tritt, die leichte Bewegung in ber ſchwer 
Iheinenden Rüftung, madhten einen fo ftarten Eindruck auf ihn, daß er 
wie verfteinert ba fand, und nur mit halber Stimme: Ihr Engel und 
bimmlifchen Geifter befchügt uns! ausrufen konnte. Er ſtarrte ihn an, 
holte einigemal Athem, und brachte die Anrede an den Geift jo verwirtt, 
zerſtückt und gezwungen vor, daß bie größte Kunft fie nicht jo trefflich 
bätte ausorüden können. Seine Ueberfegung diefer Stelle fam ihm fehr 
zu Statten. Er hatte fi) nahe an das Original gehalten, deſſen Wort- 
ſtellung ibm bie Berfaflung eines überrafchten, erfchredten, von Entſetzen 
ergriftenen Gemuths einzig auszudrücken ſchien. 

„Sey du ein guter Geiſt, ſey ein verdammter Kobold, bringe Düfte 
des Himmels mit dir oder Dämpfe der Hölle, jey Gutes oder Böſes dein 
Beginnen, bu fommft in einer fo mwilcbigen Geftalt, ja ich rebe mit bir, 
ich nenne dich Hamlet, König, Vater! o antworte mir!“ 

Man fpürte im Publicum die größte Wirkung. Der Geift wintte; 
der Prinz folgte unter dem lauteften Beifall. 

Das Theater verwandelte ſich, und als fie auf den entfernten Platz 
famen, hielt ver Geift unvermuthet inne unb wandte fi um; dadurch 
lam ihm Hamlet etwas zu nahe zu ftehen. Mit Verlangen und Reugierve 
ſah Wilhelm fogleich zwifchen das nievergelaflene Viſtr hinein, konnte 
aber nur tiefliegenbe Augen neben einer moblgebilbeten Naſe erbliden.. 
Furchtſam ausfpähend ſtand er vor ihm; allein als die erften Töne aus 
dem Helme hervorbrangen, als eine wohlklingende, nur ein wenig raube 
Stimme ſich in den Worten hören ließ: Ich bin ber Geift deines Vaters! 
trat Wilhelm einige Schritte ſchaudernd zuräd, und das ganze Publicum 
ſchauderte. Die Stimme ſchien jedermann befannt, und Wilhelm glaubte 
eine Achnlichkeit mit der Stimme feines Vaters zu bemerken. “Diefe 
wunderbaren Empfindungen und Erinnerungen, die Neugierde, ven felt- 
famen Freund zu entveden, und bie Sorge ihn zu beleidigen, felbft bie 
Unfchieffichleit, ihm als Schaufpieler in dieſer Situation zu nahe zu 
treten, bewegten Wilhelmen nach entgegengefeßten Seiten. Er veränderte 
während ber langen Erzählung bes Geiftes feine Stellung fo oft, ſchien 
jo unbeftimmt und verlegen, fo aufmerffam und fo zerfirent, daß fein 

Spiel eine allgemeine Bewunderung, fo wie der Geift ein allgemeines 
Entfegen erregte. Diefer fprad mehr mit einem tiefen Gefühl des 
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Verdruſſes, als des Janmmers, aber eines geiftigen, Iangfamen und unlber: 
" fehlichen Verdruſſes: e8 war der Mißmuth einer großen Seele, die ver 
allem irpifchen getrennt ift und doch ımenblichen Leiden unterliegt. Zuletzt 
verfant der Geift, aber auf eine fonberbare Art: benn ein leichter, grauer, 
durchfichtiger Flor, der wie ein Dampf aus ber Verſenkung zu fteigen 
ſchien, legte fich über ihn weg, und zog fi mit ihm hinunter. 

Nun kamen Hamlets Freunde zurüd und fchwuren auf das Schwert. 
Da war der alte Maulwurf fo gefhäftig unter der Erde, daß er ihnen, 
wo fie auch ftehen mochten, immer unter den Fühen rief: Schwoͤrt! m 
fie, als ob der Boden unter ihnen brennte, ſchnell von einem Ort zum 
andern eilten. Auch erfchien ba, wo fie ſtanden, jebesmal eine Hein 
Flamme aus dem Boden, vermehrte die Wirkung, und hinterließ be 
allen Zufchauern ven tiefften Eindruck. 

Nun gieng das Stück unaufhaltfam feinen Gang fort: nichts unp- 
glüdte, alles gerieth; das Publicum bezeigte feine Zufriebenheit ; bie Fur 
und ber Muth der Schanfpieler ſchien mit jeder Scene zuzunehmen 
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Bwölftes Capitel. 


Der Vorhang fiel und ver lebhafteſte Beifall erſcholl aus allen Eden 
und Enden. Die vier fihftlichen Leichen fprangen behend in vie Höhe 
mb umarmten ſich vor renden. Polonius und Ophelia kamen auch an! 
ihren Gräbern hervor und hörten noch mit lebhaften Vergnügen, wi 
Horatio, als er zum Aukundigen heraustrat, auf das heftigfte beflatict 
wurde. Man wollte ihn zu keiner Anzeige eines andern Städe lafien, 
fondern begehrte mit Ungeftün bie Wieberholung des heutigen. 

Run haben wir gewonnen, rief Serlo: aber auch heute Abend fein 
vernünftig Wort mehr! alles kommt auf ven erften Eindruck an, Dan 
foll ja feinem Schaufpieler übel nehmen, wenn er bei feinen Debits ver 
fühtig und eigenfinnig ift. 

Der Caſſier am und überreichte ihm eine ſchwere Caſſe. 

Wir haben gut vebiltirt, rief er ans, und das Borurtheil wird une 
zu Statten kommen. Wo ift denn nun das verfprochene Abendeſſen? 
Bir dürfen e8 ung heute fchmeden laſſen. 

Sie hatten ausgemacht, daß fle in ihren Theaterkleivern beifarmmen 
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bleiben und ſich felbft ein Feft feiern wollten. Wilhelm hatte unternommen, 
das Local, und Madame Melina, das Eſſen zu beforgen. 

Ein Zimmer, worin man fonft zu malen pflegte, war aufs befte 
gejäubert, mit allerlei Heinen Decorationen umftellt und fo herausgeputzt 
worden, baß es halb einem Garten, halb einem Sänlengange ähnlich 
ſah. Beim SHereintreten wurde die Gefellichaft von dem Glanz vieler 
Lichter geblendet, die einen feierlichen Schein durch den Dampf des füßeften 
Rãucherwerks, das man nicht gefpart hatte, über eine wohl geſchmückte 
und beftellte Tafel verbreiteten. Mit Ausrufungen lobte man bie An- 


falten und nahm wirklich mit Anſtand Platz; es fchien, als wenn eine. 


Esnigliche Familie im Geifterreiche zufammentäme. Wilhelm faß zwiſchen 
Aurelien und Madame Melina, Serlo zwifhen Philimen und Elmiren; 
niemand war mit fidh felbft, noch mit feinem Plate unzufrieben. 

Die beiden Theaterfreunde, bie fich gleichfalls eingefunden hatten, 
vermehrten das Glück ber Gefellihaft. Sie waren einigemal während 
der Borftellung auf die Bühne gefommen, und Tonnten nicht genug von 
ihrer eigenen und von bed Publicums Zufriedenheit ſprechen; nımmehr 
ging’8 aber ans beſondere; jedes warb für feinen Theil reichlich belohnt. 
Mit einer unglaublichen Lebhaftigkeit ward ein Verbienft nach dem andern, 
eine Stelle nach der andern herausgehoben. Dem Souffleur, ver beſcheiden 
am Ende der Tafel ſaß, warb ein großes Lob über feinen rauhen Pyrrhus; 
die Fechtübung Hamlets und Laertes' konnte man nicht genug erheben; 
Opheliens Trauer war Über allen Ausdruck ſchön und erhaben; von 
Polonins’ Spiel durfte man gar nicht fprechen; jeder Gegemmärtige hörte 
fein Lob in dem anbern und durch ihn. 

Aber auch der abweſende Geift nahm feinen Theil Rob und Bewun- 
derung hinweg, Er hatte vie Rolle mit einem fehr glüdlihen Organ 
und in einem großen Sinne gefprochen, und man munderte fi) am meiften, 
daß er von allem, was bei ber Geſellſchaft vorgegangen war, unterrichtet 
ſchien. Er glich völlig dem gemalten Bilde, ald wenn er dem Künſtler 
geſtanden hätte, und bie Thenterfreunde konnten nicht genug rühmen, wie 
ſchauerlich es ausgeſehen habe, als er unfern von dem Gemälde hervor- 
gefreten und vor feinem Ebenbilde vorbeigefchritten ſey: Wahrheit und 
Yerthum habe fich dabei fo fonderbar vermifcht, ımb man habe wirklich 
ſich überzeugt, daß die Königin die eine Geftalt nicht fehe. Madame 
Melina warb bei biefer Gelegenheit fehr gelobt, daß fie bei dieſer Stelle 
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in die Höhe nach dem Bilde geftarrt, indeß Hamlet wieder auf den Geifi 
gewieſen. 

Man erkundigte ſich, wie das Geſpenſt habe hereinſchleichen können, 
und erfuhr vom Theatermeiſter, daß zu einer hintern Thüre, die ſenſt 
immer mit Decorationen verftellt ſey, dieſen Wbenb aber, weil man ben 
gothiſchen Saal gebraudht, frei geworden, zwei große Figuren in meiken 
Mönteln und Kapuzen bereingelommen, bie man von einander nicht unter: 
fcheiden Tönnen, und fo ſeyen fie nach geendigtem britten Act wahrſcheinlich 
auch wieder hinausgegangen. 

Serlo lobte beſonders an ihm, daß er nicht zu ſchneidermaßig ge: 
jammert und fogar am Ende eine Stelle, die einem fo großen Helen 
beffer zieme, feinen Sohn zu befeuern, angebracht habe. Wilhelm. hatte 
fie im Gedächtniß behalten, und verſprach fie ind Manufeript nachzutragen 

Man hatte in der rende des Gaftmahls nicht bemerkt, daß bie Kinder 
und ber Harfenfpieler fehlten; bald aber machten fie eine fehr angenehme 
Erſcheinung. Denn fie traten zuſammen herein, fehr abenteuerlich aus 
gepugt; Felix fchlug den Triangel, Mignon das Tambourin und ber 
- te hatte die ſchwere Harfe umgehangen und fpielte fie, inbem er ik 
vor fih trug. Sie zogen um ben Tiſch und fangen allerlei Lieber. Man 
gab ihnen zu effen, und bie Gäfte glaubten ben Kindern eine großt 
Wohlthat zu erzeigen, wenn fie ihnen fo viel fühen Wein gäben, al® fie 
nur trinfen wollten, denn die Geſellſchaft felbft hatte die köſtlichen Flaſchen 
nicht gefchont, welche diefen Abend, als ein Geſchenk der Theaterfreunde, 
in einigen Körben angelommen waren. Die Kinder fprangen und fange 
fort, und beſonders war Mignen ausgelafien, wie man fie niemale ge 
jeben. Sie fchlug das Zambonrin mit aller möglichen Bierlichleit ud 
Lebhaftigfeit, indem fie bald mit drückendem Finger auf dem Felle ſchnell 
bin und ber ſchnurrte, bald mit dem Rüden ber Hanb, bald mit ben 
Kuöcheln drauf pochte, ja mit abwechjeluden Rhythmen das Pergament 
bald wider die Kniee, bald wider den Kopf ſchlug, bald fchüttelnd be 
Scellen allein klingen ließ, und fo aus dem einfadhften Inſtrumente ger 
verſchiedene Töne heroorlodte. Nachdem fie lange gelärmt hatten, jegten 
fie fih in einen Lehnfefiel, der gerade Wilbelmen gegenüber anı Tiſche 
leer geblieben war. 

Bleibt von dem Seffel weg! rief Serlo: er fteht vermuthlic für 
den Geift da; wenn er kommt, kann's euch übel gehen. 
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Ich fürcht' ihn nicht, rief Mignon; kommt er, fo fteben wir auf. 
Es ift mein Oheim, er thut mir nichts zu Leibe, | 

Diefe Rede verftand niemand, als wer wußte, daß fie ihren ver- 
meintlichen Bater den großen Teufel genannt hatte. Die Gefellihaft fah 
einander an, und ward noch mehr in dem Verdacht beftärkt, daß Serlo 
um bie Erfcheinung des Geiftes wiſſe. Man ſchwatzte und trank, und 
die Mädchen fahen von Zeit zu Zeit furchtſam nad) det Thüre. 

Die Kinder, bie, in bem großen Seſſel fitend, mur wie Bulcinell- 
puppen ans dem Kaſten über ven Tiſch herporragten, fingen an, auf 
diefe Weile ein Stüd aufzuführen. Mignon machte den fchnarrenden Ton 
ſehr artig nad, und fie fließen zulegt die Köpfe vergeftalt zufammen und 
auf die Tiſchkante, wie es eigentlich nur Holzpuppen aushalten können. 
-Miguon warb bis zur Wuth luſtig, und die Geſellſchaft, jo fehr fie an- 
fangs über den Scherz gelacht hatte, mußte zulegt Einhalt thun. Aber 
wenig half das Zureben; denn num fprang fie auf und raste, bie Schel- 
lentrommel in der Hand, um ven Tiſch herum: ihre Haare flogen; und 
indem fie den Kopf zuräd und alle ihre Glieder gleichfam in die Ruft 
warf, ſchien fie einer Mänabe ähnlich, deren wilde und. beinahe unmög- 
liche Stellungen und auf alten Monumenten noch oft in Erſtaunen fegen. 

Durch das Talent der Kinder und ihren Lärm aufgereizt, fuchte 
jevermann zur Unterhaltung ver Gefellſchaft etwas beizutragen. “Die 
Frauenzimmer fangen einige Sanons, Laertes ließ eine Nachtigall hören, 
und der Pedant gab ein Concert pianifjimo auf der Maultrommel. In⸗ 
deſſen fpielten die Nachbarn und Nachbarinnen allerlei Spiele, wobei fich 
die Hände begegnen und vermilchen, und es fehlte manchem Paare nicht 
am Auserud einer hoffnungsvollen Zärtlichfeit. Madame Melina befon- 
ders fchien eine lebhafte Neigung zu Wilhelmen nicht zu verhehlen. Es 
war fpät in der Naht, und Aurelie, vie faft allein noch Herrichaft über 
fich behalten hatte, ermahnte vie übrigen, indem fie aufftand, auseinan- 
ber zu gehen. ‘ 

Serlo gab noch zum Abfchieb ein Feuerwerk, indem er mit bem 
Munde anf eine faft umbegreifliche Weife den Ton der Raleten, Schwär- 
mer und enerräber nachzuahmen wußte Man durfte bie Augen nur 
zumachen, fo war die Täufchung volllommen. Indeſſen war jebermann 
anfgefanden, und man reichte den Franenzimmern den Arm, fie nad) 
Haufe zu führen. Wilhelm ging zulegt mit Wurelien. Auf der Treppe. 

Goethe, fämmtl. Werke, XV. 19 
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begegnete ihnen ber Theatermeiſter und fagte: Hier ift der Schleier, 
worin der Geift verfchwand. Er ift an ber Verſenkung hängen geblieben 
und wir haben ihn eben gefunden. Eine wunderbare Keliquie! rief Bil- 
beim, und nahm ihn ab. 

In dem Yugenblide fühlte er fi am linken Arm ergriffen und zu⸗ 
gleich einen ſehr heftigen Schmerz. Mignon hatte ſich verſteckt gehabt, 
hatte ihn angefaßt und ihn in den Arm gebiſſen. Sie fuhr an ihm die 
Treppe hinunter und verſchwand. 

As die Geſellſchaft in die freie Luft kam, merkte faſt jedes, daß 
man für dieſen Abend des Guten zu viel genoſſen hatte. Ohne Abſchied 
zu nehmen, verlor man fidh auseinander. 

" Wilhelm hatte kaum feine Stube erreicht, als er feine Kleider ab- 
warf und nach audgelöfchtem Licht ind Bette eilte. Der Schlaf wollte 
fogleich fich feiner bemeiftern; allein ein Geräuſch, das in feiner Stube 
“ Binter dem Ofen zu entftehen fchien, machte ihn aufmerffam. (ben 
fhwebte vor feiner erhitten Phantafle das Bild des geharnifchten Könige; 
‚er richtete fih auf, das Gefpenft anzureben, als ex ſich von zarten Armen 
umfchlungen, feinen Mund mit lebhaften Küffen verſchloſſen, und eine 
Bruſt an der feinigen fühlte, die ex wegzuftoßen nicht Muth hatte. 





Preizchntes Kapitel. 


Wilhelm fuhr bes andern Morgens mit einer unbehaglichen Empfur- 
bung in bie Höhe, und fand fern Bette leer. Bon dem nicht völlig aus 
geichlafenen Rauſche war ihm ber Kopf püfter, und bie Erinnerung an 
ben ımbefannten nächtlichen Beſuch machte ihn unruhig. Sein erſter Ber- 
dacht fiel auf Philinen, und doch ſchien der liebliche Körper, ben er m 
feine Arme gefchloffen hatte, nicht der ihre geweſen zu ſeyn. Unter leb⸗ 
haften LKieblofungen war unfer Freund an ber Seite viefes feltfamen 
ftummen Befuches eingefchlafen, und nun war weiter feine Spur mehr 
davon zu entbeden. Er fprang auf, und indem er fich anzog, fanb er 
jeine Xhüre, bie er ſonſt zu verriegeln pflegte, nur angelehnt, und wußte 
fih nicht zu erinnern, ob ex fie geftern Abend zugejchlofien hatte. 

Am wunderbarften aber erfchien ihm ber Schleier des Geiftes, be 
er auf feinem Bette fand. Er hatte ibn mit heraufgebracht und 
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wahrſcheinlich ſelbſt dahin geworfen. Es war ein grauer Flor, an deſſen 
Saum er eine Schrift mit ſchwarzen Buchſtaben geſtickt ſah. Er entfaltete 
ſie und las die Worte: Zum erſten⸗ und letztenmal! flieh, Jüng— 
ling! flieh! Er war betroffen und wußte nicht, was er ſagen follte. 

In eben dem Augenblick trat Mignon herein und brachte ihm das 
Frühſtück. Wilhelm erſtaunte über den Anblick des Kindes, ja man kann 
fagen, er erſchrak. Sie fchien diefe Nacht größer geworben zu ſeyn; fie 
trat mit einem hohen, edlen Anftand vor ihn Bin und fah ihm fehr ernft- 
haft in die Augen, fo daß er den Blick nicht ertragen konnte: fie rührte 
ihn nicht an wie fonft, ba fie gewöhnlich ihm die Hand drüdte, feine 
Wange, feinen Mund, feinen Arm over feine Schulter küßte, fondern 
ging, nachdem fie feine Sachen in Ordnung gebracht, ſtillſchweigend 
wieber fort. 

Die Zeit einer angefegten Lefeprobe kam nun herbei, man verfam- 
melte fih und alle waren durch das geftrige Yet verftimmt. Wilhelm 
nahm fi zufammen, fo gut er Tonnte, um nicht gleih anfangs gegen 
feine fo lebhaft geprebigten Grundfäge zu verftoßen. Seine große Ue⸗ 
bung half ihm dur; denn Uebung und Gewohnheit müfjen in jeber 
Kunft die Lücken ausfüllen, welche Genie und Laune fo oft laffen würden. 

Eigentlich aber konnte man bei biefer Gelegenheit die Bemerkung 
recht wahr finden, daß man feinen Zuſtand, ver länger bauern, ja ber 
eigentlich ein Beruf, eine Lebensweiſe werben fol, mit einer Feierlichkeit 
anfangen dürfe. Man feire nır, was glüdlich vollendet ift; alle Cere⸗ 
monien zum Anfange erfhöpfen Luft und Kräfte, die das Streben her: 
vorbringen, und und bei einer fortgefegten ‘Mühe beiftehen follen. Unter 
allen Feſten ift das Hochzeitfeft das unſchicklichſte; Feines follte mehr in 
Stille, Demuth und Hoffnung begangen werben als dieſes. 

So fohlih der Tag nun weiter, und Wilhelmen war noch feiner je- 
mals fo alltäglich vorgelommen. Statt der gewöhnlichen Unterhaltung 
‚ Abends fing man zu gähnen an; das Interefie an Hamlet war erſchöpft 
und man fand eher unbequem, daß er bes folgenden Tages zum zweiten: 
mal vorgeftellt werben follte. Wilhelm zeigte den Schleier des Geiſtes 
vor; man mußte daraus fchließen, daß er nicht wiederkommen werbe. 
Serlo war befonders diefer Meinung; er ſchien mit den Rathichlägen ber 
wunderbaren Geftalt fehr vertraut zu ſeyn; Dagegen ließen ſich aber bie 
Worte: flieh, Rüngling! flich! nicht erflären. Wie konnte Serlo 
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mit jemand einftinmen, ter den vorzüglichften Schaufpieler feiner Geſell⸗ 
ſchaft zu entfernen die Abſicht zu haben fchien. 

Nothwendig war es nunmehr, die Molle des Geiftes dem Bolterer 
und die Rolle des Königs dem Pedanten zu geben. Beide erklärten, daß 
fie ſchon einftubirt feyen, und e8 war kein Wunder; denn bei ben vielen 
Proben und der weitläufigen Behandlung dieſes Stücks waren alle fo ba- 
mit befannt geworben, daß fie ſaͤmmtlich gar leicht mit ven Rollen hätten 
wechfeln können. - Doc probirte man einiges in ber Gefchwinbigfeit, und 
als man fpät genug auseinander ging, flüfterte Philine beim Abſchiede 
Wilhelmen leife zu: Ich muß meine PBantoffeln holen; du ſchiebſt doch 
ven Riegel nicht vor? Diefe Worte fetten ihn, als er auf feine Stube 
kam, in ziemliche VBerlegenheit: denn die Bermuthung, daß der Gaſt ber 
vorigen Nacht Philine gewefen, warb dadurch beftärkt, und wir find aud 
genöthigt, und zu diefer Meinung zu fchlagen, beſonders da wir bie Ur- 
fahen, welde ibn hierüber zweifelhaft machten und ihm einen andern, 
fonderbaren Argwohn einflößen mußten, nicht entdecken können. Er ging 
unruhig einigemal in feinem Zimmer auf und ab, und hatte wirklich ben 
Riegel noch nicht vorgefchoben. 

Auf einmal ftürzte Mignon in das Zimmer, faßte ihn an und rief: 
Meifter! rette das Haus! es brennt! Wilhelm fprang vor die Thüre und 
ein gewaltiger Rauch drängte ſich die obere Treppe herunter ihm entgegen. 
Auf der Gafle hörte man ſchon das Feuergeſchrei, und der Harfenfpieler 
fam, fein Inftrument in der Hand, durch den Rauch athemlos die Treppe 
- herunter. Aurelie ftürzte aus ihrem Zunmer und warf den Fleinen Felir 
in Wilhelms Arme. 

Netten Sie das Kind! rief fie: wir wollen nach dem übrigen greifen. 

Wilhelm, der vie Gefahr nicht für fo groß hielt, gedachte, zuerft 
nad dem Urfprunge des Brandes hinzubringen, um ihn vielleicht noch im 
Anfange zu erftiden. Er gab dem Alten pas Kind, und befahl ihm, bie 
fteinerne Wenbeltreppe hinunter, bie durch ein Meines Gartengewölbe in 
ben Garten führte, zu eilen, und mit ben Kindern im freien zu bleiben. 
Mignon nahm ein Licht, ihm zu leuchten. Wilhelm bat darauf Aurelien, 
ihre Sachen auf eben biefem Wege zu retten. Er felbft drang durch ven 
Rauch · hinauf; allein vergebens fette er fich der Gefahr and. Die Flamme 
fhien von dem benachbarten Haufe herüberzubringen und hatte ſchon das 
Holzwerk des Bodens und eine leichte Treppe gefaßt; andere, die zur 
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Rettung herbeieilten, litten wie er vom Qualm und Feuer: doch ſprach 
er ihnen Muth ein und rief nach Waffer; er befchwor fie, ber Flamme 
nur Schritt für Schritt zu weichen, und verfprady, bei ihnen zu bleiben. 

Im dieſem Augenblide fprang Mignon herauf und rief: Meifter! 
rette beinen Yelz! Der Alte ift raſend! der Alte bringt ihn um! 

Wilhelm fprang, ohne fich zu befinnen, bie Treppe binab, und 
Mignon folgte ihm an den Ferſen. 

Auf den legten Stufen, die ind Gartengewölbe führten, blieb er 
mit Entjegen fliehen. Große Bündel Stroh und Reisholz, die man da⸗ 
ſelbſt aufgehäuft hatte, brannten mit heller Flamme; Felix lag am Boden 
und fchrie; der Alte ſtand mit nievergejenttem Haupte feitwärt® an ber 
Band. 

Was machft du, Unglüdlicher? rief Wilhelm. 

Der Alte ſchwieg: Mignon hatte den Felir aufgehoben, und jchleppte 
mit Mübe ven Knaben in den Garten, indeß Wilhelm das Feuer aus⸗ 
einander zu zerren und zu bämpfen ftrebte, aber dadurch nur die Gewalt 
und Lebhaftigkeit der Flamme vermehrte. Endlich mußte er mit verbrann- 
ten Augemwimpern und Haaren auch in ben Garten fliehen, indem er 
ben Alten mit buch die Flamme riß, der ihm mit verjengtem Barte 
unwillig folgte. 

Wilhelm eilte fogleich, die Kinder. im Garten zu fuchen. Auf ber 
Schwelle eines entfernten Lufthäuschens fand er fie, und Mignon that - 
ihre Möglichftes, den Seinen zu berugigen. Wilhelm nahm ihn auf ben 
Schooß, fragte ihn, befühlte ihn und Tonnte nichts Zuſammenhängendes 
aus beiden Kindern heransbringen. 

Indeſſen hatte das Feuer gewaltfam mehrere Häufer ergriffen und 
erhellte die ganze Gegend. Wilhelm befah das Kind beim rothen Schein 
der Flamme; er konnte feine Wunde, Fein Blut, ja feine Beule wahr: 
nehmen. Er betaftete e8 überall, e8 gab fein Zeichen von Schmerz von 
ſich, es beruhigte fi) vielmehr nach und nach, und fing an ſich über bie 
Flamme zu verwundern, ja ſich über die fhönen, der Orbnung nad) 
wie eine Ilumination brennenden Sparren und Gebälfe zu erfreuen. 

Wilhelm dachte nicht an die Kleider und was er fonft verloren 
haben konnte; ex fühlte ftarf, wie werth ihm biefe beiden menjchlichen 
Geſchöpfe feyen, bie er einer fo großen Gefahr entronnen jah. Er drückte 
ben Kleinen mit einer gauz neuen Empfindung an fein Herz und wollte 
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auch Mignon mit freubiger Zärtlichkeit umarmen, die es aber fauft 
ablehnte, ihn bei der Hand nahm und fie fefthielt. 

Meifter, fagte fie — noch niemals, als diefen Abend, hatte fie ihm 
diefen Namen gegeben; venn anfangs pflegte fie ihn Herr, und nachher: 
Bater zu nennen — Meifter! wir find einer großen Gefahr entronnen; 
dein Felix war am Xobe. 

: Durch viele Fragen erfuhr endlich Wilhelm, daß der Harfenfpieler, 
als fie in da® Gewölbe gekommen, ihr das Licht aus der Hand gerifien 
und das Stroh ſogleich angezündet habe. Darauf habe er den Felir 
niebergefeßt, mit wunderlichen Gebärden bie Hände auf des Kindes Kopf 
gelegt und ein Meffer gezogen, ald wenn er ihn opfern wolle: fie fey 
zugefprungen und babe ihm das Meſſer ans der Hand geriffen; fie habe 
gefchrieen, und einer vom Haufe, der einige Sachen nad) dem Garten 
zu gerettet, fey ihr zu Hülfe gekommen; ber müſſe aber in ber Verwir⸗ 
rung wieder weggegangen ſeyn und den Alten und das Kind allein 
gelaifen haben. 

Zwei bis drei Häufer fanden in vollen Flammen. In den Garten 
hatte ſich niemand retten können, während des Brandes im Gartengemwölbe. 
Wilhelm war verlegen wegen feiner Freunde, weniger wegen feiner Sachen: 
er getraute fich nicht, bie Kinder zu verlaffen, und ſah das Ungläd fid 
immer vergrößern. 

Er bradte einige Stunden in einer bänglichen Lage zu. Felix war 
auf feinem Schooße eingeſchlafen; Mignon lag neben ihm und hielt feine 
Hand feſt. Endlich hatten die getroffenen Anftalten dem Feuer Einhalt 
getban. Die ausgebrannten Gebäude ftürzten zufammen; der Morgen 
kam berbei, bie Kinder fingen an zu frieren, und ihm felbft warb in 
feiner leichten Kleidung ver fallende Thau faft ımerträglih. Er führte 
fie zu den Trümmern des zufammengeftürzten Gebäudes, und fie fanden 
neben einem Kohlen» und Aſchenhaufen eine fehr behagliche Wärme. 

Der anbrechende Tag brachte nun alle Fremde und Belannte nah 
und nad zuſammen; jedermann hatte fich gerettet, niemand hatte viel 
verloren. 

Wilhelms Koffer fand fi auch wieder, und Serlo trieb, als « 
gegen zehn Uhr ging, zur Probe von Hamlet, wenigftens einiger Scenen, 
bie mit neuen Schauſpielern befegt waren. Er hatte darauf noch einige 
Debatten mit der Polizei. . Die Geiftlichkeit verlangte, daß nach einem 
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ſolchen Strafgerichte Gottes das Schaufpielhaus geſchloſſen bleiben follte ; 
und Serlo behauptete, daß theild zum Erſatz beffen, was er dieſe Nacht 
verloren, theils zur Aufbeiterung der erfchredtten Gemüther die Aufführung 
eines interefianten Stüdes mehr als jemals am Plate ſey. Diefe letzte 
Meinung brang durch und das Haus war gefüllt. Die Schaufpieler 
fpielten mit feltenem Feuer und mit mehr Ieivenfchaftlicher Freiheit, als 
das erftemal. Die Zufchauer, deren Gefühl durch die fchredliche nächt- 
lihe Scene erhöht, und durch die Langeweile eines zerftreuten und ver- 
dorbenen Tages noch mehr auf eine intereffante Unterhaltung gefpannt 
war, hatten mehr Empfänglichleit für das Außerorbentlihe. ‘Der größte 
Theil waren neue, durch den Auf den Stüds herbeigezogene Zufchauer, 
die feine Bergleihung mit dem erſten Abend anftellen konnten. ‘Der 
Bolterer fpielte ganz im Sinne des unbefannten Geiftes, unb ber Pedant 
hatte feinem Borgänger gleichfall® gut aufgepaßt; daneben kam ihm feine 
Erbärmlichkeit fehr zu Statten, daß ihm Hamlet wirklich nicht Unrecht 
that, wenn er ihn trotz feines Purpurmantels und Hermelinkragens einen 
zuſammengeflickten Lumpenkönig fchalt. 

Sonderbarer als er war vielleicht niemand zum Throne gelangt; 
und obgleich die übrigen, beſonders aber Philine, ſich über feine neue 
. Würde äußerſt Iuftig machten, fo ließ er doch merken, daß der Graf, 
als ein großer Kenner, das und noch viel mehr von ihm beim erften 
Anblid vorausgefagt habe; dagegen ermahnte ihn Philine zur Demuth 
und vwerficherte, fie werde ihm gelegentlich die Rodärmel pudern, bamit 
er fich jener unglädlichen Nacht im Schloffe erinnern und die Krone mit 
Beicheivenheit tragen möge. 


Bierzehntes Capitel. 


Man batte fih in der Geſchwindigkeit nach Duartieren umgeſehen, 
und die Geſellſchaft war dadurch fehr zerftrent worden. Wilhelm hatte 
das Lufthaus in dem Garten, bei dem er bie Nacht zugebracht, liebge⸗ 
wormen; er erhielt leicht die Schläffel dazu und richtete ſich daſelbſt ein: 
ba aber Anrelie in ihrer neuen Wohnung fehr eng war, mußte er ben 
Selig bei ſich behalten und Mignon wollte den Knaben nicht verlaffen. 

Die Kinder hatten ein artige® Zimmer in bem erſten Stod 
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eingenommen; Wilhelm hatte fi in dem untern Saale eingerichtet. Tie 
Kinder fchliefen, aber er konnte feine Ruhe finden. 

Neben dem anmutbigen Garten, den ber eben aufgegangene Boll 
mond herrlich erleuchtete, ftanden die traurigen Ruinen, von denen bie 
und da noch Dampf aufftieg; die Luft war angenehm und bie Nacht 
außerorbentlich ſchön. Philine hatte beim Herausgehen aus dem Theater 
ihn mit dem Ellenbogen angeftrihen und ihm einige Worte zugelifpelt, 
bie er aber nicht verftanden hatte Er war verwirrt und verbrieklid, 
und wußte nicht, was er erwarten ober thun follte. Philine hatte ihn 
einige Tage gemieben und ihm nur biefen Abend wieder ein Zeichen 
gegeben. Leider war nun die Thüre verbrannt, bie er nicht zufchliegen 
follte, und vie Pantöffelden waren in Rauch aufgegangen. Wie bie 
Schöne in den Garten kommen wollte, wenn e8 ihre Abficht war, wußte 
er nit. Er wüunſchte fie nicht zu fehen, und doch hätte er fich gar zu 
gern mit ihr erflären mögen. 

Was ihm aber noch ſchwerer auf dem Herzen lag, war das Schufjal 
des Harfenfpielers, den man nicht wieder gefehen hatte. Wilhelm fürchtete, 
man würde ihn beim Aufräumen tobt unter dem Schutte finden. Wilhelm 
hatte gegen jedermann den Verdacht verborgen, den er begte, daß ber 
Alte Schuld an dem Brande fey: denn er fam ihm zuerft von dem 
brennenden und rauchenden Boben entgegen, und bie Verzweiflung im 
Gartengewölbe fchien die Yolge eines ſolchen unglüdlichen Ereigniſſes zu 
feyn. Doch mar es bei der Uinterfuchung, welche die Polizei ſogleich 
anftellte, wahrjcheinlich geworden, daß nicht in dem Haufe, wo fie wohn- 
ten, fondern in dem dritten davon der Brand entitanven ſey, ber fih 
auch fogleich unter den Dächern weggeſchlichen hatte. 

Wilhelm überlegte das alles, in einer Laube ſitzend, ald er in einem 
nahen Gange jemand fchleichen hörte. An dem traurigen Gefange, der 
fogleich angeftimmt ward, erfannte er ven Harfenfpieler. ‘Das Lied, das 
er fehr wohl verftehen konnte, enthielt ven Troſt eines Unglücklichen, ber 
fih dem Wahnfinne ganz nahe fühlt. Leider hat Wilhelm davon nur 
die legte Strophe behalten. 

An die Thüren will ich jchleichen, 
Still und fittfam will ich ftehn, 

Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und id) werde weiter gehn. 
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Jeder wird fich glücklich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 
Und ich weiß nicht, was er weint. 


Unter diefen Worten war er an bie Gartenthlire gelommen, bie 
nah einer entlegenen Straße ging; er wollte, da er fie verjchloflen fand, 
an den Spalieren überfteigen; allein Wilhelm hielt ihn zurück und rebete 
ihn freundlich an. Der Alte bat ihn aufzufchliegen, weil er fliehen 
molle und mülle. Wilhelm ftellte ihm vor, daß er wohl aus dem Gar- 
ten, aber nicht aus der Stabt könne, umd zeigte ihm, wie jehr er ſich 
tur einen folden Schritt verdächtig made; allein vergebens! ‘Der Alte 
beftandb auf jenem Sinne. Wilhelm gab nicht nach -und drängte ihn 
endlich Halb mit Gewalt ind Gartenhaus, fchloß fich daſelbſt mit ihm 
ein und führte ein wunderbares Gejpräh mit ihm, das wir aber, um 
unjere Lefer nicht mit unzufammenhängenden Ideen und bänglichen Em⸗ 
pfindungen zu quälen, lieber verjchweigen als ausführlich mittheilen. 


Sünfzehntes Capitel. 


Aus der großen Berlegenheit, worin fich Wilhelm befand, was er 
mit dem unglädlichen Alten beginnen follte, ver fo deutliche Spuren des 
Bahnfinns zeigte, riß ihn Laertes noch am Jelbigen Morgen. ‘Diefer, 
der nach feiner alten Gewohnheit überall zu feyn pflegte, hatte auf dem 
Kaffechaufe einen Mann gefehen, der vor einiger Zeit die heftigften An- 
fülle von Melancholie erduldete. Man Hatte ihn einem Lanpgeiftlichen 
anvertraut, ber fich ein beſonderes Geſchäft daraus machte, dergleichen 
Teute zu behandeln. Auch dießmal war es ihm gelungen; noch war er 
in der Stabt und die Familie des Wieverhergeftellten erzeigte ihm 
große Ehre. 

Wilhelm eilte fogleih, den Mann aufzujuchen, vertraute ihm ben 
dal und warb mit ihm einig. Dean wußte unter gewiffen Vorwänden 
ihm den Alten zu übergeben. Die Scheidung ſchmerzte Wilhelmen tief, 
und nur die Hoffnung, ibn wieberbergeftellt zu fehen, konnte fie ihm 
einigermaßen erträglich machen, fo fehr war er gewohnt, den Mann um 
ſich zu fehen und feine geiftreichen unb herzlichen Töne zu vernehmen. 
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- Die Harfe war mit verbrannt; man ſuchte eine andere, die man ihm 


auf die Reife mitgab. 

Auch hatte das Feuer die Peine Garberobe Mignons verzehrt un 
als man ihr wieder etwas Neues fchaffen wollte, that Anrelie den Be: 
ſchlag, daß man fie doch endlich als Mädchen kleiden folle. 

Nun gar nicht! rief Mignon aus und beftand mit großer Lebhaftig 
feit auf ihrer alten Tracht, worin man ihr denn auch willfahren mußte 

Die Gefellichaft hatte nicht viel Zeit fi zu befinnen; bie Bar- 
ftellungen gingen ihren Gang. 


Wilhelm borchte oft ins Publicum, und nur felten kam ihm eine 


‚Stimme entgegen, wie er fie zu hören wünſchte, ja öfter vernahm er, 


' 


was ihn betrübte ober verdroß. So erzählte zum Beilpiel gleich nach 
ber erften Aufführung Hamlets ein junger Menfch mit großer Lebhaf⸗ 
tigkeit, wie zufrieden er an jenem Abend im Schauſpielhauſe geweſen 
Wilhelm lauſchte und hörte zu feiner großen Beſchämung, daß ber junge 
Mann zum Berbruß feiner Hintermänner den Hut aufbehalten und ihn 
hartnäckig das ganze Stüd hindurch nicht abgethan hatte, welcher Helden: 
that er fi mit dem größten Vergnügen erinnerte. Kin auberer ver 
fiherte, Wilhelm habe die Rolle des Laertes ſehr gut gefpielt; Hingegen 





mit dem Schaufpieler, der den Hamlet unternommen, Tönne man nicht 
eben fo zufrieden feyn. Diefe Verwechslung war nicht ganz unnatürlich; 


benn Wilhelm und Laertes glichen fi, wiewohl in einem fehr entfernten 


, Sinne Ein dritter lobte fein Spiel, beſonders in der Scene mit ba 


Mutter, aufs lebhafteſte, und bebauerte nur, daß eben in biefem fat 
gen Augenblid ein weiße Band unter ber Weſte hervorgeſehen habe, 
wodurch die Illuſion äußerſt geſtört worden ſey. 

In dem Innern der Geſellſchaft gingen indeſſen allerlei Beräͤnderun⸗ 
gen vor. Philine hatte feit jenem Abend nach dem Brande Wilhelmen 
auch nicht das geringfte Zeichen einer Anmäherung gegeben. Sie hatte, 
wie es ſchien, vorſätzlich ein entfernteres Quartier gemiethet, vertrug ſich 
mit Elmiren und kam ſeltener zu Serlo, womit Aurelie wohl zufrieden 
war. Serlo, ber ihr immer gewogen blieb, beſuchte fie manchmal, be⸗ 
fonder8 da er Elmiren bei ihr zu finden hoffte, und nahm eines Abende 
Wilhelmen mit fi. Beide waren im Sereintreten fehr verwundert, als 
fie Philinen in dem zweiten Zimmer in den Armen eines jungen Officer! 
fahen, der eine rothe Uniform und weiße Unterkleider anhatte, deſſen 
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gewendetes Geſicht fie aber nicht fehen Tonnten. Philine kam ihren 
juhenben Freunden in das Vorzimmer entgegen und verſchloß das andere. 

Sie überrafchen mich bei einem wunderbaren Übenteuer! rief fie aus, 

So wunderbar. ift es nicht, fagte Serlo. Laſſen Sie uns ben 
ibichen, jungen, beneidenswertben Freund ſehen; Sie haben uns ohne⸗ 
m ſchon fo zugeftugt, daß wir nicht eiferſüchtig ſeyn bürfen. 

Ih muß Ihnen dieſen Verdacht noch eine Zeit lang laſſen, fagte 
zhiline ſcherzend; boch kann ich Sie verfichern, daß es nur eine ‚gute 
temdin tft, die ſich einige Tage unbelannt bei mir aufhalten will. Sie 
ollen ihre Schidfale künftig erfahren, ja vielleicht das interefiante Mäd⸗ 
yen ſelbſi kermen lernen, und ich werde wahrſcheinlich alsdann Urſache 
aben, meine Beſcheidenheit und Nachſicht zu üben; denn ich fürchte, die 
derren werben über ihre neue Bekauntſchaft ihre alte Frenndin vergeſſen. 

Wilhelm ſtand verſteinert da; denn gleich beim erſten Anblick hatte 
hn die rothe Uniform an den fo ſehr geliebten Rod Mariannens er⸗ 
anert; es war ihre Geſtalt, es waren ihre blonden Haare, mur ſchien 
ihm der gegenwärtige Officier etwas größer zu ſeyn. 

Um des Himmels willen! rief er aus, laſſen Sie uns mehr von 
Ihrer Freundin wiſſen, laſſen Sie uns das verkleidete Mädchen ſehen! 
Bir find nun einmal Theilnehmer des Geheimniſſes; wir wollen ver- 
ſprechen, wir wollen ſchwören, aber laſſen Sie uns das Mädchen fehen. 

D, wie er in Feuer ift! rief Philine. Nur gelafien, nur gevuldig ! 
heute wird einmal nichts draus. 

So laſſen Sie und nur ihren Namen wiffen! rief Wilhelm. 

Das wäre alsdann ein ſchönes Geheimniß, verſetzte Philine. 

Wenigftens nur den Vornamen. 

Wenn Sie ihn rathen, meinetmegen. “Dreimal bärfen Sie rathen, 
aber nicht Öfter; Sie könnten mich fonft durch den ganzen Kalender 
turhführen. 

Gut! fagte Wilhelm. Cecilie aljo? 

Nichts von Cecilien! 

Henriette? 

Keineswegs! Nehmen Sie fih in Acht! Ihre Bengieche wirb aus 
ſchlafen mäflen. 

Wilhelm zauberte und zitterte; er wollte feinen Mund aufthum, 
aber die Sprache verfagte ihm. Marianne? ftammelte er enblih. Marianne! 
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Bravo! rief Philine, getroffen! indem fie ſich nach ihrer Gewohn 
heit auf dem Abſatze herum drehte. 

Wilhelm konnte fein Wort hervorbringen, und Serlo, der jan 
Gemüthsbewegung nicht bemerkte, fuhr fort in Philinen zu dringen, ef 
‚ fie die Thüre öffnen ſollte. 

Wie verwundert waren daher beide, als Wilhelm auf einmal heftig 
ihre Neckerei unterbrach, ſich Bhilinen zu Füßen warf und fie mit vem 
lebhafteften Ausbrude der Leidenſchaft bat und beſchwor. Laſſen Sie 
mic das Mädchen ſehen! rief er aus: fie iſt mein, es iſt meine Marianm 
fie, nach der ich mich alle Tage meines Lebens geſehnt habe, fie, bu 
mir noch immer flatt aller andern Weiber in der Welt iſt! Gehen Sie 
wenigftens zu ihr hinein, fagen Sie ihr, daß ich hier bin, daß der Maid 
bier ift, der feine erfte Liebe und das ganze Glüd feiner Jugend an jie 
Mmüpfte! Er will fi rechtfertigen, daß er fie unfreunblich verließ, e 
will fie um Verzeihung bitten, er will ihr vergeben, was fie aud gegen 
ihn gefehlt haben mag, er will fogar Feine Anfprüche an fie mehr machen, 
wenn er fie nur nody einmal jehen kann, wenn er nur fehen kann, bak 
fie lebt und glücklich iſt! | 

Bhiline jchüttelte den Kopf und fagte: Mein Freund, reden Sie leiſe 
Betrügen wir und nicht; und ift das Frauenzimmer wirflic Ihre Freundin, 
jo müſſen wir fie ſchonen: denn fie vermuthet keineswegs, Sie bier zu 
ſehen. Ganz andere Angelegenheiten führen fie hierher; und Das wifſſen 
Sie doch, man möchte oft lieber ein Gefpenft ald einen alten Liebhaber 
zur unrechten Zeit vor Augen ſehen. Ich will fie fragen, ich will je 
vorbereiten und mir wollen überlegen, was zu thun ift. Ich ſchreibe 
Ihnen morgen ein Billet, zu weldher Stunde Sie kommen follen, oder 
ob Sie kommen dürfen; gehorchen Sie mir pünktlich, denn ich ſchwöre, 
niemand fol gegen meinen und meiner Freundin Willen biejes liebens 
wilrdige Geſchöpf mit Augen fehen. Meine Thüren werd’ ich befier va⸗ 
fchloffen halten, und mit Art und Beil werden Sie mich nicht befuden 
wollen. 

Wilhelm beſchwor fie, Serlo redete ihr zu, vergebens! Beide Freunde 
mußten zuleßt nachgeben, das Zimmer und das Haus räumen, 

Welche unruhige Nacht Wilhelm zubrachte, wird fich jedermann benfen. 
Wie langſam die Stunden des Tages dahinzogen, in denen er Philinens 
Billet ertvartete, läßt ſich begreifen. Unglüdlicherweife mußte er ſelbigen 
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lbend fpielen, er hatte niemals eine größere Pein ausgeftanven. Nach 
eendigtem Stück eilte er zu Philinen, ohne nur zu fragen, ob er einge- 
ıten worden. Ex fand ihre Thüre verfchloffen und die Hausleute fagten, 
Rademoifelle ſey heute früh mit einem jungen Officier weggefahren; fie 
abe zwar gefagt, daß fie im einigen Tagen wieberfomme, man glaube 
8 aber nicht, weil fie alles bezahlt und ihre Sachen nritgenommen habe. 


Wilhelm war außer ſich über dieſe Nachricht. Er eilte zu Laertes, - 


mb ſchlug ihm vor, ihr nachzufegen, und es koſte mad es wolle, über 
sen Begleiter Gewißheit zu erlangen. Laertes bagegen verwies feinem 
freunde feine Leidenfchaft und Leichtgläubigkeit. 

Ich will wetten, fagte er, es iſt niemand anders als Friebrich. Der 
Junge ift von gutem Haufe, ich weiß es recht wohl; er ift unfinnig in 
as Mönchen verliebt, und bat wahrfcheinlich feinen Verwandten fo viel 
held abgelodt, daß er wieder eine Zeit lang mit ihr leben Tann. 

Dur dieſe Einwendungen warb Wilhelm nicht überzeugt, doch 
weifelhaft. Laertes ftellte ihm vor, wie unwahrſcheinlich das Mährchen 
%, das Philine ihnen, vorgefpiegelt hatte, wie Figur und Haar fehr gut 
uf Friebrichen pafle, wie fie bei zwölf Stunden Borfprung fo leicht nicht 
einzuhelen ſeyn würden, und hauptfädhlich wie Serlo feinen von ihnen 
sxiven beim, Schaufpiele entbehren könne. 

Durch alle diefe Gründe wurde Wilhelm endlich nur fo weit ge- 
btacht, daß er Verzicht darauf that, felbft nachzufegen. Laertes wußte 
noch in felbiger Nacht einen tüchtigen Mann zu fchaffen, dem man ven 
Auftrag geben konnte. Es war ein gefegter Mann, ver mehreren Herr⸗ 
ſchaften auf Reifen als Courier und Führer gedient hatte, und eben jegt 
ohne Beſchäftigung ftille Ing. Man gab ihm Geld, man unterrichtete 
ihn don der ganzen Sache, mit dem Auftrage, daß er die Flüchtlinge 
auffuchen und einholen, ſie alsdann nicht aus den Augen laffen und bie 
dreunde ſogleich, wo und wie er fie fände, benachrichtigen ſolle. Er ſetzte 
ſih in derſelbigen Stunde zu Pferde und ritt bem zweibentigen Paare 
m und Wilhelm war durch dieſe Anftalt wenigftend einigermaßen 
ernbigt, 
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Sechzehntes Capitel. 


Die Entfernung Philinens machte feine auffallende Senfation we 
auf dem Theater noch im Publicum. Es war ihr mit allen wenig Ern 
bie Frauen haften fie durchgängig, und die Männer hätten fie lid 
unter vier Augen als auf dem Theater gefehen, und fo war ihr ſchöt 
und für bie Bühne ſelbſt glüdliches Talent verloren. Die übrigen Glid 
ber Gejellichaft gaben ſich vefto mehr Mühe, Madame Melina beſond 
that fich durch Fleiß und Aufmerkſamkeit fehr hervor. Sie merkte, ı 
fonft, Wilhelmen feine Grunbfäge ab, richtete ſich nach feiner Theo 
und feinem Beiſpiel, und Batte zeither ein ich weiß nicht was in ihr 
Weſen, das fie intereflanter machte. Sie erlangte bald ein richtiges Sr 
und gewann den natürlichen Ton der Unterhaltung volllommen, und } 
ber Empfinbung bis auf einen gewiffen Grad. Sie wußte ſich in Serl 
Launen zu ſchicken, und befliß fi; des Singens ihm zu Gefallen, wet 
fie auch bald fo weit kam, als man deſſen zur gefelligen Unterhalt 
bedarf. 

Durch einige neuangekommene Schauſpieler war die Geſellſchaft ne 
vollſtaͤndiger, und indem Wilhelm und Serlo jeder in feiner Art wir 
jener bei jedem Stüde auf den Sinn und Ton des Ganzen drang, bie 
bie einzelnen Theile gewiſſenhaft vurcharbeitete, belebte ein lobenswürdig 
Eifer auch die Schaufpieler, und das Publicum nahm an ihnen em 
lebhaften Antheil. 

Wir find auf einem guten Wege, fagte Serlo einft, und wenn w 
‘ fo fortfahren, wird das Publicum auch bald auf dem rechten fern. Wa 
kann die Menſchen fehr Leicht durch tolle und unfchicfiche Darftellunge 
irre machen; aber man lege ihnen das Bernünftige und Schickliche aı 
eine intereffante Weife vor, fo werben fie gewiß danach greifen. 

Was unferm Thenter hauptfächlich fehlt, und warum weder Schar 
fpieler noch Zuſchauer zur Beſinnung kommen, ift, daß es darauf u 
ganzen zu bunt ausfieht, und daß man nirgends eine Gränze hat, wora 
man fein Urtheil anlehnen könnte. Es ſcheint mir fein Vortheil zu fen 
daß wir unfer Theater gleichſam zu einem unenblichen Naturſchauplat 
ausgeweitet haben; boch kann jetzt weber Director noch Schaufpieler fi 
in die Enge ziehen, bis vielleicht der Geſchmack der Nation in der del 
den rechten Kreis felbft bezeichnet. Cine jede gute Societät exiſtirt m 
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anter gewifſen Bedingungen, fo auch ein gutes Theater. Gewiſſe Ma⸗ 
nieren und Redensarten, gewiſſe Gegenſtände und Arten des Betragens 
mũſſen ausgeſchloſſen ſeyn. Man wird nicht ärmer, wenn man fein Haus⸗ 
weſen zuſanmenzieht. 

Ste waren hierüber mehr oder weniger einig ober nneinig. Wilhelm 
und die meiften waren auf ber Seite des engliichen, Serlo und einige 
auf der Seite des franzöfiichen Theaters. 

Man ward einig, in leeren Stunden, beren ein Schaufpieler leider 
fo viele Hat, in Gefellichaft die berühmteften Schaufpiele beider Theater 
durchzugehen, und das Befte und Nachahmenswerthe berfelben zu bemerken. 
Man machte auch wirklich einen Anfang mit einigen franzöfiichen Stüden. 
Aurelie entfernte fich jedesmal, -fobald die Borlefung anging. Anfange 
bielt man fie für frank: einft aber fragte fie Wilhelm darüber, dem es 
aufgefallen war. 

Ich werde bei Feiner ſolchen Vorleſung gegenwärtig feyn, fagte fie; 
denn wie foll ich hören und urtheilen, wenn mir das Herz zerrifien iſt? 
Ih haſſe die franzöfifche Sprache von ganzer Seele. 

Wie kann man einer Sprache fein feyn, rief Wilhelm aus, ber 
man den größten Theil feiner Bildung ſchuldig ift, und ber wir noch viel 
ſchuldig werben müfjen, eh unfer Weſen eine Geftalt gewinnen kann? 

Es ift kein Vorurtheil! verfeßte Aurelie. Ein unglüdlicher Eindruck, 
eine verhaßte Erinnerung an meinen treulofen Frennd bat mir die Luft 
an biefer ſchönen und ausgebildeten Sprache geraubt. Wie ich fie jett 
von ganzem Herzen hafle! Während der Zeit unferer freundfchaftlichen 
Verbindung fchrieb er deutſch, und welch ein herzliches, wahres, Träftiges 
Deutſch! Nun da er mich losſeyn wollte, fing ev au, franzöftich zu fchreiben, - 
was vorher mauchmal mr im Scherze gefcheben war. Ich fühlte, ich 

merkte, was e8 beveuten ſollte. Was er in feiner Mutterfprache zu jagen 
erröthete, Tonnt’ er nun mit gutem Gewiſſen hinfchreiben. Zu Reſerva⸗ 
tionen, Halbheiten und Lügen ift es eine treffliche Sprache; fie ift eine 
perfive Sprache! Ich finde, Gott ſey Dank! Yein deutſches Wort, um 
perfid in feinem ganzen Umfange auszubräden. Unſer armfeliges treulos 
ft ein unſchuldiges Kind dagegen. Perfid ift treulos mit Genuß, mit 
Uebermuth und Schadenfreude. O, die Ausbildung einer Nation ift zu 
beneiden,, die fo feine Schattirungen in Einem Worte auszubrüden weiß! 
Franzoͤfiſch ift recht die Sprache der Welt, werib, die allgemeine Sprache 
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jeyn, damit fie fih nur alle unter einander recht beträgen und belügen 
können! Seine franzöflfchen Briefe ließen fi noch immer gut genug lelen. 
Wenn man ſich's einbilden wollte, klangen fie warm und ſelbſt Leiten- 
fchaftlich; doch genau befehen, waren es Phrafen, vermaleveite Phraſen! 
Er bat mir alle Freude an der ganzen Sprache, an ber franzöftiden 
Literatur, felbft an dem jchönen und Köftlichen Ausdruck edler Seelen in 
diefer Mundart verborben; mich fchaubert, wenn ich ein franzöſiſches 
Wort höre! 

Auf diefe Weife konnte fie ftundenlang fortfahren, ihren Unmuth zu 
zeigen. und jede andere Unterhaltung zu unterbrechen oder zu verftimmen. 
Serlo machte früher oder fpäter ihren Taunifchen Yeußerungen mit einiger 
Bitterfeit ein Ende; aber gewöhnlich war für diefen Abend das Gelpräh 
zerſtört. 

Ueberhaupt iſt es leider der Fall, daß alles, was durch mehrere 
zufammentreffende Menſchen und Umſtände hervorgebracht werden ſoll, 
feine lange Zeit ſich volllommen erhalten kann. Bon einer Theatergeſell⸗ 
haft fo gut wie von einem Reiche, von einem Girkel Freunde fo gut 
wie von einer Armee läßt ſich gewöhnlich der Moment angeben, wann 
fie auf der höchſten Stufe ihrer Volllommenheit, ihrer Uebereinftimmung, 
ihrer Zufriedenheit und Thätigkeit ſtanden; oft aber verändert fich ſchnell 
das Perfonal, neue Glieder treten hinzu, die Berfonen paffen nicht mehr 
zu den Umftänden, die Umftände nicht mehr zu ben Perfonen,; es wird 
alles anders, und was vorher verbunden war, fällt nunmehr bald au 
einander. So konnte man jagen, daß Serlo's Gefellfchaft eine Zeit lang 
jo volllommen war, als irgend eine deutſche ſich hatte rühmen können 
Die meiften Schaufpieler ftanden an ihrem Plate; alle hatten genug zu 
thun, und alle thaten gern, was zu thun war. Ihre perſönlichen Ber- 
bältniffe waren leidlich, und jedes ſchien in feiner Kunft viel zu werfprechen, 
weil jedes bie erften Schritte mit Feuer und Munterkeit that. Bald aber 
entdeckte ſich, daß ein Theil doch nur Automaten waren, die nur das er 
reihen konnten, wohin man ohne Gefühl gelangen kann, und bald mijchten 
fi die Leidenſchaften dazwiſchen, die gewöhnlich jeder guten Einrichtung 
im Wege ftehen, und alles fo leicht auseinander zerren, was vernünftige 
und wohldentende Menjchen zufammenzubalten wünſchen. 

Philinens Abgang war nicht fo unbedeutend, ald man anfangs glankte. 
Gie hatte mit großer Geſchicklichkeit Serlo zu unterhalten, und die übrigen 
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mehr oder weniger zu reizen gewußt. Sie ertrug Aureliens Heftigfeit 
mit großer Geduld, und ihr eigenftes Geſchäft war, Wilhelmen zu ſchmeicheln. 
So mar fie eine Art von Binbungsmittel fürs Gange, und ihre Berluft 
mußte bald fählbar werben. . 

Serlo konnte ohne eine Fleine Liebichaft nicht leben. Elmire, die 
in weniger Zeit herangewachſen, ımb man lönnte beinahe fagen, ſchön 
geworden war, hatte fchon lange feine Aufmerkſamkeit erregt, und Philine 
war Hug genug, biefe Leidenſchaft, die fie merkte, zu begünſtigen. Man 
muß ſich, pflegte fie zu fagen, bei Zeiten aufs Kuppeln legen; es bleibt 
und doc) weiter nichts übrig, wenn wir alt werden. Dadurch hatten ſich 
Serlo umd Elmire dergeftalt genähert, daß fie nad Philinens Abſchiede 
bald einig wurden; und ber Feine Roman intereffirte fie beide um fo 
mehr, als fie ihn vor dem Alten, ber über eine ſolche Unregelmäßigkeit 
feinen Scherz verftanden hätte, geheim zu halten alle Urſache hatten. 
Elmirens Schwefter war mit im Berftänbniß, und Serlo mußte beiben 
Mädchen daher vieles nachſehen. Eine ihrer größten Untugenden war 
eine ummäßige Räfcherei, ja wenn man will, eine unleibliche Gefräßigteit, 
worin fie Philinen keineswegs glichen, vie dadurch einen neuen Schein 
von Liebenswürdigkeit erhielt, daß fie gleichſam nur won der Luft lebte, 
fehr wenig aß, und nur den Schaum eines Champagnerglafes mit ber 
größten Zierlichkeit wegichlürfte. 

Nun aber mußte Serlo, wenn er feiner Schönen gefallen wollte, 
das Frühſtück mit dem Mittageffen verbinden, und an dieſes durch ein 
Beiperbrot das Abendeſſen anknüpfen. “Dabei hatte Serlo einen Plan, 
deſſen Ausführung ihn beunruhigte. Er glaubte eine gewiffe Neigung 
zwiſchen Wilhelmen und Autelien zu entveden, und wünſchte ſehr, daß 
fie ernftlich werden möchte: er hoffte den ganzen medhanifchen Theil ber 
Theaterwirthſchaft Wilhelmen aufzubikcden und an ihm, wie an feinem 
erften Schwager, ein treues und fleifiges Werkzeug zu finden. : Schon 
hatte er ihm nach und nach den größten Theil der Beſorgniß unmerklich 
Übertragen; Auxelie führte die Caſſe, und Serlo lebte wieder wie in 
früheren Zeiten ganz nad feinem Sinne: doch war eimas, was fowohl 
ihn als feine Schwefter heimlich kränkte. 

Das Publicum hat eine eigene Art, gegen öffentliche Menſchen von 
anerfanntem Verdienſte zu verfahren; es fängt nach und nad an gleich⸗ 
gültig gegen fie zu werben,. und begünftigt viel geringere, aber neu 
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erſcheinende Talente; es macht an jene übertriebene Forderungen, und läkt 
ſich von diefen alles gefallen. 

Serlo und Aurelie hatten Gelegenheit genug, hierüber Betrachtungen 
anzuftellen. Die neuen Ankömmlinge, befonver8 die jungen und wohlge 
bilveten, hatten alle Aufmerkſamkeit, allen Beifall auf fi) gezogen, un 
beide Gefchwifter mußten die meifte Zeit nach ihren eifrigften Bemühungen 
ohne den willlommenen Klang der zufammenfchlagenden Hände abtreten. 
Freilich kamen dazu noch befondere Urfachen. Aureliens Stolz wear auf 
fallend, und von ihrer Verachtung bes Publicums waren viele unterrichtet. 
Serlo fmeichelte zwar jedermann im einzelnen, aber feine fpigen Reben 
über das Ganze waren doc auch öfters herumgetragen und wieberhelt 
worden. Die neuen Glieder hingegen waren theils fremd und ımbelamt, 
theil8 jung, liebenswitrbig und hülfsbedürftig, und hatten alfo auch ſämmt⸗ 
lich Gönner gefunden. 

Run gab es auch bald innerfiche Unruhen und manches Mißvergnügen: 
denn kaum bemerkte man, daß Wilhelm die Beſchäftigung eines Regiffeur 
übernommen hatte, fo fingen die meiften Schaufpieler um deſto mehr an 
unartig zu werben, als er nach feiner Weife etwas mehr Ordnung und 
Genauigkeit in das Ganze zu bringen wünfchte, und beſonders barani 
beſtand, daß alles Mechaniſche vor allen Dingen pünktlich und orbentlid 
gehen folle. 

In kurzer Zeit ward das ganze Verhältniß, das wirklich eine Zeit 
Iang beinahe idealiſch gehalten hatte, fo gemein, als man e8 mur irgend 
bei einem berumreifenden Theater finden mag. Und leider in dem Augen 
biide, als Wilhelm dur Mühe, Fleiß und Anftrengung fich mit allen 
Exforberniffen des Metiers befannt gemacht, und feine Berfon fowehl al? 
feine Gefchäftigkeit vollkommen dazu gebilvet hatte, ſchien es ihm endlich 
in trüben Stunden, daß dieſes Handwerk weniger als irgend ein andere? 
den nöthigen Aufwand von Zeit und Kräften verdiene. Das Geſchäft 
wer läſtig und die Belohnung gering: er hätte jedes andere Tieber über: 
nommen, bei dem man doch, wenn es vorbei ift, der Ruhe des Geiftel 
genießen Tann, als dieſes, wo man nach Überftandenen mechanischen Müh⸗ 
feligfeiten noch durch die höchſte Anftrengung des Geiftes und der Em 
pfindung erft das Biel ferner Thätigkeit erreichen fol. Er mußte die 
Klagen Aureliens über die Verſchwendung des Bruders hören, er mußte 
bie Winke Serlo'8 mißverſtehen, wenn diefer ihn zu einer Heirath mit 
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der Schweſter von ferne zu leiten ſuchte. Er hatte dabei ſeinen Kummer 
zu verbergen, ber ihn auf daß tiefſte drückte, indem ber nach dem zwei⸗ 
dentigen Dfficier fortgefchidte Bote nicht zurückkam, auch nichts von fich 
hören Tieß, und unſer Freund daher feine Marianne zum zweitenmal 
verloren zu haben fürchten mußte. 

Zu eben diefer Zeit fiel eine allgemeine Trauer ein, wodurch man 
genöthigt ward, das Theater anf einige Wochen zu jchließen. Er ergriff 
bie Swifchenzeit, um jenen Geiftlichen zu befuchen, bei welchem ber Harfen⸗ 
\pieler in der Koft war. Er fand ihn in einer angenehmen Gegend, und 
das erfte, was er in dem Pfarrhofe erblidte, war ber Alte, ber einem 
Knaben auf feinem Inſtrument Lection gab. Er bezeugte viel Freude, 
Wilhelmen wieberzufehen, ftand auf und reichte ihm bie Hand und fagte: 
Ste ſehen, daß ich in bee Welt doch noch zu etwas nüte bin. Sie er- 
lauben, daß ich fortfahre; dem die Stunden find eingetheilt. 

Der Seiftliche begrüßte Wilhelmen auf das freunblichfte und erzählte 
ihm, daß der Alte ſich fchon recht gut anlafle, und daß man Hoffnung 
zu feiner völligen Geneſung babe. 

Ihr Geſpräch fiel natürlich auf die Methode, Wahnfinnige zu curiven. 

Außer dem BPhnftichen, fagte der Geiftlihe, das uns oft unüber- 
windliche Schwierigkeiten in den Weg legt und worüber ich einen denkenden 
Arzt zu Rathe ziehe, find’ ich die Mittel, vom Wahnfinne zu heilen, 
jehr einfach. Es find eben viefelben, wodurch man gefunde Menſchen 
hindert, wahnfimmig zu werden. Man errege ihre GSelbftthätigfeit, man 
gewöhne fie an Ordnung, man gebe ihnen einen Begriff, daß fie thr 
Seyn und Schidfal mit fo vielen gemein haben, daß das auferorbentliche 
Talent, das größte Glück und das höchſte Unglück nur Heine Abweichungen 
von dem Gemöhnlichen find, fo wird fi kein Wahnſinn einfchleichen, 
und wenn er ba ift, nach und nach wieber verſchwinden. Ich habe bes 
alten Mannes Stunden eingetheilt; er umterrichtet einige Kinder auf ber 
Harfe, er Hilft im Garten arbeiten, und ift ſchon viel heiterer. Er 
wünfht von dem Kohle zu genießen, den ex pflanzt, und wünſcht meinen 
Schn, dem er die Harfe auf ven Todesfall gejchenkt hat, recht emfig zu 
unterrichten, bamit fie der Knabe ja auch brauchen könne. Als Geiftlicher 
ſuche ich ihm Aber feine wunderbaren Scrupel nur wenig zu fagen; aber 
ein thätiges Leben führt fo viele Ereignifie herbei, daß er bald fühlen 
um, daß jede Art von Zweifel nur durch Wirkſamkeit gehoben werben 
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kann. Ich gebe fachte zu Werke; wenn ich ihm aber noch feinen Bart 
und feine Kutte wegnehmen kann, fo habe ich viel gewonnen: denn 6 
bringt und nichts näher dem Wahnfinn, als wenn wir un® vor andern 
auszeichnen, umb nichts erhält fo fehr den gemeinen Verſtand, als im 
allgemeinen Sinne mit vielen Menfchen zu leben. Wie vieles iſt leider 
nicht in umferer Erziehung und in unfern bürgerlichen Einrichtungen, we: 
durch wir und und unfere Kinder zur Tollheit vorbereiten! 

Wilhelm verweilte bei dieſem vernänftigen Manne einige Tage, und 
erfuhr die intereffanteften Gefchichten, nicht allein von verrädten Menſchen, 
fondern auch von ſolchen, bie man für Mug, ja für weile zu halten 
pflegt, und deren Eigenthimlichleiten nahe an ven Wahnfinn gränzen. 

Dreifach belebt aber warb die Unterhaltung, ale der Medicus eintrat, 
ber ben Geiftlichen, feinen Freund, öfters zu befuchen, und ihm bet feinen 
menfchenfreunblichen Bemühungen beizuftehen pflegte. Es war ein ältlicer 
Mann, der bei einer ſchwächlichen Gefimbheit viele Jahre in Ausübung 
ber ebelften Pflichten zugebracht hatte. Er war ein großer Freund vom 
Landleben und kounte faft nicht anders als im freier Luft feyn; dabei 
wer er Äuferft gefellig und thätig, und hatte feit vielen Jahren eine be⸗ 
fonbere Neigung, mit allen Landgeiftlichen Freundſchaft zu fliften. Jedem, 
an bem er eine nügliche Beichäftigung kaunte, fuchte er auf alle Weile 
beizuftehen; andern, bie noch unbeflimmt waren, fuchte er, eine Liebhaberei 
einzureß&n; und ba er zugleich mit den Edelleuten, Amtmännern und Ge 
richtöhaltern in Verbindung ftand, fo hatte er in Zeit von zwanzig Jahren 
fehr viel im Stillen zur Cultur mancher Zweige der Landwirthſchaft ber 
getragen, unb alles was dem Felde, Thieren und Menfchen erſprießlich 
ift, in Bewegung gebracht, und fo die wahrfte Aufflärung beförbert. dir 
ven Meuſchen, fagte er, ſey mır das Eine ein Ungläd, wenn fich irgend 
eine Idee bei ihm feftfege, die keinen Einfluß ins thätige Leben habe oder 
ihn wohl gar vom thätigen Leben abziehe. Ich habe, fagte er, gegen 
wärtig einen foldyen Fall an einem vornehmen und reichen Ehepaar, m 
mix bis jegt noch alle Kunft mißglückt ift: faft gehört der Hall in Ih 
Fach, lieber Paſtor, und diefer junge Mann: wird ihn nicht weiter erzählen. 

In der Abwefenheit eines vornehmen Mannes verkleidet man, mit 
einem nicht ganz lobenswürdigen Scherze, einen jungen Menſchen in bie 
Hausfleibung biefes Herrn. Seine Gemahlin follte dadurch angeführt werben, 
und ob man mir es gleich nur als eine Poſſe erzählt hat, fo fürcht' ich | 
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doch fehr, man hatte bie Abſicht, die edle, liebenswärdige Dame vom 
rechten Wege abzuleiten. Der Gemahl kommt unvermuthet zurück, tritt 
in fein Zimmer, glaubt fich jelbft zu ſehen, unb fällt von ber Zeit an 
in eine Melancholie, in der er bie Ueberzeugung nährt, daß er halb 
fierben werde. Er überläßt ſich Perfonen, vie ihm mit religiöſen Ideen 
ſchmeicheln, und ich ſehe nicht, wie er abzubalten.ift, mit feiner Gemahlin . 
unter bie Herrenhuter zu gehen, unb ben größten Theil feines Vermögens, 
da er feine Kinder hat, feinen Berwanbten zu entziehen. 

Mit feiner Gemahlin? rief Wilhelm, ben biefe Erzählung nicht wenig 
erſchreckt hatte, ungeftim aus. 

Und leider, verfeßte ber Arzt, der in Wilhelms Ausrufung nur eine 
menfchenfreumbliche Theilnahme zu hören glaubte, ift diefe Dame mit einem 
noch tiefern Kummer behaftet, der ihr eine Entfernung von ber Welt 
nicht wiberlich macht. Chen biefer junge Menſch nimmt Abſchied von 
ihr, fie ift nicht vorſichtig genug, eine aufleimende Neigung zu verbergen; 
er wird kühn, fchließt fie in feine Arme, und briüdt ihr das große, mit 
Brillanten beſetzte Porträt ihres Gemahls gewaltfam wider die Bruft: fie 
empfindet einen heftigen Schmerz, ber nad und nach vergeht, erft eine 
Heine Röthe und dann Feine Spur mehr zurückläßt. Ich bin als Menſch 
überzeugt, daß fie fich nichts weiter vorzuwerfen bat; ich bin als Arzt 
gewiß, daß biefer Drud keine übeln Yolgen haben werde: aber ſie Läft 
fih nicht ausreden, «8 fey eine Berhärtung da, und wenn man ihr durch 
das Gefühl den Wahn benehmen will, jo behauptet fie, nur in biefem 
Augenblick ſey nichts zu fühlen; fie hat ſich feft eingebilbet, es werbe 
dieſes Uebel mit einem Krebsſchaden ſich endigen, und fo ift ihre Jugend, 
ihre Liebenswärbigfeit fir fie und andere völlig verloven. 

IH Unglüdfeliger! rief Wilhelm, indem er fi) vor die Stirne ſchlug 
und ans der Gefellichaft ins Feld lief. Er hatte fi noch nie in einem 
ſolchen Zuftande befunden. | 

Der Arzt und ber Geiſtliche, über dieſe feltiame Entdecung höchlich 
erſtaunt, hatten Abends genug mit ihm zu thun, als er zurückkam und 
bei dem umftänblichern Bekenntniß dieſer Begebenheiten ſich aufs lebhaftefte 
anflagte. Beide Männer nahmen ben größten Antheil an ihm, befonbers 
da er ihnen feine Übrige Lage num auch mit ſchwarzen Farben ber augen- 
blidlihen Stimmung malte. 

Den- andern Tag ließ ſich der Arzt mich fange bitten, mit “im nach 











der Stabt zu gehen, um ihm Geſellſchaft zu leiften, und Aurelien, bie 
ihr Yreund in bebvenflichen Umſtänden zurũchgelaſſen hatte, wo möglich 
Hülfe zu verſchaffen. 

Sie fanden fie auch wirklich ſchlimmer, als fie vermutheten. Sie 
hatte eine Art von überſpringendem Fieber, dem um fo weniger beizu- 
kommen war, als fie bie Anfälle nach ihrer Art vorfäglich unterhielt und 
verftäckte. Der Fremde warb nicht als Arzt eingeführt, und betrug ſich 
fehr gefällig und Hug. Dan ſprach über den Zuftend ihres Körpers und 
ihres Geiftes, und der nene freund erzählte manche Geſchichten, wie 
Berfonen, ungeachtet einer ſolchen Kränflichleit, ein hohes Alter erreichen 
fönnten; nichts aber ſey ſchädlicher in folchen Fällen, als eine vorjäglihe 
Erneuerung leivenfchaftliher Empfindungen. Beſonders verbarg er nicht, 
baß er diejenigen Perfonen jehr glücklich gefunden habe, vie bei einer nicht 
ganz berzuftellenden Tränklichen Anlage wahrhaft religiöfe Gefinnungen bei 
fih zu nähren beſtimmt geweſen wären. Er fagte das auf eine ſehr be- 
fcheivene Weife und gleichfam biftorifch, und verſprach dabei feinen neuen 
Freunden eine fehr interefiante Lectüre an einem Manufcript zu verfchaffen, 
das er aus den Händen einer nunmehr abgefchiedenen vortrefflichen Freundin 
erhalten habe. Es ift mir unendlich werth, fagte er, und ich vertraue 
Ihnen das Original felbft an. Nur der Titel ift von weiner Hand: 
Belenntniffe einer ſchönen Seele. 

Ueber viätetifche und mebicinifche Behandlung der unglücklichen, anf 
geipannten Aurelie vertraute der Arzt Wilhelmen noch feinen beften Rath, 
verſprach zu fchreiben umd, wo möglich, jelbft wieverzufommen. Inzwiſchen 
hatte fich in Wilhelms Abweſenheit eine Veränderung vorbereitet, bie er 
nicht vermuthen Tonnte. Wilhelm hatte während ber Zeit feiner Regie 
das ganze Gefchäft mit einer gewiſſen Freiheit und Liberalität behandelt, 
vorzüglich auf die Sache gejehen, und beſonders bei Kleidungen, Decora⸗ 
tionen und Requifiten alles reichlich und anftändig angeſchafft, auch, um 
den guten Willen der Leute zu erhalten, ihrem Eigenmitze geſchmeichelt, 
da er ihnen durch edlere Motive nicht beikommen Fonnte; und er fanb ſich 
bierzu um fo mehr beredhtigt, als Serlo felbft Leine Anfprüche machte, 
ein genauer Wirth zu fehn, ben Glanz feines Theaters gerne loben hörte, 
und zufrieden war, wenn Aurelie, welche die ganze Haushaltung führte, 
nad Abzug aller Koften, verficherte, daß fie feine Schulden babe, unb 
noch fo viel bergab, als nöthig war die Schulden abzutragen, die Serlo 
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unterbeffen durch außerorbentliche Yreigebigleit gegen feine Schönen und 
ſonſt etwa auf fich gelaven haben mochte. 

Melina, der indeſſen die Garderobe beforgte, hatte, kalt und heim- 
tũckiſch wie er war, der Sache im Stillen zugeſehen, und wußte, bei ber 
Entfernung Wilhelms und bei der zunehmenden Krankheit Aureliens, 
Serlo fühlber zu machen, daß man eigentlich mehr einnehmen,. weniger 
ausgeben und entweder etwas zurücklegen ober doch am Ende nach Willkür 
noch luſtiger leben könne. Serlo hörte e8 gern und Melina wagte fich 
mit feinem Plane hervor. 

Ich will, fagte er, nicht behaupten, daß einer von ven Schaufpielern 
gegenwärtig zu viel Gage bat: es find verdienftwolle Leute und fie würben 
an jedem Orte willlommen feyn; allein für vie Einnahme, bie fie uns 
verichaffen, erhalten fie doch zu viel. Mein Vorſchlag wäre eine Oper 
einzurichten, und was das Schaufpiel betrifft, fo muß ich Ihnen fagen, 
Sie find der Mann, allein ein ganzes Schaufpiel auszumachen. Müſſen 
Sie jett nicht felbft erfahren, dag man Ihre VBerbienfte verlennt? Nicht, 
weil Ihre Mitfpieler vortrefflih, fondern weil fie gut find, läßt man 
Ihrem auferordentlihen Talente feine Gerechtigleit mehr wiberfahren. 
Stellen Sie fi, wie wohl fonft gefchehen ift, nur allein bin, ſuchen Sie 
mittelmäßige, ja ich darf fagen, fchlechte Lente für geringe Gage an fich 
zu ziehen, fingen Sie das Voll, wie Sie es fo fehr verftehen, im Mecha⸗ 
nüchen zu, wenden Sie das Übrige an bie Oper, und Sie werben fehen, 
daß Sie mit derfelben Mühe und mit venfelben Koften mehr Zufriebenheit 
erregen umb ungleich mehr Geld als bisher gewinnen werben. 

Serlo war zu ſehr geſchmeichelt, als daß feine Einwendungen einige 
Stärle Hätten haben follen. Er geftand Melina'n gern zu, daß er bei 
feiner Liebhaberei zur. Muſik Längft fo etwas gewünfcht habe; doch fehe 
er freilich ein, daß die Neigung bes Publicums dadurch noch mehr auf 
Abwege geleitet, und daß bei jo einer Vermiſchung eines Theaters, das 
nicht recht Oper, nicht recht Schaufpiel fey, nothwendig ber Ueberreſt 
von Geſchmack an einem beftimmten und ausführlichen Kunſtwerle ſich 
völlig verlieren müfle. 

Melina fcherzte nicht ganz. fein Über Wilhelms pebantifche Ideale 
diefer Art, Über die Anmaßung das Publicum zu bilden, ſtatt ſich von 
ihm bilden zu laffen, und beide vereinigten ſich mit großer Ueberzeugung, 
daß man nur Geld einnehmen, reich werben ober ſich Iuftig machen folle, 
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und verbargen ſich faum, daß fie nur jener Berfonen loszuſeyn wänfchten, 
bie ihrem Plane im Wege ſtanden. Melina bebauerte, daß die ſchwächliche 
Geſundheit Aureliens ihr Fein langes Leben verfpreche, dachte aber gerabe 
das Gegentheil. Serlo ſchien zu beflagen, daß Wilhelm nidyt Sänger 
fey, und gab dadurch zu verftehen, daß er ihn für bald entbehrlich halte. 
Meling kat mit einem ganzen Regifter von Erſparniſſen, die zu machen 
jenen, hervor, und Serlo fah in ihm feinen erften Schwager dreifach 
erſetzt. Sie fühlten wohl, daß fie fich fiber biefe Unterreung das &e- 
heimniß zuzufagen hatten, wurden dadurch num noch mehr an einanber ge 
knüpft und nahmen Gelegenheit, insgeheim über alles, was vorlam, ſich 
zu beſprechen, was Aurelie und Wilhelm unternahmen zu tadeln, und ihre 
neues Project in Gedanken immer mehr auszuarbeiten. 

So verjchwiegen auch beibe Über ihren Plan feyn mochten, und io 
wenig fie durch Worte ſich verriethen, jo waren fie doch nicht politiſch 
genug, in dent Betragen”ihre Gefinnungen zu verbergen. Melina wiber- 
fette fich -Wilhelmen in manchen Fällen, bie in feinem reife lagen, und 
Serlo, der niemals glimpflic mit feiner Schwefter umgegangen war, 

+ warb num bitterer, je mehr ihre Kränflichleit zunahm, und je mehr fie bei 
ihren ungleichen Teivenfchaftlichen Kamen Schonumg verdient hätte. 

Zu eben diefer Zeit nahm man Emilie Galotti vor. Dieſes Stück 
war ſehr glücklich beſetzt, und alle konnten in dem beichräuften Kreiſe 
dieſes Trauerſpiels die ganze Mannichfaltigfeit ihres Spieles zeigen. 
Serlo war als Marinelli an feinem Plate, Odoardo ward fehr. gut vor- 
getragen, Madame Melina fpielte die Mutter mit vieler Einficht, Elmire 
zeichnete fi in der Rolle Emiliens zu ihrem. Vortheil aus, Laertes trat 
als Appiani mit vielem Anftand auf, und Wilhelm hatte ein Studium 
von mehreren Monaten auf die Rolle des Prinzen verwendet. Bei. diefer 
Gelegenheit hatte er, ſowohl mit fich felbft als mit Serlo und Aurelien, 
bie Frage oft abgehandelt, welch ein Unterſchied ſich zwifchen einem edlen 
und. vornehmen Betragen zeige, und in wiefern jene in biefem, bieje® 
aber nicht in jenem enthalten zu ſeyn brauche? 

Serlo, ver felbft als Marinelli ven Hofmann rein, ohne Caricatur 
vorftellte, äußerte über dieſen Punkt manchen guten Gedanken. Der vor: 
nehme Anftand, fagte er, ift ſchwer nachzuahmen, weil er eigentlich negativ 
ift, und eine lange anhaltende Uebung vorausfegt. Denn man foll nicht 
etwa in feinem Benehmen etwas barftellen, das Wurde anzeigt — denn 
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leicht fällt man dadurch in ein fürmliches ſtolzes Weſen — man fol 
vielmehr nur alles vermeiden, was unwlrbig, was gemein ift, man foll 
fi) nie vergeffen, immer auf fih und andere Acht haben, ſich nichts ver- 
geben, andern nicht zu viel, nicht zu wenig thun, durch nichts gerührt. 
iheinen, durch nichts bewegt werben, fich niemals übereilen, ſich in jedem 
Momente zu faflen wiffen, und fo ein äußeres Gleichgewicht erhalten, 
innerlich mag es ‚flürmen wie es wil. Der edle Menſch kann fih in 
Momenten vernacdjläffigen, ber vornehme nie. Dieſer ift wie ein fehr 
wohlgelleiveter Mann: er wirb fidh nirgends anlehnen, und jebermann 
wird ſich hüten, an ihn zu flreichen; er unterfcheibet fi} vor andern, 
und boch darf er nicht allein ftehen bleiben. Denn wie in jeber Kunft, 
alfo auch in dieſer, fol zulegt das Schwerfte mit Leichtigfeit ausgeführt 
werden; fo fol der Vornehme, ungeachtet aller Abfonderung, immer 
mit andern verbunden fcheinen, nirgends fteif, überall gewandt ſeyn, 
immer al8 ver erfte erfcheinen, und ſich nie als ein folder aufbringen. 
Dan fieht alfo, daß man, um vornehm zu feheinen, wirklich vornehm 
jeyn muſſe; man fieht, warum Frauen im Durchſchnitte fih cher dieſes 
Anjehen geben können al Männer, warum Hofleute und Soldaten am 
ſchnellſten zu biefem Auſtande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faft an feiner. Rolle; allein Serlo half 
ihm wieder auf, indem er ihm über das einzelne bie feinften Bemerkungen 
mittheilte und ihn dergeſtalt musflattete, daß er bei der Aufführung, 
wenigften® in den Augen der Menge, einen recht feinen Prinzen barftellte. 

Serlo hatte verfprochen, ihm nad) der Vorftellung die Bemerhingen 
mitzutheilen, die er noch allenfalls über ihn machen würde; allein ein 
unangenehmer Streit zwifchen Bruder und Schwefter hinberte jede kritiſche 
Unterhaltung. Aurelie hatte die Rolle der Orfina auf eine Weife gefpielt, 
wie man fie wohl niemals wieberfehen wirb: fie war mit der Rolle über- 
haupt fehr befannt, und hatte fie in ven Proben gleichgültig behandelt; 
bei der Aufführung felbft aber zog fie, möchte man fagen, alle Schleufen 
ihres individuellen Kummers auf, und es ward dadurch eine Darftellung, 
wie fie ſich Fein Dichter in dem erften Feuer der Erfindung hätte denken 
Emmen, Ein unmäßiger Beifall des Publicums belohnte ihre fchmerzlichen 
Bemühungen, aber fie Ing auch halb ohnmächtig im einem Seffel, als 
man fie nach der Aufführung auffuchte. 

Serlo hatte ſchon Über ihr Übertriebenes Spiel, wie er ed nannte, und 
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über die Entblögung ihres innerften Herzens vor dem Publicum, das doch 
mehr oder weniger mit jener fatalen Gefchichte bekannt war, feinen Un- 
willen zu erkennen gegeben, und, wie er e8 im Zorne zu thun pflegte, 
mit ben Bähnen gekniriht und mit ben Füßen geftampft. Laßt fie, fagte 
er, als er fie, von ben Übrigen umgeben, in dem Seflel fand: fie wirt 
noch eheftend ganz nadt auf das Theater treten, und dann wird erft ber 
Beifall recht vollkommen feyn. 

Undaukbarer! rief fie aus, Unmenfchlicher! man wirb mich bald nadt 
dahin tragen, wo Fein Beifall mehr zu unſern Ohren kommt! 

Mit diefen Worten ſprang fie auf und eilte nach der Thüre. Die 
Magd hatte verfäumt, ihr den Mantel zu bringen, die Portechaife war 
nicht da; es Hatte geregnet und ein fehr rauher Wind zog durch bie 
Straßen. Man rebete ihr vergebens zu; denn fie war übermäßig erbigt: 
fie ging vorſätzlich langſam und lobte bie Kühlung, bie fe recht begierig 
einzufaugen ſchien. Saum war fie zu Haufe, als fie vor Heiferkeit kaum 
ein Wort mehr fprechen konnte; fie geſtand aber nicht, daß fie un Naden 

und ben Rüden hinab eine völlige Steifigfeit fühlte. Nicht lange, fo 
überfiel fie eine Art von Lähmung der Zunge, jo daß fie ein Wort fürs 
andere ſprach; man brachte fie zu Bette; durch häufig angewandte Mittel 
legte fich ein llebel, indem ſich das andere zeigte. Das Fieber ward ftart 
und ihr Zuſtand gefährlich. ' 

Den andern Morgen hatte fie eine ruhige Stunde. Sie ließ Wilhelm 
rufen und übergab ihm einen Brief. 

Dieſes Blatt, ſagte fie, wartet fchon lange auf biefen Augenblid. 
Ich fühle, daß das Ende meines Lebens bald heran naht; verfprechen 
Sie mir, daß Sie es felbft abgeben und daß Sie durch wenige Worte 
mein Leiden an dem Ungetreuen rächen wollen! Er ift nicht fühlles, 
unb mwenigftens fol ihn mein Tod einen Augenblid ſchmerzen. 

Wilhelm übernahm ven Brief, indem er fie jedoch tröftete und ben 
Gedanken des Todes von ihe entfernen wollte, 

Nein! verfegte fie: benehmen Sie mir nicht meine nächfte Hoff 
nung! Ich habe ihn Iange erwartet und will ihn freudig in bie Arme 
ſchließen. 

Kurz darauf kam das vom Arzt verſprochene Manuſeript an. Sie 
erſuchte Wilhelmen, ihr daraus vorzuleſen, und die Wirkung, die es that, 
wird der Leſer am beſten beurtheilen Können, wenn er ſich mit dem 
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folgenden Buche befannt gemacht bat. Das heftige und troßige Weſen 
unferer armen freundin ward auf einmal gelinder. Sie nahm ben Brief 
zurück und fohrieb einen andern, wie es fchien in ſehr fanfter Stimmung; 
auch forderte fie Wilhelmen auf, ihren Freund, wenn er irgend durch bie 
Nachricht ihres Todes betrübt werben follte, zu tröften, ihn zu verfichern, 
daß fie ihm verziehen babe, und daß fie ihm alles Glück wunſche. 

Bon diefer Zeit an war fie fehr ſtill und jchien ſich nur mit wenigen 
Ideen zu befchäftigen, die fie fich aus dem Manuſcript eigen zu machen 
fuchte, woraus ihr Wilhelm von Zeit zu Zeit vorleſen mußte. Die Ab⸗ 
nahme ihrer Kräfte war nicht fichtbar, und unvermuthet fand fie Wilhelm 
emed Morgens tobt, als er fie befuchen wollte. 

Bei der Achtung, die er für fie gehabt, und bei der Gewohnheit, mit 
ihr zu leben, war ihm ihr Verluſt fehr ſchmerzlich. Sie war bie einzige 
Perfon, vie e8 eigentlich gut mit ihm meinte, und die Kälte Serlo's in 
der leßten Zeit hatte er nur allzufehr gefühlt. Er eilte daher, vie anf- 
getragene Botfchaft auszurichten und wünfchte fich auf einige Zeit zu ent- 
fernen. Bon der andern Seite war für Melins dieſe Abreife jehr 
ermänfcht: denn biefer hatte fich bei ver weitläufigen Correſpondenz, bie 
er unterhielt, gleich mit einem Sänger unb einer Sängerin eingelaffen, 
die das Publicum einfiweilen durch Zwiſchenſpiele zur künftigen Oper 
vorbereiten follten. Der Berluft Aureliens und Wilhelms Entfernung 
follten auf diefe Weife in ber erften Zeit übertragen werben, unb unfer 
Freund war mit allem zufrieden, was ihm feinen Urlaub auf einige 
Wochen erleichterte. 

Er Hatte fi eine ſonderbar wichtige Idee von ſeinem Auftrage ge⸗ 
macht. Der Tod feiner Freundin hatte ihn tief gerührt, und da er fie 
ſo frühzeitig won dem Schauplage abtreten ſah, mußte er nothwendig gegen 
ven, ber ihr Reben verkürzt und dieſes kurze Leben ihr jo qualvoll gemacht, 
feindfelig gefinnt feyn. 

Ungeachtet der legten gelinden Worte ber Sterbenven, nahm er ſich 
doch wor, bei Ueberreichung des Brief ein ftrenges Gericht über ven un- 
getrenen Freund ergehen zu laſſen, und da er ſich nicht einer zufälligen 

Stimmung vertrauen wollte, dachte er an eine Rebe, bie in ber Aus 
arbeitung pathetifcher als billig ward. Nachdem er ſich völlig von ber 
guten Compoſition feines Aufſatzes überzeugt hatte, machte er, indem er 
ihn auswendig Iernte, Anftalt zu feiner Abreife. Mignon war beim 
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, Einpaden gegenwärtig und fragte ihn, ob er nach Süden ober nach Norden 
reife? und als fie das legte von ihm erfuhr, fagte fie: So will ich dich 
bier wieder erwarten. Sie bat ihn um bie Perlenſchnuur Mariommens, 
bie er dem lieben Gefchöpf nicht verfagen Tonnte; das Halstuch hatte fie 
ſchon. Dagegen ftedte fie ihm ben Schleier des Geiſtes in den Mantel 
fad, ob er ihr gleich fagte, daß ihm biefer Flor zu keinem Gebrauch fen. 

Melina übernahm bie Regie, und feine Fran verfprach auf bie 
Kinder ein mütterliches Auge zu haben, von denen fi) Wilhelm ungen 
losriß. Felix war fehr Inftig beim Abſchiede, und ald man ihn fragte, 
was er wolle mitgebracht haben, fagte er: Höre! bringe mir einen Bater 
mit! Mignon nahm den Scheivenven bei der Hand, und indem fie, auf 
die Zehen gehoben, ihm einen treuherzigen und lebhaften Kuß, doch ohne 
Zärtlichkeit, auf die Lippen brüdte, fagte fie: Meifter! vergiß uns nicht 
und komm bald wieder! 

Und fo laſſen wir unſern Freund unter tauſend Gedanlen und Em- 
pfindungen feine Reife antreten, und zeichnen bier noch zum Schluffe ein 
Gedicht auf, das Mignon mit großem Ausdruck einigemal recitirt hatte, 
und das wir früher mitzutheilen, durch den Drang fo. mancher ſonderbarn 
Ereigniſſe verhindert wurden. 


Heiß mich nicht reden, heiß. mich ſchweigen! 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht. 

Ich möchte dir mein ganzes Innres zeigen, 
Allein das Schidfal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Naht, und fie muß fich erhellen; 

Der harte Wels ſchließt feinen Buſen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborguen Quellen. 


Ein jeder fucht im Arm des Freundes Ruh; 
Dort kann die Bruſt in lagen ſich ergießen: 
Allein ein Schwur drückt mir bie Lippen zu, 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchliehen. 
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Sechstes Bud. 





 Sehenntniffe einer ſchͤnen Seele. 


Bis in mein achtes Yahr war ich ein ganz geſundes Kind, weiß 
mich aber von biefer Zeit fo wenig zu erinnern, als von dem Tage meiner 
Geburt. Mit dem Anfange des achten Jahres befam ich einen Blutſturz, 
und in · dem Augenblid war meine Seele ganz Empfindung und Gedächtniß. 
Die Heinften Umſtände dieſes Zufalls ſtehen mir noch vor Augen, als 
hätte er ſich geſtern ereignet. 

Während des neummonatlihen Krankenlagers, das ich mit Geduld 
aushielt, ward, fo wie mich bünft, ber Grund zu meiner ganzen Denkart 
gelegt, indem meinem Geifte die exften Hülfsmittel gereicht wurden, fich 
nach feiner eigenen Art zu entwideln. 

Ich litt und liebte; das war die eigentliche Geftalt meines Herzens. 
In dem beftigften Huften und abmattenden Fieber war ich ftille wie eine 
Schnecke, die ſich im ihr Haus zieht; ſobald ich ein wenig Luft hatte, 
wollte ich etwas Angenehmes fühlen, und da mir aller übrige Genuß 
verfagt war, fuchte ich mich durch Augen und Obren ſchadlos zu halten. 
Man brachte mir Puppenwerk und Bilderbücher, und wer Sig an meinem 
Bette haben wollte, mußte mix etwas erzählen. 

Bon meiner Mutter hörte ich bie biblifchen Geſchichten gern an; ber 
Bater unterhielt mich mit Gegenfländen ver Natur. Er beſaß ein artiges 
Kabinet: davon brachte er gelegentlich eine Schublade nach der anbern 
herunter, zeigte mir bie Dinge und erflärte fie mir nach ber Wahrheit. 
Getrocknete Pflanzen und Inſecten und mande Arten von anatomifchen 
Präparaten, Menfchenhaut, Kochen, Mumien und vergleichen famen auf 
das Krankenbette der Kleinen; Bögel und Thiere, bie er auf ber Jagd 
erlegte, wurden mir vorgezeigt, ehe fie nach der Küche gingen; und damit 
doch auch der Fürſt der Welt eine Stimme in biefer Berjanmlung 
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ein wackerer Mann: er war nicht ein leichtjinniger Empiriker, nicht em 
trodener Grammatifer; er hatte Wiflenfchaften, er hatte die Welt geſehen 
Zugleich mit dem Sprachunterricht fättigte er meine Wißbegierbe auf 
mancherlei Weife. Ich liebte ihn fo fehr, daß ich feine Ankunft immer 
mit Herzklopfen erwartete. Das Zeichnen fiel mir nicht ſchwer, und ib 
würde e8 weiter gebracht haben, wenn mein Meifter Kopf und Kenntnifie 
gehabt hätte; er hatte aber nur Hände und Uebung. 

Tanzen war anfangs nur meine geringfte Freude; mein. Körper war 
zu empfindlich, und ich lernte nur in der Gefellichaft meiner Schmefter. 
Durch den Einfall unferes Tanzmeifters, allen feinen Schülern und Schü⸗ 
lerinnen einen Ball zu geben, warb aber die Luſt zu diefer Uebung gan; 
anders belebt. 

Unter vielen Knaben und Madchen zeichneten ſich zwei Söhne des 
Hofmarſchalls aus, der jüngfte fo alt wie ich, ber andere zwei Jahre 
älter, Kinder von einer ſolchen Schönheit, daß fie nach dem allgemeinen 
Geſtändniß alles Übertrafen, was man je von fchönen Kindern gefehen 
hatte. Auch ich hatte fie kaum exblidt, fo ſah ich niemanb mehr vom 
ganzen Haufen. Im dem Augenblide tanzte ich mit Aufmerkſamkeit un 
wünſchte ſchön zu tauzen. Wie es kam, daß auch biefe Knaben unter 
allen andern mich vorzüglich bemerkten, genug, in ber erſten Stunde 
waren wir bie beften Freunde, und bie Heine Luftbarkeit ging nod nicht 
zu Ende, jo hatten wir fchon ausgemacht, wo wir uns nächſtens wieber: 
ſehen wollten. Eine große Freude für mich! Aber ganz entzückt war ich, 
als beide den andern Morgen, jeber in einem galanten Billet, das mit 
einem Blumenftrauß begleitet war, ſich nach meinem Befinden erkunbigten. 
So fühlte ich nie mehr, wie ich da fühlte! Artigfeiten wurden mit Artig- 
feiten, Briefſchen mit Briefchen erwiebert. Kirche und Promenaden wur⸗ 
den von nun an zu Rendezvous; unfere jungen Belannten Inden und 
ſchon jederzeit zufammen ein, wir aber waren ſchlau genug, die Sache 
bergeftalt zu verbeden, daß die Eitern nicht mehr bavon einſahen, als 
wir fiir gut hielten. 

Nun hatte ih auf einmal zwei Liebhaber befommen. Ich war für 
feinen entſchieden; fie gefielen mir beide, und wir ftanben aufs befte zu⸗ 
fammen. Auf einmal war ber ältefte ſehr frank; ich war ſelbſt ſchon oft 
jehr frank geweſen, und wußte den Leivenden durch Ueberſendung mander 
Artigleiten und für einen Kranken ſchicklicher Lederbiffen zu erfreuen, daß 
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feine Eltern die Aufmerkſamkeit dankbar erfannten, der Bitte des lieben 
Sohns Gehör gaben, und mid ſammt meinen Schweftern, ſobald er nur 
das Bette verlafien hatte, zu ihm einluben. Die Zärtlichleit, womit er 
mich empfing, war nicht kindiſch, und von dem Tage an war ich für ihn 
entjchieven. Er warnte mid glei, vor feinem Bruder geheim zu feun; 
allein das Feuer war nicht mehr zu verbergen, und bie Eiferſucht des 
jüngften machte den Roman volllommen: er fpielte uns taufend Streiche; 
mit Luft vernichtete er unfere Freude und vermehrte dadurch die Leiden- 
ſchaft, bie er zu zerftören fuchte. . 

Nun hatte ich denn wirklich das gewünſchte Schäfchen gefunden, und 
dieſe Leidenſchaft hatte, wie jonft eine Krankheit, die Wirkung auf mich, 
daß fie mich ftill machte und mich von der ſchwärmenden Freude zurlidzog. 
Ih war einfam und gerührt und Gott fiel mir wieder ein: er blieb mein 
Bertrauter, und ic) weiß wohl, mit welchen Thränen ich flir den Knaben, 
der fortfränfelte, zu beten anhielt. 

So viel Kindifches in dem Vorgang war, fo viel trug er zur Bil- 
bung meines Herzens bei. Unferm franzöflfhen Sprachmeifter mußten 
wir täglich, ſtatt der fonft gewöhnlichen Ueberfegung, Briefe von unferer 
eigenen Erfindung fehreiben. Ich brachte meine Riebesgefchichte unter dem _ 
Namen Phyllis und Damon zu Markte. Der Alte ſah bald durch, und 
um mid) trenherzig zu machen, lobte er meine Arbeit gar fehr. Ich wurbe 
ummer tühner, ging offenberzig heraus und war bis ins Detail ber 
Wahrheit getreu. Ich weiß nicht mehr, bei welcher Stelle er einft Ge⸗ 
fegenheit nahm zu fagen: Wie das artig, wie das natürlich if! Aber 
die gute Phyllis mag ſich in Acht nehmen; e8 kann balb ernfthaft werben. 

Mid verdroß, daß er die Sache nicht ſchon für ernfthaft hielt und 
fragte ihn piquirt, was er unter ernfthaft verftehe? Er ließ fich nicht 
zweimal fragen und erklärte ſich fo beutlih, daß ich meinen Schreden 
kaum verbergen konnte. Doch da fich gleich darauf bei mir der Berbruß 
einftellte, und ich ihm übel nahm, daß er foldhe Gedanken hegen Tünne, 
faßte ich mich, wollte meine Schöne rechtfertigen und fagte mit fenerrothen 
Bangen: Aber, mein Herr, Phylis ift ein ehrbares Mönchen! 

Run war er boshaft genug, mich mit meiner ehrbaren Heldin auf 
zuziehen, und indem wir Franzöſiſch ſprachen, mit dem honnöte zu fpielen, 
um bie Ehrbarkeit der Phyllis durch alle Beveutungen burchzuführen. Ich 
fühlte das Lächerliche und war äußerft verwirrt. Er, der mid nicht 
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furchtſam machen wollte, brach ab, brachte aber das Geſpräch bei andern 
Gelegenheiten wieder auf die Bahn. Schaufpiele und eine Gefchichten, 
die ih bei ihm las und Überſetzte, gaben ihm oft Anlaß zu zeigen, was 
für ein. ſchwacher Schuß die fogenannte Tugend gegen die Aufforberungen 
eines Affects fen. Ich widerſprach nicht mehr, ärgerte mich aber immer 
heimlich, und feine Anmerkungen wurben mir zur Laſt. 

Mit meinem guten Damon kam ich auch nad) und nad aus aller 
Berbindung. Die Chifanen des jingften hatten unfern Umgang zerrifien. 
Nicht lange Zeit darauf ftarken beide blühende Jünglinge. Es that mir 
web, aber bald waren ſie vergeffen. 

Phyllis wuchs nun fehnell heran, war ganz gejund und fing an die 


Welt zu ſehen. Der Erbprinz vermählte fih und trat bald darauf nah 


dem ‚Tode feines Vaters die Regierung an. Hof und Stadt waren m 
febhafter Bewegung. Nun hatte meine Neugierde mandyerlei Nahrung. 
Nun gab es Komödien, Bälle und was ſich daran anſchließt, und ob ums 
gleich die Eltern fo viel als möglich" zurüdhielten, jo mußte man doch 
bei Hof, wo ich eingeführt war, erfcheinen. Die Fremden ftrömten ber: 
bei, in allen Häufern war große Welt; an uns felbft waren einige Cava⸗ 
fiere empfohlen und audere introbueirt, und bei meinem Oheim waren 
alle Nationen anzutreffen. 

Mein ehrlicher Mentor fuhr fort, mich auf eine beſcheidene und bed) 
treffende Weile zu warnen, und ich nahm es ihm immer beinlich übel. 
Ih war keineswegs von der Wahrheit feiner Behauptung überzeugt, und 
vielleicht hatte ich aud damals Hecht, vielleicht hatte er Unrecht, vie 
Frauen unter allen Umſtänden fir fo ſchwach zu halten; aber er rebete 
zugleich fo zubringlich, daß mir einft bange wurbe, er möchte Hecht haben, 
da ich denn fehr lebhaft zu ihm fagte: Weil die Gefahr jo groß und 
das menfchliche Herz fo ſchwach ift, fo will ich Gott bitten, daß er mid 
bemahre. 

Die naive Antwort ſchien ihn zu freuen, er lobte meinen Borfat; 
aber e8 war bei mir nichts weniger als ernftlich gemeint; dießmal war 
es nur ein leere Wort: denn die Empfindungen für ben Unfichtbaren 
waren bei mir faft ganz verlofhen. Der große Schwarm, mit dem id, 
umgeben war, zerftrente mid, und riß mich wie ein flarfer Strom mit 
fort. Es waren bie feerften Fahre meines Lebens. Tage lang von nichts 
zu veben, leinen gefunden Gebanfen zu haben und mw zu ſchwärmen, 
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das war meine Sache. Nicht einmal ver geliebten Bücher wurde gedacht. 
Die Lente, mit denen ich umgeben war, hatten eine Ahnung von Wiſſen⸗ 
Ihaften; e8 waren bentfche Hofleute und biefe Klaffe hatte damals nicht 
bie mindeſte Cultur. 

Ein ſolcher Umgang, ſollte man denken, hätte mich an den Kon 
des Berberbens führen müſſen. Ich Iebte in finnlicher Munterleit nur 
jo Hin, ich ſammelte mich nicht, ich betete nicht, ich Dachte nicht an mich, 
noch an Gott; aber ich ſeh' es als eine Führung an, daß mir feiner von 
den vielen fchönen, reichen und wohlgekleideten Männern gefiel. Sie 
waren liederlich und verftedten es nicht: das fchredite mich zurück; ihr 
Geſpräch zierten fie mit Zweibeutigfeiten: das beleidigte mich, und ich hielt 
mich Talt gegen fie; ihre -Unart überftieg manchmal allen Glauben, und 
ih erlaubte mir grob zu ſeyn. 

Ueberbieß hatte mir mein Alter einmal vertraulich eröffnet, daß mit 
den meiften dieſer leidigen Burſche nicht allein die Tugend, ſondern auch 
die Geſundheit eines Mädchens in Gefahr ſey. Nun graute mir erſt vor 
ifnen, und ich war fchon beforgt, wenn mir einer auf irgend eine Weiſe 
zu nabe kam. Ich bütete mich vor Gläſern und Taſſen wie vor dem 
Stuhle, von dem einer aufgeftanden war. Auf dieſe Weife war ich mo- 
raliſch und phyftſch fehr iſolirt, und alle die Artigkeiten, die fie mir fagten, 
nahm ich ſtolz für ſchuldigen Weihrauch auf. 

Unter den Fremden, die ſich damals bei uns aufhielten, zeichnete 
ſich ein junger Dann beſonders aus, den wir im Scherz Narciß nannten. 
Er Hatte ſich in der bipfomatifchen Laufbahn guten Auf erworben, und 
hoffte bei verſchiedenen Veränderungen, die m unferm neuen Hofe vor- 
gingen, vortheilhaft placirt zu werben. Er warb mit meinem Vater bald 
bekannt, und feine Kenutniffe und fein Betragen öffneten ihm den Weg in 
eine geichloffene Geſellſchaft der würdigſten Männer. Dein Vater ſprach 
viel zu feinem Lobe, und feine ſchöne Geftalt hätte noch mehr Eindruck 
gemacht, wenn fein ganzes Weſen nicht eine Art von Selbfigefälligkeit 
gezeigt hätte. Ich hatte ihn gefehen, dachte gut von ihm, aber wir 
betten uns nie geſprochen. 

Auf einem großen Balle, auf dem & fih auch befand, tanzten wir 
eine Menuet zufammen; auch das ging ohne nähere Belkanntſchaft ab. 
Als die heftigen Tänze angingen, bie ich meinem Water zu Liebe, ber 
für meine Geſundheit beforgt war, zu vermeiden pflegte, begab ich mich 
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in ein Nebenzimmer and unterhielt mich mit älteren Freundinnen, Die 
fih zum Spiele geſetzt hatten. 

Narciß, der eine Weile mit herumgefprungen war, lam auch emmal 
in das Zimmer, in dem ich mich befand und fing, nachdem er fidh von 
einem Nafenbluten, das ihn beim Tanzen überfiel, erholt hatte, mit mir 
über mancherlei zu ſprechen an. Binnen einer halben Stunde war ber 
Discurs fo intereffant, ob fich gleich Feine Spur von Zartlichkeit drein 
mifchte, Daß wir nun beide das Tanzen nicht mehr vertragen fonnten. 
Wir wurden bald von ben andern darüber genedt, ohne daß wir uns 
dadurch irre machen ließen. “Den andern Abenb konnten wir unfer Ge⸗ 
fpräch wieder anknüpfen und fchonten unjere Geſundheit fehr. 

Nun war die Bekanntſchaft gemacht. Narciß wartete mir unb mei- 
nen Schweftern auf, und nun fing ich erft wieber an, gewahr zu werben, 
was ich alles wußte, worüber ich gebacht, was ich empfunden hatte, und 
worüber ich mich im Gefpräche auszubrüden verftand, Mein neuer Freund, 
der von jeher in der beften Gefellichaft geweſen war, hatte außer dem 
biftorifchen und politiichen Fache, das er ganz überjah, ſehr ausgebreitete 
literariſche Kenntniffe, und ihm blieb nichts Neues, beſonders was m 
Frankreich herauskam, unbelannt. Er brachte und fenbete mir mand 
angenehmes und nütliches Buch; doch das mußte geheimer als ein ver- 
botenes Liebesverſtändniß gehalten werden. Man hatte die gelehrten 
Weiber Tächerlich gemacht und man wollte auch die umterrichteten nicht 
leiven, wahrſcheinlich weil man für unhöflich hielt, fo viel unwiſſende 
Männer befhämen zu laſſen. Selbft mein Vater, dem biefe neue Ge- 
legenheit, meinen Geift auszubilden, fehr erwänfcht war, verlangte aus⸗ 
drücklich, daß dieſes literariſche Commerz ein Geheimniß bleiben follte. 

So währte unſer Umgang beinahe Jahr und Tag, und ich konnte 
nicht jagen, daß Narciß auf irgend eine Weiſe Liebe oder Zärtlichkeit 
gegen mich geäußert hätte. Er blieb artig und verbinblich, aber zeigte 
feinen Affect; vielmehr ſchien der Reiz meiner jüngften Schwefter, bie 
damals außerorbentlich ſchön war, ihn nicht gleichgültig zu laſſen. Er 
gab ihr im Scherze allerlei freundliche Namen aus fremden Sprachen, 
beren mehrere er fehr gut ſprach, und beren eigenthümliche Redensarten 
er gern ind deutſche Geſpräch miſchte. Sie erwieberte feine Artigkeiten 
nicht fonderlih; fie war von einem anbern Fädchen gebunden, und ba 
fie überhaupt fehr raſch und er empfindlich war, fo wurden fie nicht felten 
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über Kleinigkeiten uneins. Wit der Mutter und ben Tanten wußte er 
fi gut zu halten, und fo war er nach und nach ein Glied der Familie 
geworben. 

Wer weiß wie lange wir noch auf biefe Weife fortgelebt hätten, 

wären durch einen jonderbaren Zufall unfere Berhältniffe nicht auf einmal 
verändert worden! Ih ward mit meinen Schweftern in ein gewiſſes Haus 
gebeten, wohin ich nicht gerne ging. Die Gefelliheft war zu gemifcht, 
und es fanden fi) dort oft Menſchen wo nicht vom roheften, doch vom 
platteften Schlage mit ein. Dießmal war Narciß auch mit geladen, und 
ung feinetwillen war ich geneigt hinzugehen: denn ich war doch gewiß, 
jemand zu finden, mit dem ich mich auf meine Weiſe unterhalten Tonnte. 
Schon bei Tafel hatten wir manches auszuftehen — denn einige Männer 
hatten ſtark getrunken; nach Tifche follten und mußten Pfänder gefpielt 
werben. Es ging dabei ſehr raufchend und lebhaft zu. Narci hatte ein 
Pfand zu löſen; man gab ihm auf, ver ganzen Gefellfichaft etwas ins 
Dbr zu fagen, das jedermann angenehm wäre. Er mochte fich bei meiner 
Nachbarin, der Yrau eines Hauptmauns, zu. lange verweilen. Auf ein- 
mal gab ihm diefer eine Obrfeige, daß mir, die ich gleich daran ſaß, ber 
Puder in die Augen flog. ALS ich die Augen ausgewifcht und mich vom 
Schreden einigermaßen erholt hatte, fah ich beive Männer mit bloßen 
Degen. Narciß biutete und der andere, außer fih von Wein, Zorn 
und Eiferſucht, konnte faum von ber ganzen übrigen Geſellſchaft zurüd- 
gehalten werden. Ich nahm Narciſſen beim Arm und führte ihn zur 
Thüre hinaus eine Treppe hinauf im ein anderes Zimmer, unb weil idh 
meinen Freund vor feinem tollen Gegner nicht ficher glaubte, viegelte ich 
bie Zhüre ſogleich zu. 

Wir hielten beide die Wunde nicht für ernfthaft; denn wir ſahen 
nur einen leichten Hieb über die Hand: bald aber wurden wir einen 
Strom von Blut, der den Rüden hinunterfloß, gewahr, und es zeigte 
fih eine große Wunde auf dem Kopfe. Nım warb mir bange. Ich 
eilte auf ven Vorplatz, um nad Hülfe zu fchiden, Tonnte aber niemand 
anfichtig werben; denn alle® war unten geblieben, ven rafenden Menſchen 
zu bändigen. Endlich kam eine Tochter des Haufes heraufgejprungen 
und ihre Munterkeit ängftigte mich nicht wenig, ba fie fi Über ben 
tollen Spectafel und über bie verfluchte Komödie fat zu Tode lachen 
wollte. Ich bat fie Dringend mir einen Wundarzt zu fchaffen, und fie, 
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nad; ihrer wilden Art, fprang gleich die Treppe hinunter, ſelbſt einen 
zu holen. 

Ich ging wieder zu meinem Verwundeten, band ihm mein Schnupf- 
tu um die Hand, und ein Halstuch, das an ber Thlre hing, um ben 
Kopf. Er blutete noch immer heftig: kein Wunbarzt kam; ber Berwun⸗ 
bete erblaßte und fchien in Ohnmacht zu finken. Niemand war in ber 
Nähe, der mir hätte. beiftehen Tönmen; ich nahm ihn fehr ungezmungen 
in den Arm und ſuchte ihn buch Streicheln und Schmeicheln aufzumm- 
tern. Es ſchien die Wirkung eines geiftigen Heilmittels zu thun; er blieb 
bei ſich, aber ſaß todtenbleich da. 

Nun lam endlich bie thätige Hausfrau und wie erſchrak fie, als fie 
den freund in dieſer Seftalt in meinen Armen liegen unb und alle beibe 
mit Blut überfirömt fah: denn niemand hatte fi) vorgeftellt, dag Narciß 
verwundet ſey; alle meinten, ich habe ihn glüdlic hinausgebracht. 

Nun war Wein, wohlriechennes Wafler und was nur erquiden und 
erfriſchen konnte, im Veberfluß da; nun kam aud der Wunbarzt, und 
ich hätte wohl abtreten können; allein Narciß bielt mich feft bet der Hand, 
und ich wäre, ohne gehalten zu werben, ftehen geblieben. Ich fuhr 
während des Verbandes fort, ihn mit Wein anzuflreichen und achtete es 
weitig, daß bie ganze Gefellfehaft nunmehr umber fland. Der Wundarzt 
hatte geenbigt; ber Verwundete nahm einen ſtummen verbindlichen Abſchied 
von mir und wurbe nad) Hauſe getragen. 

Run führte mich die Hausfrau in ihr Schlafzimmer; fie mußte mic 
ganz auskleiden und ich darf nicht verjchweigen, daß ich, da man fein 
Blut von meinem Körper abwufch, zum erftenmal zufällig im Spiegel 
gewahr wurde, daß ich mich auch ohne Hülle für ſchön halten durfte. 
Ich konnte keines meiner Kleidungsſtücke wieder anziehen, und ba bie 
Berfonen im Haufe alle Heiner over ſtärker waren als ich, fo Fam ih 
in einer feltfamen Verkleidung zum größten Erſtaunen meiner Eltern nad) 
Haufe. Sie waren Über meinen Schreden, über die Wunden des Freun⸗ 
des, über ben Unfinn des Hauptmanns, Über den ganzen Borfall äuferft 
verbrießlih. Wenig fehlte, fo hätte mein Bater felbft, feinen Freund 
auf ber Stelle zu rächen, ven Hauptmann heransgeforbert. Er ſchalt 
die auweſenden Herren, daß fie ein ſolches meuchlerifches Beginnen nicht 
auf der Stelle geahndet: denn es war nur zu offenbar, daß ber Haupt: 
mann ſogleich, nachdem er gefchlagen, den Degen gezogen und Narciſſen 
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von binten verwundet habe; der Hieb Über bie Hand war erft geführt 
worden, als Narciß felbit zum ‘Degen griff. Ich war unbefchreiblich 
alterirt und affieirt, ober. wie foll ich ed ausdrücken? Der Affect, ber 
im tiefften Grunde des Herzens ruhte, war auf einmal losgebrochen wie 
eine Ylamıme, welche Luft befonmt. Und wenn Luft und Freude ſehr 
geſchickt find, die Liebe zuerft zu erzeugen uud im Stillen zu nähren, fo 
wird fie, die von Natur herzhaft ift, durch den Schreden am leichteften 
angetrieben, fich zu entſcheiden und zu erflären. Dan gab dem Töchter 
hen Arzenei ein und legte es zu Bette. Mit dem früheften Morgen 
eilte mein Bater zu dem verwunbeten Freund, der an einem ſtarken 
Wundfieber recht krank danieder lag. 

Mein Bater fagte mir wenig von dem, was er mit ihm gerebet 
hatte, und fuchte mich wegen der Folgen, bie biefer Vorfall haben könnte, 
zu beruhigen. Es war die Rede, ob man fich mit einer Abhitte begnügen 
fönne, ob die Sache gerichtlich werden müſſe und mas vergleichen mehr 
war. Ich kannte meinen Vater zu wohl, als daß ich ihm geglaubt hätte, 
daß er diefe Sache ohne Zweikampf geendigt zu fehen wünſchte; allein 
ih blieb fill; denn ich hatte von meinen Vater früh gelernt, daß Weiber 
in folche Händel ſich nicht zu miſchen hätten. Uebrigens ſchien es nicht, 
als wenn zwifchen ven beiden Freunden etwas vorgefallen wäre, das 
mic betroffen hätte; doch bald vertraute mein Bater den Inhalt feiner 
weitern Unterrebung meiner Mutter. Narciß, fagte er, ſey äußerft gerührt 
don meinem geleifteten Beiftaub, habe ihn umarmt, fich für meinen ewi- 
gen Schuloner erflärt, bezeigt, er verlange fein Glüd, wenn er ed nicht 
mit mir theilen follte; er babe fi die Erlaubniß ausgebeten, ihn als 
Bater anfehen zu dürfen. Mama fagte mir das‘ alles treulich wieber, 
hängte aber bie wohlmeinende Erinnerung daran, auf fo etwas, das in 
der erften Bewegung gefagt worden, därfe man fo fehr nicht achten. Sa 
freilich, antwortete ich mit angenommener Kälte und fühlte ver Himmel 
weiß was und wieviel babei. 

Narcig blieb zwei Donate Frank, Tonnte wegen der Wunde an ber 
rechten Hand nicht einmal fchreiben, bezeigte mie aber inzwiſchen fein 
Andenken durch die verbinblichfte Aufmerkſamkeit. Ale diefe mehr als 
gewöhnlichen Höflichkeiten hielt ich mit dem, was ich von ber Mutter 
erfahren hatte, zufanmen, und beftändig war mein Kopf voll Grillen. 
Die ganze Stadt unterhielt fi) von ver Begebenheit. Man fprach mit 
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mir davon in einem befondern Tone, man zog Folgerungen daraus, bie, 
fo ſehr ich fie abzulehnen fuchte, mir immer fehr nahe gingen Was 
vorher Tändelei und Gewohnheit gewejen war, warb nun Ernſt und 
Neigung. Die Unruhe, in ver ich lebte, war um fo heftiger, je ſorg⸗ 
fältiger ich fie vor allen Menfchen zu verbergen ſuchte. Der Gedanke, 
ihn zu verlieren, erſchreckte mich, unb bie Möglichkeit einer nähern Ber: 
bindung machte mic) zittern. Der Gedanke des Eheſtandes hat für em 
halbkluges Mädchen gewiß etwas Schrechhaftes. 

Durch dieſe heftigen Erſchütterungen warb ich wieder an mich felbit 
erinnert. Die bunten Bilder eines zerſtreuten Lebens, die mir ſonſt Tag 
und Nacht vor den Augen ſchwebten, waren auf einmal weggeblaſen. 
Meine Seele fing wieder an ſich zu regen; allein die ſehr unterbrochene 
Bekanntſchaft mit dem unſichtbaren Freunde war ſo leicht nicht wieder 
hergeſtellt. Wir blieben noch immer in ziemlicher Entfernung; es war 
wieber etwas, aber gegen fonft ein großer Unterfchieb. 

Ein Zweilampf, worin der Hauptmann ftark verwundet wurde, war 
vorüber, ohne daß ich etwas davon erfahren hatte, und bie öffentliche 
Meinung war in jedem Sinne auf ber Seite meines Geliebten, der eud- 
lich wieder auf dem Schauplate erſchien. Bor allen Dingen ließ er ſich 
mit verbunbenem Haupt und eingewidelter Hand in unſer Haus tragen. 
Wie klopfte mir das Herz bei biefem Beſuche! Die ganze Familie war 
gegenwärtig; es blieb auf beiden Seiten nur bei allgemeinen Dankſagun⸗ 
gen und Söflichleiten; doch fand er Gelegenheit, mir einige geheime 
Zeichen feiner Zärtlichkeit zu geben, woburd meine Unruhe nur zu ſehr 
vermehrt ward. Nachben er fich völlig wieder erholt, bejuchte er und den 
ganzen Winter auf eben bem Fuß wie ehemals, und bei allen leiſen 
Zeichen von Empfindung und Liebe, die er mir gab, blieb alles un 
erörtert. 

Auf diefe Weile war ich in ftäter Uebung gehalten. Ich konnte 
mic, keinen Menjchen vertrauen und von Gott war ich zu weit entfernt. 
Ich hatte diefen während vier wilder Jahre ganz vergeflen; nun dachte 
ih dann und wann wieder an ihn, aber die Belanntfchaft war erkaltet; 
ed waren nur Geremonienvifiten, bie ich ihm machte, und dba ich über: 
dieß, wenn ich vor ihm erfchien, immer fchöne Kleider anlegte, meine 
Zugend, Ehrbarkeit und Vorzüge, die ich vor andern zu haben glaubte, 
ihm mit Zufriedenheit vorwies, fo ſchien er mich in dem Schmucke gar nicht 





339 





— — 


zu bemerken. Ein Höfling würde, wenn ſein Fürſt, von dem er ſein 
Glück erwartet, ſich fo gegen ihn betrüge, ſehr beunruhigt werden; mir 
aber war nicht übel dabei zu Muthe. Ich hatte was ich brauchte, Ge⸗ 
fundheit und Bequemlichkeit: wollte ſich Gott mein Andenken gefallen 
laſſen, jo war es gut; wo nicht, fo glaubte ich doch meine Schuldigkeit 
gethban zu haben. So dachte ich freilich damals nicht von mir; aber es 
war doch bie wahrhafte Geftalt meiner Seele. Meine Geſinnungen zu 
ändern und zu reinigen, waren aber auch ſchon Anftalten gemacht. 

Der Frühling fam heran, und. Narciß befuchte mich unangemelbet 
zı einer Zeit, da ich ganz allein zu Haufe war. Nun erichien er als 
Liebhaber und fragte mich, ob ich ihm mein Herz, und wenn er eine 
ehrenvolle, wohlbejolvete Stelle erhielte, auch dereinft meine Hand fchenlen 
wollte. Mean hatte ihn zwar in unfere Dienfte genommen; allein an⸗ 
fangs hielt man ihn, weil man fidh vor feinem Ehrgeiz fürchtete, mehr 
zurüd, als daß man ihn ſchnell emporgehoben hätte, und ließ ihn, weil 
er eignes Vermögen hatte, bei einer Heinen Beſoldung. 

Dei aller meiner Neigung zu ihm wußte ich, daß er der Mann 
nicht war, mit dem man ganz gerabe handeln konnte. Ich nahm mid 
daher zufammen und verwies ihn an meinen Vater, an beffen Eimmilli- 
gung er nicht zu zweifeln ſchien, und mit mir erft auf ber Stelle einig 
ſeyn wollte. Endlich fagte ich Ia, indem ich die Beiſtimmung meiner 
Eltern zur nothwendigen Bedingung machte. Er ſprach alsdann mit beiden 
förmlich; fie zeigten ihre Zufrievenheit, man gab ſich das Wort auf ven 
bald zu hoffenden Fall, daß man ihn weiter avanciven werde. Schweftern 
und Zanten wırden davon benachrichtigt, und ihnen das Geheimniß auf 
das firengfte anbefohlen. 

Nun wear aus einem Liebhaber ein Bräutigam geworben. Die Ber- 
ſchiedenheit zwifchen beiden zeigte fich fehr groß. Könnte jemand bie Lieb- 
haber aller wohldenkenden Mädchen in Bräutigame verwandeln, fo wäre 
es eine große Wohlthat für unfer Gefchlecht, felbft wenn auf dieſes Ver⸗ 
hältniß feine Ehe erfolgen follte. Die Liebe zwifchen beiden Perfonen 
nimmt dadurch nicht ab, aber fie wird vernünftiger. Unzählige Keine 
Thorheiten, alle Koletterien und Launen fallen gleich hinweg. Aeußert 
und der Bräutigam, daß wir ihm in einer Morgenhaube beſſer als in 
dem ſchönſten Aufſatze gefallen, dann wird einem wohldenkenden Mäbchen 

gewiß bie Friſur gleichgültig, und es tft nichts natürlicher, als daß er 
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auch folid denkt, und lieber fi, eine Hausfrau, als der Welt eine Bub: 
pode zu bilden wänfcht. Und fo geht es durch alle Fächer durch. Hat 
ein ſolches Mädchen dabei das Glück, daß ihr Bräutigam Berftanb mt 
RKenutniffe beſitzt, fo lernt fie mehr, al8 hohe Schulen und fremde Länder 
geben können. Sie nimmt nicht nur alle Bilbung gern an, bie er ihr 
giebt, fonbern fie jucht ſich auch auf biefem Wege fo immer weiter zu 
bringen. Die Liebe macht vieles Unmögliche möglich, und enblich geht 
die den weiblichen Gefchlecht jo nöthige und anftänbige Unterwerfung 
fogleih an: der Bräutigam berrfcht nicht wie der Ehemann; er bittet nun 
und feine Geliebte fucht ihm abzumerfen, um es noch eher zu vollbringen 
als er bittet. 

So bat mich die Erfahrung gelehrt, was ich nicht um vieles wiflen 
möchte. Ich war glücklich, wahrhaft glüdlih, wie man es in ber Wel 
ſeyn kann, das heißt auf kurze Zeit. 

Ein Sommer ging unter dieſen ſtillen Freuden hin. Narciß gab 
mir nicht die mindeſte Gelegenheit zu Beſchwerden; er ward mir immer. 
lieber, meine ganze Seele hing an ihm: das wußte er wohl und wußte 
es zu ſchätzen. Inzwiſchen entſpann ſich aus anſcheinenden Kleinigkeiten 
etwas, das unſerm Verhältniſſe nach und nach ſchädlich wurde. 

Narciß ging als Bräutigam mit mir um, und nie wagte er es, das 
von mic zu begehren, was uns noch verboten war. Allein über vie 
Gränzen der Tugend und Sittſamkeit waren wir ſehr verfchiebener 
Meinung. Ich wollte fiher gehen und erlaubte burchaus Feine Freiheit, 
als welche allenfalls die ganze Welt hätte willen bitfen: er, an Näfchereien 
gewöhnt, fand biefe Diät fehr fireng; hier fegte es nun beftänbigen 
Widerſpruch; er lobte mein Berhalten und fuchte meinen Eutſchluß zu 
untergraben. Mir fiel das ernfthaft meines alten Sprachmeifter? 
wieber ein, und zugleich das Hülfsmittel, das ich damals dagegen ange 
geben hatte. 

Mit Gott war ich wieder ein wenig befannter geworben: er hatte 
mir fo einen lieben Bräutigam gegeben und dafülr wußt' ich ihm Dautl. 
Die irdifche Liebe felbft concentrirte meinen Geift und feste ihn in Be 
wegung und meine Beſchäftigung mit Gott widerſprach ihr nicht. Gum 
natürlich klagt' ich ihm, was mich bange machte, und bemerkte nicht, daß id 
ſelbſt das, was mich bange machte, wünfchte und. begehrte. Ich fam mir 
fehr ſtark vor und betete nicht etwa: Bewahre mich vor Verſuchung! 
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über die Berfuchung war ich meinen Gebanfen nad weit hinaus. In 
dieſem Lofen Flitterſchmuck eigener Tugend erfchien ich breift vor Gott: 
er ftieß mich nicht weg; auf bie geringfte Bewegung zu ihm hinterließ 
er einen fanften Einbrud in meiner Seele und dieſer Eindruck bewegte mich, 
ihn immer wieder aufzuſuchen. 

Die ganze Welt war mir außer Narcifien tobt; nichts hatte außer 
ihm einen Heiz für mich. Selbft meine Liebe zum Pub hatte nur ben 
Zwei, ihm zu gefallen; wußt ih, daß er mid nicht ſah, fo Kommt’ ich 
leine Sorgfalt dayauf wenden. Ich tanzte gern; wenn er aber nicht Dabei 
war, fo fchien mir, als wenn ich die Bewegung nicht vertragen Fünnte. 
Auf ein brillantes Feft, bei dem er nicht zugegen war, konnt' ich mir 
weder etwas Neues anfchaffen, noch das Alte ver Diode gemäß aufflugen. 
Einer war mir fo lieb ald der andere, doch müchte ich Lieben jagen, einer 
jo läftig als der andere. Ich glaubte meinen Abend recht gut zugebracht 
zu haben, wenn ich mie mit älteren Perfonen ein Spiel ausmachen 
konnte, wozu ich fonft nicht die minbefte Luft hatte, und wenn ein alter 
guter Freund mic etwa fcherzhaft darüber aufzog, lächelte ich vielleicht 
das erftemal den ganzen Abend. So ging ed mit Promenaden und allen 
geiellichaftlichen Vergulgungen, bie ſich nur denken laſſen. 


Ich hatt’ ihn einzig mir erforen; 
Ich ſchien mie nur für ihn geboren, 
Begehrte nichts als feine Gunft. 


So wear ich oft in der Gefellfchaft einfam, und bie völlige Einſam⸗ 
keit war mir meiftens lieber. Allein mein gefchäftiger Geift konnte weber 
ſchlafen noch träumen; ich fühlte und dachte, und erlangte nach und nach 
eine Fertigleit, von meinen Empfindungen und Gedanfen mit Gott zu 
reden. Da entiwidelten fi) Empfindungen anderer Art in meiner Seele, 
die jenen nicht widerfprachen. Denn meine Liebe zu Narciſſen war dem 
ganzen Schöpfungsplane gemäß und ftieß nirgends gegen meine Pflichten 
un; fie wiberfprachen fich nicht umd waren doch unenblich verſchieden. 
Narciß war das einzige Bild, das mir vorſchwebte, auf das ſich meine 
ganze Liebe bezog; aber das andere Gefühl bezog ſich auf kein Bild und 
war unguöfprechlich angenehm. Ich Hab’ es nicht mehr und kann es mir 
nit mehr geben. 
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Mein Geltebter, der fonft alle meine Geheinmiſſe wußte, erfahk 
nichts hiervon. Ich merkte bald, daß er anders dachte; er gab m 
öfters Schriften, die alles, was man Zufammenhang mit dem Unfichtburen 

beißen kann, mit leichten und fehweren Waffen beftritten. Ich las tie 
Bücher, weil fie von ihm kamen, und wußte am Ende fein Wort vos 
alle dem, was barin geftanden hatte. 

Ueber Willenfchaften und Kenntniffe ging es and, nicht ohne Wire: 
ſpruch ab; er machte es wie alle Männer, fpottete über gelehrte Franez 
und bildete unaufhörlich an mir. Ueber alle Gegenftände, die Rechtsge 
lehrſamkeit ausgenommen, pflegte er mit mir zu fprechen, unb indem e 
mir Schriften von allerlei Art zubrachte, wiederholte er oft vie bedenlliche 
Lehre, daß ein Frauenzimmer fein Wiffen heimlicher halten müſſe, als ter 
Calvinift feinen Glauben im fatholifchen Lande; und indem ih wirllib 
auf eine ganz natürliche Weife vor der Welt mich nicht klüger und unter 
richtete als fonft zu zeigen pflegte, war er der erſte, ver gelegentlich ver 
Eitelfeit nicht wiberftehen konnte, von meinen Borzügen zu ſprechen. 

Ein berühmter und damals wegen feines Einflufjes, feiner Talent: 
und feines Geiftes ſehr geihägter Weltmann fand an unſerm Hofe großen 
Beifall. Er zeichnete Narciffen beſonders aus und hatte ihn beftänbig um 
fih. Sie flritten auch Über die Tugend der Frauen. Narciß vertrant 
mir weitläufig ihre Unterrebung ; ich blieb mit meinen Anerlenmungen nicht 
bahinten, und mein Freund verlangte von mir einen fhriftlichen Auflat. 
Ih ſchrieb ziemlich geläufig franzöftfh, ich Hatte bei meinem Alten 
einen guten Grund gelegt: die Correſpondenz mit meinem Yreunbe war 
in biefer Sprade, und eine feinere Bildung konnte man überhaupt 
damals nur aus franzöfifchen Büchern nehmen. Mein Auffag hatte dem 
Grafen gefallen; ich mußte einige Heine Lieder hergeben, die ich wor kurzen 
gedichtet hatte. Genug, Narciß fchien ſich auf feine Geliebte ohne Rüchhalt 
etwas zu Gute zu thun, und die Geſchichte endigte zu feiner großen Zu: 
friedenheit mit einer geiftreichen Epiftel in franzöflichen Verſen, die ihm 
ber Graf bei feiner Abreife zufandte, worin ihres freunpfchaftlichen Stredet 
gedacht war und mein Freund am Ende glüdlich gepriefen wurde, daß 
er nach fo manchen Zweifeln und Irrthiimern in den Armen einer reizenden 
und tugenbdhaften Gattin, was Tugend fey, am ficherften erfahren würt. 
Diefes Gedicht warb mir vor allen und dann aber auch faft jevermanı 
gezeigt, und jeber dachte babei mas er wollte. So ging e8 in mehreren 
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Fällen, und fo mußten alle Fremden, die er jchäßte, in unferem Haufe 
kefannt werben. 

Eine gräfliche Familie hielt fih wegen unſeres geſchickten Arztes 
eine Zeit lang bier auf. Auch in diefem Haufe war Narciß wie ein 
Sohn gehalten; er führte mich dafelbft ein: man fand bei diefen würdigen 
Perfonen eine angenehme Unterhaltung für Geift und Herz, und felbft 
die gewöhnlichen Zeitvertreibe der Gefellichaft fchienen in biefem Haufe 
nicht fo leer wie anderwärts. Jedermann mußte, wie wir zufammen 
fanden; man behandelte uns, wie es bie Umftände mit ſich brachten, 
und ließ das Hauptverhältnig unberührt. Ich erwähne biefer Einen Be- 
fanntjchaft, weil fie in der Folge meines Lebens manchen Einfluß auf 
mid) hatte. — 

Nun war faft ein Jahr unferer Verbindung verftrichen, umb mit 
ihm wer auch unfer Frühling dahin. Der Sommer kam und alles wurde 
ernfthafter und heißer. - 

Durch einige unerwartete Todesfälle waren Aemter erledigt, auf bie 
Narciß Anfprud machen konnte. Der Augenblid war nahe, in bem fid 
mem ganzes Schidjal enticheiden follte, und indeß Narciß und alle Freunde 
fih bei Hofe die möglichfte Mühe gaben, gewiffe Eindrücke, die ihm un- 
günftig waren, zu vertilgen und ihm ven erwünfchten Plag zu verichaffen, 
wendete ich mich mit meinem Anliegen zu bem unfichtbaren Freunde. Ich 
ward fo freundlich aufgenommen, baß ich gern wiederkam. Ganz frei 
geftand ich meinen Wunſch, Narciß möchte zu der Stelle gelangen; allein 
meine Bitte war nicht ungeſtüm und ich forberte nicht, daß es um meines 
Gebets willen geſchehen follte. 

Die Stelle ward durch einen viel geringern Concurrenten bejegt. 
Ih erſchrak heftig über bie Zeitung und eilte in mein Zimmer, das ich 
feft Hinter mir zumachte. Der erfte Schmerz löste fi in Thränen auf; 
der nächfte Gedanke war: Es ift aber doch nicht von ungefähr gefchehen! 
und ſogleich folgte die Entſchließung, e8 mir vecht wohl gefallen zu lafien, 
weil auch dieſes anſcheinende Uebel zu meinem wahren Beſten gereichen 
würde. Nun drangen bie fanfteften Empfindungen, bie alle Wollen des 
Kummers zertheilten, herbei; ich fühlte, daß ſich mit dieſer Hülfe alles 
ausftehen ließ. Ich ging heiter zu Tiiche, zum größten Erſtaunen meiner 
Saudgenoflen. 

Narciß Hatte weniger Kraft als ich, und ich mußte ihn tröften. Auch 
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‚in feiner Familie begegneten ihm Widerwärtigkeiten, die ihn ſehr drüten. 
und bei dem wahren Vertrauen, das unter uns Statt hatte, vertraute er 
mir alles. Seine Negociationen, in fremde Dienfte zu gehen, waren much 
nicht glücklicher, alles fühlt’ ich tief um feinet- und meinetwillen, mt 
alles trug ich zulegt an den Ort, we mein Anliegen fo wohl aufgenom⸗ 
men wurde. 

ge fanfter diefe Erfahrungen waren, befto BÖfter ſucht' ich fie zu 
erneuern, und ben Troſt immer da, wo ich ihn fo oft gefunden hatte; 
allein ich fand ihn nicht immer: es war mir wie einem, ber ſich am ber 
Sonne wärmen will, und dem etwas im Wege fteht, das Schatten macht. 
Was ift das? fragt’ ich mich ſelbſt. Ich ſpürte der Sache eifrig nach, 
und bemerkte deutlich, daß alles von der. Beichaffenheit meiner Seele 
abbing: wenn die nicht ganz in ber gerabeften Richtung zu Gott gelehrt 
war, fo blieb ich Falt; ich fühlte feine Rückwirkung nicht, und konnte feine 
Antwort nicht vernehmen. 

Nun war die zweite Yrage: was verhindert diefe Richtung? Hier 
war ich in einem weiten Feld und verwidelte mich in eine Lnterfuchung, 
vie beinahe das ganze zweite Jahr meiner Tiebesgefchichte fortbanerte. I 
hätte fie früher enbigen Können — denn ich kam bald auf die Spur — 
aber ich wollte e8 nicht geftehen und fuchte tauſend Ausflüchte. 

Ich fand fehr bald, daß die gerade Richtung meiner Seele burd 
thörichte Zerſtreuung und Beichäftigung mit ummärbigen Sachen geftört 
werde; das Wie und Wo war mir bald Far genug. Nun aber wie herau* 
kommen in einer Welt, wo alles gleichgliltig oder toll if? Gern hätt id 
die Sache an ihren Ort geftellt feyn laſſen, und hätte aufs Gerathewohl 
bingelebt wie andere Leute auch, die ich ganz wohlauf ſah; allein ih 
durfte nicht: mein Inneres widerfprach mir zu oft; wollt’ ich mid) der Ge 
ſellſchaft entziehen und meine Berhältniffe verändern, fo konnt’ ich nid. 
Ich war nun einmal in einen Kreis hineingefperrt; gewiſſe Verbindungen 
konnt’ ich nicht loswerden, und in der mir fo angelegenen Sache brängten 
und häuften ſich die Fatalitäten. Ich legte mich oft mit Thränen zu 
Bette und fland nad) einer fchlaflofen Nacht auch wieder fo auf; ih be⸗ 
durfte einer Fräftigen Unterſtützung und die verlieh mir Gott nicht, won 
ich mit der Schellenfappe herumlief. 

Nun ging es an ein Abwiegen aller und jeber Handlungen. Tanjzen 
und Spielen wurben am erften in Unterfuchung genonmen. Nie ift etwa? 
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fr oder gegen dieſe Dinge gerebet, gebacht oder gelchrieben worben, das 
ih nicht auffuchte, beſprach, Tas, erwog, vermehrte, verwarf und mich 
unerhört herunplagte. Unterließ ich diefe Dinge, fo war ich gewiß, Nar⸗ 
ciſſen zu beleidigen: denn er fürchtete fich äußerft vor dem Lächerlichen, 
das uns der Anfchein ängftlicher Gewiſſenhaftigkeit vor der Welt giebt. 
Weil ih mm das, was ich fir Thorheit, für ſchädliche Thorheit Hielt, 
nicht einmal aus Gefhmad, fondern bloß um feinetwillen that, u wurbe 
mir alles entſetzlich ſchwer. 

Ohne unangeuehme Weitläufigkeiten und Wiederholungen wär) ich 
vie Bemühungen nicht darftellen können, weldye ich anwendete, um jene 
Handlungen, die mich nun einmal zerftreuten und meinen innern Frieden 
ftörten, jo zu verrichten, daß dabei mein Herz für die Einwirkungen des 
unſichtbaren Weſens offen bliebe, und wie ſchmerzlich ich empfinden mußte, 
daß der Streit auf diefe Weife nicht beigelegt werben könne: denn ſobald 
ih mich in das Gewand der Thorheit kleidete, blieb es nicht bloß bei 
ver Maske, fonbern die Narrheit durchdrang mich fogleich durch und durch. 

Darf ich bier das Geſetz einer bloß hiftorifchen Darftellung über⸗ 
Ihreiten und einige Betrachtungen über dasjenige machen, was in mir 
vorging? Was konnte das ſeyn, was meinen Geſchmack und meine Sin- 
nesart fo änderte, daß ich im zweiundzwanzigften Jahre, ja früher, kein 
Vergnügen an Dingen fand, bie Leute von biefem Alter unſchuldig bes 
Iufigen Können? warum waren fie mir nicht unſchuldig? Ich barf wohl 
antworten: Eben weil fie mir nicht unfchulbig waren, weil ich nicht, wie 
andere meines Gleichen, unbelannt mit meiner Seele war. Nein, ich 
wußte ans Erfahrungen, die ich ungejucht erlangt hatte, daß es höhere 
Empfindungen gebe, die uns ein Vergnügen wahrhaftig gewährten, das 
Man vergebens bei Ruftbarkeiten fucht, und daß in biefen höheren Freuden 
ingleih ein geheimer Schag zur Stärkung im Unglüd anfbewahrt fey. 

Aber die gefelligen Bergnägungen und Zerſtreuungen ber Jugend 
mußten doch nothwendig einen flarfen Reiz für mich haben, weil es mir 
nicht möglich war, fie zu thun, als thät ich fie nicht. Wie manches 
Könnt’ ich jegt mit großer Kälte thun, wenn ich nur wollte, was mich 
damals ine machte, ja Meifter über mich zu werben drohtel Hier konnte 
fein Mittelweg gehalten werben; ich) mußte entweder die reizenden Ver⸗ 
gnägungen oder bie erquidenden innerlichen Empfindungen entbehren. 

Aber ſchon war der Streit in meiner Seele ohne mein eigentliches 
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Bewußtſeyn entichieben. Wenn ‚auch etwas in mir war, das ſich nad 
den finnlichen Freuden hinfehnte, fo konnt’ ich fie doch nicht mehr gemieken. 
Üer den Wein noch fo fehr liebt, dem wird alle’ Fuft zum Trinfen ver- 
gehen, wenn er ſich bei vollen Fäſſern in einem Seller befände, in melden 
pie verborbene Luft ihn zu erftiden drohte. Reine Luft ift mehr ale 
Wein, das fühlt ich nur zu lebhaft; und es hätte gleich von Anfange 
an wenig Ueberlegung bei mir gekoſtet, das Gute bem Reizenden vorzu⸗ 
ziehen, wenn mid die Furcht, Narciffens Gunft zu verlieren, wicht ab⸗ 
gehalten hätte. Aber da ich endlich nad tauſendfältigem Streit, nad 
immer wieberholter Betrachtung auch fcharfe Blide auf das Band warf, 
das mich an ihn fefthielt, entvedt’ ich, daß es nur ſchwach war, daß es 
fich zerreißen laſſe. Ich erfannte auf einmal, daß es mır eine Glasglode 
fen, die mich in ben Iuftleeren Raum fperrte; nur noch fo viel Kraft fie 
entzwei zu fchlagen, und bu bift gerettet! 

Gedacht gewagt! Ich zug die Maske ab und handelte jedesmal, wie 
mir’8 ums Herz war. Narciſſen hatte ich immer zärtlich geliebt; aber das 
Thermometer, das vorher im heißen Wafler geftanden, hing num an ver natür⸗ 
lichen Luft; es Konnte nicht höher fteigen, als die Atmofphäre warm war. 

Unglüdlicherweife erfältete fie ſich ſehr. Narciß fing an fich zuräd: 
zuziehen und fremb zu thun; das ftanb ihm frei, aber mein Thermometer 
fiel, fo wie er ſich zurückzog. Meine Familie bemerkte es; man befragte 
mid, man wollte fich verwundern. Ich erflärte mit männlichem Trotz, 
daß ich mich bisher genug aufgeopfert habe, daß ich bereit ſey, noch ferner 
und bis and Ende meines Lebens alle Wiverwärtigfeiten mit ihm zu 
theilen, daß ich aber fiir meine Handlungen völlige Freiheit verlange, daß 
mein Thun und Laffen von meiner Meberzeugung abhängen müffe; daß 
ich zwar niemals eigenfinnig auf meiner Meinung beharren, vielmehr jede 
Gründe gerne anhören wolle, aber da es mein eigene® Glüd betreffe, 
müſſe die Entſcheidung von mir abhängen, und Feine Art von Zwang 
wird’ ich dulden. So wenig das Räfonnement des größten Arztes mih 
bewegen würbe, eine fonft vielleicht ganz gefunde und von vielen ſehr ge: 
liebte Speife zu mir zu nehmen, fobald mir meine Erfahrung bewieſe, 
baß fie mir jederzeit ſchädlich ſey, wie ich den Gebrauch bes Kaffer's zum 
Beiſpiel anführen könnte, fo wenig und noch viel weniger würd’ ih mir 
irgend eine Handlung, die mich verwirrte, als für mich moraliſch zuträglih 
aufdemonſtriren Laffen. 
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Da ih mich fo fange im Stillen vorbereitet hatte, jo waren mir 
bie Debatten hierüber eher angenehm als verbrießlih. Ich machte meinem 
Herzen Luft, und fühlte den ganzen Werth meines Entjchluffes. Ich wich 
nicht ein Haar breit, und wem ich nicht kindlichen Refpect ſchuldig war, 
der wurbe berb abgefertigt. Im meinem Gaufe fiegt’ ich bald. Meine 
Mutter hatte von Jugend auf ähnliche Gefinnungen, nur waren fie bei 
ihr nicht zur Reife geviehen; feine Roth hatte fie gebrängt umb den Muth, 
ihre Ueberzeugung burchzufegen, erhöht. Sie freute ſich, durch mich ihre 
fiillen Wünfche erfüllt zu fehen. Die jüngere Schweiter fchien ſich an 
mich anzufchliegen; die zweite war aufmerkſam und ſtill. Die Tante hatte 
am meiften einzuwenden: bie Örlinbe, bie fie vorbradhte, fchienen ihr un⸗ 
widerleglich und waren e8 auch, weil fie ganz gemein waren. Ich war 
endlich genöthigt ihr zu zeigen, daß fie in feinem Sinne eine Stimme 
in dieſer Sache habe, und fie ließ nur felten merken, daß fie auf ihrem 
Sinne verharre. Auch war fie die einzige, die dieſe Begebenheit von 
nahem anſah und ganz ohne Empfindung blieb. Ich thu' ihe nicht zu 
viel, wenn ich fage, daß fie fein Gemüth und die eingefchräntteften Ber 
griffe hatte, 

Der Bater benahm ſich gang feiner Denkart gemäß. Er ſprach 
wenig, aber öfter mit mir Über die Sache, und feine Gründe waren ver- 
Rändig und als feine Gründe ummiberleglich; nur das tiefe Gefühl 
meines Rechts gab mir Stärke, gegen ihn zu bisputiren. Aber bald ver- 
änderten fi die Scenen; ich mußte an fein Gerz Anſpruch machen. 
Gedrängt von feinem Berftande brach ich in die affectvollſten Vorſtellungen 
aus; ich ließ meiner Zunge und meinen Thränen freien Lauf. Sch zeigte 
ihm, wie fehr ich Narciffen liebte und welchen Zwang ich mir feit zwei 
Jahren angethan hatte, wie gewiß ich fey, daß ich recht handle; daß ich 
bereit ſey, dieſe Gewißheit mit dem Verluſt des geliebten Bräutigam 
und anfcheinenden Gluͤcks, ja wenn es nöthig wäre, mit Hab’ und Gut 
zu verfiegeln; daß ich lieber mein Vaterland, Eltern und Freunde ver- 
laſſen, und mein Brot in der Fremde verbienen, als gegen «neine Ein- 
fihten handeln wolle. Er verbarg feine Ruhrung, fehwieg einige Zeit 
Rille und erklärte ſich enblich öffentlich file mich. 

Narciß vermied feit jener Zeit unfer Haus, und nun gab mein Vater 
die wöchentliche Gefellichaft auf, in der ſich dieſer befand. Die Sache 
machte Auffehen bei Hofe und im der Stabt: man ſprach baräber, wie 

Goethe, ſammtl. Werte. XV. 22 
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gemöhnfich in foldhen Fällen, an denen das Publicum heftigen Antheil zu 
nehmen pflegt, weil es verwöhnt ift, auf die Entſchließungen ſchwacher 
Gemüther einigen Einfluß zu haben. Ich kannte die Welt genug umt 
wußte, daß man oft von eben ben Perfonen über das getabelt wit, 
wozu man ſich durch fie bat bereden laffen, und and ohue das würben 
mir bei meiner innern Berfafiung alle ſolche vorübergehende Meinumgen 
fo gut als gar nichts geweſen ſeyn. 

Dagegen verſagt' ich mir nicht, meiner Neigung zu Narciſſen nad- 
zuhängen. Er war mir umfihtbar geworben und mein Herz hatte ſich 
nicht gegen ihn geänbert. Ich liebte ihn zärtlich, gleichſam auf das neue 
und viel gefeter als vorher. Wollt’ er meine Ueberzeugung wicht flören, 
fo war ich bie feine; ohne biefe Bedingung hätt’ ich ein Königreich mit 
ihm ausgefchlagen. Mehrere Monate lang trug ich diefe Empfindungen 
und Gedanken mit mir herum, und da ich mich endlich ftill und flarf 
gemig fühlte, um rubig und geſetzt zu Werte zu geben, fo fchrieb ich ihm 
ein höfliches, nicht zärtliches Billet, und fragte ihn, warum er nicht 
mehr zu mir komme? 

Da ich feine Art kannte, fich felbft in geringern Dingen nicht gem 
zu erflären, fonbern ftillfchweigend zu thun, was ihm gut bäudhte, je 
brang ich gegemwärtig mit Vorſatz in ihn. Ich erhielt eine Lange umd 
wie mir jchien abgefchmadte Antwort in einem weitläufigen Styl und 
unbebeutenden Bhrafen: daß er ohne befiere Stelle fi nicht einrichten 
und mir feine Hand anbieten könne; daß ich am beften wiſſe, wie binber- 
lich e8 ihm bisher gegangen; daß er glaube, ein fo lang fortgefeßter 
fruchtlofer Umgang könne meiner Renommee fchaden; ich würde ihm erlauben, 
fid) in der bisherigen Entfernung zu halten; fobald er im Stande wäre, 
mich glüdlih zu machen, würde ihm das Wort, das er mir gegeben, 
beilig ſeyn. 

Ih antwortete ihm auf der Stelle: da die Sache aller Welt bekannt 
ſey, möge e8 zu fpät feyn, meine Henommee zu menagiren, und für dieſe 
wären mir mein Gewiffen und meine Unſchuld die ficherften Bürgen; ihm 
aber gäbe ich hiermit fein Wort ohne Bedenken zurüd und wünfchte, daß er 
babei fein Glüd finden möchte. In eben der Stunde erhielt ich eime 
kurze Antwort, bie im wejentlichften mit ber erften völlig gleichlautend 
war. Er blieb dabei, daß er nach erhaltener Stelle bei mir anfragen 
würde, ob ich fein Süd mit ihm theilen wollte. 
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Mix hieß das nun fo viel als nichts gefagt. Ich erlärte meinen 
Berwandten und Belannten, die Sache ſey abgethan, und fie war es auch 
wirklich. Denn ald er nem Monate darnach auf das erwilnfchtefte be⸗ 
fördert wurde, ließ er mir feine Hand nochmals antragen, freilich mit 
ver Bedingung, daR ich als Gattin eines Mannes, ber ein Haus machen 
müßte, meine Gefinnungen würbe zu ändern haben. Ich dankte höflich, 
und eilte mit Herz und Sinn von biefer Gefchichte weg, wie man fich 
aus dem Schaufpielhaufe hberausfehnt, wenn der Vorhang gefallen if. 
Und da er kurze Zeit darauf, wie e8 ihm num fehr leicht war, eine 
reiche und anfehnliche Partie gefunden hatte und ich ihn nach feiner Art 
glüdlich wußte, fo war meine Beruhigung ganz vollfommen. 

Ih darf nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß einigemal, noch 
eh ex eine Bedienung erhielt, auch nachher, anjehnliche Heirathsantrüge 
an mic gethan wurben, bie ich aber ganz ohne Bedenken ausfchlug, fo 
ſehr Bater und Mutter mehr Nachgiebigkeit von meiner Seite gewlinfcht 
hätten. | 

Nun ſchien mir nach einem ftürmifchen März und April das fchönfte 
Maimetter beichert zu ſeyn. Ich genoß bei einer guten Gefunbheit eine 
unbefchreiblihe Gemüthsruhe,; ich mochte mich umfehen wie ich wollte, 
fo Hatte ich bei meinem Verlufte nody gewonnen. Yung und voll Em- 
pfinbung, wie ich war, bäuchte mir die Schöpfung taufendmal fchöner als 
vorher, ba ich Gefellfchaften und Spiele haben mußte, damit mir bie 
Weile in dem fchönen Garten nicht zu lang wurde. Da ich mich einmal 
meiner Frömmigkeit nicht ſchämte, fo hatte ich Herz, meine Liebe zu 
Künften und Wiflenfchaften nicht zu verbergen, Ich zeichnete, malte, 
las, und fanb Menfchen genug, die mich unterftügien; ftatt der großen 
Welt, die ich verlaffen hatte oder vielmehr, die mich verließ, bildete ſich 
eine Fleinere um mich ber, die weit reicher und unterhaltender war. Ich 
hatte eine Neigung zum gefellihaftlichen Leben, und ich läugne nicht, daß 
mir, als ich meine ältern Belanntfchaften aufgab, vor der Einſamleit 
grante. Nun fand ich mich hinlänglich, ja vielleicht zu fehr entichäbigt. 
Meine Belanntfchaften wurden erft recht weitläufig, nicht nur mit Ein- 
heimiſchen, deren Geſinnungen mit ben meinigen übereinftinunten, ſondern 
auch mit Fremden. Meine Geſchichte war ruchtbar geworben, ımb es 
waren viele Menſchen neugierig, das Mädchen zu jehen, die Gott mehr 
ſchätzte ale ihren Bräutigem. Es war damals überhaupt eine gewiſſe 
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religiöfe Stimmung in Deutfchland bemerkbar. In mehreren fürftlichen 
und gräflicden Häufern war eine Sorge für das Heil der Seele lebendig; 
es fehlte nicht an Edelleuten, die gleiche Aufmerkſamkeit hegten, und m 
den geringeren Ständen war durchaus biefe Gefinnung verbreitet. 

Die gräfliche Familie, deren ich oben erwähnt, zog mich nun näher 
an fih. Sie hatte fich indeſſen verftärtt, indem fich einige Berwandte 
in die Stadt gewendet hatten. Diefe ſchätzbaren Perfonen ſuchten meinten 
Umgang, wie ich den ihrigen. Sie hatten große Verwandtſchaft, und 
ich lernte in dieſem Haufe einen großen Theil der Yürften, Grafen und 
Herren des Reichs kennen. Meine Gefinmingen waren niemand ein Ge 
heimniß, und man mochte fie ehren oder auch nur fchonen, fo erlangt 
ich doch meinen Zwed und blieb ohne Anfechtung. 

Noch auf eine andere Weile follt' ich wieder in bie Welt geführt 
werben. Zu eben ber Zeit verweilte ein Stiefbruber meines Waters, ber 
und fonft nur im Vorbeigehen beſucht hatte, länger bei uns. Er hatte 
die Dienfte feines Hofes, wo er geehrt und von Einfluß war, nur bef- 
wegen verlafjen, weil nicht alles nach feinem Sinne ging. Sein Berftand 
wor richtig und fein Charakter ftreng, und er war darin meinem Bater 
ſehr ähnlich; nur hatte dieſer dabei einen gewiflen Grab von Weichheit, 
wodurch ihm leichter ward, in Geſchäften nacdhzugeben und etwas gegen 
feine Ueberzeugung nicht zu thun, aber gefchehen zu laſſen, unb ben Un⸗ 
willen darüber aldann entweder in ber Stille für ſich oder vertraulid 
mit feiner Familie zu verkochen. Mein Oheim war um vieles jünger, 
und feine Selbftftändigfeit warb durch feine äußern Umftäude nicht wenig 
betätigt. Er hatte eine fehr reiche Mutter gehabt und hatte von ihren 
nahen und fernen Verwandten noch ein großes Vermögen zu hoffen; er 
beburfte Feines fremden Zuſchuſſes, anftatt daß mein Vater bei feinem 
mäßigen Vermögen durch Beſoldung an den Dienft feſtgeknüpft war. 
Noch unbiegfamer war mein Obeim durch hänsliches Unglüd geworben. 
Er hatte eine liebenswürdige Frau und einen hoffnungsoollen Sohn früh 
verloren, und er ſchien von ber Zeit an alles von fidy entfernen zu wollen, 
was nicht von feinem Willen abbing. 

In ver Familie fagte man ſich gelegentlich mit einiger Selbſtgefälligkeit 
in die Ohren, daß er wahrfcheinlich nicht wieder heirathen werbe, nnd 
daß wir Kinder und fchon als Erben feines großen Vermögens anfehen 
fönnten. Ich achtete nicht weiter darauf; allein das Betragen der übrigen 
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ward nach dieſen Hoffnungen nicht wenig geſtimmt. Bei der Feſtigkeit 
feines Charakters hatte er ſich gewöhnt, in der Unterredung niemand zu 
wiverfprechen, vielmehr die Meinung eines jeden freundlid anzuhören, 
und die Art, wie ſich jeber eine Sache dachte, noch felbft durch Argu- 
mente und Beilpiele zu erheben. Wer ibn nicht kannte, glaubte ftet3 
mit ihm einerlei Meinung zu ſeyn; benn er hatte einen überwiegenden 
Berftand umd konnte fi in alle Borftelungsarten verfegen. Mit mir 
ging es ihm nicht fo glüdlich: denn hier war von Empfindungen die Rebe, 
von denen er gear Feine Ahnung hatte, und fo fehonend, theilnehmend 
und verfländig er mit mir über meine Gefinnungen ſprach, fo war es 
mir doch auffallend, daß er von dem, worin der Grund aller meiner 
Handlungen lag, offenbar feinen Begriff hatte. . 

So geheim er übrigens war, entvedte ſich Doch der. Endzweck feines 
ungewöhnlichen Aufenthalts bei ung nach einiger Zeit. Er hatte, wie 
man endlich bemerken konnte, fich unter uns die jüngfte Schwefter auser- 
fehen, um fie nad, feinem Sinne zu verheirathen und glüdfich zu machen; 
und gewiß, fie konnte nach ihren Förperlichen und geiftigen Gaben, be- 
fonder8 wenn fi ein anſehnliches Vermögen noch mit auf bie Schale 
legte, auf die erften Partien Anfprud machen. Seine Gefinnungen 
gegen mic, gab er gleichfalls pantomimifch zu erkennen, indem er mir 
den Platz einer Stiftsdame verfchaffte, wovon ich fehr bald andy bie 
Einkünfte zog. 

Meine Schwefter war mit feiner Fürſorge nicht fo zufrieden und 
nicht fo dankbar wie ih. Sie entdeckte mir eine Herzensangelegenheit, 
bie fie bisher ſehr weislich verborgen hatte: denn fie fürdhtete wohl, was 
andy wirklich gefchah, daß ich ihr auf alle mögliche Weife die Verbindung 
mit einem Manne, ver ihr nicht hätte gefallen follen, widerrathen würde. 
Ih that mein Möglichftes, und e8 gelang mir. Die Abfichten bes 
Oheims waren zu ernfthaft und zu deutlich, und bie Ausficht für meine 
Schweſter bei ihrem Weltfinne zu reizend, als daß fie nicht eine Neigung, 
bie ihr Berftand felbft mifbilligte, aufzugeben Kraft hätte haben follen. 

Da fie nun den fanften Leitungen des Oheims nicht mehr wie bisher 
auswich, fo war der Grund zu feinem Plane bald gelegt. Sie warb 
Hofdame an einem benachbarten Hofe, wo er fie einer Yrennbin, bie 
als Oberhofmeifterin in großem Anfehen ſtand, zur Aufficht und Aus- 
bilbung übergeben konnte. Ich begleitete fie zu dem Ort ihres neuen 
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Aufenthaltes. Wir konnten beide mit der Aufnahme, bie wir erfuhren, 

fehr zufrieden feyn, und manchmal mußte ich über die Perfon, die ih 

nun als Stiftspame, als junge und fromme Stiftsbame, in der Welt 
‚  jpielte, heimlich Lächeln. 

In früheren Zeiten würde ein ſolches Berhäftniß mich fehr verwirrt, 
ja mir vielleicht den Kopf verrüdt haben, nun aber war ich bei allem, 
was mich umgab, ſehr gelaffen. Ich ließ mich in großer Stille ein paar 
Stunden frifiren, pußte mich und dachte nichts dabei, als daß ich im 
meinem Berhältniffe diefe Gallalivree anzuziehen ſchuldig fey. In ben 
angefüllten Sälen ſprach ih mit allen und jeden, ohne daß mir irgend 
eine Geftalt ober ein Weſen einen ftarfen Einbrud zurüdgelaffen hätte. 

- Wenn ich wieder nad) Haufe fam, waren müde Beine meift alles Gefühl, 
was ich mit zurückbrachte. Meinem Berftande nügten die vielen Menſchen, 
die ich ſah; und als Mufter aller menjchlichen QTugenven, eines guten 
und edlen Betragens lernte ich einige Frauen, beſonders die Oberhof⸗ 
meifterin kennen, unter der meine Schwefter fi zu bilden das Glück hatte. 

Doch fühlte ich bei meiner Rückkunft nicht fo glückliche körperliche 
Folgen von diefer Reife. Bei der größten Enthaltſamkeit und der genaueiten 
Diät war ich body nicht, wie fonft, Herr von meiner Zeit und meinen 
Kräften. Nahrung, Bewegung, Aufitehen und Schlafengehen, Anfleiven 
und Ausfahren hing nicht, wie zu Haufe, von meinem Willen unb meinem 
Empfinden ab. Im Laufe des gejelligen Kreifes darf man nicht ftoden, 
ohne unhöflich zu fen; und alles was nöthig war, leiftete ich gern, 
weil ih es für Pflicht hielt, weil ich wußte, daß es bald vorlibergehen 
wärbe, und weil ich mich geſunder als jemals fühlte. Deſſenungeachtet 
mußte dieſes fremde unrubige Leben auf mich ftärler als ich fühlte, ge: 
wirkt haben. Denn kaum war ich zu Haufe angekommen und hatte meine 
Eltern mit einer befrievigenden Erzählung erfreut, fo überfiel mid, en 
Blutſturz, der, ob er gleich nicht gefährlich war und ſchnell vorüberging, 
doch lange Zeit eine merkliche Schwachheit hinterliek. 

Hier hatte ich nun wieder eine neue Section aufzujagen. Ich that 
es frendig. Nichts fefjelte mich an vie Welt. und ich war überzeugt, 
daß ich bier das Rechte niemals finden würde, und fo war ich im dem 
heiterſten und rubigften Zuftande und warb, indem ich Berzicht aufe 
Leben gethan hatte, beim Leben erhalten. 

Eine neus Prüfung hatte ich auszuftehen, da meine Mutter mit einer 
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drückenden Beſchwerde überfallen wurde, die fie noch fünf Jahre trug, 
ehe fie die Schuld der Natur bezahlte Im diefer Zeit gab es manche 
Uebung. Oft, wenn ihr die Bangigfeit zu ſtark mumbe, Tieß fie uns bes 
Nachts alle vor ihr Bette rufen, um wenigſtens durch unfere Gegenwart 
zerſtreut, wo nicht gebeflert zus werben. Schwerer, ja kaum zu tragen 
war ber Drud, als mein Bater auch elend zu werben anfing. Von 
Jugend auf hatte er öfters heftige Kopffchmerzen, die aber aufs Längfte 
nur fechsunddreißig Stunden anhielten. Nun aber wurden fie bleibend, 
und wenn fie auf einen hohen Grad ftiegen, fo zerriß der Jammer mir 
das Herz. Bei diefen Stürmen fühlte ich meine körperliche Schwäche am 
meiften, weil fie mich hinberte, meine heiligften, Liebiten Pflichten zu 
erfüllen, oder mir doch ihre Ausübung äußerſt beſchwerlich machte. 

Nun Eonnte ich mic, prüfen, ob auf dem Wege, den ich eingefchlagen, 
Wahrheit oder Phantafie fey, ob ich vielleicht nur nach andern gedacht, 
oder ob der Gegenftand meines Glaubens eine Realität habe? und zu 
meiner größten Unterftägung fanb ich immer das lebte. Die gerabe 
Richtung meines Herzens zu Gott, den Umgang mit ven beloved ones 
hatte ich gefucht umd gefunden, und das war ed, was mir alle erleichterte. 
Wie ein Wanderer in ven Schatten, fo eilte meine Seele nach dieſem 
Schugort, wenn mich alle® von außen brüdte, und kam niemals leer 
zurück. 

In der neueren Zeit haben einige Verfechter der Religion, die mehr 
Eifer als Gefühl für dieſelbe zu haben ſcheinen, ihre Mitgläubigen 
aufgefordert, Beiſpiele von wirklichen Gebetserhörungen bekannt zu machen, 
wahrſcheinlich weil ſie ſich Brief und Siegel wünſchten, um ihren Gegnern 
recht diplomatiſch und juriſtiſch zu Leibe zu gehen. Wie unbekannt muß 
ihnen das wahre Gefühl ſeyn, und wie wenig ächte Erfahrungen mögen 
fie ſelbſt gemacht haben! 

Ich darf ſagen, ich kam nie leer zurück, wenn ich unter Druck und 
Noth Gott geſucht hatte. Es iſt unendlich viel geſagt, und doch kann 
und darf ich nicht mehr ſagen. So wichtig jede Erfahrung in dem kritiſchen 
Augenblicke für mich war, ſo matt, ſo unbedeutend, unwahrſcheinlich 
würde bie Erzählung werben, wenn ich einzelne Bälle anführen wollte. 
Wie glüdlic war ih, daß taufend Heine Vorgänge zufanmen, fo gewiß 
als das Athemholen Zeichen meines Lebens ift, mir beiwiefen, daß ich 
nicht ohne Gott auf der Welt fey! Er war mir nahe, ich war vor ihm: 
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das iſt's, was ich mit gefliffentlicher Vermeidung aller tbeologifchen Syſtem⸗ 
ſprache mit größter Wahrheit jagen Tann. 

Wie fehr wünſcht' ich, daß ich mich auch damals ganz ohne Syſtem 
befunden hätte; aber wer kommt früh zu dem Glücke, fich feines eigenen 
Selbft8 ohne fremde Formen in reinem Zufammenhang bewußt zu feyn? 
Mir war es Ernft mit meiner Seligfeit. Beſcheiden vertraut’ ich frembem 
Anfehen; ich ergab mid völlig dem Halliihen Bekehrungsſyſtem und 
mein ganzes Weſen mollte auf Feine Wege hinpaſſen. 

Nach diefem Lehrplan muß bie Veränderung bes Herzens mit einem 
tiefen Schredten über die Sünde anfangen; das Herz muß in biefer Roth 
bald mehr, bald weniger die verfchulpete Strafe erfennen und den Bor: 
fchmad der Hölle koſten, der die Luft ber Sünde verbittert. Endlich umf 
man eine fehr merfliche Verficherung der Gnade fühlen, bie aber im Fort⸗ 
gange ſich oft verftedt und mit Ernſt wiebergefucht werben muß. 

Das alles traf bei mir weber nahe noch ferne zu. Wenn ich Gott 
anfrichtig fuchte, fo Tieß er fich finden und hielt mir won vergangenen 
Dingen nichts vor. Ich fah hintennach wohl ein, wo ich unwürdig ge: 
weſen und wußte auch, wo ich e8 noch war; aber bie Erkenntniß meiner 
Gebrechen war ohne alle Angft. Nicht einen Augenblid ift mir eine Furcht 
vor der Hölle angefommen, ja bie Idee eines böjen Geiftes und eines 
Straf- und Ouälortes nad dem Tode fonnte keineswegs in dem Kreiſe 
meiner Foeen Plat finden. Ich fand die Menſchen, die ohne Gott Iebten, 
deren Herz bem Vertrauen und ber Liebe gegen ben Unfichtbaren zuge- 
fchloffen war, ſchon fo unglücklich, daß eine Hölle und äußere Strafen 
mir eber für fie eine Linderung zu verjprechen, als eine Schärfung ber 
Strafe zu drohen fehienen. Ich durfte nur Menſcheu auf dieſer Welt 
anfehen, bie gehäffigen Gefühlen in ihrem Buſen Raum geben, vie fih 
gegen das Gute von irgend einer Art verftoden und ſich und andern das 
Schlechte aufpringen wollen, die lieber bei Lage die Augen zufchließen, 
um nur behaupten zu können, bie Sonne gebe feinen’ Schein von fid 
— wie über allen Ausorud ſchienen mir diefe Menſchen elend! Wer 
hätte eine Hölle fchaffen Können, um ihren Zuſtand zu verjchlimmern! 

Diefe Gemüthsbeichaffenheit blieb mix, einen Tag wie den andern, 
zehn Jahre lang; fie erhielt ſich durch viele Proben, aud am ſchmerz⸗ 
haften Sterbebette meiner geliebten Mutter. Ich war offen genug, um 
bei diefer Gelegenheit meine heitere Gemüthsverfaflung frommen, aber 
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ganz fehulgerechten Leuten nicht zu verbergen, und ich mußte barliber 
manchen frambfchaftlicherr Verweis erbulden. Dan meinte, mir eben zur 
rechten Zeit vorzuftellen, welchen Ernſt man anzumenden hätte, um in 
gefunden Tagen einen guten Grund zu Iegen. 

An Ernft wollt’ id) e8 auch nicht fehlen laſſen. Ich Tieß mich für 
den Augenblick überzengen, und wäre um mein Leben gern traurig und 
voll Schreden geweſen. Wie verwundert war ih aber, ba es ein- für 
allemal nicht möglich war! Wenn ich an Gott dachte, war ich heiter und 
vergnügt; auch bei meiner lieben Mutter fchmerzensvollem Ende graute 
mir vor dem Tode nicht. Doch lernt’ ich vieles und ganz andere Suchen, 
als meine unberufenen Lehrmeifter glaubten, in dieſen großen Stumben. 

Nah und nad) warb ich an den Einfichten fo mandyer hochberühmten 
Lente zweifelhaft und verwahrte meine Gefinnungen in der Stille. Eine 
gewiſſe Freumbin, der ich erft zu viel eingeräumt hatte, wollte ſich immer 
in meine Angelegenheiten mengen; auch von biefer war ich genöthigt mich 
los zu machen, unb einft fagte ich ihr ganz entfchieven, fie folle ohne 
Mühe bleiben, ich brauche ihren Math nicht: ich kannte meinen Gott 
md wollte ihn ganz allein zum Führer haben. Sie fand fich fehr belei- 
digt, und ich glaube, fie hat mir’ nie ganz verziehen. 

Diefer Entſchluß, mich dem Rathe und ver Einwirkung meiner 
Freunde in geiftlihen Sachen zu entziehen, hatte bie Folge, daß ich auch 
in äußerlichen Verhältniſſen meinen eigenen Weg zu gehen Muth gewann. 
Ohne den Beiftand meines treuen unfichtbaren Führers hätt’ e8 mir übel 
geraten Mnnen, und noch muß ich über biefe weife und glücdliche Leitung 
erflaunen. Niemand wußte eigentlich, worauf e8 bei mir anfam, und 
ich wußt es ſelbſt nicht. 

Das Ding, das noch nie erklärte böſe Ding, das uns von dem 
Weſen trennt, dem wir das Leben verdanken, von dem Weſen, aus dem 
alles was Leben genannt werden ſoll, ſich unterhalten muß, das Ding, 
das man Sünde nennt, kannd ich noch gar nicht. 

In dem Umgange mit dem unfichtbaren Freunde fühlt’ ich den füßeften 
Genuß aller meiner Lebensfräfte. Das Verlangen, dieſes Glüd immer 
zu genießen, war fo groß, daß ich gern umterließ, was biefen Umgang 
förte, und hierin war die Erfahrung mein befter Lehrmeiſter. Allein es 
ging mir wie Kranken, bie feine Arzenei haben und ſich mit der Diät zu 
helfen ſuchen: es thut etwas, aber lange nicht genug. 
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In der Einjamfeit konnt’ ich nicht ummer bleiben, ob ich gleich m 
ihr das befte Mittel gegen die mir fo eigene Zerſtrenung der Gebanfen 
fand. Kam ich nachher in Getümmel, jo machte e8 einen befto größern 
Einbrud auf mid. Mein eigentlihfter Bortheil beftand darin, daß bi 
Liebe zur Stille berrfchend war und ich mid amı Enve immer dahin 
wieder zurückzog. Ich erkannte, wie in einer Art von Dämmerung, mein 
Elend und meine Schwäche, und ich fuchte mir dadurch zu helfen, daß 
ich mich fchonte, daß ich mich nicht ausfeßte. 

Sieben Yahre lang hatte ih meine biätetiiche Vorſicht ausgeübt 
IH bielt mich nicht File ſchlimm und fand meinen Zuftand wünſchens 
wertb. Ohne fonderbare Umſtände und Verhältniffe wär’ ih auf bieder 
Stufe ftehen geblieben, und ih lam nur auf einem ſonderbaren Wege 
weiter. Gegen ben Rath aller meiner Freunde knüpft' ich ein nenes Ber- 
hältniß an. Ihre Einwendungen machten mich anfangs ſtutzig. Soglad 
wanbte ich mic) an meinen unfichtbaren Führer, und ba dieſer es mir ver: 
gönnte, ging ic) ohne Bedenken auf meinem Wege fort. 

Ein Mann von Geift, Herz und Talenten hatte fi in der Nad- 
berichaft angelauft. Unter ven Fremden, die ich kennen lernte, war auch 
er und feine Familie Wir ftimmten in unfern Sitten, Hausverfaffungen 
und Gewohnheiten fehr überein und konnten uns daher bald an einander 
anfchließen. 

Philo, fo will ich ihn nennen, war fchon in gewiſſen Jahren und 
meinem Bater, deſſen Kräfte abzunehmen anfingen, in gewiſſen Gefchäften 
von der größten Beihülfe. Er warb balb ber imige Freund unſeres 
Haufes, und da er, mie er fagte, an mir eine Perfon fand, die nicht 
das Ausichweifende und Leere der großen Welt und nicht das Trocene 
und Aengſtliche der Stillen im Lande babe, fo waren wir bald vertraute 
Freunde. Er war mir fehr angenehm und fehr brauchbar. 

Ob ich gleich nicht die mindefte Anlage noch Neigung hatte, mid 
in weltliche Geſchäfte zu mifchen und irgend einen Einfluß zu fuchen, fe 
hört ich body gerne davon und wußte gerne, was in ber Nähe und Ferne 
vorging. Bon weltlichen Dingen liebte ic mir eine gefühllofe Dentlich⸗ 
keit zu verfchaffen; Empfindung, Innigkeit, Neigung bewahrt’ id für 
meinen Gott, für bie Meinigen und fiir meine Freunde, 

Dieſe legten waren, wenn ich fo fagen darf, auf meine neue Ba- 
bindung mit Philo eiferfüchtig und hatten babei von mehr als Eine 


347 


Seite Recht, wenn fie mich hierüber warnten. Ich litt viel in der Stille; 
enn ich konnte felbft ihre Einwendungen nicht ganz fir leer ober eigen- 
üsig halten. Ich war von jeher gewohnt, meine Einfichten unterzu- 
wbnen, unb doch wollte dießmal meine Ueberzengung nicht nach. Ich 
lebte zu meinem Gott, auch bier mich zu warnen, zu hindern, zu leiten, 
md da mich bierauf mein Herz nicht abmahnte, fo ging ich meinen Pfab 
jetroft fort. 

Philo hatte im ganzen eine entfernte Aehnlichkeit mit Narciſſen; nur 
hatte eine fromme Erziehung fein Gefühl mehr zufammengehalten und 
belebt: er hatte weniger Eitelleit, mehr Charakter, und wenn jener im 
weltlichen Gefchäften fein, genau, anhaltend unb unermüdlich war, fo 
war diefer klar, ſcharf, fchnell und arbeitete mit einer unglaublichen ' 
Leichtigleit. Durch ihn erfuhr ich die inmerften Verhältniſſe faft aller ver 
vornehmen Perfonen, beren Aeußeres ich in der Gejellichaft hatte kennen 
lernen, und ich war froh, von meiner Warte ben Getümmel von weiten 
zuzuſehen. Philo konnte mir nichts mehr verhehlen; er vertraute mir 
nah und nach feine äußern und innern Verbindungen. Ich fürchtete für 
ihn; denn ich fah gewifle Umftände und Verwickelungen voraus, und das 
Uebel kam fchneller als ich vermuthet hatte: denn er hatte mit gewiſſen 
Belenntniffen immer zurüdgehalten und auch zulett entdeckte er mir nur 
jo viel, daß ich das Schlimmſte vermuthen konnte. 

Welche Wirkung hatte das auf mein Herz! Ich gelangte zu Erfah⸗ 
rungen, die mir ganz neu waren. Ich ſah mit unbeſchreiblicher Wehmuth 
einen Agathon, der, in ven Hainen von Delphi erzogen, das Lehrgeld 
noch ſchuldig wer, und es nun mit ſchweren rüdftänbigen Zinfen abzahlte, 
md diefer Agathon war mein genau verbundener Freund. Meine Theil 
nahme war lebhaft und vollkommen; ich Titt mit ihm, und wir befanden 
und beide in dem fonderbarften Zuſtande. 

Nachdem ich mich lange mit feiner Gemlthöwerfafiung befchäftigt 
hatte, wendete ſich meine Betrachtung auf mich felbft. Der Gedanke, du 
biſt nicht beffer als er, flieg wie eine Heine Wolle vor mix auf, breitete 
ſich nach und nach aus und verfinfterte meine ganze Seele. 

Nun dachte ich nicht mehr bloß, bu bift nicht beſſer als er; ih 
fühlte es, und fühlte es fo, daß ich es nicht noch einmal fühlen möchte, 
Und es war Hein fehneller Uebergang. Mehr als ein ZJahr nmft ich 
empfinden, daß, wenn mic, eine unfihtbare Hand nicht umſchraͤnkt hätte, 
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ich ein Girard, ein Cartouche, ein Damiens und welches Ungeheuer man 
nennen will, hätte werben können: vie Anlage dazu fühlt ich deutlich ım 
meinem Herzen. Gott, melche Entdeckung! 

Hatte ich nun bisher die Wirklichkeit der Sünde in mir durch die 
Erfahrung nicht einmal auf das Ieifefte gewahr werben können, fo war 
mir jest bie Möglichkeit verfelben in ver Ahnung aufs fchredfichfte deutlich 
geworben, und doch kannte ich das Uebel nicht, ich fürdhtete es nur; ih 


fühlte, daß ich ſchuldig jeyn Könnte und hatte mich nicht anzuflagen. 


So tief ich überzeugt war, daß eine ſolche Geiftesbefchaffenheit, wofür 
ich Die meinige anerkennen mußte, fi nicht zu ciner Vereinigung mit dem 
höchſten Weſen, die ich nach dem Tode hoffte, jchiden könne, jo wen 


fürchtete ich, in eine ſolche Tremmmg zu gerathen. Bei allem Böſen, pas 


ih in mir entbedte, hatte ich ihn lieb und haßte was ich fühlte, je 
ich wünſchte es noch ernſtlicher zu haffen, ımb mein ganzer Wunſch war, 
von biefer Krankheit und dieſer Anlage zur Krankheit erlöst zu werben; 
und ic war gewiß, daß mir ber große Arzt feine Hülfe nicht verfagen 
würde. 

Die einzige Frage war: Was heilt diefen Schaden? Tugendübungen? 
An die konnt' ich nicht einmal denken; denn zehn Jahre hatte ich ſchon 
mehr al8 nur bloße Tugend gelbt, und bie nun erkannten Gräuel hatten 


‚dabei tief in meiner Seele verborgen gelegen. Hätten fie nicht auch, wie 


bei David, losbrechen können, als er Bathjeba erblidte, und war er 
nicht auch ein Freund Gottes, und war ich nicht im Innerften überzengt, 
daß Gott mein Freund jey? Sollt' es alfo wohl eine unvermeivlice 
Schwäche der Menfchheit jeyn? Drüffen wir uns nun gefallen laſſen, daß 
wir irgend einmal bie Herrſchaft unferer Neigung empfinden, und bleibt 
uns bei bem beften Willen nichts anderes übrig, als den Fall, ben wir 
gethan, zu verabfcheuen und bei einer ähnlichen Gelegenheit wieder zu fallen? 

Aus der Sittenlehre konnt' ich keinen Zroft ſchöpfen. Weber ihre 


| Strenge, wodurch fie unſere Neigung bemeiftern will, noch ihre Gefällig: 


feit, mit der fie unfere Neigungen zu Tugenden machen möchte, Tonnte 
mir genligen. Die Grundbegriffe, die mir der Umgang mit dem unfiht- 
baren Freunde eingeflößt hatte, hatten für mich ſchon einen viel entſchie 
denern Werth. 

Inden ich einft Die Lieder ſtudirte, welche Davib nad jener häß 
lichen Kataſtrophe gedichtet hatte, war mir fehr auffallenn, daß er du} 
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n ihm wohnende Böfe fchon in dem Stoff, woraus er geworben war, 
rblidte, Daß er aber entflindigt feyn wollte, und daß er anf das dringendſte 
m ein reine® Herz flehte. 

Wie nım aber dazu zu gelangen? Die Antwort aus den ſymbeliſchen 
Büchern wußt’ ich wohl; es war mir auch eine Bibelmahrbeit, daß das 
Bint Jeſu Ehrifti uns von allen Sünden reinige. Nun aber bemerfte 
ch erſt, daß ich biefen fo oft wieberholten Spruch noch nie verſtanden 
yatte. Die Tragen: Was heit das? wie foll das zugehen? arbeiteten 
Tag und Nacht in mir fich durch. Endlich glaubte ich bei einem Schimmer 
m jehen, daß das was ich fuchte, in der Menfchwerbung bes ewigen 
Boris, durch das alles und auch wir erfchaffen find, zu fuchen ſey. Daß 
ver Uranfängliche ſich in bie Tiefen, in denen wir fteden, die er durch⸗ 
haut und umfaßt, einftmals als Bewohner begeben habe, durch unfer 
Verhältniß von Stufe zu Stufe, von der Empfängnig und Geburt bis 
zu dem Grabe durchgegangen ſey, daß er durch dieſen fonverbaren Um⸗ 
weg wieder zu den lichten Höhen aufgeſtiegen, wo wir auch wohnen ſollten, 
um glücklich zu ſeyn: das warb mir, wie in einer dämmernden Ferne, 
offenbart. 

O, warum müſſen wir, um von ſolchen Dingen zu reden, Bilder 
gebrauchen, die nur äufere Zuſtände anzeigen! Wo iſt vor ihm etwas 
Hohes oder Tiefes, etwas Dunkles oder Helles? Wir nur haben ein Oben 
md Unten, einen Tag und eine Nacht. Und eben darum ift er ung 
ähnlich geivorben, weil wir fonft feinen Theil an ihm haben Könnten. 

Wie können wir aber an dieſer unfhäßbaren Wohlthat Theil nehmen? 
Dur) den Glauben antwortet und die Schrift. Was ift denn Glaube? 
Die Erzählung einer Begebenheit für wahr halten, was Tann mir das 
helfen? ih muß mir ihre Wirkungen, ihre Folgen zueignen können. 
Diefer zueignende "Glaube muß ein eigener, dem natirlichen Menfchen 
ungewöhnlicher Zuftand des Gemüths ſeyn. 

Nun, Allmächtiger! fo ſchenke mir Glauben, flehte ich einſt in dem 
größten Druck des Herzens. Ich Iehnte mich auf einen Heinen Tiſch, 
an dem ich. ſaß, und verbarg mein bethräntes Geficht in meinen Händen. 
Hier war ich in der Lage, in der man jeyn muß, wenn Gott auf unfer 
Gebet achten fol und in der man felten ift. | 

Ha, wer nur ſchildern könnte, was ich da fühlte! Ein Zug brachte 
Meine Seefe nach dem Kreuze bin, an dem Jeſus einft erblafite; ein Zug 


war es, ich kann e8 nicht anders nennen, bemjenigen völlig gleich, we 
durch unfere Seele zu einem abweſenden Geliebten geführt wird, ein 
Zunahen, das vermuthlic viel meientlicher und wahrbafter ift, als wir 
vermuthen. So nahte meine Seele dem Menfchgeworbenen und am Kran 
Geftorbenen, und in dem Augenbiid wußte ih, was Glaube war. 

Das iſt Glaube! fagte ih, und fprang wie halb erfchredt im vie 
Höhe. Ich fuchte nun meiner Empfindung, meines Anſchauens gewiß zu 
werben, und in furzem mar ich überzeugt, daß mein Geift eine Fähigkei 
fih aufzufchwingen erhalten .habe, bie ihm ganz neu war. 

Bei diefen Empfindungen verlaffen uns die Worte. Ich Tomte fir 
ganz deutlich von aller Phantaſie unterfcheiven; fie waren ganz obn 
Bhantafie, ohne Bild, und gaben doch eben die Gewißheit eines Gegen 
ftandes, auf den fie ſich bezogen, als bie Einbildungsfraft, indem fie un: 
bie Züge eines abweſenden Geliebten vormalt. 

Als das erfte Entzüden vorüber war, bemerkte ich, dag mir tide 
Zuftand der Seele ſchon vorher bekannt geweſen; allein ich hatte ihn nie 
in biefer Stärke empfunden, ich hatte ihn niemals fefthalten, nie zu eigen 
behalten können. Ich glaube überhaupt, daß jeve Menfchenfeele ein» un 
das anderemal bavon etwas empfunden Hat. Ohne Zweifel ift ex ba, 
was einem jeden lehrt, daß ein Gott ift. 

Mit diefer mich ehemals von Zeit zu Zeit nur anwandelnden Krat 
war ich bisher fehr zufrieden geweſen, und wäre mix nicht durch jonder 
bare Schidung feit Yahr und Tag die unerwartete Plage widerfahren, wär: 
nicht dabei mein Können und Vermögen bei mir felbft außer allen Credit 
gelommen, fo wäre ich vielleicht mit jenem Zuſtande immer zufrieden geblichen. 

Nun aber hatte ich feit jenem großen Augeublide Flügel befonmen. 
Ich konnte mich über das, was mich vorher bedrohte, aufſchwingen, wie 
ein Vogel fingen über den fchnelliten Strom ohne Mühe fliegt, ver 
welchem das Hünbchen ängftlich bellend ftehen bleibt. 

Meine Freude war unbeichreiblih, und ob ich gleich niemand etw? 
Davon entbedte, fo merkten doch die Meinigen eine ungewöhnliche Hate: 
feit an mir, ohne begreifen zu können, was die Urfache meines Bergni- 
gend wäre. Hätte ich doch immer gefchwiegen und die reine Stimmum; 
in meiner Seele zu erhalten gefucht! hätte ich mich doch nicht durch Um- 
ftände verleiten lafſen, mit meinem Geheimniffe hervor zu treten! dam 
hätt’ ich mir abermals einen großen Umweg eriparen Können. 
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Da in meinem vorhergehenden zehnjährigen Chriſtenlauf dieſe noth⸗ 
wendige Kraft nicht in meiner Seele war, ſo hatte ich mich in dem Fall 
anderer redlichen Leute auch befunden; ich hatte mir dadurch geholfen, daß 
ich die Phantaſie immer mit Bildern erfüllte, die einen Bezug auf Gott 
hatten, und auch dieſes iſt ſchon wahrhaft nützlich: denn ſchädliche Bilder 
und ihre böfen Folgen werben dadurch abgehalten. Sodann ergreift unfere 
Seele oft ein und das andere von ben geiftigen Bildern, und jchwingt 
fih ein wenig bamit in die Höhe, wie ein junger Vogel von einem Zweige 
anf den andern flattert. So lange man nichts Beſſeres hat, ift doch 
diefe Uebung nicht ganz zu verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Eindrücke verfchaffen und Firdhlüche 
Uufalten, Glocken, Orgeln und Gefänge, und beſonders bie Vorträge 
unſerer Lehrer. Auf fie war ich ganz unfäglich begierig; feine Witterung, 
feine körperliche Schwäche hielt mich ab, die Kirchen zu befuchen, und 
ur das fonntägige Geläute konnte mie auf meinem Krankenlager einige 
Ungeduld verurfacdhen. Unſern Oberhofprediger, ver ein trefflicher Mann 
war, hörte ich mit großer Neigung; auch feine Collegen waren mir werth, 
und ich wußte bie golbenen Aepfel des göttlichen Wortes auch aus irbeuen 
Schalen unter gemeinem Obfte heraus zu finden. Den öffentlichen 
Uebungen wurden alle möglichen Privaterbauungen, wie man fie nennt, 
hinzugefügt, und auch dadurch nur Phantafle und feinere Sinnlichkeit 
genährt. Ich war fo an diefen Gang gewöhnt, ich refpectirte ihn fo 
jeht, daß mir auch jett nichts Höheres einfiel. Denn meine Seele hat 
nur Fühlhörner und feine Augen; fie taftet nur und ſieht nicht; ach! daß 
fie Augen befäme unb fchauen bürfte! 

And, jet ging ich voll Verlangen in die Predigten; aber ach, wie 
geihah mir! Ich fand das nicht mehr, mas ich fonft gefunden. Diefe 
Prediger ſtumpften ſich die Zähne an den Schalen ab, inbeffen ich den 
Kern genoß. Ich mußte ihrer nun bald müde werben; aber mich an ben 
allein zu halten, ben ich doch zu finden mußte, dazu war ich zu ver- 
wöhnt. Wilder wollte ich haben, äußere Eindrüde bedurfte ich, und 
glaubte ein reines, geiftiges Berlirfniß zu fühlen. 

Philv’s Eltern hatten mit der Herrnhutifchen Gemeinde in Berbin- 
dung geftanden; in feiner Bibliothek fanden ſich noch viele Schriften des 
Grafen. Er hatte mit mir einigemal ſehr klar und billig darüber ge 
ſyrochen und mich erſucht, einige dieſer Schriften durchzublättern, und 
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wäre es auch nur, um ein pſychologiſches Phänomen lennen zu lernen. 
Ich hielt ven Grafen für einen gar zu argen Ketzer; fo lief ich auch das 
Ebersdorfer Geſangbuch bei mir liegen, das mir der Freund in äbmliche 
Abſicht gleichſam aufgedrungen hatte. 

In dem völligen Mangel aller äußern Ermunterungsmittel ergrifi 
ich wie von ungefähr das gedachte Geſangbuch, und fand zu meinem Cr: 
ftaunen wirklich Lieder darin, bie, freilich unter ſehr jeltfamen Yormen, 
anf dasjenige zu beiten ſchienen, was ich fühlte, die Originalität ım 
Naivetät der Ausdrücke z0g mid an. Eigene Empfindungen fchienen anf 
eine eigene Weiſe ausgebrädt; keine Schul-Zerminologie erinmerte un 
etipad Steifes ober Gemeines. Ich warb überzeugt, die Leute fühlten, 
was ich fühlte, und ich fand mich num fehr glädlich, ein ſolches Bersden 
ins Gedächtniß zu faflen und mich einige Tage damit zu tragen. 

Seit jenem Augenblid, in welchem mir das Wahre gefchenkt worden 
war, verfloffen auf dieſe Weife ungefähr drei Monate. Endlich faßte ich 
den Entjchluß, meinem Freunde Philo alle® zu entbeden, und ihn m 
die Mittheilung jener Schriften zu bitten, auf die ich nun über vie Make 
neugierig geworden war. Ich that es auch wirklich, ungeachtet mir em 
Etwas im Herzen ernftlich davon abrieth. 

Ich erzählte Philo die ganze Gefchichte umſtändlich, und da er ſelbſ 
Darin eine Sauptperfon war, da meine Erzählung auch für ihn die firengfe 
Bußpredigt enthielt, war er änferft betroffen und gerührt: er zerfloß in 
Thränen. Sch freute mich und glaubte, auch bei ihm ſey eine völlig 
Sinnesänderung bewirkt worben. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, die ich nur verlangte, un 
nun hatte ich überflüfjige Nahrung fiir meine Einbildungskraft. Ich macht 
große Yortfchritte in der Zinzendorf'ſchen Art zu denken und zu ſprechen. 
Man glaube nicht, daß ich die Art und Weife des Grafen nicht and 
gegenwärtig zu ſchätzen wiſſe: ich laffe ihm gern Gerechtigfeit widerfahren; 
er ift fein leerer Phantaſt; er fpricht von großen Wahrheiten meiſt in 
einem kühnen Fluge der Einbildungskraft, und die ihm geſchmäht haben, 
wußten feine Eigenfchaften weder zu fchägen noch zu unterjcheiben. 

Ich gewann ihn unbejchreiblid lieb. Wäre ich mein eigener Hit 
gewejen, jo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde verlaffen, wäre zu 
ihm gezogen; unfehlbar hätten wir uns verftanden, und ſchwerlich hätten 
wir uns lange vertragen. 
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Danf fey meinem Genius, ver mich damals in meiner häuslichen 
Serfaffung fo eingefchränkt hielt! Es war jchon eine große Reife, wenn 
ih nur in ben Hausgarten geben konnte. Die Pflege meines alten und 
Ihwädlichen Vaters machte mir Arbeit genug, und in den Ergöbungs- 
ſtunden war die edle Phantafie mein Zeitvertreib. Der einzige Menſch, 
den ih ſah, war Philo, den mein Vater fehr liebte, deſſen offenes Ver⸗ 
bältnig zu mir aber durch die letzte Erflärung einigermaßen gelitten hatte. 
Bei ihm war die Rührung nicht tief gebrungen, und da ihm einige Ver⸗ 
fuhe, in meiner Sprache zu reden, nicht gelungen waren, fo vermieb er 
dieſe Materie um fo leichter, als er durch feine ausgebreiteten Kenntniffe 
immer neue Gegenftände bes Geſprächs herbeizuführen wußte. 

Ih war alfo eine Herrnhutiſche Schwefter auf meine eigene Hand 
und hatte biefe neue Wendung meines Gemüths und meiner Neigungen 
befonder8 vor dem Oberhofprebiger zu verbergen, ven ich als meinen 
Beichwater zu ſchätzen ſehr Urſache hatte, und deſſen große Berbienfte 
auch gegenwärtig durch feine äußerfte Abneigung gegen die Herrnhutiſche 
Gemeinde in meinen Augen nicht gefehmälert wurden. Leider follte dieſer 
wirdige Dann an mir und andern viele Betrübniß erleben! 

Er Hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Cavalier als einen 
teblichen fremmen Dann Tennen lernen, und war mit ihn, als einem, 
der Gott ernftlich ſuchte, in einem ununterbrochenen Briefwechjel geblieben. 
Wie ſchmerzhaft war es daher fir feinen geiftlichen Führer, als dieſer 
Cavalier ſich in der Folge mit der Herrnhutiſchen Gemeinde einließ und 
ſich lange unter den Brüdern aufhielt; wie angenehm dagegen, als ſein 
Freund ſich mit den Brüdern wieder entzweite, in ver Nähe zu wohnen 
fich entſchloß, und ſich feiner Leitung aufs neue völlig zu überlaffen ſchien! 

Nun wurde der Neuangelommene gleichfam im Triumph allen bejon- 
vers geliebten Schäfchen des Oberhirten vorgeftellt. Nur in unfer Haus 
warb er nicht eingeführt, weil mein Vater niemand mehr zu jehen pflegte. 
Der Cavalier fand große Approbation; er hatte das Gefittete des Hofs 
und das Einnehmende der Gemeinde, dabei viel ſchöne natürliche Eigen⸗ 
Ihaften, und warb bald ver große Heilige fir alle, die ihn kennen 
(ernten, worüber fi fein geiftliher Gönner äußerft freute. Leider war 
jener nur über äußere Umſtände mit der Gemeinde brouillirt, und im 
Herzen noch ganz Herinhuter: .er hing zwar wirklich an der Realität ber 
Sache, allein auch ihm war das Tändelmerf, das der Graf darum gehängt 

Boethe, fänımtl. Werke. XV. 23 





hatte, höchſt angemeljen. Er war an jene Borftellungs: und Redensarten nm 
einmal gewöhnt, und wenn er fi) nunmehr vor feinem alten Freunde forg 
fältig verbergen mußte, jo war es ihm befto nothwendiger, fobald er ein Häuf: 
chen vertranter Berfonen um fich erblidte, mit feinen Verschen, Litaneien unt 
Bilderchen hervorzurüden, und er fand, wie man denen kann, großen Beifall 

Ich wußte von der ganzen Sache nichts, und tänbelte auf meine 
eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir uns unbelannt. 

Einft befuchte ich in einer freien Stunde eine kranke Freundin. Ich traf 
mehrere Belannte dort an, und merkte bald, daß ich fie in einer Unterredung 
geftört hatte. Ich ließ mir nichts merken, erblidte aber zu meiner großen 
Bermunderung an der Wand einige Herrnhutifche Bilder in zierlichen Rab- 
men. Ich faßte gefchwind, was in der Zeit, da ich nicht im Hauſe geweſen, 
vorgegangen feyn mochte, und bewillkommte biefe neue Erſcheinung mit 
einigen angemeflenen Verſen. Man bente fid) das Exftaunen meiner Freim⸗ 
binnen! Wir erflärten uns, und waren auf ber Stelle einig und vertraut. 

Ich fuchte nun öfter Gelegenheit auszugehen. Leider fand ich fie nur 
alle drei biß vier Wochen, ward mit dem adeligen Mpoftel und nach und nah 
mit ber ganzen heimlichen Gemeinde befannt. Ich befuchte, wenn ih 
konnte, ihre Verfammlungen, und bei meinem gefelligen Sinn war es mt 
unendlich angenehm, das von andern zu vernehmen und andern mitzu- 
tbeilen, was ich bisher nur in und mit mir felbft ausgearbeitet hatte. 

Ih war nicht jo eingenommen, daß ich nicht bemerkt hätte, wie nur 
wenige den Sinn ber zarten Worte und Ausdrücke fühlten, und wie fi 
dadurch auch nicht mehr, als ehemals durch die Firchlich ſymbolſſche 
Sprache, gefördert waren. Deſſen ungenchtet ging ich mit ihnen fort und 
fieß mich nicht irre machen. Ich dachte, daß ich nicht zum Unterſuchung 
und SHerzensprüfung berufen ſey. War ich doch auch durch mande um 
ſchuldige Uebung zum Beſſern vorbereitet worben. Ich nahm meinen Theil 
hinweg, drang, wo ich zur Rebe kam, auf ven Sinn, ber bei fo zactten 
Gegenftänden eher durch Worte verſteckt als angebentet wirb, uud I 
übrigens mit fliller Verträglichkeit einen jeden nach feiner Art gewähren. 

Auf diefe ruhigen Zeiten des heimlichen gefellfchaftlichen Gene? 
folgten bald die Stürme öffentlicher Streitigfeiten und Widerwärtigkeiten 
die am Hofe und in ber Stabt große Bewegungen erregten, und ib 
möchte beinahe fagen, manches Scandal verurfachten. Der Zeitpunft wer 
gelommen, in welchem ımfer Oberhofprebiger, biefer große Widerſace 





der Herrnhutiſchen Gemeinde, zu feiner gejegneten Demlthigung entdecken 
jollte, baß feine beften und fonft anhänglichften Zuhörer ſich ſämmtlich auf 
die Geite der Gemeinde neigten. Er war äußerſt gefränft, vergaß im 
erſten Augenblide alle Mäßigung, und fonnte in der Folge fich nicht, 
jelbft wenn er gewollt hätte, zurückziehen. Es gab heftige Debatten, bei 
denen ich glädlicherweife nicht genannt wurbe, da ich mur ein zufälfiges 
Mitglied der fo fehr verhaften Zufaummentiinfte war, und unfer eifriger 
Sührer meinen Bater und meinen Freund in bürgerlichen Angelegenheiten 
nicht entbehren Konnte. Ich erhielt meine Neutralität mit ftiller Zufrieven- 
keit: denn mich von foldhen Empfindungen und Gegenftänden felbft mit 
wohlwollenden Menfchen zu unterhalten war mir fchon verdrießlich, wenn 
fie den tiefften Sinn nicht faffen konnten, und nur auf ver Oberfläche 
verweilten. Nun aber gar über das mit Widerfadhern zu flreiten, worliber 
man ſich kaum mit Freunden verftand, fchien mir unnlig, ja verberblic. 
Denn bald konnte ich bemerken, daß liebevolle edle Menfchen, die in 
biefem Falle ihr Herz von Widerwillen und Haß nicht rein halten Tonnten, 
gar bald zur Ungerechtigkeit Übergingen, und, um eine äußere Form zu 
vertheibigen, ihr beftes Innerſtes beinahe zerftörten. 

So fehr au der würdige Dann in dieſem Yalle Unrecht haben 
mochte, und fo fehr man mid, auch gegen ihn aufzubringen fuchte, Tonnte 
ih ihm doch niemals eine herzliche Achtung verfagen. Ich kannte ihn 
genan; ich konnte mid, in feine Art, diefe Sachen anzufehen, mit Billig- 
feit verfegen. Ich hatte niemals einen Menfchen ohne Schwäche gefehen; 
nur ift fie auffallender bei vorzäglihen Menſchen. Wir wänfchen und 
wollen mım ein- für allemal, daß die, bie fo fehr privilegirt find, auch 
gar keinen Tribut, Feine Abgaben zahlen follen. Ich ehrte ihn als einen 
vorzüglichen Mann, und hoffte den Einfluß meiner ftillen Neutralität, 
wo nicht zu einem Frieden, doch zu einem Waffenftillftande zu nugen. 
Jh weiß nicht mas ich bewirkt hätte; Gott faßte die Sache kürzer, und 
nahm ihm zu fih. Bei feiner Bahre meinten alle, die noch kurz vorher 
um Worte mit-ihm geftritten hatten. Seine Rechtfchaffenheit, feine Got- 
tesfurcht hatte niemals jemand bezweifelt. 

Auch ich mußte um diefe Zeit das Puppenwerk aus den Händen 
legen, das mir durch biefe Streitigkeiten gewiffermaßen in einem andern 
Fichte erfchienen war. Der Oheim hatte feine Plane auf meine Schmwefter 
in der Stille durchgeführt. Cr ftellte ihr einen jungen Mann von Gtanbe 
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und Vermögen als ihren Bräutigam vor, und zeigte ſich in enter reih- 
lichen Ausfteuer, wie man e8 von ihm erwarten konnte. Mein Bater 
willigte mit Freuden ein; bie Schwefter war frei umb vorbereitet, unt 
veränberte gerne ihren Stand. Die Hochzeit wurbe auf bes Oheimt 
Schloß ausgerichtet; Familie und Freunde waren eingelaben, und wu 
kamen alle mit heiterm Geifte. 

Zum erftenmal in meinem Leben erregte mir der Eintritt in ein 
—Haus Bewunderung. Ich hatte wohl oft von des Oheims Geſchmad, 
von feinem italiänifchen Baumeifter, von feinen Sammlungen unb jene 
Bibliothek reden hören; ich verglich aber das alles mit dem, was ich ſchon 
gefehen hatte, und machte mir ein fehr buntes Bild Davon in Gebanten. 
Wie verwundert war ich daher über den ernflen und barmonifchen Eu: 
bernd, den ich beim Eintritt in das Haus empfand, und der fidh im jedem 
Saal und Zimmer verftärkte! Hatte Pracht und Zierrath mich jonft mu 
zerftreut, fo fühlt’ ich mich bier gefammelt und auf mid, felbft zurüdge 
führt. Auch in allen Anftalten zu Feierlichkeiten und Feſten erregten 
Pracht und Würde ein ſtilles Gefallen, und es war mir eben fo unbe 
greiflih, daß Ein Menſch das alles hätte erfinden und anorbnen können, 
als daß mehrere fi) vereinigen fönnten, um in einem fo großen Sinne 
zufammenzuwirfen. Und bei dem allem fehienen der Wirth und bie Sei— 
nigen fo natürlich; es war feine Spur von Steifheit noch von leeren 
Ceremoniel zu bemerfen. 

Die Trauung felbft war unvermuthet anf eine herzliche Art einge: 
leitet; eine vortrefflihe Vocalmuſik überrafchte uns, und der Geiftlice 
wußte dieſer Ceremonie alle Teierlichkeit der Wahrheit zu geben. 

Ih fland neben Philo, und ftatt mir Glück zu wünſchen, fagte er 
mit einem tiefen Seufzer: Als ich die Schwefter fah die Hand hingehen, 
war mir's, ald ob man mich mit ſiedheißem Waſſer begoffen Hätte. 

Warum? fragte ich. 

Es ift mir allegeit fo, wenn ich eine Copulation anfehe, verjegte A: 

Ich Iachte über ihn, und habe nachher oft genug an feine Worte zu 
benfen gehabt. 

Die Heiterkeit der Gefellihaft, worunter viel junge Leute ware, 
ſchien noch einmal fo glänzend, indem alles, was uns umgab, wärbig 
und ernfthaft war. Aller Hausrath, Tafelzeug, Service und Tilhau 
füge flimmten zu dem Ganzen, und wenn mir fonft die Baumeiſter mi 
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den Conditoren aus Einer Schule entiprungen zu ſeyn fchienen, fo 
wer bier Gonbitor und Tafelveder bei dem Architekten in bie Schule 
gegangen. 

Da man mehrere Tage zufammenblieb, hatte der geiftige und ver- 
ſtändige Wirth für die Unterhaltung der Gefellihaft auf das mannich⸗ 
faltigfte geforgt. Ich wieberholte hier nicht die traurige Erfahrung, bie 
ich fo oft in meinem Leben gehabt hatte, wie übel eine große gemifchte 
Geſellſchaft ſich befinde, die, ſich felbft überlaffen, zu ven allgemeinften 
und ſchalſten Zeitvertreiben greifen muß, damit ja eher die guten als bie 
ſchlechten Subjecte Mangel ver Unterhaltung fühlen. 

Ganz anders hatte e8 der Oheim veranftalte. Er hatte zwei bie 
drei Marfchälle, wenn ich fie jo nennen barf, beftellt; der eine hatte für 

die Freuden der jungen Welt zu forgen: Tänze, Spozierfahrten, Meine 
Spiele waren von feiner Erfindung, und fanden unter feiner Direction, 
und da junge Leute gern int freien leben, und bie Einflüffe der Luft 
nicht fcheuen, fo war ihnen der Garten und der große Gartenfaal über- 
geben, an den zu dieſem Endzwecke noch einige Galerien und Pavillons 
angebaut waren, zwar nur von Brettern und Leinwand, aber in fo eblen 
Berhältniffen, daß man nur an Stein und Marmor dabei erinnert warb. 
Die felten ift eine Yete, wobei derjenige, ber die Gäfte zufammenberuft, 
au die Schulpigleit empfindet, für ihre Bebürfniffe und Bequemlichkeiten 
auf alle Weile zu forgen! Jagd und Spielpartien, kurze Promenaden, 
Gelegenheiten zu vertraulichen, einfamen Gefprächen waren für bie ältern 
Perſonen bereitet, und derjenige, der am frübeften zu Bette ging, war 
auch gewiß am weiteften von allem Lärm einguartiert. 

Durch diefe gute Ordnung ſchien der Raum, in dem wir uns be- 
fanden, eine Heine Welt zu ſeyn, und doch, wenn man uns bei nahem 
betrachtete, war das Schloß nicht groß, und man würde ohne genaue 
Kenntniß defielben und ohne den Geift des Wirthes wohl ſchwerlich fo 
viele Leute darin beherbergt, und jeden nach feiner Art bewirthet haben. 

So angenehm und der Anblid eines wohlgeftalteten Mienfchen ift, 
jo angenehm ift uns eine ganze Einrichtung, aus ber und bie Gegenwart 
eines verftändigen, vernünftigen Weſens fühlber wird. Schon in ein 
reinliches Haus zu kommen ift eine Freude, wenn es auch fonft ges 
ſchmacklos gebaut und verziert ift: denn es zeigt und die Gegenwart we⸗ 
nigftend von Einer Seite gebilveter Menſchen. Wie doppelt angenehm 
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ift es uns alfo, wenn ans einer menfchlichen Wohnung uns ber Geik 
einer höhern, obgleih auch nur finnlichen Cultur entgegenfpricht! 

Mit vieler LTebhaftigfeit ward mir diefes auf dem Schlofie meine 
Oheims anfchaulih. Ich hatte vieles von Kunft gehört und gelefen; Philo 
felbft war ein großer Liebhaber von Gemälden und hatte eine ſchöne 
Sammlung; auch ich felbft hatte viel gezeichnet: aber theils war ich za 
ſehr mit meinen Empfindungen beſchäftigt, und trachtete nur das Cine, 
was Noth if, erft recht ins Reine zu bringen, theil® fhienen doch alle 
die Sachen, die ich gefehen hatte, mich wie bie übrigen weltlichen Dinge 
zu zerfireuen. Nun war ich zum erfienmal durch etwas Aeußerliches auf 
mich felbft zurüdgeführt, und ich lernte den Unterjchieb zwifchen dem na- 
türlihen vortrefflihen Gefang der Nachtigall und einem vierftinmmigen 
Hallelujah aus gefühloollen Menſchenkehlen zu meiner größten Berwunde⸗ 
rung erft kennen. 

Ic verbarg meine Freude über biefe nene Anfchauung meinem Obeim 
nicht, der, wenn alles andere in fein Theil gegangen war, ſich mit mir 
beſouders zu unterhalten pflegte. Cr ſprach mit großer Beicheidenheit 
von dem, was er befaß und hervorgebracht hatte, mit großer Sicherheit 
von dem Sinne, in dem es gefammelt und aufgeftellt worden war, und 
ich Eonnte wohl merken, daß er mit Schonung für mid) redete, indem 
er nach feiner alten Art das Gute, wovon er Hear und Meiſter zu 
ſeyn glaubte, demjenigen unterzuordnen fdhien, was nach meiner Weber: 
zeugung Das Nechte und Beſte war. 

Wenn wir und, fjagte er einmal, als möglich denken können, daß 
ber Schöpfer der Welt felbft die Geftalt feiner Creatur angenommen, 
und auf ihre Art und Weife fich eine Zeit lang auf der Welt befunden 
babe, fo muß uns biefes Geſchöpf ſchon unendlich vollfommen erfcheinen, 
weil fi der Schöpfer fo innig damit vereinigen konnte. Es muß aljo 
in dem Begriff des Menſchen fein Widerſpruch mit dem Begriff ter 
Gottheit liegen, und wenn wir auch oft eine gewiffe Unähnlichleit und 
Entfernung von ihr empfinden, fo ift e8 doch um befto mehr unſere 
Schuldigfeit, nicht immer, wie ver Advocat des böfen Geiftes, ur auf 
die Blößen und Schwächen unferer Natur zu jehen, ſondern cher alle 
Bolllommenheiten aufzufuchen, wodurch wir die Anfprüce unferer Gett- 
ähnlichkeit beftätigen können. 

Ich lächelte und verjegte: Beichämen Sie mich nicht zu fehr, Lieber 
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Oheim, durch die Gefälligleit, in meiner Sprache zu reden! Das, was 
Sie mir zu fagen haben, ift fir mich von fo großer Wichtigkeit, daß ich 
e8 tm Ihrer eigenften Sprache zu hören winfchte, und ich will alsdann, 
was ich mir davon nicht ganz zueignen Tann, ſchon zu überfegen fuchen. 

Ich werde, fagte er darauf, auch auf meine eigenfte Weife, ohne 
Beränderung des Tons fortfahren können. Des Menfchen größtes Ber- 
dienft bleibt wohl, wenn er die Umſtände fo viel als möglich beftimmt, 
und fich fo- wenig als mögli von ihnen beftimmen läßt. Das, ganze 
Weltweſen liegt vor uns, wie ein großer Steinbruch vor dem Baumeifter, 
der nur dann ben Namen verbient, wenn er aus dieſen zufälligen Natur- 
maflen ein in feinem Geiſte entfprungenes Urbild mit der größten Delo- 
nomie, Zweckmäßigkeit und Feſtigkeit zufammenftellt. Alles außer uns 
ift mer Element, ja ich darf wohl fagen, auch alles an une; aber tief 
in uns liegt dieſe jchöpferifche Kraft, die das zu erfchaffen vermag, was 
ſeyn fol, und uns nicht ruhen und raften läßt, bis wir es außer uns 
oder an und, auf eine ober bie andere Weife, vargeftellt Haben. Sie, 
liebe Nichte, haben vielleicht das beſte Theil erwählt; Sie haben Ihr 
fittfiches Weſen, Ihre tiefe liebevolle Natur mit fich felbft und mit dem 
böchften Weſen übereinflimmend zu machen geſucht, indeß wir anbern 
wohl auch nicht zu tadeln find, wenn wir den finnlihen Menfchen in 
feinem Umfange zu Tennen und thätig in Einheit zu bringen fuchen, 

Durch foldye Geſpräche wurden wir nad und nach vertrauter, und 
ich verlangte von ihm, daß er mit mir ohne Condeſcendenz, wie mit ſich 
ſelbſt ſprach. 

Glauben Sie nicht, ſagte der Oheim zu mir, daß ich Ihnen ſchmeichle, 
wenn ich Ihre Art zu denken und zu handeln lobe. Ich verehre den 
Menſchen, der deutlich weiß was er will, unabläſſig vorſchreitet, bie 
Mittel zu feinem Zwecke kennt und fie zu ergreifen und zu brauchen 
weiß; in wiefern fein Zwed groß oder Hein fey, Lob oder Tadel verbiene, 
das kommt bei mir erſt nachher in Betrachtung. Glauben Sie mir, 
meine Liebe, der größte Theil des Unheild und deſſen, was man bös in 
der Welt nennt, entſteht bloß, weil die Menſchen zu nadhläflig find, ihre 
Zwede recht kennen zu lernen, und wenn fie foldhe kennen, erufthaft 
darauf los zu arbeiten. Sie kommen mir vor wie Lente, bie ben Begriff 
haben, es Fdıme und müfle ein Thurm gebaut werben, ımb bie doch an 
ven Grund nicht mehr Steine und Arbeit verwenden, als man allenfalls 
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einer Hütte unterfchlüge. Hätten Sie, meine Freundin, deren höchſtes 
Bedürfniß war mit Ihrer innern fittlihen Natur ins Reine zu onen, 
anftatt ber großen und kühnen Aufopferungen, ſich zwifchen Ihrer Familie, 
einem Bräutigen, vielleicht einem Gemahl nur fo hin beholfen, Sie 
wirden, in einem ewigen Widerſpruch mit ſich felbft, niemals einen 
zufriedenen Augenblid genofien haben. 

Sie brauchen, verfette ich bier, da8 Wort Aufopferung, und ich 
habe manchmal gedacht, wie wir einer höhern Abficht, gleichſam wie einer 
Öottheit, das Geringere zum Opfer darbringen, ob es uns ſchon am 
Herzen liegt, wie man ein geliebtes Schaf für die Gefunbheit eines ver: 
ehrten Vaters gern und willig zum Altar führen würde. 

Was e8 auch ſey, verfeßte er, der Verſtand oder die Empfinbumg, 
bad und eins für Das andere hingehen, ein® vor dem andern wählen 
beißt, fo ift Entfchievenheit und Folge nad) meiner Meinung das Ba: 
ehrungswürdigſte am Menfchen. Dan kann die Waare und das Gelr 
nicht zugleich haben; und ber ift eben jo übel daran, bem es immer 
nad) der Waare gelüftet, ohne daß er das Herz hat das Geld hinzugeben, 
als der, ven der Kauf rent, wenn er die Waare in Händen hat. Aber 
ich bin weit entfernt, die Menſchen deßhalb zu tadeln; denn fie find 
eigentlich nicht Schuld, fondern bie-verwidelte Lage, in der fie ſich befin⸗ 
den, und in ber fie fich nicht zu regieren willen. So werben Sie zum 
Beifpiel im Durchſchnitt weniger üble Wirthe auf dem Lande, als un 
den Stäbten finden, umb wieder in Heinen Städten weniger als im großen; 
und warum? Der Menfch ift zu einer beſchränkten Lage geboren; einfache, 
nahe, beftimmte Zwecke vermag er einzufehen, und er gewöhnt fi, bie 
Mittel zu benugen, bie ihm gleich zur Sand find; ſobald er aber ind 
weite fommt, weiß er weber was er will, noch was er foll, und es fl 
ganz einerlei, ob er durch die Menge der Gegenftände zerfireut, ober ob 
er durch die Höhe und Würde verfelben außer fich gefegt werde. Es 
ift immer fein Unglüd, wenn er veranlaft wird, nach etwas zu fireben, 
mit dem er ſich durch eine regelmäßige Selbftthätigkeit nicht verbinben kanı. 

Fürwahr, fuhr er fort, ohne Ernſt ift in der Welt nichts möglich, 
und unter denen, bie wir gebilvete Menſchen nennen, ift eigentlich wenig 
Eruſt zu finden; fie gehen, ich möchte fagen, gegen Arbeiten und Ge 
ichäfte, gegen Künſte, ja gegen Bergnügungen nur nit einer Art von 
Selbftvertheidigung zu Werke; man lebt, wie man ein Pad Zeitungen 
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liest, nur damit man fie los werde; und es fällt mir dabei jener junge 
Engländer in Rom ein, ver Abends in einer Gefellichaft fehr zufrieden 
erzählte, daß er doch heute ſechs Kirchen und zwei Galerien bet Seite 
gebracht habe. Man will mandherlei wiſſen und kennen, und gerade das, 
was einen am wenigften angeht, und man bemerkt nicht, daß fein Hunger 
dadurch geftillt wird, wenn man nach der Luft fehnappt. Wenn ich einen 
Menfchen Tennen lerne, frage ich fogleih: Womit befchäftigt er fih? und 
wie und in welcher Folge? und mit ber Beantwortung ber Frage ift 
auch mein Intereſſe an ihm auf zeitlebens entſchieden. 

Sie find, lieber Oheim, verfette ich darauf, vielleicht zu firenge, 
und entziehen mandem guten Dienfchen, dem Sie nüglich ſeyn könnten, 
Ihre hülfreiche Hand. 

Iſt es dem zu verdenken, antwortete ex, der fo lange vergebens an 
ihnen und um fie gearbeitet hat? Wie jehr leidet man nicht in der Jugend 
von Menfchen, die uns zu einer angenehmen Luftpartie einzuladen glauben, 
wenn fie und in die Gefellfchaft der Dangiden oder des Sifyphus zu 
bringen verfprechen! Gott ſey Dank! ich habe mich von ihnen losgemacht, 
unb wenn einer unglücklicherweiſe in meinen Kreis kommt, ſuche ich ihn 
auf die höflichite Art hinaus zu complimentiven: denn gerade von biejen 
Leuten hört man bie bitterften Klagen über den verworrenen Lauf ber 
Welthändel, über die Seichtigkeit der Wiſſenſchaften, über den Leichtſinn 
der Künftler, über vie Leerheit der Dichter, und was alles noch mehr ift. 
Sie beventen am wenigften, daß eben fie felbft und bie Menge, bie 
ihnen glei ift, gerade das Buch nicht lefen würden, das gefchrieben 
wäre wie fie e8 forbern, daß ihnen die ächte Dichtung fremd fey, und 
daß felbft ein gutes Kunſtwerk nur durch Vorurtheil ihren Beifall erlangen 
könne. Doch laſſen Sie und abbrechen, es ift bier Feine Zeit zu fchelten 
noch zu Flagen. 

Er leitete meine Aufmerkſamkeit auf die verſchiedenen Gemälve, die 
an der Wand aufgehängt waren; mein Auge hielt fih an die, Deren 
Anblid reizend, oder beren Gegenftand bebeutend war; er ließ es eine 
Weile geichehen, dann fagte er: Gönnen Sie mun aud dem Genius, 
ber biefe Werke hervorgebracht hat, einige Aufmerkfamkeit! Gute Gemüther 
jehen fo gerne ven Finger Gottes in der Natur; warum follte man nicht 
auch der Hand feines Nachahmers einige Betrachtung jchenlen? Er machte 
mich ſodann auf unfcheinbare Bilder aufmerffam, und fuchte mir begreiflid) 


362 

zu machen, daß eigentlich die Geſchichte der Kunſt allen uns ben Be- 
griff von bem Werth und ber Würbe eines Sunftwerls geben fönue, 
daß man erft die befhwerlichen Stufen des Mechanisumms und bes Hand 
werks, an denen der fähige Menſch fich Jahrhunderte lang binaufarbeitet, 
lennen mäffe, um zu begreifen, wie e8 möglich fey, daß das Genie auf 
dem Gipfel, bei deſſen bloßem Anblid uns ſchwindelt, ſich frei und fröb- 
lich bewege. 

Er hatte in dieſem Sinne eine ſchöne Reihe zufammmengebracht, und 
ich konnte mich nicht enthalten, al® ex mix fie auslegte, bie moraliſche 
Bildung bier wie im Gleichniffe vor mir zu fehen. ALS ich ihm meine 
Gedanken äußerte, verſetzte er: Sie haben volllommen Recht, und wir 
fehen daraus, dag man nicht wohl thut, der fittlichen Bildung einfam, 
in fich felbft verichloffen, nachzuhängen; vielmehr wird man finden, daR 
derjenige, deſſen Geift nad einer moralifchen Eultur firebt, alle Urfache 
hat, feine feinere Sinnlichkeit zugleich mit auszubilden, damit er nicht ın 
Gefahr komme, von feiner moraliſchen Höhe herabzugleiten, indem er fid 
den Lockungen einer regellofen Phantafie übergiebt und im ben Yall 
fommt, feine edlere Natur durch Vergnügen an gejchmadlofen Tändeleien, 
wo nicht an etwas Schlimmerem herabzuwürdigen. 

Ich hatte ihn nicht in Verdacht, daß er anf mid, ziele; aber ich 
fühlte mich getroffen, wenn ich zurückdachte, daß unter ben Xiebern, die 
mich erbaut hatten, manches abgeſchmackte mochte geweien ſeyn, und daß 
bie Bildchen, die ſich an meine geiftlichen Ideen anſchloſſen, wohl ſchwer⸗ 
lich vor den Augen des Oheims würben Gnade gefimben haben. 

Bhilo hatte fich indeſſen öfters in der Bibliothek aufgehalten, und 
führte mich nunmehr auch in felbiger ein. Wir bewunberten bie And 
wahl und babet die Menge der Bücher. Sie waren in jenem Sinne ge 
fammelt: denn e8 waren beinahe auch nur foldye darin zu finden, bie ums 
zur beutlichen Erfenntniß führen oder und zur vechten Ordnung aumeijen, 
bie und entweber vechte Materialien geben ober uns von der Einheit 
unſeres Geiſtes überzeugen. 

Ich hatte in meinen Leben unſäglich geleſen, und in gewiffen Fächern 
war mir faft fein Buch unbekannt; um deſto angenehmer war mirs, 
hier von der Ueberficht des Ganzen zu fpredhen, um Lücken zu bemerien, 
wo ich fonft nur eine beſchränkte Verwirrung oder eine unendliche And 
dehnung gelehen batte. 
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Zugleich machten wir die Belanntfchaft eines ſehr intereffanten ftillen 
Mannes. Er war Arzt und Naturforſcher, und fchien mehr zu ben 
Penaten, als zu den Bewohnern des Hauſes zu gehören. Er zeigte uns 
das Natwralieneabinet, das, wie bie Bibliothek, in verſchloſſenen Glas⸗ 
ſchränken zugleich die Wände bes Zimmers verzierte und den Raum ver⸗ 
evelte, ohne ihn zu verengen. Hier erinnerte ich mich mit Freuden meiner 
Jugend, und zeigte meinem Vater mehrere Gegenftände, die er ehemals 
auf das Krankenbette feines kaum in bie Melt blickenden Kindes gebracht 
hatte. Dabei verhehlte der Arzt fo wenig als bei folgenden Unterrebungen, 
daß er ſich mix in Abſicht auf veligiöfe Geſinnungen nähere, lobte dabei 
den beim außerordentlich wegen feiner Toleranz und Schägung von 
allem, was den Werth und die Einheit ver menſchlichen Natur anzeige 
und beförbere; nur verlafige er freilich von allen andern Menſchen ein 
Gleiches und pflege nichts fo fehr, als individuellen Dünkel und aue- 
ſchließende Beichränftheit, zu verbammen oder zu fliehen. 

Seit der Trauung meiner Schwefter fah dem Oheim die rende aus 
den Augen, und er fprach verfchienenemal mit mir über das, was er für 
fie und ihre Kinder zu thun benfe. Er hatte fchöne Güter, die er ſelbſt 
bewirthichaftete und die er in dem beften Zuſtande feinen Neffen zu über- 
geben hoffte. Wegen bes Heinen Gutes, auf dem wir uns befanben, 
ihien er befondere Gedanken zu hegen: ich werde es, fagte er, nur einer 
Perfon überlafjen, vie zu kennen, zu fchägen und zu genießen weiß was 
es enthält, und die einfieht, wie fehr ein Reicher und Bornehmer, be 
ſonders in Deutjchland, Urfache habe, etwas Muſtermäßiges aufzuftellen. 

Schon war der größte Theil der Gäfte nach und nach verflogen; wir 
bereiteten uns zum Abſchied und glanbten die legte Scene ber Feierlich⸗ 
feit erlebt zu haben, al8 wir aufs neue durch feine Aufmerkſamkeit, und 
ein wärbiged Vergnügen zu machen, Überrafcht wırden. Wir hatten ihm 
das Entzäden nicht verbergen können, das wir fühlten, als bei meiner 
Schwefter Trauung ein Chor Menfchenftimmen ſich ohne alle Begleitung 
irgend eines Inftruments hören ließ. Wir legten es ihm nahe genug, 
uns das Bergnügen noch einmal zu verfchaffen; er ſchien nicht darauf zu 
merken. Wie überrafcht waren wir daher, als er eines Abends zu uns 
fagte: Die Tanzmufit hat ſich entfernt; die jungen flüchtigen Freunde 
haben uns verlafen; das Ehepaar felbft fieht ſchon ernfthafter aus als 
vor einigen Tage, und in einer folchen Epoche von einander zu fcheiben, 





ba wir ums vielleicht nie, wenigſtens anders wieberfehen, vegt uns 
zu’ einer feierlichen Stimmung, die ich nicht ebler nähren kann, als 
durch eine Muſik, deren Wieberholung Sie fchon früher zu wunſchen 
ſchienen. 

Er ließ durch das indeß verſtärkte und im Stillen noch mehr geübte 
Chor und vier⸗ und achtſtimmige Gefänge vortragen, die uns, ich barf 
wohl fagen, wirklich einen Vorſchmack der Seligleit gaben. Ich hatte 
bisher nur den frommen Gefang gelannt, in weldyem gute Seelen, oft 
mit heiferer Kehle, wie die Waldvögelein, Gott zu Ioben glauben, weil 
fie ſich felbft eine angenehme Empfindung machen; dann die eitle Muſik 
der Concerte, in denen man allenfall® zur Bewunderung eines Talente, 
felten aber auch nur zu einem vorübergehenden Vergnügen bingerifien 
wird. Nun vernahm ic) eine Muſik, aus dem tiefften Sinne ber trefflichiten 
menfchlichen Naturen entiprungen, die durch beſtimmte und geübte Organe 
in harmonifcher Einheit wieder zum tiefften beiten Sinne des Menſchen 
ſprach, und ihn wirklich in diefem Augenblide feine Gottähnlichleit lebhaft 
empfinden ließ. Alles waren Iateinifche geiftliche Gefänge, die fich wie 
Juwelen in bem goldenen Ringe einer gefitteten weltlichen Geſellſchaft 
ausnahmen und mich, ohne Anforderung einer fogenannten Erbauung, 
auf das geiftigfte erhoben und glüdlich machten. 

Bei unferer Abreife wurden wir alle anf das ebelfte beſchenkt. Mir 
überreichte er das Ordenskreuz meines Stiftes, kunftmäßiger und fchöner 
gearbeitet und emaillirt, als man es fonft zu fehen gewohnt war. Ce 
Bing an einem großen Brillanten, wodurch es zugleih an das Band be 
feftigt wurde, und den er als den edelſten Stein einer Naturalienfamm: 
lung anzufehen bat. 

Meine Schwefter zog nun mit ihrem Gemahl auf jeine Güter; wir 
andern kehrten alle nach unfern Wohnungen zurüd und fchienen uns, 
was unjere äußern Umſtände anbetraf, in ein ganz gemeines Lehen 
zurüdgefehrt zu feyn. Wir waren wie aus einem Feeenſchloſſe auf die 
platte Erbe gefegt und mußten und wieder nach unferer Weife benchmen 
und bebelfen. 

Die fonderbaren Erfahrungen, die ich in jenem neuen Kreis gemacht 
hatte, ließen einen jchönen Eindrud bei mic zurück; doch blieb er nicht 
lange in feiner ganzen Lebhaftigkeit, obgleich der Obeim ihn zu unter 
halten und zu erneuern fuchte, indem er mir von Zeit zu Zeit, von 
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jeinen beften und gefälligften Kunftiverfen zufandte, und wenn ich fie 
lange genug genoffen hatte, wieder mit andern vertaufchte. 

Ich war zu fehr gewohnt, mich mit mir ſelbſt zu befchäftigen, vie 
Angelegenheiten meines Herzens und meines Gemuͤthes in Ordnung zu 
bringen, und mich davon mit ähnlich geftunten Perfonen zu unterhalten, 
als daß ih mit Aufmerkſamkeit ein Kunſtwerk hätte betrachten follen, 
ohne bald auf mic, felbft zurüdzufehren. Ich war gewohnt, ein Gemälbe 
nnd einen Kupferftih nur anzufehen wie vie Buchſtaben eines Buchs. 
Ein fchöner Drud gefällt wohl; aber wer wird ein Buch des Druckes 
wegen in bie Hand nehmen? So follte mir auch eine bildliche Dar⸗ 
ſtellung etwas ſagen, fte follte mich belehren, rühren, beſſern; und ber 
Oheim mochte in feinen Briefen, mit benen er feine Kunſtwerke er 
fäuterte, reden was er wollte, fo blieb es mit mir doch unmer beim Alten. 

Doch mehr als meine eigene Natur zogen mid äußere Begebenheiten, 
bie Beränderungen in meiner Familie, von ſolchen Betrachtungen, ja eine 
Weile von mir felbft ab; ich mußte dulden und wirken, mehr als meine 
ſchwachen Säfte zu ertragen fchienen. 

Meine ledige Schwefter war bisher mein rechter Arm geweſen; 
gefund, ſtark und unbefchreiblich gütig, hatte fie Die Beforgung der Hans- 
baltung über ſich genommen, wie mich die perfönliche Pflege des alten 
Baters beichäftigte. Es überfällt fie ein Katarrh, woraus eine Bruft- 
frankheit wird, und in drei Wochen liegt fie auf ber Bahre; ihr Tod 
Ihlug mir Wunden, deren Narben ich jegt noch nicht gerne anjehe. 

Ih lag Frank zu Bette, ehe fie noch beerbigt war; der alte Schaben 
anf meiner Bruft fchien aufzuwachen; ich huftete heftig, und war fo 
beifer, daß ich feinen lauten Ton bervorbringen konnte. 

Die verheirathete Schwefter fam vor Schreden und Betrübniß zu 
früh in die Wochen. Mein alter Bater fürdhtete, feine Kinder und bie 
Hoffnung feiner Nachkommenſchaft auf einmal zu verlieren; feine gerechten 
Thränen vermehrten meinen Iammer: ich flehte zu Gott um SHerftellung 
einer leiblichen Gefundheit, und bat ihn nur, mein Leben bis nad) bem 
Tode des Baters zu friften. Ich genas, und war nach meiner Art wohl, 
lonnte wieder meine Pflichten, obgleich nur auf eine kümmerliche Weile 
erfüllen. 

Meine Schwefter warb wieder guter Hoffnung. Mancherlei Sorgen, 
die in folden Fällen ver Mutter anvertraut werben, wurden mir 


mitgetheilt; fie lebte nicht ganz glücklich mit ihrem Manne, das follte te 
Bater verborgen bleiben; ich mußte Schiebsrichter feyn und Fonnt’ | 
um fo eher, da mein Schwager Zutrauen zu mir hatte, und beibe wirkli 
gute Menſchen waren, nur daß beive, anflatt einander nachzuſehen, m 
einander rechteten, und aus Begierde, völlig mit einander überein : 
leben, niemals einig werben konnten. Nun lernte ich aud) die weltlichen Din: 
mit Ernſt angreifen, und das ausüben, was ich fonft nur gefungen hatt 

Meine Schwefter gebar einen Sohn; bie Unpäßlichleit meines Bater 
verhinderte ihn nicht, zu ihr zu reifen. Beim Anblid des Kindes wi 
er unglaublich heiter und froh, und bei ver Taufe erfchien er mir gege 
feine Art wie begeiftert, ja ich möchte jagen, als ein Genins mit zw 
Gefichtern. Mit dem einen blidte er freudig vorwärts in jene Regionen 
in die er bald einzugehen hoffte, mit dem andern auf das neue, hoffrmunge 
volle irbifche Leben, das in dem Knaben entfprungen war, der von ibn 
abftammte. Er warb nicht müde, auf dem Rückwege mich von dem Kind 
zu unterhalten, von feiner Geftalt, feiner Gefunbheit, und ben Wunſche 
daß die Anlagen dieſes neuen Weltbirgers glücklich ausgebildet werben 
möchten. Seine Betrachtungen hierüber dauerten fort, als wir zur Haule 
anlangten, und erft nach einigen Tagen bemerkte man eine Art Fieber, 
die fi) nach Tiſch ohne Froſt durch eine etwas ermattende Hitze äußerte. 
Er legte ſich jedoch nicht nieder, fuhr des Morgens aus und verfah treulich 
feine Amtsgefchäfte, bis ihn endlich anhaltende, ernfihafte Symptome 
davon abbielten. 

Nie werde ich die Ruhe des Geiftes, die Klarheit und Deutlichkeit 
vergefien, womit er die Angelegenheiten ſeines Hauſes, die Beſorgung 
feines Begräbniffes, als wie das Geſchäft eines andern, mit der größten 
Ordnung vornahm, 

Mit einer Heiterkeit, die ihm fonft nicht eigen war und bie bis zu 
einer lebhaften Freude ftieg, fagte er zu mir: Wo ift die Todesfurcht 
bingelommen, bie ich fonft nody wohl empfand? Sollte ich zu fterben 
fcheuen? Ich habe einen gnädigen Gott; das Grab emeit ı mir fein 
Srauen, ich babe ein ewiges Leben. 

Mir die Umſtände | eines Todes zurückzurufen, ver bald darauf er 
folgte, ift in meiner Einſamkeit eine meiner angenehnften Unterhaltungen, 
und die fihtbaren Wirkungen einer böhern Kraft dabei wird mir niemant 
wegräfonniren. 
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Der Tod meines lieben Vaters veränderte meine bisherige Lebensart. 
‚Aus dem ſtrengſten Gehorſam, aus der größten Einſchränkung kam ich 
in die größte freiheit, und ich genoß ihrer wie einer Speife, bie man 
lange entbehrt bat. Sonft war ich felten zwei Stunben außer dem Haufe; 
mn verlebte ich kaum Einen Tag in meinem Zimmer. keine Freunde, 
bei denen ich fonft nur abgeriffene Beſuche machen konnte, wollten fich 
meines anhaltenden Umgangs, fo wie ich mich bes ihrigen, erfreuen; 
öfter$ wurde ich zu Tiſch geladen, Spazierfahrten und Peine Luftreifen 
famen Hinzu, und ich blieb nirgends zurück. Als aber der Cirkel durch⸗ 
laufen war, fah ich, daß das unſchätzbare Glüd der Freiheit nicht darin 
befteht, Daß man alles thut, was man thun mag, umb wozu uns bie 
Umftände einladen, ſondern daß man das ohne Hinderniß und Ruckhalt 
anf dem geraden Wege thun kann, was man für recht und ſchicklich hält, 
und ich war alt genug, in biefem alle ohne Lehrgeld zu ber fchönen 
Ueberzeugung zu gelangen. 

Was ich mir nicht verfagen Eonnte, war fo bald als nur möglich 
den Umgang mit ben Glievern ber Herrnhutiſchen Gemeinde fortzufegen 
und fefter zu Inlipfen, und ich eilte, einige ihrer nächſten Einrichtungen 
zu befuchen: aber auch da fand ich keineswegs, was ich mir worgeftellt 
hatte. Ich war ehrlich genug, meine Meinung merken zu laflen, und 
man fuchte mir hinwieder beizubringen, dieſe Berfaffung ſey gar nichts 
gegen eine orventlich eingerichtete Gemeinde. Ich konnte mir das gefallen 
laſſen; doch hätte nach meiner Ueberzengung ber wahre Geift aus einer 
Heinen fo gut, al® aus einer großen Anſtalt hervorbliden follen. 

Einer ihrer Bifchöfe, der gegenwärtig war, ein unmittelbarer Schliler 
des Strafen, beſchäftigte fich viel mit mir; er fprach volllommen Englifch, 
und weil ich es ein wenig verfland, meinte er, es ſey ein Wink, daß 
wir zufammen gehörten; ich meinte e8 aber ganz und gar nicht; fein Um⸗ 
gang Konnte mir nicht im geringften gefallen. Er war ein Meſſerſchmied, 
ein geborener Mähre; feine Art, zu denken, konnte das Handwerksmäßige 
nicht verläugnen. Beſſer verftand ich mich mit dem Herrn von L., ber 
Major in franzöfifchen Dienften gewefen war; aber zu ber Unterthänigfeit, 
bie er gegen feine Vorgeſetzten bezeigte, fühlte ich mich niemals fähig; ja 
8 war mir, ald wenn man mir eine Obrfeige gebe, wenn ich bie 
Majorin und andere, mehr oder weniger angefehene Frauen dem 
Viſchof die Hand küſſen ſah. Indeſſen wurde doch eine Reiſe nach 
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Holland verabredet, die aber, und gewiß zu meinem Beften, niemals zu 
Stanve kam. 

Meine Schwefter war mit einer Tochter nievergelommen, und nun 
war die Reihe an uns Frauen, zufrieden zu ſeyn und zu beufen, wie fie 
bereinft, und ähnlich, erzogen werben follte. Mein Schwager war dagegen 
ſehr unzufrieden, als in dem Jahre darauf abermals eine Tochter erfolgte ; 
er wlünfchte bei feinen großen Gütern Knaben um ſich zu fehen, die ihm 
einft in der Verwaltung beifteden Fünnten. 

Ich hielt mich bei meiner ſchwachen Geſundheit fill, und bei meiner 
ruhigen Lebensart ziemlih im Gleichgewicht; ich fürchtete den Tod nicht, 
ja ich wünſchte zu fterben, aber ich fühlte in der Stille, dag mir Gert 
Zeit gebe, meine Seele zu unterfuchen, und ihm immer näher zu fomımen. 
In den vielen fchlaflofen Nächten habe ich beſonders etwas empfunden, 
das ich eben nicht deutlich bejchreiben kann, 

Es war, ald wenn meine Seele ohne Gefellichaft des Körpers dächte; 
fie fah den Körper felbft als ein ihr fremdes Weſen an, wie man etwa 
ein Kleid anfieht. Sie ftellte ſich mit einer außerorventlichen Lebhaftigkeit 
die vergangenen Zeiten und Begebenheiten vor, und fühlte daraus, mas 
folgen werde. Alle biefe Zeiten find dahin; was folgt wird auch dahin 
geben: ver Körper wird wie ein Kleid zerreißen, aber ich, das wohlbe 
kannte Ich, ich bin. 

Diefem großen, erhabenen und tröftlihen Gefühle fo wenig al® nur 
möglich nachzuhängen, lehrte mich ein ebler Freund, der fich mir immer 
näher verband; es war ber Arzt, den ich in bem Haufe meined Oheims 
hatte kennen lernen, und ver fih von ber Berfaflung meines Körpers 
und meines Geiſtes jehr gut unterrichtet hatte; er zeigte mir, wie fehr 
biefe Empfindungen, wenn wir fie, unabhängig von äußeren Gegenſtänden, 
in uns nähren, uns gewiffermaßen aushöhlen, und ven Grund unſeres 
Daſeyns untergraben. Thätig zu ſeyn, fagt er, iſt des Menfchen erfte 
Beitimmung, und alle Zwilchenzeiten, in denen er auszuruhen genöthigt 
ift, ſollte er anwenden, eine beutliche Erfenntniß der äußerlichen Dinge zu 
erlangen, bie ibm in ber Folge abermals feine Thätigkeit erleichtert. 

Da der Freund meine Gewohnheit kannte, meinen eiguen Körper als 
einen äußern Gegenftand anzufehen, und da er wußte, daß ich meine 
Gonftitution, mein Uebel und bie mebicinifchen Hülfsmittel ziemlich lanute, 
und ich wirklich durch anhaltende eigene und fremde Leiden ein halber 
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Arzt geworden war, ſo leitete er meine Aufmerkſamkeit von der Kenntniß 
des menſchlichen Körpers und der Spezereien auf die übrigen nachbarlichen 
Gegenſtãnde der Schöpfung, und führte mich wie im Paradieſe umher, und 
nur zulegt, wenn ich mein Gleichniß fortfegen darf, ließ er mich den in ber 
Abendlühle im Garten wandelnden Schöpfer aus der Entferming ahnen. 

Wie gerne ſah ich nunmehr Gott in der Natur, da ich ihn mit 
folder Gewißheit im Herzen trug; wie intereffant war mir das Werl 
jener Hände, und wie dankbar war ich, daß er mich mit dem Athem 
feines Mundes hatte beleben wollen! 

Wir bofften aufs neue mit meiner Schwefter auf einen Knaben, dem 
mein Schwager fo fehnlich entgegenfah, und veffen Geburt er leider nicht 
erlebte. Der wadere Mann ftarb an ben Folgen eines unglücklichen 
Sturzes vom Pferde, und meine Schwefter folgte ihm, nachdem fie ver 
Belt einen fchönen Knaben gegeben hatte. Ihre vier hinterlaffenen Kinder 
fonnte ih nur mit Wehmuth anfehen. So mande gefunde Perfon war 
vor mir, der Kranken, bingegangen; follte ich nicht vielleicht von dieſen 
hoffuungsvollen Blüthen mande abfallen fehen? Ich kannte die Welt 
genug, um zu willen, unter wie vielen Gefahren ein Kind, befonders in 
dem höheren Stande, heraufwächst, und e8 ſchien mir, als wenn fie feit 
ber Zeit meiner Jugend ſich für die gegenwärtige Welt noch vermehrt 
hätten. Ich fühlte, daß ich bei meiner Schwäche wenig oder nichts für 
die Kinder zu thun im Stande fen; um deſto erwänfchter war mir des 
Oheims Entſchluß, der natürlich aus feiner Denkungsart entfprang, feine 
ganze Aufmerkſamkeit auf die Erziehung dieſer liebenswürdigen Gefchöpfe 
zu verwenden. Und gewiß, fie verdienten e8 in jebem Sinne, fie waren 
wohlgebilbet, und verſprachen, bei ihrer großen Verſchiedenheit, ſämmtlich 
gutartige und verfländige Menichen zu werben. 

- Seitdem mein guter Arzt mid) aufmerkfam gemacht hatte, betrachtete 
ih gern die Familienähnlichkeit in Kindern und Verwandten. Mein Vater 
hatte forgfältig die Bilder feiner Vorfahren aufbewahrt, fich ſelbſt und 
ſeine Kinder von leidlichen Meiftern malen laffen; auch war meine Mutter 
und ihre Verwandten wicht vergeffen worben. Wir kannten bie Charaktere 
der ganzen Familie genau, und ba wir fie oft unter einander verglichen hatten, 
ſo fuchten wir nun bei den Kindern die Aehnlichkeiten des Aeußern und 
Innern mieber auf. Der ältefle Sohn meiner Schwefter ſchien feinem 
Groffonter väterlicher Seite zu gleihen, von dem ein jugenbliches Bild, 

Geethe, fammtl. Werke. XV. 24 
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ſehr gut gemalt, in der Sanmlung unſeres Oheims aufgeftellt war; and 
liebte er, wie jener, ber fi) immer als ein braver Officier gezeigt hatte, 
nichts jo fehr, ald das Gewehr, womit er ſich immer, fo oft er mich be- 
fuchte, . beichäftigte. Denn mein Bater hatte einen fehr ſchönen Gewehr: 
Schrank hinterlafien, und der Seine hatte nicht eher Ruhe, bie ich ihm 
ein Paar Biftolen und eine Jagdflinte ſchenkte, und bis er herausgebracht 
hatte, mie eim deutſches Schloß aufzuziehen ſey. Uebrigens war ex in 
feinen Handlungen und feinem ganzen Weſen nichts weniger als ranh, 
fondern vielmehr fanft und verftänbig. 

Die Ältefte Tochter hafte meine ganze Neigung gefeſſelt, und es 
mochte wohl daher kommen, weil fie mir ähnlich ſah, und weil fie ſich 
von allen vieren am meiften zu mir bielt. Aber ich kann wohl fagen, 
je genauer ich fie beobachtete, da fie heranwuchs, befto mehr befchäntte 
fie mich, und ich konnte das Kind nicht ohne Bewunderung, ja ich darf 
"beinahe jagen, nicht ohne Verehrung anfehen. Man fah nicht leicht eime 
eblere Geftalt, ein ruhiger Gemüth und eine immer fo gleiche, auf keinen 
Gegenfland eingefchränkte Thätigleit. Sie war keinen Augenblid ihres 
Lebens unbeichäftigt, und jebes Geſchäft warb unter ihren Händen zım 
mürbigen Handlung. Alles fchien ihr gleich, wenn fie nur daS verrichten 
fonnte, was in ber Zeit und am Plage war, und eben fo konnte fie 
rubig, ohne Ungebuld, bleiben, wenn ſich nichts zu thun fand. Diele 
Thätigleit ohne Bebärfnig einer Beichäftigung hab' ih im meinem 
Leben nicht wiebergefehen. Unnachahmlich war von Jugend auf ihr Be 
tragen gegen Nothleivende und Hülfsbebürftige. Ich geftehe gern, daß 
ich niemald das Talent hatte, mir aus ber Wohlthätigfeit ein Geſchäft 
zu machen; ich war nicht karg gegen Arme, ja ich gab oft in meinem 
Berhältniffe zu viel dahin, aber gewiffermaßen kaufte ich mich wur Ioß, 
und ed mußte mir jemand angeboren feyn, wenn er mir meine Sorgfalt 
abgewinnen wollte. Gerade das Gegentheil Iobe ich an meiner Nichte. 
Ih habe fie niemals einem Armen Geld geben fehen, und was fie von 
mir zu biefem Endzwedck erhielt, verwandelte fie immer erſt in das mächke 
Bedurfniß. Niemals erichien fie mir liebenswärbiger, als wenn fie meine 
Kleider und Wäſchſchränke plünberte; immer fand fie etwas, Das ich nicht 
trug und nicht brauchte, und biefe alten Sachen zufammenzufchneiben umb 
fie irgend einem zeriumpten Finde anzupaflen, war ihre größte Glüdfeligfeit. 

Die Gefinmungen ihrer Schwefter zeigten fi ſchon anders; fie hatte 
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vieles von der Mutter, verfprach ſchon frühe, fehr zierlich und reizend zu 
werben, umb fcheint ihr Verſprechen halten zu wollen; fie ift fehr mit 
ihrem Aeußern beichäftigt, und wußte fih von früher Zeit an auf eine 
in bie Angen fallende Weife zu pugen und zu tragen. Ich erinnere mich 
noh immer, mit welchem Entzücken fie fi als ein Heines Sind im 
Spiegel befah, als ich ihr die fehönen Perlen, die mir meine Mutter 
hinterlaffen hatte, und bie fie non ungefähr bei mir fand, umbinden mußte. 

Denn ich biefe verjchiebenen Neigungen betrachtete, war e8 mir an 
genehm, zu denken, wie meine Befigimgen nad) meinem Tode unter fie 
zerfallen, und durch fie wieder lebendig werben wirben. Ich fah bie 
Jagdflinten meines Vaters fchon wieder auf dem Rüden des Neffen im 
Gelbe herummanbeln, und aus feiner Jagdtaſche ſchon wieder Hühner 
berausfallen; ich fah meine ſämmtliche Garderobe bei der Ofterconfirmation 
lauter Heinen Mädchen angepaft, aus ber Kirche herauskommen, und 
mit meinen beften Stoffen ein fittfames Bürgermäbchen an ihrem Braut-® 
tage gefchmädt: denn zu Ausftattung folder Kinder und ehrbarer armer 
Mädchen hatte Natalie eine beſondere Neigung, ob fie gleich, wie ich bier 
bemerten muß, felbft feine Art von Liebe, und wenn ich fo fagen darf, 
fein Bedürfniß einer Anhänglichleit an ein fichtbares ober unfichtbares 
Velen, wie es fich bei mir in meiner Jugend fo lebhaft gezeigt hatte, 
auf irgend eine Weife merken lief. Wenn ich num dachte, daß bie jlingfte 
an eben demfelben Tage meine Perlen und Juwelen nach Hofe tragen 
werbe, jo fah ich mit Ruhe meine Befigungen, wie meinen Körper, ben 
Elementen wiedergegeben. 

Die Kinder wuchſen heran, und find zu meiner Zufriedenheit gefunbe, 
\böne und madere Geſchöpfe. Ich ertrag’ es mit Gebulb, daß der Oheim 
Ne von mir entfernt hält, und fehe fie, wenn fie in ber Nähe over auch wohl 
gar in der Stabt find, felten. Ein wunderbarer Mann, den man für 
einen franzöftfchen Geiftlichen hält, ohne daß man recht von feiner Herkunft 
unterrichtet ift, hat die Aufficht Über die fämmtlichen Kinber, welde an 
verſchiedenen Orten erzogen werben, und bald hier bald da in ber Koft find. 

Ich konnte anfangs keinen Plan in diefer Erziehung fehen, bis mir 
mein Arzt zulegt eröffnete, der Obeim habe ſich durch ven Abbe über- 
jengen laſſen, daß, wenn man an ber Erziehung des Menjchen etwas 
thim wolle, mäfje man fehen, wohin feine Neigungen und Wunſche gehen. 
Sodann müfje man ihn in die Lage verfegen, jene fo bald als möglich 


.372 





zu befriedigen, dieſe fo bald als möglich zu erreichen, damit der Maid, 
wenn er fich geirrt habe, früh genug feinen Irrthum gewahr werde, um 
wenn er das getroffen hat, was für ihn paßt, befto eifriger baran halt 
und ſich deſto emfiger fortbilve. Ich wünfche, daß biefer fonderbare Ba: 
ſuch gelingen möge: bei fo guten Naturen ift es vielleicht möglich. 

Aber das, was ich nicht an biefen Erziehern billigen kann, ift, daß 
fie alle von ben Kindern zu entfernen fuchen, was fie zu dem Umgang: 
mit fich felbft und mit dem unfichtbaren, einzigen treuen Freunde führen 
könne. Ja, es verbrießt mich oft von dem Oheim, daß er mich deßhalb 
für die Kinder für gefährlich hält. Im Praktiſchen ift doch Fein Menſch 
tolerant! Denn wer auch verfichert, daß er jeden feine Art und Bel 
gerne laſſen wolle, fucht doch immer diejenigen von der Thätigleit auszu 
fchließen,, die nicht fo denken wie er. 

Diefe Art, die Kinder von mir zu entfernen, betrübt mich befte 

Smehr, je mehr ich von ber Realität meines Glaubens überzeugt ſeyn lam 
Barum follte er nicht einen göttlichen Urfprung, nicht einen wirklichen 
Gegenſtand haben, da er fich im Praftifchen fo wirkfam erweist? Werra 
wir durchs Praktiſche doch unferes eigenen Daſeyns felbft erft recht gewiß; 
warum follten wir uns sicht auch auf eben dem Wege von jenem Weſer 
überzeugen können, das uns zu allem Guten bie Hand reicht? 

Daß id immer vorwärts, nie rückwärts gehe, daß meine Hanblungen 
immer mehr der Idee ähnlich werben, bie ich mir von der Vollkommenheü 
gemacht habe, daß ich täglich mehr Leichtigkeit fühle, das zu thun, mas ich fir 
Hecht halte, felbft bei der Schwäche meines Körpers, der mir fo manden 
Dienft verfagt: läßt fi das alles aus ber menfchlichen Natur, vera 
Berberben ich fo tief eingejehen habe, erklären? Für mich nun einmal nicht. 

Ich erinmere mich kaum eines Gebotes; nichts erjcheint mix in Geftalt 
eines Geſetzes; es ift ein Trieb, der mich leitet und mich immer reiht 
führt; ich folge mit Freiheit meinen Gefinnungen, und weiß fo wenig 
von Einſchränkung als von Reue. Gott fey Dank, daß ich erkenne, 
wem ich biefes Glück ſchuldig bin und daß ich an dieſe Vorzüge num mi 
Demuth denken darf! Denn niemals werbe ich in Gefahr kommen, auf 
mein eigenes Können und Vermögen ſtolz zu werben, da ich fo beutfih 
erkannt habe, welch Ungeheuer in jebem menfchlicyen Bufen, wenn cin 
höhere Kraft uns nicht bewahrt, fich erzeugen und nähren könne. 
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Siebentes Buch. 
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Erfies Eapitel. 


Der Frühling war in feiner. völligen Herrlichkeit erſchienen; ein früh. 
jeitige8 Gewitter, das den ganzen Tag gebroht hatte, ging ſtürmiſch an 
ben Bergen nieber; ber Regen zog nach dem Sande, die Sonne trat wieber 
in ihrem Glanze hervor, und auf dem grauen Grunde erſchien der herr⸗ 
liche Bogen. Wilhelm ritt ihm entgegen, unb fah ihn mit Wehmuth an. 

Ach! fagte er zu fich ſelbſt, erfcheinen ung denn eben die ſchönſten Farben 
bes Lebens nur anf dunklem Grunde? Und müflen Tropfen fallen, 
wenn wir entzückt werben follen? Ein heiterer Tag ift wie ein grauer, 
wenn wir ihm ungerlihrt anfehen, und was kann uns rühren, als bie 
Hoffnung, daß Die angeborene Neigung unferes Herzens nicht ohne Gegen- 
fand bleiben werde? Uns rührt die Erzählung jeder guten That, uns 
rührt das Anfchauen jedes harmonifchen Gegenftandes; wir fühlen dabei, - 
daß wir nicht ganz in ber Fremde find, wir wähnen einer Seimath näher 
zu ſeyn, nach der unfer Beftes, Innerftes ungeduldig binftrebt. 

Inzwiſchen Hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der ſich zu ihm ge- 
fellte, mit ſtarkem Schritte neben dem Pferde blieb, und nad) einigen 
gleichgültigen Reden zu dem Reiter fagte: Wenn ich mich nicht irre, fo 
muß ich Sie irgendwo ſchon gefehen haben. 

Ich erinnere mich Ihrer auch, verſetzte Wilhelm. Haben wir nicht 
zuſammen eine luſtige Waflerfahrt gemacht? 

Ganz recht! erwieberte der andere. 

Wilhelm betrachtete ihn genauer, umb fagte nad einigem Still- 
ſchweigen: Ich weiß nicht, was für eine Veränderung mit Ihnen vorge- 

gangen feyn mag; damals hielt ich Sie für einen Iutherifchen Landgeiftlichen, 
und jegt ſehen Sie mir eher einem Tatholifchen ähnlich. 
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Heute betrügen Sie fich wenigſtens nicht, fagte der andere, inbem 
er den Hut abuahm, und die Zonfur fehen ließ. Wo ift denn Ihre Ge 
ſellſchaft hingelonnmen? find Ste noch lange bei ihr geblichen? 

Länger als billig: denn leiver, wenn ich au jene Zeit zurficdvente, 
die ich mit ihr zugebradht habe, fo glaube ich in ein unenbliches Leeres zu 
fehen; es ift mir nichts davon übrig geblieben. 

Darin irren Sie fi: alles, was uns begegnet, läht Spuren zuräd, 
alles trägt ummerklich zu umferer Bildung bei; doch es ift gefährlich, fich 
davon Rechenſchaft geben zu wollen. Wir werben dabei entweber ſtolz 
und läſſig, oder niebergeichlagen und Heinmüäthig, und eins ift für die 
Folge jo hinderlich als das ander. Das Sicherfte bleibt immer, nur 
das Nãchſte zu thun was vor uns liegt; und das iſt jest, fuhr er mit 
einem Lächeln fort, daß wir eilen ins Quartier zu kommen. 

Wilhelm fragte, wie weit noch der Weg nach Lothario’s Gut fen? 
Der andere verfeßte, daß es hinter dem Berge liege. Bielleicht treffe ih 
Sie dort an, fuhr er fort; ich babe nur in der Nachbarſchaft noch etwas 
zu beforgen. Leben Sie fo lange wohl! Und mit diefen Worten ging 
er einen fleilen Pfad, der fchneller über den Berg hinüberzuführen fchien. 

Ja wohl hat er Recht! fagte Wilhelm vor fi), indem er weiter ritt: 
an das Nächfte fol man denken, und für mich ift wohl jet nichts Nähere, 
als der traurige Wuftrag, ben ich ansrichten fol. Laß ſehen, ob ich 
die Rede noch ganz im Gedächtniß babe, die den granfamen Freund 
befchämen foll. 

Er fing daranf an, ſich dieſes Kunſtwerk vorzufagen; es fehlte ihm 
auch nicht eine Sylbe, und je mehr ihm fein Gedächtniß zu Statten 
kam, befto mehr wuchs feine Leidenſchaft und fein Muth. Aureliens 
Leiden und Tod waren lebhaft vor feiner Seele gegemvärtig. 

Geift meiner Freundin! rief er aus, umſchwebe mich! und wenn es 
bir möglich ift, fo gieb mir ein Zeichen, baß du befänftigt, daß bu ver- 
föhnt ſeyſti 

Unter diefen Worten und Gedanken war er auf bie Höhe des Berges 
gefommen, und ſah an beffen Abhang an der andern Seite ein wunder: 
liches Gebäude Tiegen, das er fogleich für Lothario's Wohnung hielt. 
Ein altes unregelmäßiges Schlo mit einigen Thürmen unb Giebeln 
ſchien bie erſte Anlage dazu gewefen zu feyn; allein noch unregelmäßiger 
waren bie neuen Angebäube, bie, theils nah, theils in einiger Entfernung 
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davon errichtet, mit dem Hauptgebäude durch Galerien und bedeckte Gänge 
zufammenbingen. Alle äußere Symmetrie, jedes architektoniſche Anfehen 
ſchien dem Bebürfniß der innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu ſeyn. Seine 
Spur von Wall und Graben war zu fehen, eben fo wenig als von 
fünftliden Gärten und großen Allen. Ein Gentife- und Baumgarten 
drang bis an die Häufer hinan, und Heine nutzbare Gärten waren felbft 
in den Zwiſchenräumen angelegt. Ein heiteres Dörfchen Ing in einiger 
Entfernung; Gärten und Felder fchienen durchaus in dem beften Zuſtande. 

In feine eigenen leivenfchaftlichen Betrachtungen vertieft, ritt Wilhelm 
weiter, ohne viel Über Dad was er fah, nachzudenken, ftellte fein Pferd 
in einem Gafthofe ein und eilte nicht ohne Bewegung nad) dem Schloffe zu. 

Ein alter Bebienter empfing ihn an der Thüre und berichtete ihm 
mit vieler Gutmltbigkeit, daß er heute wohl fchwerlich vor den Herrn 
kommen werbe; ber Herr habe viel Briefe zu fehreiben, und fchon einige 
feiner Gefchäftsleute abmweifen Iaflen. Wilhelm warb bringendber, und 
endlich mußte der Alte nachgeben und ihn melden. Er kam zurid und 
führte Wilhelmen in eimen großen alten Saal. Dort erfuchte ex ihn 
ſich zu gedulden, weil der Herr vielleicht noch eine Zeit lang ausbleiben 
werde. Wilhelm gieng unruhig auf und ab, und warf einige Blicke auf 
die Ritter und rauen, deren alte Abbildungen an der Wand umber- 
hingen; er wieberholte ven Anfang feiner Rede, und fie ſchien ihm in 
Gegenwart diefer Harnifche und Kragen erſt recht am Pla. So oft 
er etwas rauſchen hörte, fette er fi in Poſitur, um feinen Gegner mit 
Würde zu empfangen, ihm erft den Brief zu überreichen und ihn dann 
mit den Maffen des Vorwurfs anzufallen. 

Mehrmals war er ſchon getäufcht worden, und fing wirklich an, 
verbrieglich und verſtimmt zu werden, als endlich aus einer Seitenthüre 
ein mwohlgebilveter Mann, in Stiefeln und einem fchlichten Ueberrode, 
beraustrat. 

Was bringen Sie mir Gutes? fagte er mit freundlicher Stimme 
zu Wilhelmen. Berzeihen Sie, daß ich Sie habe warten laſſen! 

Er faltete, indem er dieſes ſprach, einen Brief, den er in ber Hand 
hielt. Wilhelm, nicht ohne Verlegenheit, überreichte ihm das Blatt 
Aureliens, und fagte: Ich bringe die letzten Worte einer Freundin, bie 
Sie nicht ohne Mührung lefen werben. 

Lothario nahm diefen Brief und gieng fogleih in das Zimmer zurück, 
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wo er, wie Wilhelm recht gut durch die offene Thüre fehen konnte, exfi 
noch einige Briefe fiegelte und überfchrieb, dann Aureliens Brief eröffnete 
und las. Er ſchien das Blatt einigemal durchgeleſen zu haben, um 
Wilhelm, obgleich feinem Gefühl nach die pathetifche Rebe zu dem natär: 
lichen Empfang nicht recht paffen wollte, nahm ſich doch zufammen, ging 
auf die Schwelle los und wollte feinen Spruch beginnen, als eine 
Tapetenthüre des Eabinets fich äffnete und der Geiftliche hereintrat. 

Ich erhalte vie wunderlichite Depeiche von der Welt, rief Lothario 
ihm entgegen. Berzeihen Sie mir, fuhr er fort, indem er fidh gegen 
Wilhelmen wandte, wenn ich in biefem Wugenblide nicht geſtimmt bin, 
mic) mit Ihnen weiter zu unterhalten. Sie bleiben heute Nacht bei uns! 
und Sie forgen für unſern Gaft, Abbe, daß ihm nichts abgeht. 

Mit diefen Worten machte er eine Berbeugung gegen Wilhelmen; 
der Geiftliche nahm unfern Freund bei der Hand, der nicht ohne Wiber- 
ftreben folgte. | 

Stillfehweigend giengen fie durch wunderliche Gänge, und kamen in 
ein gar artiges Zimmer. Der Geiftlihe führte ihn ein unb verließ ihn 
ohne weitere Entſchuldigung. Bald darauf erfdyien ein munterer Knabe, 
ber fich bei Wilhelmen als feine Bedienung anfündigte und das Abend⸗ 
effen brachte, bei der Aufwertung von ber Ordnung des Hanfes, wie 
man zu frühſtücken, zu fpeifen, zu arbeiten und fi) zu vergnügen pflegte, 
manches erzählte, und beſonders zu Lothario's Ruhm gar vieles vorbrachte. 

So angenehm aud der Knabe war, fo fuchte ihn Wilhelm doch bald 
loszuwerden: er wünſchte allein zu ſeyn; denn er fühlte fich im feiner 
Lage äußerſt gevrüdt und beflommen. Er machte fih Vorwürfe, feinen 
Borfag jo ſchlecht vollführt, feinen Auftrag nur halb ausgerichtet zu haben; 
bald nahm er ſich vor, den andern Morgen das Verſäumte nachzuholen, 
bald warb er gewahr, daß Lothario’8 Gegenwart ihn zu ganz andern 
Gefühlen ftimmte. Das Haus, worin er ſich befand, kam ihm auch fo 
wunberbar vor; er wußte fih in feine Lage nicht zu finden. Er wollte 
fi) ausziehen und öffnete feinen Mantelfad; mit feinen Nachtfachen brachte 
er zugleich den Schleier des Geifte® hervor, ven Mignon eingepackt hatte. 
Der Unblid vermehrte feine traurige Stimmung. Flieh, Jüngling! 
flieh! rief er aus, was fol das myſtiſche Wort heißen? was fliehen? 
wohin fliehen? Weit beffer hätte ver Geift mir zugerufen: Kehre in dich 
jelbft zurück! Er betrachtete die englifchen Kupfer, die an der Wand in 
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Rahmen hingen; gleichgliltig fah er über bie meiften hinweg, endlich fand. 
er auf dem einen ein unglüdlich ſtrandendes Schiff vorgeftellt: ein Bater 
mit feinen fchönen Töchtern erwartete den Tod von ben hereindringenben 
Wellen. Das eine Frauenzimmer fchien Aehnlichleit mit jener Amazone 
zu haben; ein unausfprechliches Mitleiven ergriff unfern Freund, er fühlte 
ein unwiderſtehliches Bedurfniß, feinem Herzen Luft zu machen; Thränen 
drangen aus feinem Auge, und er konnte ſich nicht wieder erholen, bis 
ihn der Schlaf überwältigte. 

Sonderbare Traumbilder erjchienen ihm gegen Morgen. Ex fanb 
fh in einem Garten, den er ald Knabe öfters bejucht hatte, und ſah mit 
Vergnügen vie befannten Allen, SHeden und Blumenbeete wieber; 
Marianne begegnete ihn, er ſprach liebevoll mit ihr und ohne Erinnerung 
irgend eines vergangenen Mißverhältniſſes. Gleich darauf trat fein Bater 
zu ihnen, im Hauskleide; und mit vertraulicher Miene, die ihm felten 
war, hieß er den Sohn zwei Stühle aus dem Gartenhaufe holen, nahm 
Moriannen bei der Hand und führte fie nach einer Laube Wilhelm 
eilte nach dem Gartenſaale, fand ihn aber ganz leer, nur ſah er Aurelien 
an dem entgegengefegten Fenſter ftehen; er ging fie anzureden, allein fie 
blieb unverwandt, und ob er fich gleich neben fie ftellte, Konnte er doch 
ihr Geficht nicht fehen. Er bfidte zum Fenſter hinaus und fah in einem 
fremden Garten viele Menſchen beifammen, von denen er einige ſogleich 
erfannte. Frau Melina faß unter einem Baum und fpielte mit einer 
Rofe, die fie in der Hand hielt; Laertes fland neben ihr und zählte Golb 
ans einer Hand in die andere. Mignon und Felir Ingen im Graje, jene 
ausgeſtreckt auf dem Rücken, viefer auf dem Gefichte. Philine trat hervor, 
und Matfchte über den Kindern in die Hände; Mignon blieb unbeweglich, 
Felix fprang auf und floh vor Philinen. Erſt lachte er im Laufen, als 
Philine ihn verfolgte; dann fehrie er Ängftlich, als der Harfenfpieler mit 
großen langſamen Schritten ihm nachging. Das Kind Tief gerade auf 
einen Teich los; Wilhelm eilte ihm nad, aber zu fpät: das Kind lag im 
Waſſer! Wilhelm fand wie eingewurzelt. Nun fah er die fchöne Amazone 
an der andern Seite des Teichs: fie ftredte ihre rechte Hand gegen das 
Kind aus und ging am Ufer bin; das Kind durchſtrich das Waller in 
gerader Richtung auf den Finger zu, und folgte ihr nach, wie fie ging; 
endlich reichte fie ihm ihre Hand und zog e8 aus dem Teiche. Wilhelm 
war indeflen näher gelommen; das Kind brannte Über und Über, und es 
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fielen feurige Tropfen von ihm herab. Wilhelm war noch beforgter, doch 
die Amazone nahm fchnell einen weißen Schleier vom Haupte und bebedte 
das Kind damit: das Feuer war ſogleich gelöfcht. Als fie den Schleier 
aufhob, fprangen zwei Knaben hervor, die zuſammen muthwillig hin und 
ber fpielten, als Wilhelm mit der Amazone Hand in Hand durch ben 
Garten ging, und in der Entfernung feinen Bater und Mariannen in 
einer Allee fpazieren fah, die mit hohen Bäumen ven ganzen Garten zu 
umgeben fchien. Er richtete feinen Weg auf beide zu, und machte mit 
feinex ſchönen Begleiterin den Durchfchnitt des Gartens, als auf einmal 
der blonde Friedrich ihnen in den Weg trat ımd fie mit großem Gelächter 
und allerlei Poſſen aufhielt. Sie wollten demungenchtet ihren Weg weiter 
fortfegen, da eilte ex weg und lief auf jenes entfernte Baar zu; ber 
Bater und Marianne fchienen vor ibm zu fliehen, er Tief nur deſto 
ſchneller, und Wilhelm jah jene faft im Fluge durch die Allee hinfchweben. 
Natur und Neigung forderten ihn auf, jenen zu Hllfe zu kommen, aber 
bie Hand der Amazone hielt ihn zurück. Wie gern ließ er fich halten! 
Mit diefer gemifchten Empfindung wachte er auf und faub fein Zimmer 
ſchon von ber hellen Sonne erleuchtet. 


— — um —— — 


‚Bweites Capitel. 


Der Knabe lud Wilhelmen zum Frühſtück ein; dieſer fand den Abbe 
ſchon im Saale; Lothario, hieß es, ſey ausgeritten. Der Abbé war nicht 
ſehr gefpräcig und ſchien eher nachdenklich zu ſeyn; er fragte nach Aureliens 
Tode und hörte mit Theilnahme der Erzählung Wilhelms zu. 

Ach! rief er aus, wen es lebhaft und gegenwärtig iſt, welche unend⸗ 
lichen Operationen Natur und Kunſt machen müfien, bis ein gebilbeter 
Menſch da fteht, wer felbft fo viel als möglich an der Bildung feiner 
Mitbruder Theil nimmt, der möchte verzweifeln, wenn er fieht, wie fre 
ventlich fich oft der Menſch zerftört und fo oft in den Fall kommt, mit 
oder ohne Schuld zerftört zu werben! Wenn ich das bedenke, fo jdemt 
mir das Leben ſelbſt eine fo zufällige Gabe, daß ich jeden loben moͤchte, 
ber fie nicht höher als billig ſchätzt. 

Er hatte kaum ansgefprochen, als bie Thüre mit Heftigkeit fich aufriß 
ein junges Frauenzimmer bereinftärzte, und ven alten Bedienten, der 
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fi ihr in ven Weg ftellte, zurückſtieß. Sie eilte gerade auf ben Abbe 
zu, und konnte, indem fie ihn bei bem Arm fahte, vor Weinen unb 
Schluchzen faum bie wenigen Worte heroorbringen: 

Wo ift ee? wo habt ihre ihn? Es ift eine entſetzliche Berrätherei! 
Geſteht nur! ich weiß, was vorgeht! ich will ihm nach! ich will wiſſen, 
wo er tft. — 

Beruhigen Sie fih, mein Kind! fagte der Abbe mit angenonmmener 
GSelafienheit, kommen Sie auf Ihr Zimmer! Sie follen alles erfahren; 
au müffen Sie hören können, wenn ich Ihnen erzählen fol. 

Er bot ihr die Hand an, im Sinne fie wegzuführen. 

Ich werde nicht auf mein Zimmer gehen, rief fie aus; ich haſſe die 
Wände, zwifchen denen ihr mich fchon fo lange gefangen haltet! Und doch 
habe ich alleß erfahren: der Obrift hat ihn heramsgefordert; er ift hin- 
ansgeritten, feinen Gegner aufzufuchen und vielleicht jetzt, eben in dieſem 
Angenblide — e8 war mir etlichemal, als hörte ich ſchießen. Laſſen Sie 
anfpannen und fahren Sie mit mir! oder ich fülle das Haus, das ganze 
Dorf mit meinem Gefchrei. 

Sie eilte unter den beftigften Thränen nach dem Fenſter; der Abbe 
bielt fie zurlic und fuchte vergebens fie zu befänftigen. Man hörte einen 
Wagen fahren; fie riß das Fenſter auf. Er ift tobt! rief fie, da bringen 
fie ihn! 

Er fteigt aus! fagte der Mobs. Sie fehen, er lebt! 

Er ift verwundet, verfeßte fie heftig, fonft küm’ er zu Pferde! Sie 
führen ihn! er ift gefährlich verwundet! 

Site rannte zum Thüre hinaus und die Treppe hinunter; ber Abbe 
alte ihr nach und Wilhelm folgte ihnen; ex fah wie die Schöne ihrem 
berauflonnmenden Geliebten begegnete. 

Lothario lehnte ſich auf feinen Begleiter, welchen Wilhelm fogleich 
für feinen alten Gönner Jarno erlannte, ſprach dem troftlofen Frauen⸗ 
zinmer gar liebreich und freundlich zu, und indem er ſich auf fie ftißte, 
lam er die Treppe langfam herauf; er grüßte Wilhelmen umb warb in 
ſein Cabinet geführt. 

Nicht lange darauf kam Jarno wieder heraus und trat zu Wilhelmen. 

Sie ſind, wie es ſcheint, ſagte er, prädeſtinirt, überall Schauſpieler 
und Theater zu finden; wir ſind eben in einem Drama begriffen, das 
nicht ganz luſtig iſt. 
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Ich freue mich, verfeßte Wilhelm, Sie in dieſem fonberbaren Augen- 
blide wieberzufinden; ich bin verwundert, erfchroden, und ihre Gegenmart 
macht mich gleich ruhig und gefaßt. Sagen Sie mir, bat e8 Gefahr? 
ift der Baron ſchwer verwundet? 

Ih glaube nicht, verfette Jarno. 

Nach einiger Zeit trat der junge Wunbarzt aus dem Zimmer. 

Nım was fagen Sie? rief ihm Jarno entgegen. 

Daß es fehr gefährlich fteht, verſetzte diefer, und ſteckte einige In- 
firumente in feine leverne Taſche zufanmen. 

Wilhelm betrachtete das Band, das von der Tajche herimterbing; 
er glaubte e8 zu Tennen. Lebhafte, widerfprechende Farben, ein ſeltſames 
Mufter, Gold und Silber in wunberlichen Figuren, zeichneten dieſes 
Band vor allen Bändern ver Welt aus. Wilhelm war überzeugt, bie 
Inſtrumententaſche des alten Chirurgus vor fich zu ſehen, ber ihn in 
jenem Walde verbunden hatte, und die Hoffnung nad fo langer Zeit 
wieber eine Spur feiner Amazone zu finden, ſchlug wie eine Flamme durch 
fein ganzes Wefen. | 

Wo haben Sie die Tafche ber? rief er aus. Wem gehörte fie vor 
Ihnen? Ich Bitte, fagen Sie mir's. 

Ich habe fie in einer Auction gefauft, verjegte jener: was Fümmert’s 
mich, wen fie angehörte? 

Mit diefen Worten entfernte er fih, und Jarno fagte: Wenn dieſem 
jungen Menſchen nur ein wahres Wort aus dem Munde ginge! 

So hat er alfo diefe Tafche nicht erftanden? verjegte Wilhelm. 

So wenig, al8 es Gefahr mit Lothario hat, antwortete Jarno. 

Wilhelm ftand in ein vielfaches Nachdenken verſenkt, als Jarno 
ihn fragte, wie e8 ihm feither ergangen fey? Wilhelm erzählte feine 
Geſchichte im allgemeinen; und als er zulett von Aureliens Tod und 
feiner Botſchaft gefprochen hatte, rief jener aus: Es ift doch ſonderbar, 
ſehr ſonderbar! 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winkte Jarno zu, an feiner Statt 
hinein zu gehen, und fagte zu Wilhelmen: Der Baron läßt Sie erſuchen, 
bier zu bleiben, einige Tage die Gefellichaft zu vermehren und zu feiner 
Unterhaltung unter diefen Umftänden beizutragen. Haben Sie nöthig, 
etwas an die Fhrigen zu beftellen, fo ſoll Ihr Brief gleich bejorgt werben. 
Und damit Sie diefe wunderbare Begebenheit verftehen, von ber Sie 
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Augenzeuge find, muß ich Ihnen erzählen, was eigentlich kein Geheimmiß 
ft. Der Baron hatte ein Feines Abentener mit einer Dame, das mehr 
Aufſehen machte als billig war, weil fie den Triumph, ihn einer Neben- 
buhlerin entriffen zu haben, allzu Tebhaft genießen mollte. Leider fand 
er nach einiger Zeit bei ihr nicht die nämliche Unterhaltung; er vermieb 
fie: allein bei ihrer heftigen Gemüthsart war e8 ihr unmöglich, ihr 
Schidfal mit gefeßtem Muthe zu tragen. Bei einem Balle gab es einen 
öffentlichen Bruch; fie glaubte fich äußerſt beleidigt, und wünſchte gerächt - 
zu werben: Tein Ritter fand ſich, ber fich ihrer angenommen hätte, bis 
endlich ihr Mann, von dem fie fich lange getrennt hatte, die Sache erfuhr 
und fi) ihrer annahm, ven Baron herausforderte und heute verwundete; 
doch ift der Obrift, wie ich höre, noch ſchlimmer dabei gefahren. 

Bon diefem Augenblide an ward unfer Freund im Haufe, als gehöre 
er zur Familie, behandelt. 


Drittes Capitel. 


Man batte einigemal dem Kranken vorgelejen; Wilhelm leiftete biefen 
Heinen Dienft mit Freuden. Lydie kam nicht vom Bette hinweg, ihre 
Sorgfalt für den Verwundeten verfchlang alle ihre übrige Aufmerkfamteit ; 
aber heute jchien auch Lothario zerftreut, ja er bat, daß man nicht weiter 
leſen möchte. 

Ich fühle heute fo lebhaft, fagte er, wie thöricht ver Menſch feine 
Zeit verftreichen läßt! Wie manches habe ich mir vorgenommen, wie 
manches durchdacht, und wie zaubert mau nicht bei feinen beiten Vor⸗ 
fügen! Ich babe die Vorfchläge Über die Veränderungen gelefen, bie ich 
auf meinen Gütern machen will, und ich kann fagen, ich freue mich 
vorzüglich diefer wegen, daß die Kugel keinen gefährlichern Weg ge 
kommen bat. 

Lydie ſah ihn zärtlich, ja mit Thränen in den Augen an, als wollte 
fie fragen, ob denn fie, ob feine Freunde nicht auch Antheil an ver 
Lebensfreude forbern Könnten? Jarno dagegen verfegte: Veränderungen, 
wie Sie vorhaben, werben billig erft von allen Seiten überlegt, bis man 
ſich dazu entfchliekt. 

Lange Ueberlegungen, verſetzte Lothario, zeigen gewöhnlich, daß man 
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den Punkt nicht im Auge bat, von dem bie Rebe ift, übereilte Hand 
lungen, baß man ihn gar nicht lennt. Ich Überfehe ſehr deutlich, daß 
ich in vielen Stüden bei der Wirthichaft meiner Güter die Dienfte meiner 
Lanblente nicht entbehren faun, und daß ich auf gewifien Rechten firad 
und fireng halten muß; ich fehe aber and, daß andere Befugnifie mir 
zwar vortheilhaft, aber nicht ganz unentbehrlich find, fo Daß ich davon 
meinen Leuten auch was gönnen kann. Man verliert nicht immer, wenn 
man entbehrt. Nutze ich nicht meine Güter weit befier ald mein Bater? 
werbe ich meine Einkünfte nicht noch höher treiben? Und ſoll ich biefen 
wachſenden Bortheil allein genießen? foll ich dem, ber mit mir und für 
mich arbeitet, wicht auch in dem Seinigen Bortheile gönnen, bie und er⸗ 
weiterte Kenntniſſe, die uns eine vorrückende Zeit barbietet? 

Der Menſch ift mm einmal fo! rief Jarno, und ich table mid 
nicht, wenn ich mich auch in biefer Eigenheit ertappe. Der Menſch 
begehrt alles an fich zu reißen, um nur nach Belieben damit fchalten und 
walten zu können; das Gelb, das er nicht felbft ausgiebt, fcheint ihm 
felten wohl angewendet. 

D ja! verfeßte Lothario, wir Könnten mandes vom Capital ent: 
behren, wenn wir mit ben Intereſſen weniger willlirlich umgingen. 

Das einzige, was ich zu eriimern habe, fagte Jarno, unb warum 
ich nicht vathen Tann, deß Sie eben jetzt die Veränderungen machen, 
woburch Sie wenigftens im Augenblide verlieren, ift, daß Sie ſelbſt noch 
Schulen haben, deren Abzahlung Sie einengt. Ich würde rather, Ihren 


Plan aufzufchieben, bis Sie völlig im Keinen wären. 


Und indeffen einer Kugel, ober einem Dachziegel zu überlaflen, ob 
er die Refultate meines Lebens und meiner Thätigfeit auf immer ver- 
nichten wollte! 

D, mem Freund! fuhr Lothario fort, das ift ein Hauptfehler gebil⸗ 
beter Menfchen, daß fie alles an eine Idee, wenig ober nichts an einen 
Gegenftand wenden mögen. Wozu habe ich Schulden gemacht? warum 
habe ich mich mit meinen Obeim entzweit, meine Geſchwiſter fo fange 
fich ſelbſt überlaffen, als um einer Idee willen? In Amerika glaubte ich 
zu wirken, über dem Meere glaubte ich nütlich und nothwenbig zu jan; 
war eine Handlung nicht mit taufend Gefahren umgeben, fo ſchien ft 
mir nicht bedeutend, nicht würdig. Wie anders feh’ ich jeßt die Dinge, 
und wie ift mir das Nächfte fo werth, fo theuer geworben! 
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Ich erinnere mich wohl des Briefes, verfeßte Jarno, ben ich noch 
über das Meer erhielt. Sie fhrieben mir: Ich werbe zurüdlchren, und 
in meinem Haufe, in meinem Baumgarten, mitten unter ben einigen, 
fagen: Hier, oder nirgends ift Amerila! 

Ja, mein freund, und ich wieberhole noch immer daſſelbe, und dech 
ſchelte ich mich zugleich, daß ich hier nicht ſo thätig wie dort bin. Zu 
einer gewiſſen gleichen, fortdauernden Gegenwart brauchen wir nur Ver⸗ 
ſtand, und wir werden auch nur zu Verſtand, ſo daß wir das Außer⸗ 
ordentliche, was jeder gleichgültige Tag von uns fordert, nicht mehr ſeheu, 
und wenn wir es erkennen, doch tauſend Entſchuldigungen finden, es nicht zu 
thun. Ein verſtändiger Menſch iſt viel für ſich, aber fürs Ganze iſt er wenig. 

Bir wollen, fagte Yarno, dem Verſtande nicht zu nahe treten, und 
befennen, daß das Außerordentliche, was gefchieht, meiftens thöricht iſt. 

Ja, und zwar eben befwegen, weil die Menfchen das Außerorbent- 
liche außer der Orbmung thun. So giebt mein Schwager fein Vermögen, 
in fofern er es veräußern kann, der Brüdergemeinde, und glaubt feiner 
Seele Heil dadurch zu beförbern; hätte er einen geringen Theil feiner 
Einkünfte aufgeopfert, fo hätte er viel glückliche Menſchen machen und 
fih und ihnen einen Himmel auf Erden fchaffen können. Selten find 
unfere Aufopferungen thätig; wir thun gleich Verzicht auf Das, was wir 
weggeben. Nicht entichloffen, fonbern verzweifelt, entfagen wir bem, 
was wir befigen. Diele Tage, ich geftehe es, ſchwebt mir ber Graf 
immer vor Augen, und ich bin feft entjchlofien, das aus Ueberzeugung 
zu thun, wozu ihn ein ängſtlicher Wahn treibt; ich will meine Genefung 
nicht abwarten. Hier find die Papiere, fie dürfen nur ins Reine gebracht 
werben. Nehmen Sie den Gerichtöhalter dazu; unfer Gaft hilft Ihnen 
auch. Sie willen fo gut als ich, worauf e8 anlommt, ımb ich will bier 
genejend ober ſterbend babei bleiben und ausrufen: Hier, ober nirgends 
ift Herrnhut! 

Als Lydie ihren Freund von Sterben reven hörte, ftürzte fie vor 
feinem Bette nieder, hing an feinen Armen und weinte bitterlich. Der 
Wundarzt kam herein; Iarno gab Wilhelmen die Papiere und nöthigte 
!odien, fich zu entfernen. 

Ums Himmels willen! rief Wilhelm, als fie in bem Saal allein 
waren, was ift das mit dem Grafen? wel ein Graf ift das, ber ſich 
unter die Brüdergemeinde begiebt? 
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Den Sie fehr wohl kennen, verfeßte Jarno. Sie find das Gefpenft, 
bas ihn in die Arme der Frömmigkeit jagt; Sie find der Böſewicht, der 
fein artiges Weib im einen Zuſtand verfegt, in bem fie ertrãglich findet, 
ihrem Manne zu folgen. 

Und fie iſt Lothario's Schweſter? rief Wilhelm. 

Nicht anders, 

Und Lothario weiß —? 

Alles. 

OD laſſen Sie mich fliehen! rief Wilhelm aus. Wie kann ich vor 
ihm ftehen? was Tann er jagen? 

Daß niemand einen Stein gegen ben andern aufheben ſoll, und 
daß niemand lange Reden componiren ſoll, um bie Leute zu befchämen, 
er müßte fie denn vor dem Spiegel halten wollen. 

Auch das willen Sie? 

Wie manches andere, verſetzte Jarno lächelnd. Doc dießmal, fuhr 
er fort, werde ich Sie ſo leicht nicht, wie das vorigemal, loslaſſen, und 
vor meinem Werbeſold haben Sie ſich auch nicht mehr zu fürchten. Sch 
bin fein Solvat mehr, und auch als Solvat hätte ich Ihnen dieſen Arg- 
wohn nicht einflößen jollen. Seit ver Zeit, daß ih Sie nicht gefehen 
habe, hat ſich vieles geändert. Nach dem Tode meines Yürften, meines 
einzigen Freundes und Wohlthäters, habe ich mich aus ber Welt und 
aus allen weltlichen Berhältniffen herausgerifien. : Ich beförderte gern, 
was vernünftig war, verſchwieg nicht, wenn ich etwas abgefchmadt fand, 
und man hatte immer von meinem unruhigen Kopf und von meinem 
böfen Maule zu reden. Das Meenfchenpad fürchtet ſich vor nichts mehr, 
als vor dem Berftande; vor der Dummheit follten fie ſich fürditen, wenn 
fie begriffen, was fürchterlich ift; aber jener ift unbequem, und man muß 
ihn bei Seite ſchaffen; dieſe ift nur verberblih, und pas kann man ab- 
warten. Doc e8 mag hingehen! ich habe zu leben, und von meinem 
Plane follen Sie weiter hören. Sie follen Theil daran nehmen, wenn 
Sie mögen; aber fagen Sie mir, wie ift e8 Ihnen ergangen? Ich ehe, 
ich fühle Ihnen an, aud Sie haben fi) verändert. Wie ſteht's mit 
Ihrer alten Grille, etwas Schönes und Gutes in Gefellihaft von Zigen- 
nern bervorzubringen? 

Ich bin geftraft genug! rief Wilhelm aus: erinnern Sie mich nicht, 
woher ich komme und wohin ich gehe. Man fpricht viel vom Theater; 
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aber wer nicht felbft darauf war, lann fich eine Borftellung davon machen. 
Wie völlig diefe Menſchen mit fich felbft unbelannt find, wie ſie ihr 
Geihäft ohne Nachdenken treiben, wie ihre Anforberungen ohne Gränzen 
find, davon hat man feinen Begriff. Nicht allein will jeder der erfte, 
fondern auch der einzige ſeyn, jeder möchte gern alle übrigen anschließen, 
und fieht nicht, daß er mit ihnen zufanmen kaum etwas leiftet; jeber 
bünft fich wunderoriginal zu feyn, und ift unfähig, fich in etwas zu finden, 
was außer dem Schlenbrian tft; babei eine immerwährenve Unruhe nach 
etwas Neuem. Mit welcher Heftigleit wirken fle gegen einanber! und 
nur die kleinlichſte Eigenliebe, ver bejchränftefte Eigennutz macht, daß fie 
fih mit einander verbinden. Vom wechfelfeitigen Betragen ift gar bie 
Rede nicht; ein ewiges Mißtrauen wird durch heimliche Tüde und ſchänd⸗ 
liche Reden. unterhalten; wer nicht liederlich lebt, Lebt albern. Jeber 
macht Anfprud).auf die umbebingteite Achtung, jeber ift empfindlich gegen 
ben nımbeften Tadel. Das hat er felbft alles ſchon beffer gewußt! Und 
warum bat er denn immer das Gegentbeil gethan? Inmer bedürftig 
und immer ohne Zutrauen, ſcheint e8, al® wenn fie ſich vor nichts fo 
ſehr fitechteten, als vor Vernunft und gutem Geſchmack, und nichts fo 
fehr zu erhalten fuchten, als das Majeftätsrecht ihrer perfönlichen Willkür. 

Wilhelm holte Athem, um feine Litanei noch weiter fortzuſetzen, als 
ein unmäßiges Gelächter Jarno's ihn unterbrach. Die armen Schau- 
jpieler! rief er aus, warf ſich in einen Seffel und lachte fort. Die armen, 
guten Schauspieler! Willen Sie denn, mein Frennd, fuhr er fort, nach⸗ 
dem er fich einigermaßen wieber erholt hatte, daß Sie nicht das Thenter, 
fondern bie Welt befchrieben haben, und daß ich Ihnen aus allen Ständen 
genug Figuren und Handlungen zu Ihren harten Pinfelftrichen finden 
wolte? Berzeiben Sie mir, ich muß wieder lachen, daß Sie glaubten, dieſe 
Ihönen Qualitäten feyen nur auf die Bretter gebannt! 

Wilhelm faßte fi: denn wirklich hatte ihn das unbänbige und 
unzeitige Gelächter Jarno's verdroſſen. 

Sie können, fagte er, Ihren Menſchenhaß nicht ganz verbergen, 
wenn Sie behaupten, daß diefe Fehler allgemein feyen. 

Und es zeigt von Ihrer Unbelanntfchaft mit der Welt, wenn Sie 
diefe Erſcheinungen dem Theater fo hoch anrechnen. Wahrhaftig, id) - 
verzeihe dem Schaufpieler jeven fyehler, der aus dem Selbſtbetrug und 
aus der Begierde zu gefallen entfpringt; denn wenn er fidh und andern 

Goethe, fämmtl. Werke. XV. - 25 
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nicht etwas ſcheint, fo iſt er nichts. Zum Schein iſt er berufen, er muß 
den augenblicklichen Beifall hochſchätzen; denn er erhält Teinen andern 
Lohn: er muß zu glänzen fnchen; denn deßwegen fteht er ba. 

Sie erlauben, verſetzte Wilhelm, daß ich von meiner Seite wenig- 
ſtens lächle. Nie hätt ich geglaubt, dag Sie fo Billig, fo nachſichtig 
feyn könnten. 

Nein, bei Gott! dieß ift mein völliger, wohlbedachter Ernft. Alle 
Fehler des Menſchen verzeih’ ich dem Schaufpieler, feine Fehler des 
Schaufpieler8 verzeib’ ich dem Menſchen. Lafien Sie mid meine Klag- 
lieder hierüber nicht anftimmen; fie würden heftiger Klingen als die Ihrigen. 

Der Chirurgus kam aus dem Cabinet, und anf Befragen, wie ſich 
der Kranke befinde? fagte er mit lebhafter Freundlichkeit: Hecht fehr 
wohl! ich hoffe ihn bald völlig wieder hergeftellt zır fehen. Sogleich eilte 
ee zım Saal hinaus, und erwartete Wilhelms Frage wicht, ber ſchon 


den Mund öffnete, fich nochmals und dringender nach der Brieftaſche zu 


erhindigen. Das Berlangen, von feiner Amazene etwas zu erfahren, 
gab ihm Vertrauen zu Jarno; er entdedte ihm feinen Fall, und bat ihn 
um feine Beihllfe. | 
Sie wiffen fo viel, fagteer, follten Sie nicht auch das erfahren können? 
Jarno war einen Augenblid uachdenkend, dann fagte er zu feinem 


jungen Freunde: Sey'n Sie ruhig, und lafien Site fi) weiter nichts 


merfen! wir wollen der Schönen ſchon auf die Spur kommen. Sept 
beunruhigt mich nur LKothario'® Zuftand; bie Sache fteht gefährlich, das 
fagt mir die Freundlichkeit und der gute Troſt des Wundarztes. Ich 
hätte Lydien fchon gerne weggefchafft; denn fie nutzt bier gar michts: aber 
ich weiß nicht, wie ich e8 anfangen fol. Heute Abend, hoff ich, fell 
unfer alter Medicus kommen, und dann wellen wir weiter ratbichlagen. 


— — —— — — — 


Viertes Capitel. 


Der Medicus kam; es war der gute, alte, kleine Arzt, den wir 
ſchon kennen, und dem wir bie Mittheilung des intereſſanten Manuſcripts 
verdanken. Er beſuchte vor allen Dingen ven Verwundeten, umb ſchien 
mit deſſen Befinden Teineswegs zufrieden. Dann hatte er mit Jarno 
eine lange Unterredung; doch ließen fie nichts merken, als fie Abendé zu 
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Tiſche kamen. Wilhelm begrüßte ihn aufs freunblichfte, und erfumdigte 
fih nad) feinem Harfenfpieler. 

Wir haben noch Hoffnung, den Unglüdlichen zurecht zu bringen, 
verjegte der Arzt. 

Dieſer Menfh war eine mamige Zugabe zu Ihrem eingeſchränkten 
und wunderlichen Leben, ſagte Jarno. Wie iſt es ihm weiter ergangen? 
Laſſen Sie mich es wiſſen! 

Nachdem man Jarno's Neugierde befriediget hatte, fuhr ber Arzt 
fort: Nie hab’ ich ein Gemüth in einer fo ſonderbaren Lage geſehen. 
Seit vielen Yahren hat er an nichts, was außer ihm war, ben minbeften 
Antbeil genommen, ja faft auf nichts gemerft;‘ bloß in fich gelehrt, be 
trachtete ex fein hohles leeres Ih, das ihm als ein unermeßlicher Ab- 
grumd erfchien. Wie rührend war ed, wenn er von biefem traurigen 
Zuſtande fprah! Ich fehe nichts vor mir, nichts hinter mir, rief er 
as, als eine ımendliche Nacht, in der ich mich in der fchredlichften Ein- 
ſamkeit befinde; kein Gefühl bleibt mir, als das Gefühl meiner Schuld, 
die doch auch nur wie em entferntes umförmliches Gefpenft ſich rück⸗ 
wärt3 ſehen läßt. Doc da if keine Höhe, feine Tiefe, Fein Vor noch 
Zurück; kein Wort drüdt viefen immer gleihen Zuſtand aus. Mandy 
mal ruf ich in der Noth diefer Gleichgültigkeit: Ewig! ewig! mit Heftig- 
keit aus, und dieſes ſeltſame, unbegreifliche Wort ift hell und Mar gegen 
die Finfternig meines Zuſtandes. Kein Strahl einer Gottheit erſcheint 
mir in diefer Nacht; ich weine meine Thränen alle mir felbft und um 
mich ſelbſt. Nichts ift mir graufamer als Freundſchaft und Liebe; denn 
fie allein locken mic den Wunſch ab, daß die Erſcheinungen, die mich 
umgeben, wirklich ſeyn möchten. Aber auch biefe beiden Gefpenfter find 
nur aus dem Abgrunde geftiegen, um mich zu ängftigen, unb um mir 
zulegt auch das theure Bewußtſeyn biefes ungeheuern Daſeyns zu rauben. 

Sie foltten ihn hören, fuhr ber Arzt fort, wenn er in vertraulichen 
Stunden auf diefe Weife fein Herz erleichtert; mit der größten Rührung 
hab’ ich ihm einigemal zugehört. Wenn fi ihm etwas aufdringt, bas 
ihn nöthigt, einen Augenblid zu geftehen, eine Zeit fen vergangen, fo 
fheint er wie erflaunt, und dann verwirft er wieder bie Veränderung 
am den Dingen ald eine Erſcheinung der Erfcheinungen. Eines Abends 
fang er ein Lieb über feine grauen Haare; wir faßen alle um ibn her 
und meinten. 
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D, fchaffen Sie e8 mir! rief Wilhelm aus. 

Haben Ste denn aber, fragte Jarno, nichts entvedt von dem, wa# 
er fein Verbrechen nennt, nit die Urfache feiner fonderbaren Tracht, 
fein Betragen ‚beim Brande, feine Wuth gegen das Kind? 

Nur durch Muthmaßungen können wir feinem Schickſale näher kom⸗ 
men; ihn unmittelbar zu fragen, würde gegen unjere Grundſätze fehn. 
Da wir wohl merfen, daß er katholiſch erzogen ift, haben wir geglaubt, 
ihm durch eine Beichte Linderung zu verfchaffen; aber er entfermt fich 
anf eine fonderbare Weife jedesmal, wenn wir ihn dem Geiftlichen nähe 
zu bringen ſuchen. Daß ich aber Ihren Wunſch, etwas von ihm zu 
wiffen, nicht ganz unbefriedigt laſſe, will ich Ihnen wenigftens unſere 
Vermuthungen entveden. Er bat feine Jugend in dem geiftlihen Stande 
zugebracht; daher fcheint er fein langes Gewand und feinen Bart erhalten 
zu wollen, Die renden der Liebe blieben ihm die größte Zeit feines 
Lebens unbekannt: erft fpät mag eine Berirrung mit einem fehr nabe 
verwandten Frauenzimmer, es mag ihr Tod, der einem unglücklichen 
Geſchöpfe das Dafeyn gab, fein Gehirn völlig zerrättet haben. Sein 
größter Wahn ift, daß er überall Unglüd bringe, und daß ihm ber Tob 
durch einen unfchulpigen Knaben bevorſtehe. Erſt fürdhtete er ſich vor 
Mignon, eh er wußte, daß es ein Mädchen war; nun ängftigte ihn 
Belir, und da er das Leben bei allem feinem Elend unendlich liebt, ſcheint 
feine Abneigung gegen das Kind daher eniftanben zu ſeyn. 

Was haben Sie denn zu feiner Beflerung fir Hoffnung? fragte 
Wilhelm. | 

Es geht langfam vorwärts, verfette der Arzt, aber doch nicht zurück 
Seine beftimmten Beichäftigungen treibt er fort, und wir haben ihn ge- 
wöhnt, bie Zeitungen zu lejen, die er jet immer mit großer Begierde 
erwartet. - 

Ih bin auf feine Fieber neugierig, fagte Jarno. 

Davon werd’ ich Ihnen verfchievene geben Können, fagte ber Arzt. 
Der ältefte Sohn des Geiftlichen, ber feinem Vater bie Prebigten nad; 
zuſchreiben gewohnt ift, hat mandye Strophe, ohne von dem Alten be 
merkt zu werben, aufgezeichnet und mehrere Lieder nach und nah 
zuſammengeſetzt. 

Den andern Morgen kam Jarno zu Wilhelmen und fagte ihm: Sie 
müſſen uns einen Gefallen thun; Lydie muß einige Zeit entfernt werben; 
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igre heftige, und ich darf wohl fagen, unbequeme Liebe und Leidenfchaft 
hindert de Barons Genefung Seine Wunbe verlangt Ruhe und 
Gelaſſenheit, ob fie gleich bei feiner Natur nicht gefährlich iſt. Sie haben 
geſehen, wie ihn Lydie mit ftürmilcher Sorgfalt, unbezwinglicher Angſt 
und nie verfiegenden Thränen quält, und — Genug, ſetzte er nad) einer 
Banfe mit einem Lächeln hinzu, der Medicus verlangt ausdrücklich, daß 
fe das Haus auf einige Zeit verlafien ſolle. Wir haben ihr eingebilbet, 
eine ſehr gute Freundin halte fi in der Nähe auf, verlange fie zu jehen 
und erwarte fie jeven Augenblid. Sie hat ſich bereven laſſen, zu dem 
Gerichtshalter zu fahren, der nur zwei Stunden von bier wohnt. Diefer. 
ift unterrichtet und wirb herzlich bedauern, daß Fräulein Thereſe fo eben 
weggefahren ſey; er wird wahrfcheinlich machen, daß man fie noch ein- 
holen Eönne; Lydie wird ihr nacheilen und wenn dad Glück gut ift, wird 
fie von einem Orte zum andern geführt werben. Zuletzt, wenn fie darauf 
beſteht, wieder umgnlehren, darf man ihr nicht wiberfprechen; man muß 
bie Nacht zu Hälfe nehmen; ver Kutfcher ift ein gefcheidter Kerl, mit 
dem man noch Abrede nehmen muß. Sie fegen ſich zu ihr in den Wagen, 
unterhalten fie und birigiren das Abenteuer. 

Sie geben mir einen fonderbaren und bebenklichen Auftrag, verſetzte 
Wilhelm. Wie ängftlich ift die Gegenwart. einer gekränkten treuen Liebe, 
und ich ſoll felbft das Werkzeug dazu feyn? Es iſt pas erftemal in meinem 
Leben, daß ich jemand auf dieſe Weife bintergehe: denn ich habe immer 
geglanbt, Daß es und zu weit führen könne, wenn wir einmal um bes 
Guten und Nüglichen willen zu beträgen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders erziehen, als auf dieſe Weife, 
verfeßte Jarno. 

Bei Kindern möchte e8 noch hingehen, fagte Wilhelm, indem wir fie 
ſo zärtlich lieben und offenbar überfehen; aber bei unferes Gleichen, für 
bie und nicht immer das Herz fo laut um Schonung anruft, möchte es 
oft gefährlich werben. 

Doch glauben Sie nicht, fuhr er nach einem kurzen Rocventen fort, 
daß ich deßwegen dieſen Auftrag ablehnte. Bei der Ehrfurcht, die mir 
Ihr Verſtand einflößt, bei der Neigung, bie ich für Ihren trefflichen 
Frennd fühle, bei dem lebhaften Wunfch, feine Genefung, durch welche 
Mittel fie auch möglich fey, zu beförvern, mag ich mid) gerne ſelbſt ver- 
Beten. Es ift nicht genug, daß man fein Leben fir einen Freund wagen 


u 
önne, man muß au im Nothfall feine Ueberzeugung fir ihn verläugmen. 
Unfere liebſte Leidenſchaft, unfere beften Wünfche find wir für ihn 
aufzuopfern ſchuldig. Ich übernehme ben Auftrag, ob ich gleich ſchon die 


Qual vorausſehe, die ich von Lydiens Thränen, von ihrer Berzweiflung 


werde zu erbulben haben. 

Dagegen erwartet Sie auch feine geringe Belohnung, verſetzte Jarno, 
inden Sie Fräulein Thereſe kennen lernen, ein Frauenzimmer, wie es 
ihrer wenige giebt; fie befchämt hundert Männer, und ich möchte fie eine 
wahre Amazone nennen, wenn andere nur als artige Hermaphroditen in 
biefer zweibentigen Kleidung herumgehen. | 

Wilhelm war betroffen; er hoffte in Thereſen ſeine Amazone wieber 
zu finden, um fo mehr, al8 Jarno, von bem er einige Auskunft ver- 
fangte, kurz abbrach und ſich entfernte. 

Die neue nahe Hoffnung, jene verehrte und geliebte Geftalt wieder 
zufehen, brachte in ihm bie fonderbarften Bewegungen hervor. Er hielt 
nunmehr den Auftrag, ber ihm gegeben worben war, für ein Werk einer 
ausbrüdlichen Schidung, und der Gedanke, daß er ein armes Mädchen 
von dem Gegenſtande ihrer aufrichtigften und heftigften Liebe Hinterliftig 
zu entfernen im Begriff war, erfcdhien ihm nur im Borlibergehen, wie 
ber Schatten eines Vogels Über die erleuchtete Erde wegfliegt. 

Der Wagen ftand vor der Thüre, Lydie zauberte einen Augenblick 
hinein zu fleigen. Grüßt euren Herrn nochmals! fagte fie zu dem alten 
Bedienten; vor Abend bin ich wieder zurüd. Tchränen ſtanden ihr um 
Auge, als fie im Fortfahren fi nochmals umwendete. Sie kehrte fid 
darauf zu Wilhelmen, nahm fich zufammen und fagte: Sie werben an 
Fräulein Therefe eine ſehr intereflante Perfon finden. Mid wundert, 
wie fie in biefe Gegend kommt; denn fie werben wohl willen, daß fie 
und ber Baron ſich heftig liebten. Ungeachtet der Entfernung war Lotharie 
oft bei ihr; ich war damals um fie, es fchien als ob fie nur für einander 
leben wilrden. Auf einmal aber zerfchlug ſich's, ohne daß ein Menſch 
begreifen Konnte warum? Er hatte mic, kennen lernen, und ich läugne 
nicht, Daß ich Thereſen herzlich beneibete, daß ich meine Neigung zu ihm 
taum verbarg, und daß ich ihn nicht zurückſtieß, als er auf einmal mid 
ſtatt Therefen zu wählen fchien. Sie betrug fich gegen mich, wie ich es 
nicht beffer wünfchen konnte, ob es gleich beinahe fcheinen mußte, ale 
hätte ich ihr einen fo wertben Liebhaber geraubt. Aber auch wie viel 
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tauſend Thränen und Schmerzen bat mich dieſe Liebe ſchon gekoſtet! Erſt 
ſahen wir ums nur zuweilen am britten Orte, verftohlen, aber lange 
fonnte ich das Leben wicht ertragen; nur in feiner Gegenwart war ich 
glüdlich,, ganz gfüdlich! fern von ihm hatte ich Fein trockenes Auge, feinen 
ruhigen Pulsſchlag! Einft verzog er mehrere Tage; ich war in Ver⸗ 
zweiflung, machte mich anf ben Weg und überrafchte ihn hier. Er nahm 
mich Tiebevoll auf, und wäre nicht biefer unglüdfelige Handel dazwiſchen 
gelommen, fo hätte ich eim himmliſches Leben geführt; und was ich aus⸗ 
geftanden Habe, ſeitdem er in Gefahr ift, ſeitdem er leidet, ſag' ich nicht, 
und noch in dieſem Augenblick made ich mir lebhafte Vorwürfe, daß ich 
mid nur einen Tag von ihm habe entfernen können. 

Wilhelm wollte ſich eben näher nach Therefen erkundigen, als fie 
bei dem Gerichtöhalter vorführen, der an ven Wagen kam, und von 
Herzen bebauerte, daß Fräulein Therefe fhon abgefahren ſey. Er bot 
den Reiſenden ein Frühſtück an, fagte aber zugleich, der Wagen würde 
noch im nächften Dorfe einzuholen ſeyn. Dan entfchloß ſich nachzufahren, 
und der Kutſcher ſäumte nicht; man batte fchon einige Dörfer zurld- 
gelegt und niemand angetroffen. Lydie beſtand nun darauf, man folle 
umkehren; der Kutiſcher fuhr zu, als verſtünde er es nicht. Endlich ver- 
laugte fie es mit größter Heftigkeit; Wilhelm rief ihm zu und gab das 
verabredete Zeichen. Der Kuticher erwieberte: Wir haben nicht nötbig 
denfelben Weg zurücdzufahren; ich weiß einen nähern, ber zugleich viel 
bequemer iſt. Er fuhr nun feitwärts durch einen Wald und über lange 
Triften weg. Endlich, da Kein bekannter Gegenftand zum Vorſchein Fam, 
geftand ber Kutfcher, er ſey unglüdlicherweife irre gefahren, wolle fich 
aber bald wieder zurecht finden, indem er dort ein Dorf ehe. Die Nacht 
Im herbei, und ver Kutſcher machte feine Sache jo geſchickt, daß er 
überall fragte und nirgend die Antwort abwartete. So fuhr man bie 
ganze Nacht: Lydie ſchloß kein Auge; bei Mondſchein fand fie überall 
Achnlichkeiten, und immer verfchwanden fie wieder. Morgens fchienen 
ihr die Gegenſtände befamit, aber deſto unerwarteter. Der Wagen hielt 
bor einem Kleinen, artig gebauten Landhauſe ftill; ein Frauenzimmer trat 
aus der Thüre und öffnete ven Schlag. Lydie ſah fie ſtarr an, ſah fi 
um, ſah fie wieber an und lag ohnmächtig in Wilhelms Armen. 
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Sünftes Capitel. 


Wilhelm warb in ein Manfarbzimmerchen geführt; das Haus war 
neu, und fo Mein als beinahe nur möglich war, äußerſt reinlich und 
orbentlih. In Therefen, die ihn und Lydien an der Kutſche empfangen 
hatte, fand er feine Amazone nicht; es war ein anderes, ein himmelweit 
von ihr unterfejiebenes Weien. Wohlgebaut, ohne groß zu ſeyn, bewegte 
fie fi) mit viel Lebhaftigkeit, und ihren hellen, biauen, offenen Augen 
ſchien nichts verborgen zu bleiben, was vorging. 

Sie trat in Wilhelms Stube und fragte, ob er etwas bebärfe? 
Berzeiben Sie, fagte fie, daß ich Sie in ein Zimmer logire, das ber 
Oelgeruch noch unangenehm macht; mein Meines Haus ift eben fertig ge- 
worben, und fie weihen biefes Stübchen ein, das meinen Gäften beftinmut 
if. Wären Sie nur bei einem angenehmeren Anlaß hier! Die arme 
Lydie wird uns feine guten Tage machen, und überhaupt uräffen Sie 
fürlieb nehmen; meine Köchin ift mir eben zur ganz ımrechten Zeit ans 
dem Dienft gelaufen, und ein Knecht hat fich die Hand zergueticht. Es 
thäte Noth, ich verrichtete alles felbft, und am Ende, wenn man ſich 
barauf einrichtete, müßte es auch gehen. Man ift mit miemanb mehr 
geplagt, als mit den Dienftboten; es will niemand dienen, nicht einmal 
ſich ſelbſt. 
| Sie fagte noch mandyes über verſchiedene Gegenftänbe; überhaupt 

ſchien fie gern zu ſprechen. Wilhelm fragte nach Lydien, ob er das gute 
Mäbchen nicht fehen und fich bei ihr entſchuldigen könnte? 

Das wird jet nicht bei ihre wirken, verſetzte Thereſe; die Zeit ent⸗ 
fchulbigt, wie fie tröftet: Worte find in beiden Fällen von wenig Kraft. 
Lydie will Sie nicht fehen. Laſſen Sie mir ihn ja nicht vor Die Angen 
fommen, vief fie, als ich fie verließ; ich möchte an der Menſchheit ver- 
zweifeln! So ein ehrlich Geſicht, fo ein offene® Betragen, und dieſe heim⸗ 
liche Tüde! Lothario ift ganz bei ihr entfchulbigt; auch fagt er in einem 
Briefe an das gute Mädchen: „Meine Freunde berebeten mich, weine 
Freunde nöthigten mich!” Zu diefen rechnet Lydie Sie auch, und verbammmt 
Ste mit den Übrigen. 

Sie erzeigt mir zu viel Ehre, indem fie mic fchilt, verſetzte Wil⸗ 
helm: ich darf an die Freundſchaft dieſes trefflichen Mannes noch Beinen 
Anſpruch machen, und bin diegmal nur ein umfchuldiges Werkzeug. Ich 
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will meine Handlung nicht loben; gemug, ich konnte fie tyun! Es war 
von der Gefunbbeit, e8 war von dem Leben eines Mamnnes bie Rede, 
den ich Höher ſchätzen muß, als irgend jemand, ben ich vorher kannte. 
O wel ein Mann ift das, Fräulein! und welche Menſchen umgeben. 
ihn! In dieſer Geſellſchaft hab’ ich, fo darf ich wohl fagen, zum erftenmal 
em Geſpräch geführt; zum erftenmal kam mir der eigenfte Sinn meiner 
Worte aus dem Munde eines andern reichhaltiger, voller und in einem 
größern Umfange wieber entgegen; was ich ahnete, ward mir Mar, und 
was ich meinte, lernte ich anſchauen. Leider warb diefer Genuß exft durch 
allerlei Sergen und Grillen, daun durch den unangenehmen Auftrag unter- 
brochen. Ich übernahm ibn mit Ergebung; denn ich hielt für Schuldigkeit, 
ſelbſt mit Aufopferung meines - Gefühle, viefem trefflichen Kreiſe von 
Menſchen meinen Einftand abzutragen. 

Thereſe hatte unter biefen Worten ihren Saft fehr freundlich an⸗ 
gejehen. 

D, wie füh ift es, rief fie aus, feine eigene Ueberzengung aus einem 
fremden Munde zu hören! Wie werden wir nur erft dann vecht wir felbft, 
wem uns ein anderer volllommen Hecht giebt! Auch ich denke über Lothario 
volllommen, wie Sie; nicht jevermann läßt ihm Gerechtigleit wiverfahren: 
dafür fchwärmen aber auch alle vie für ihn, bie ihn näher kennen, und 
das fchmerzliche Gefühl, das fi in meinem Herzen zu feinem Andenken 
miſcht, Zaun mich nicht abhalten, täglich an ihn zu denken. 

Ein Seufzer erweiterte ihre Bruſt, indem fie vieles fagte, und in 
ihrem rechten Auge blinkte eine fchöne Thräne. 

Glauben Sie nicht, fuhr fie fort, daß ich fo weich, fo leicht zu 
rühren bin! Es ift nur das Auge, das weint. Ich hatte eine Heine 
Barze am untern Augenlied; man hat mir fie glüdlich abgebunven, aber 
das Auge ift feit der Zeit immer ſchwach geblieben; ber geringfie Anlaß 
drängt mie eine Thräne hervor. Hier ſaß das Wärzchen; Sie fehen keine, 
Spur mehr Davon. 

Er ſah keine Spur, aber er ah ihr ins Auge; es war klar wie 
Kryſtall, er glaubte bis auf den Grund ihrer Seele zu ſehen. 

Bir haben, fagte fie, nun das Loſungswort unferer Berbinbung 
ausgefprochen; laſſen Sie uns fo bald als möglich mit einander völlig be- 
kannt werben. Die Gelchichte des Menſchen ift fein Charakter. Ich will 
Ihnen erzählen, wie es mir ergangen ift; ſchenlen Sie mir ein Kleines 


394 


— 





Bertrauen, und laflen Sie uns auch in ber Ferne verbunden bleiben 
Die Welt ift fo leer, wenn man nur Berge, Flüffe und Stäbte darin 
benft, aber bie und ba jemand zu willen, ber mit ums übereinflimmt, mit 
bem wir auch ſtillſchweigend fortleben, das macht uns dieſes Erdenrund 
erft zu einem bewohnten Garten. 

Sie eilte fort und verfpradh ihn bald zum Spogiergange abzuholen. 
Ihre Gegenwart hatte jehr angenehm auf ihn gewirkt; er wünſchte, ihr 
Verhältniß zu Lothario zu erfahren. 

Er ward gerufen; fie kam ihm aus ihrem Zummer entgegen. Als 
fie die enge unb beinahe ſteile Treppe eingeln hinuntergehen miußien, fagte 
fie: Das könnte alles weiter und breiter feyn, wenn ich auf das, Aner⸗ 
bieten Ihres geoßmüthigen Freundes hätte hören wollen; boch um feiner 
werth zu bleiben, muß ich das an mir erhalten, was nich ihm fe 
werth machte. 

‚ Bo ift ber Verwalter? fragte fie, indem fie die Treppe völlig herum⸗ 
terfam. Sie mrüffen nicht denken, fuhr fie fort, daß ich fo reich Ein, 
um einen Berwalter zu brauchen; bie wenigen Aeder meines Freigütchent 
kann ich wohl ſelbſt beftellen. Der Verwalter gehört meinem neuen 
Nachbar, der das ſchöne Gut gelauft bat, das ich in- und auswendig 
kenne: der gute alte Mann liegt krank am Bobagra; feine Lente find im 
biefer Gegenb neu, und ich helfe ihnen gerne ſich einrichten. 

Sie machten einen Spaziergang durch Aecker, Wiefen unb einige 
Baumgärten. Thereſe beveutete den Verwalter in allem; fie konnte ihm 
von jeder Kleinigkeit Rechenfchaft geben, und Wilhelm hatte Urſache genug, 
ſich über ihre Kenntniß, ihre Beftimmtheit und über die Gewandtheit, wie 
fie in jedem Falle Mittel anzugeben wußte, zu verwundern. Sie hielt 
fi nirgends auf, eilte immer zu ben bebeutenben Punkten, unb fo war 
die Sache bald abgethan. 

Grußt euren Herrn! fagte fie, als fie den Mann verabfdhiebete; 
ich werde ihn fo bald als möglich beſuchen, und wilnfche vollkommene 
Beſſerung. 

Da konnte ich nun auch, ſagte fie mit Lächeln, als er weg war, bald 
reich und vielhabenb werden; denn mein guter Nachbar wäre nicht abge- 
neigt, mir feine Sand zu geben. 

Der Alte mit dem Podagra? rief Wilhelm. Ich wößte nicht, wie 
Sie in Ihren Jahren zu einem fo verzweifelten Entſchluß kommen Eöunten? 
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Ih bin auch gar nicht verfucht! verſetzte Thereſe. Wohlhabend ift 
jeder, der dem was er befitt, vorzuftehen weiß; vielhabend zu ſeyn iſt 
eine läftige Sache, wenn man es nicht verſteht. 

Wilhelm zeigte feine Verwunderung über ihre Wirthichaftsfenntniffe. 

Entfchievene Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer Antrieb und eine 
fortgefegte Beſchäftigung im einer nützlichen Sache machen in ber Welt 
noch viel mehr möglich, verlegte Therefe. Und wenn Sie erft erfahren 
werben, was mid) dazu belebt bat, fo werden Sie ſich über das fonberbar 
ſcheinende⸗ Talent nicht mehr verwunbern. 

Sie ließ ihn, als fie zu Haufe anlangten, in ihrem Pleinen Garten, 
in welchem er ſich kaum herumbreben konnte; fo eng waren bie Wege und 
fo reichlid war alles bepflanzt. Er mußte lächeln, als er über ben Hof 
zurüdfehrte; dem da Ing das Brennholz fo accımat gefägt, gefpalten und 
gefchränft, als wenn es ein Theil des Gebäudes wäre, und immer fo 
liegen bleiben follte. Hein ftanden alle Gefäße an ihren Plätzen, das 
Häuschen war weiß und roth angeftrichen und Inftig anzufehen. Was 
das Handwerk hervorbringen kann, das feine ſchönen Verhältniſſe kennt, 
aber für Bedürfniß, Dauer und Heiterfeit arbeitet, fchien auf dem Plage 
vereinigt zu ſeyn. Man brachte ihm das Effen auf fein Zimmer, unb 
er hatte Zeit genug, Betrachtungen anzuftellen. Beſonders fiel ihm auf, 
daß er nun wieber eine fo intereffante Berfon Tennen lernte, die mit 
Lothario in einem nahen VBerhältniffe geftanden hatte, Billig ift es, fagte 
er zu fidh felbft, daß fo ein trefflicher Mann and treffliche Weiberfeelen 
am fich ziehe! Wie‘ weit verbreitet fich die Wirkung der Männlichkeit und 
Würde! Wenn nur andere nicht fo fehr dabei zu kurz fämen! Ya, geftebe 
dir nur deine Furt! wenn du bereinft deine Amazone wieder antrifffi, 
diefe Geſtalt aller Geftalten, bu finveft fie, troß aller deiner Hoffnungen 
ımb Träume, zu beiner Beſchämung und Demüthigung, doch noch am 
Ende — als feine Braut. 


Sechstes Capitel. 


Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmittag nicht ganz ohne Langeweile 
zugebracht: als fi gegen Abend feine Thire öffnete, und ein junger 
artiger Yägerburfche mit einem Gruße hereintrat. Wollen wir nun fpazieren 
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gehen? fagte der junge Menfh, und in bem Augenblide erkannte 
Wilhelm Therefen an ihren fchönen Augen. 

Berzeiben Sie mir biefe Maskerade, fing fie an; denn leider ift es 
jegt nur Maskerade. Doch da ich Ihnen einmal von der Zeit erzählen fol, 
in der ich mich fo gerne in diefer Welt jah, will ich mir auch jene Tage 
auf alle Weile vergegenwärtigen, Kommen Sie! jelbft ver Platz, an 
bem wir fo oft von unfern Jagden und Spaziergängen ausruhten, Toll 
dazu beitragen. 

Sie gingen, und auf dem Wege fagte Therefe zu ihrem Begleiter: 
Es ift nicht billig, daß Sie mich allein reden Laffen; ſchon wiſſen Sie 
genug von mir, und ich weiß noch nicht das mindefte von Ihnen; erzählen 
Sie mir indeffen etwas von fidh, damit ich Muth bekomme, Ihnen auch 
meine Gefchichte und meine Berhältnifie vorzulegen. Leider hab’ ich, ver 
feßte Wilhelm, nichts zu erzählen als Irrthümer auf Irrthümer, Be: 
ierungen auf Berirrungen, und ich wäßte nicht, wen ich die Berworren⸗ 
beiten, in denen ich mich befanb umb befinde, lieber verbergen möchte als 
Ihnen. Ihr Blick und alles, was Sie umgiebt, Ihr ganzes Weſen unb 
Ihr Betragen zeigt mir, daß Sie ſich Ihres vergangenen Lebens freuen 
können, daß Sie auf einem ſchönen reinen Wege in einer fichern folge 
gegangen find, daß Sie keine Zeit verloren, daß Sie ſich nichts vorzu- 
werfen haben. 

Therefe lächelte und verfegte: Wir müſſen abwarten, ob Sie auch 
noch fo denken, wenn Sie meine Geſchichte hören. 

Sie gingen weiter, und unter einigen allgemeinen Geſprächen fragte 
ihn Therefe: Sind Sie frei? 

Ich glaube es zu ſeyn, verſetzte er, aber ich wünſche es nicht. 

Gut, fagte fie, das deutet auf einen complicirten Roman, und zeigt 
mir, daß Sie auch etwas zu erzählen haben. 

Unter biefen Worten ftiegen fie den Hügel binan und Iagerten ſich 
bei einer großen Eiche, die ihren Schatten weit umher verbreitete. 

Hier, fagte Therefe, unter dieſem deutſchen Baume will ich Ihnen 
die Geſchichte eines deutſchen Mäpchens erzählen; hören Sie midy ge: 
duldig an! 

Mein Bater war ein wohlbabender Edelmann biefer Provinz, cin 
heiterer, Harer, thätiger, waderer Mann, ein zärtlicher Vater, ein red⸗ 
licher Freund, ein trefflicher Wirth, an dem ich nur ben einzigen Fehler 
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fannte, daß er gegen eine Frau zu nachſichtig war, die ihn nicht zu 
ihägen wußte. Leider muß ich das von meiner eigenen Mutter fagen! 
Ihr Weien war dem feinigen ganz entgegengejeßt. Sie war raſch, unbe 
ftändig, ohne Neigung weder für ihr Haus noch für mich, ihr einziges 
Kind, verſchwenderiſch, aber ſchön, geiſtreich, voller Talente, das Ent- 
züden eines Cirkels, den fie um ſich zu verfammeln wußte. Freilich war 
ihre Geſellſchaft niemals groß, oder blieb es nicht lange. Diefer Cirkel 
beftand meift ans Männern; denn feine Frau befand ſich wohl neben ihr, 
und noch weniger konnte fie das Verdienſt irgend eines Weibes dulden. 
Ich glich meinem Bater an Geftalt und Gefinnungen. Wie eine junge 
Ente gleich das Waſſer fucht, fo waren von ber erften Jugend an bie 
Kühe, vie Vorrathskammer, die Scheunen und Böden mein Element. 

Die Ordnung und Reinlichkeit des Hauſes ſchien, felbft da ich noch fpielte, 

mein einziger Inſtinct, mein einziges Augenmerk zu ſeyn. Wein Bater 

freute ſich darüber, und gab meinem kindiſchen Beftreben ftufenweife die 

zweckmäßigſten Beichäftigungen; meine Mutter dagegen liebte mich nicht, 
und verhehlte es feinen Augenblid, 

Ich wuchs heran; mit den Jahren vermehrte ſich meine Thätigfeit 
und die Liebe meines Vaters zu mir. Wenn wir allein waren, auf bie 
Felder gingen, wenn ich ihm die Rechnungen burchfehen half, dann konnte 
ich ihm vecht anfühlen, wie glüdlich er war. Wenn ich ihm in die Augen 
ſah, fo war es, als wenn ich in mich felbft hinein fähe; denn eben vie 
Augen waren e8, die mich ihm vollfommen ähnlich machten. Aber nicht 
eben den Muth, nicht eben den Ausdruck behielt er in der Gegenwart 
meiner Mutter: er entſchuldigte mich gelind, wenn fie mich heftig und 
ungerecht tabelte; er nahm fi meiner an, nicht al® wenn er mich be 
Ihügen, fondern als wenn er meine guten Eigenfchaften nur entſchuldigen 
Uinnte. So ſetzte er auch keiner von ihren Neigungen Hinderniſſe ent- 
gegen: fie fing an mit größter Leivenfchaft fi auf das Schaufpiel zu 
werfen; ein Theater warb erbaut, an Männern fehlte e8 nicht von allen 
Altern und Geftalten, die fi mit ihr auf der Bühne barftellten, an 
Grauen hingegen mangelte es oft. Lydie, ein artiges Mädchen, das mit 
mir erzogen worben war, und das gleich in ihrer erften Tugend reizend 
zu werden verfprach, mußte die zweiten Rollen übernehmen, unb eine alte 
Kammerfrau die Mütter und Tanten vorftellen, indeß meine Mutter 
ſich vie erſten Liehhaberinnen, Heldinnen ımd Schäferinnen aller Art 


vorbehielt. Ich kann Ihnen gar nicht fagen, wie lächerlich mir es vorlam 
wenn bie Menſchen, vie ich alle recht gut kannte, ſich verkleidet hatten, 
da droben flanden, und für etwas anders als fie waren, gehalten jem 
wollten. Ich fah immer mm meine Mutter und Lydien, dieſen Barım 
und jenen Secretär, fie mochten nun als Fürſten und Grafen, over alt 
Bauern erjcheinen, und ich konnte nicht begreifen, wie fie mir zumuthen 
wollten zu glauben, daß es ihnen wohl over wehe ſey, daß fie verlieh 
oder gleichgültig, geizig ober freigebig feyen, ba ich doch meift von dem 
Gegentheile genau umterrichtet war. Deßwegen blieb ich auch fehr felten 
unter deu Zuſchauern; ich pußte ihnen immer bie ‚Lichter, damit ich mım 
etwas zu thun hatte, bejorgte das Abendeſſen, und hatte des andern 
Morgens, wenn fie noch lange fchliefen, fchon ihre Garderobe in Ord 
mung gebracht, bie fie des Abends gewöhnlich Über einander gemerfan 
zurückließen. 

Meiner Mutter ſchien dieſe Thätigkeit ganz recht zu ſeyn; aber ihre 
Neigung konnte ich nicht erwerben: fie verachtete mich, und ich weiß noch 
recht gut, daß fie mehr als einmal mit Bitterfeit wiederholte: Wenn bie 
Mutter fo ungewiß fen könnte als der Bater, fo winde man wehl 
fchwerlich dieſe Magd für meine Tochter halten. Ich läugne nicht, daß 
ihr Betragen mich nad) und nach ganz von ihr entfernte; ich betrachtete 

ihre Handlungen wie die Handlımgen einer fremden Perſon, und ba ih 
gewohnt war, wie ein Falke das Gefinde zu beobachten — denn, in 
Borbeigehen gefagt, darauf beruht eigentlich der Grund aller Haushaltung — 
fo fielen mir natürlich auch die Verhältniffe meiner Mutter und ihrer 
Geſellſchaft auf. Es ließ fich wohl bemerken, daß fie nicht alle Maͤnner 
mit eben benjelben Augen anſah; ich gab ſchärfer Acht, und bemerlie 
bald, daß Lydie Vertraute war, und bei dieſer Gelegenheit felbft mil 
einer Leidenfehaft befannter wurde, bie fie von ihrer erften Jugend an je 
oft vorgeftellt hatte. Ich wußte alle ihre Zufammenkiinfte, aber ich ſchwieg, 
und fagte meinem Bater nicht, ben ich zur betrüben fürdhtete; endlich 
aber ward ich dazu genöthigt. Manches konnten fie nicht unternehmen, 
ohne das Geſinde zu beftechen. Dieſes fing an mir zu trotzen, bie An 
orbnungen meines Baterd zu vernacdhläffigen und meine Befehle nicht zu 
vollziehen; die Unordnungen, die daraus entflmben, waren mir mer 

träglich: ich entdeckte, ich klagte alles meinem Bater. 
—Er hörte mich gelajfen an. Gutes Kind! fagte er zuletst mit Lächeln, 
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ih weiß alles; fey ruhig, ertrag' e8 mit Gebulb: denn es ift mır um. 
deinetwillen, daß ich e8 leibe. 

Ich war nit ruhig, ich hatte Keine Gerne, Ich fehalt meinen 
Bater im Stillen; denn ich glaubte nicht, daß er um irgend einer Urſache 
willen fo etwas zu dulden brauche; ich beftand auf der Orbnung und 
ih war entfchloffen, die Sache aufs äußerfte kommen zu laffen. 

Meine Mutter war reich von ſich, verzehrte aber doch mehr als fie 
ſellte, und dieß gab, wie ich wohl merkte, manche Erklärung zwiſchen 
meinen Eltern. Lange war der Sache nicht geholfen, bis bie Leidenſchaften 
meiner Mutter felbft eine Art von Entwidelung bervorbrachten. 

Der erfte Liebhaber warb auf eine eclatante Weife ungetren; das 
Hand, die Gegend, ihre Berhältniffe waren ihre zuwider. Sie wollte 
auf ein anderes Gut ziehen; ba war es ihr zu einfam: fie wollte nach 
ver Stabt; da galt fie nicht genug. Ich weiß nicht, was alles zwiſchen 
ihr und meinem Vater vorging; genug, er entſchloß fich endlich unter 
VBedingungen, die ich nicht erfuhr, in eine Reife, die fle nach dem flib- 
lichen Frankreich thun wollte, einzuwilligen. 

Wir waren nun frei und lebten wie im Himmel; ja ich glanbe, daß 
mein Vater nichts verloren hat, wenn er ihre Gegenwart auch ſchon mit 
einer anſehnlichen Summe abkaufte. Alles unnlige Geſinde ward abge⸗ 
ſchafft, und das Glück ſchien unſere Orbnung zu begünſtigen; wir hatten 
einige ſehr gute Jahre, alles gelang nach Wunſch. Aber leider dauerte 
dieſer frohe Zuſtand nicht lange; ganz unvermuthet ward mein Bater 
von einem Schlagfluffe befallen, der ihm die rechte Seite lähmte und 
den reinen Gebraud der Sprache benahm. Man mußte alles erratben, 
was er verlangte; denn er brachte nie das Wort hervor, das er im Sinne 
hatte. Sehr ängſtlich waren mir daher manche Augenblide, in denen er 
mit mir ausbrädlich allein feyn wollte; er deutete mit heftiger Gebärbe, 
daß jedermann fich entfernen follte, und wenn wir uns allein fahen, war 
er nicht im Stande, das rechte Wort herporzubringen. Seine Ungeduld 
fieg aufs äußerfte, und fein Zuſtand betrübte mich im inmerften Herzen. 
So viel ſchien mir gewiß, daß er mir etwas zu vertrauen hatte, das 
mich befonders anging. Welches Berlangen fühlt’ ich nicht, es zu erfahren! 
Sonft konnt ih ihm alle® an den Augen anfehen; aber jet war es 
vergebens; felbft feine Augen fprachen nicht mehr! Nur fo viel war deut⸗ 
lich, er wollte nichts, er begehrte nichts, er ftrebte nur, mir etwas zu 
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entbeden, das ich leider nicht erfuhr. Sein Uebel wiederholte fih, er 
warb bald darauf ganz unthätig und unfähig; und nicht Lange fo wer 
er tobt. 

Ich weiß nicht, wie fi bei mir ber Gedanke feftgefetst hatte, daß 
er irgendwo einen Scha niebergelegt habe, den er mir nach feinem Tote 
lieber als meiner Mutter gönnen wollte; ich fuchte ſchon bei feinen Leb 
zeiten nach, allein ich fand nichts; nach feinem Tode warb alles verſiegelt. 
Ich ſchrieb meiner Mutter und bot ihr an, als Berwalter im Haufe zu 
bleiben; ſie fchlug e8 aus und ich mußte das Gut räumen. Es kam ar 
wechfeljeitiges Teſtament zum Borfchein, wodurch fie im Beſitz und Genf 
von allem, und ich, wenigftens ihre ganze Lebenszeit über, von ih 
abhängig blieb. Nun glaubte ich erft recht die Winke meines Baterd zu 
verftehen; ich bedauerte ihn, daß er fo ſchwach geweien war, aud ud 
feinem Tode ungerecht gegen mich zu fen. Denn eitige meiner Freunde 
wollten fogar behaupten, es ſey beinahe nicht beſſer, als ob er mic en 
erbt hätte, uud verlangten, ich follte das Teſtament angreifen, wozu ih 
mich aber nicht entjchliegen konnte. Ich verehrte das Andenken meine 
Vaters zu fehr; ich vertraute dem Schidfal, ich vertraute mir felhfl. 

Ich hatte mit einer Dame in der Nachbarichaft, vie große Site 
beſaß, immer in gutem Verhältniſſe geftanden; fie nahm mic, mit Ber 
gnügen auf, und ed warb mix leicht, bald ihrer Haushaltung vorzuſtehen 
Sie lebte fehr regelmäßig und liebte die Ordnung in allem, und id ball 
ihr Irenlih in dem Kampf mit Verwalter und Gefinde. Ich bin weder 
geizig, noch mißglinftig, aber wir Weiber beftehen überhanpt viel en: 
hafter als felbft ein Mann darauf, daß nichts verſchleudert werbe. Jeder 
Unterfchleif ift und unerträglich; wir wollen, daß jeder nur genieße, in ſofern 
er dazu berechtigt iſt. 

Nun war ich wieder in meinem Elemente, und teauerte ſtill Abe 
den Tod meines Vaters. Meine Belchügerin war mit mir zufrieden 
nur ein Meiner Umftand ftörte meine Ruhe. Lydie kam zurück; mei 
Mutter war graufam genug, das arme Mädchen abzuftogen, nachdem fr 
aus dem Grunde verborben war: fie hatte bei meiner Mutter gelent, 
Leidenfchaften als Beſtimmung anzufehen; fie war gewähnt, fid in nicht 
zu mäßigen. Als fie unvermuthet wieber erfchien, nahm meine Zahl 
thäterin auch fie auf; ſie wollte mir an die Sand gehen und konute fü 
in nichts ſchicken. 
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Um dieſe Zeit famen die Berwandten unb künftigen Erben meiner 
Dame oft ind Haus, und beiuftigten fi mit der Jagd. Auch Lothario 
war mandmal mit ihnen; ich bemerkte gar bald, wie fehr ex ſich vor 
allen andern auszeichnete, jedoch ohne bie minbefte Beziehung auf mid 
felbft. Er war gegen alle höflich, und bald fchien Lydie feine Aufmerk- 
famfeit auf fi zu ziehen. Ich hatte immer zu thım, und war felten 
bei ver Gefellichaft; in feiner Gegenwart fprach ich weniger als gemöhn- 
lich: denn ih will nicht läugnen, daß eine lebhafte Unterhaltung von jeher 
mir die Würze des Lebens war. Ich ſprach mit meinem Vater gern viel 
über alles, was begegnete. Was man nicht beipricht, bebenft man nicht 
recht. Keinem Menſchen hatte ich jemals lieber zugehört als Lothario, 
wenn er von jemen Reifen, von feinen Feldzügen erzählte. Die Welt 
lag ihm fo Mar, fo offen da, wie mir die Gegend, in ber ich gewirth⸗ 
fchaftet hatte. Ich hörte nicht etwa die wunderlichen Schidfale des 
Abenteurers, die Übertriebenen Halbwahrheiten eines beſchränkten Reiſenden, 
der immer nur feine Perfon an die Stelle bes Landes ſetzt, wovon er 
ung ein Bild zu geben verfpricht: er erzählte nicht, er führte uns an bie 
Drte felbft; ich habe nicht leicht ein fo reines Vergnügen empfunden. 

Aber unausfpredhli war meine Zufrienenheit, als ich ihn eines 
Abends fiber die Frauen reven hörte. Das Geſpräch machte fih ganz 
natürlich; einige Damen aus der Nachbarfchaft hatten uns beſucht und 
über die Bildung der Frauen bie gewöhnlichen Geſpräche geführt. Man 
fey ungerecht gegen unfer Geſchlecht, hieß es; bie Männer wollten alle 
höhere Cultur für ſich behalten, man wolle uns zu feinen Wiſſenſchaften 
zulafien, man verlange, daß wir nur QTänbelpuppen oder Haushälterinnen 
ſeyn follten. Lothario ſprach wenig zu allem biefem; als aber die Gejell- 
ſchaft Heiner warb, fagte er auch hierliber offen feine Meimmg. 

Es ift fondberbar, rief er aus, daß man es dem Manne verargt, 
der eine Frau an die höcfte Stelle ſetzen will, die fie einzunehmen fähig 
ift: und welche ift höher als das Regiment des Haufes? Wenn ber 
Mann fih mit Äußeren Berhältnifien plagt, wenn er die Beſitzthümer 
berbeifchaffen und befhhligen muß, wenn er fogar an ber Staatsverwaltung 
Antheil nimmt, überall von Umftänden abhängt, und ich möchte fagen, 
nicht8 regiert, inbem er zu regieren glaubt, immer nur politifch feyn 
muß, wo er gern vernlinftig wäre, verftedt, wo er offen, falfch, wo er 
reblih zu ſeyn wänfchte; wenn er um bes Zieles willen, das er nie 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 26 
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erreicht, das ſchönſte Ziel, die Harmonie mit ſich ſelbſt, in jedem Augen 
blicke aufgeben muß: indeſſen herrſcht eine vernünftige Hausfrau im Innern 
wirflich, und macht einer ganzen Familie jene Thätigleit, jede Zufriebenkeit 
möglih. Was ift das höchſte Glück des Menſchen, als daß wir das 
ausführen, was wir als recht und gut einfehen? daß wir wirklich Herren 
über die Mittel zu unſern Zweden find? Und wo follen, wo Eümen 
unfere nächſten Zwecke liegen, als innerhalb des Hanfes? Alle immer 
wieberlehrenden unentbehrlichen Bebürfnifie, wo erwarten wir, mo forbem 
wir fie, ald da wo wir aufftehen und uns nieberlegen, wo Küche unt 
Keller und jede Art von Vorrath für uns und bie linfrigen immer bereit 
ſeyn fol? Welche regelmäßige Thätigleit wird erfordert, um biefe immer 
wiederkehrende Ordnung in einer unverrädten lebenbigen Folge burchzu- 
führen! Wie wenig Männern ift e8 gegeben, gleichſam als ein Geftim 
regelmäßig wieberzufehren, unb dem Tage fo wie der Nacht vorzuftchen, 
ſich ihre hänslichen Werkzeuge zu bilven, zu pflanzen und zu ernten, zu 
verwahren und audzufpenden, und den Kreis immer mit Ruhe, Xiebe unt 
Zwedmäßigleit zu durchwandeln! Hat ein Weib einmal dieſe innar 
Herrſchaft ergriffen, fo macht fie den Mann, ven fie liebt, erft allein 
dadurch zum Herrn; ihre Aufmerkſamleit erwirbt alle Kenntniffe, und 
ihre Thätigfeit weiß fie alle zu benugen. So if fie von niemand abhängig, 
und verfchafft ihrem Manne die wahre Unabhängigleit, die häusliche, die 
innere: das was er befigt, fieht er geflhert, Das was er erwirbt, gut 
benugt, und jo lann er fein Gemüth nach großen Gegenflänben wenben, 
umd wenn das Glück gut ift, das dem Staate feyn, was feiner Gattin 
zu Haufe fo wohl anfteht. 

Er machte darauf eine Beſchreibung, wie er fih eine Frau wände. 
Ic warb. roth, denn er beichrieb mich, wie ich leibte und Ichte Ih’ 
genoß im Stillen meinen Triumph, um fo mehr, ba ich aus allen Um- 
fländen ſah, daß er mic perſönlich nicht gemeint hatte, daß ex mid 
eigentlich nicht kannte. Ich erinnere mich Feiner angenehmern Empfindung 
in meinem ganzen Leben, als daß ein Mann, den ich fo fehr fchäste, 
nicht "meiner Perfon, fondern meiner innerften Natur den Vorzug gab. 
Welche Belohnung fühlte ich! welche Aufmunterung war mir geworben! 

ALS fie weg waren, fagte meine wilrdige Freundin lächeln zu mir: 
Schade, daß die Männer oft denken und reden, was fie boch nicht zur 
Ausführung kommen laſſen, fonft wäre eine treffliche Partie für meine 
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liebe Thereſe geradezu gefunden. Ich ſcherzte über ihre Aeußerung, und 
fügte hinzu, daß zwar ber Verſtand der Männer ſich nach Haushälterinnen 
umſehe, daß aber ie Herz und ihre Einbilbungsfcaft fich nach andern 
Eigenfchaften fehne, und daß wir Saushälterinnen eigentlich gegen bie 
liebenswärbigen und reizenden Mädchen keinen Wettftreit aushalten können. 
Diefe Worte fagte ich Lydien zum Gehör: denn fie verbarg nicht, daß 
Lothario großen Einbrud auf fie gemacht habe, und auch er fchien bei 
jedem neuen Beſuche immer aufmerlfamer auf fie zu werben. Sie war 
arm, fie war nicht von Stande, fie konnte an feine Heirath mit ihm 
denken; aber fie konnte der Wonne nicht wiberftehen, zu reizen und gereizt 
zu werben. Ich hatte nie geliebt und Tiebte auch jetzt nicht: allein ob 
e8 mir fchon unendlich angenehm war, zu fehen, wohin meine Natur von 
einem fo verehrten Manne geftellt und gerechnet werde, will ich doch nicht 
läugnen, daß ich damit nicht ganz zufrieden war. Ich wünſchte nun auch, 
daß er mich kennen, daß er perfönlich Antheil an mir nehmen möchte. 
Es entſtand bei mir dieſer Wunfch ohne irgend einen beftinnmten Gedanken, 
was daraus folgen könnte. 

Der größte Dienft, den ich meiner Wohlthäterin leiftete, war, daß 
ih die fchönen Waldungen ihrer Güter in Orbnung zu bringen fuchte. 
In dieſen Töftlichen Befisungen, beren großen Werth Zeit und Umftänbe 
immer vermehren, ging es leider nur immer nach dem alten Schlenprian 
fort; nirgends war Blan und Orbnung, und des Stehlens und des Unter- 
ſchleifs kein Ende. Manche Berge fanden öde, und einen gleichen Wuchs 
hatten nur noch bie älteften Schläge. Ich beging alles felbft mit einem 
geſchickten Forſtmann, ich ließ die Waldungen meflen, ich ließ fchlagen, 
fäen, pflanzen; und in Kurzer Zeit war alles im Gange. Ich hatte mir, 
um leichter zu Pferde fortzufommen und auch zu Fuße nirgenb8 gehindert 
zu fen, Mannslleider machen laſſen; ich war an vielen Orten, und man 
fürchtete mich überall. 

Ich hörte, daß die Geſellſchaft junger Frennde mit Lothario wieder 
ein Jagen angeſtellt hatte; zum erſtenmal in meinem Leben fiel mir's 
ein, zu ſcheinen, ober daß ich mir nicht unrecht thue, in ben Augen 
des trefflichen Mannes für das zu gelten, was ich war. Ich zog meine 
Mannskleiver an, nahm bie Flinte auf den Rüden und ging mit unferm 
Väger hinans, um die Gefellfchaft an der Gränze zu erwarten. Gie 
tem; Lothario kannte mich nicht gleich; einer von ben Neffen meiner 
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Wohlthäterin ftellte mich ihm als einen geſchickten Forſtmann vor, ſcherzie 
über meine Yugenb und trieb fein Spiel zu meinem Lobe fo lange, bis 
enblich Lothario mich erfannte. Der Neffe ſecundirte meine Abſicht, als 
wenn wir e8 abgerevet hätten: umftändlich erzählte er und dankbar, mas 
ich für die Güter der Tante und alfo aud für ihn gethan hatte. 

Lothario hörte mit Aufmerkſamkeit zu, ımterhielt fi mit mir, fragte 
nad allen Berhältniffen der Güter und der Gegend, und ich war froh, 
meine Kenntniffe vor ibm ausbreiten zu können: ich beftand in meinem 
Eramen ſehr gut; ich legte ihm einige Vorſchläge zu gewiſſen Verbefferungen 
zur Prüfung vor, er billigte fie, erzählte mir ähnliche Beiſpiele, und 
verftärfte meine Gründe durch den Zuſammenhang, ben er ihnen gab. 
- Meine Zufrievenheit wuchs mit jedem Wugenblid. Aber glücklicherweiſe 
wollte ih nur gelaunt, wollte nicht geliebt feyn: denn wir famen nach 
Haufe, und ich bemerkte mehr als ſonſt, daß die Aufmerkſamkeit, vie 
er Lydien bezeigte, eine heimliche Neigung zu verratben ſchien. Ich hatte 
meinen Endzweck erreidht, und war doch nicht ruhig; er zeigte von dem 
Tage an eine wahre Achtung und ein fchönes Vertrauen gegen mich, er 
redete mich in Gefellfchaft gewöhnlich an, fragte mich um meine Meinung, 
und fchien beſonders in Haushaltungsfachen das Zutrauen zu mir zu haben, 
als wenn ich alles wifie. Seine Theilnahme munterte mich außerordentlich 
auf; ſogar wenn von allgemeiner Ranbesälonomie und von Finanzen bie 
Rede war, z0g ex mich ins Geſpräch, und ich fuchte in feiner Abweſenheit 
mehr Kenntniffe von ber Provinz, ja von dem ganzen Lande zu erlangen. 
Es ward mir leicht; denn es wiederholte ſich nur um großen, was ich im 
Heinen jo genau wußte und kannte. 

Er kom von diefer Zeit an öfters in unfer Haus, Es warb, id 
kann wohl fagen, von allen gefprochen, aber gewiflermaßen warb unfer 
Geſpräch zuleßt immer ölonomifh, wenn auch nur im uneigentlichen 
Sinne. Was der Menſch durch confequente Anwendung feiner Kräfte, 
feiner Zeit, feines Geldes, felbft durch geringfcheinende Mittel für unge- 
heure Wirkungen hervorbringen fünne, barüber warb viel geiprochen. 

Ih wiberftand der Neigung nicht, die mich zu ihm zog, und ih 
fühlte leider nur zu bald, wie fehr, wie herzlich, wie rein und anfridhtig 
meine Liebe war, ba ich immer mehr zu bemerfen glaubte, daß feine 
Öftern Beſuche Lydien und nicht mir galten. Sie wenigſtens war auf 
das lebhafteſte davon überzeugt; fie machte mich zu ihrer Bertranten, und 
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dadurch fand ich mich noch einigermaßen getröſtet. Das, was fie fo ſehr 
zu ihrem Vortheil auslegte, fand ich keineswegs beveutenb; won ber Ab⸗ 
fiht einer ernfihaften, dauernden Berbindung zeigte fich feine Spur; um 
jo deutlicher ſah ich den Hang bes leivenfchaftlihen Mädchens, um jeden 
Preis Die Seinige zu werben. 

So ftanden die Sachen, als mich die Frau vom Haufe mit einem 
unvermutheten Antrag überrafchte. Lothario, fagte fie, bietet Ihnen feine 
Hann an, und wänjcht Sie in feinem Leben immer zur Seite zu haben. 
Sie verbreitete ſich über meine Eigenſchaften und fagte mir, mas ich fo 
gerne anbörte, daß Lothario überzeugt fen, in mir die Perſon gefunden 
zu haben, die er fo lange gewünſcht hatte. 

Das höcfte Glück war nun für mich erreicht: ein Mann verlangte 
mich, ven ich fo fehr ſchätzte, bei dem und mit dem ich eine völlige, freie, 
ausgebreitete, nüglihe Wirkung meiner angeborenen Neigung, meine® 
durch Uebung erworbenen Talents vor mir fab; die Summe meines ganzen 
Daſeyns fchien fi, ins Unenbliche vermehrt zu haben. Ich gab meine 
Eimwilligung: er kam felbft, ex ſprach mit mir allein, er veichte mix feine 
Hand, er fah mir in die Augen, er umarmte mich und bridte einen 

Kuß auf meine Lippen. Es war ber erfte und lebte. Er vertraute mir 
feine ganze Lage, was ihn fein ameritanifcher Feldzug gekoftet, welche 
Schulden er auf feine Güter geladen, wie er fich mit feinem Großoheim 
einigermaßen barüber entzweit habe, wie biefer würdige Dann für ihn 
zu forgen denle, aber freilich auf feine eigene Art: ex wolle ihm eine 
reihe Frau geben, ba einem wohlbenfenden Manne body nur mit einer 
haushältifchen gebient ſey; er hoffe durch feine Schwefter ben Alten zu 
bereben. Er legte mir den Zuftand feines Vermögens, feine Plane, feine 
Ausfihten vor, und erbat ſich meine Mitwirkung. Nur bis zur Ein» 
willigung meines Oheims follte e8 ein Geheimniß bleiben. 

. Raum hatte er ſich entfernt, fo fragte mich Lydie, ob er etwa 
von ihr geſprochen habe. Ich fagte Nein und machte ihr Lange 
weile mit Erzählung von Blonomifchen Gegenftänden. Sie war unruhig, 
mißlaunig, und fein Betragen, als er wieberlam, verbeſſerte ihren 
Zuſtand nicht. 

Doch ich ſehe, daß die Sonne ſich zu ihrem Untergange neigt! Es 
iſt Ihr Glück, mein Freund, Sie hätten ſonſt die Geſchichte, die ich mir 
fo gerne ſelbſt erzähle, mit allen ihren Fleinen Umſtänden durchhören 
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müſſen. Laflen Sie mich eilen! wir nahen einer Epoche, bei der nicht 
gut zu verweilen ifl. 

Lothario machte mic, mit feiner trefflihen Schweiter bekannt, unt 
biefe wußte mich auf eine fchicliche Weife beim Oheim einzuführen ; id 
gewann ben Alten, er willigte in unfere Wünſche, und ich kehrte mit 
einer glücklichen Nachricht zu meiner Woblthäterin zurüd. Die Sache war 
im Hauſe nım fein Geheimnig mehr; Lydie erfuhr fie, fie glaubte etwas 
Unmögliche® zu vernehmen. Als fie endlich daran nicht mehr zweifeln 
konnte, verſchwand fie auf einmal, und man wußte nicht, wohin fie fid 
verloren batte. 

Der Tag unferer Verbindung nahte heran; ich hatte ihn ſchon oft 
um fein Bilonif gebeten, und ich erimterte ihn, eben als er wegreiten 
wollte, nochmals an fein Verſprechen. Sie haben vergefien, fagte er, 
mir das Gehäufe zu geben, wohinein Sie e8 gepaßt wünſchen. Es war 
fo: ich hatte ein Gefchent von einer Freundin, das ich fehr werth hielt. 
Bon ihren Haaren war ein verzogener Name umter dem äußern Glafe 
befeftigt; inmwenbig blieb ein leeres Elfenbein, worauf eben ihr Bild gemalt 
werben follte, als fie mir unglücklicherweiſe durch den Tod entriffen wurde. 
Lothario'8 Neigung beglädte mich in dem Augenbfide, da ihr Verluſt mir 
noch fehr fchmerzbaft war, und ich wünſchte die Rüde, die fie mir ın 
ihrem Geſchenk zurüdgelafien hatte, durch das Bild meines Freundes 
auszufüllen. 

Ich eile nach meinem Zimmer, hole mein Schuundfäftchen, und eröffne 
es in feiner Gegenwart; kaum fieht er hinein, fo erhlidt er ein Medaillon 
mit dem Bilde eines Frauenzunmers; er nimmt es in die Hand, betrachtet 
es mit Aufmerkſamkeit und fragt haftig: Wen foll dieß Porträt vorftellen? 

Meine Mutter, verfeßte ich. 

Hätt' ich doch geſchworen, rief er aus, es ſey das Porträt einer Frau 
von Saint Alben, die ich vor einigen Jahren in der Schweiz antraf. 

Es ift einerlei Perfon, verfeßte ich lächeln, und Sie haben allo 
Ihre Schwiegermutter, ohne es zu wiflen, kennen gelernt. Saint Alben 
ift der romantifche Name, unter dem meine Diutter reist; fie befindet ſich 
unter demſelben noch gegemoärtig in Frankreich. 

Ih bin der unglüdlichfte aller Dienfchen! rief er aus, indem er ba? 
Bild in das Käftchen zurüdiwarf, feine Augen mit ber Hand bebedite und 
fogleich das Zimmer verlief. Er warf fih auf fein Pferd, ich lief auf 
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ven Ballon und rief ihm nach: er kehrte fih um, warf mir eine Hand 
zu, entfernte ſich eilig — und ich habe ihn nicht wiebergefehen. 

Die Sonne ging unter; Therefe ſah mit unverwanbtem Blick in bie 
Gluth, und ihre beiden ſchönen Augen füllten fi mit Thränen. 

Thereſe fchwieg, und legte auf ihres neuen Freundes Hände ihre 
Hand; er Füßte fie mit Theilnehmung, fie teodnete ihre Thränen und 
fand auf. 

Laſſen Sie uns zurüdgehen, fagte fie, und für bie Unfrigen forgen. 

Das Gefpräd auf dem Wege war nicht Iebhaft; fie kamen zur Gar⸗ 
tenthäre herein und fahen Lydien auf einer Bank figen: fie ſtand auf, 
wich ihnen aus und begab fid ins Baus zurück; fie hatte ein Papier in 
der Hand und zwei Meine Mädchen waren bei ihr. 

Ich fehe, fagte Thereje, fie trägt ihren einzigen Troſt, ven Brief 
Lothario’8, noch immer bei fih. Ihr Freund verſpricht ihr, daß fie gleich, 
fobald er fich mohl befindet, wieder an feiner Seite leben foll; er bittet 
fie, fo lange rubig bei mir zu verweilen. An diefen Worten hängt fie, 
wit dieſen Zeilen tröftet fie ſich; aber feine Freunde find übel bei ihr 
angefchrieben. 

Indeſſen waren bie beiben Kinder herangelommen, begrüßten The⸗ 
refen, und gaben ihr Rechenfchaft von allem, was in ihrer Abweſenheit 
im Haufe vorgegangen war. 

Sie fehen hier noch eineu Theil meiner Beichäftigung, fagte Thereſe. 
Ih babe mit Lothario's trefflicher Schwefter einen Bund gemadt; wir 
erziehen eine Anzahl Rinder gemeinfchaftlich: ich bilde vie lebhaften und 
bienftfertigen Sanshälterinnen und fie übernimmt diejenigen, an been 
fich ein ruhigeres und feineres Talent zeigt; denn es ift billig, daß man 
auf jede Weife für das Glück der Männer und der Haushaltung forge. 
Ben Sie meine edle freundin kennen lernen, fo werben Sie ein neues 
Leben anfangen: ihre Schönheit, ihre Güte macht fie der Anbetung einer 
ganzen Welt wärbig. 

Wilhelm getraute ſich nicht zu fagen, daß er leiber bie fchöne Gräfin 
(dom kenne, und daß ihn fein vorübergehendes Verhältniß zu ihr auf 
ewig ſchmerzen werde; er war ehr zufrieven, daß Thereſe das Geſpräch 
nicht fortſetzte und daß ihre Geſchäfte ſie in das Haus zurückzugehen 

nöthigten. 

Er befand ſich nun allein, und die letzte Nachricht, daß die junge 





408 


Ihöne Gräfin and) ſchon genöthigt fey, durch Wohlthätigfeit ven Mangel 
an eigenem Gläd zu erfegen, machte ihn äußerft traurig; er fühlte, dag 
- e8 bei ihr nur eine Nothwendigkeit war, fich zu zerfireuen unb an bie 
Stelle eines frohen Lebensgenufjes die Hoffnung frember Glüdjeligkeit zu 
fegen. Er pries Therefen glücklich, daß felbft bei jener umertwarteten 
traurigen Veränderung keine Beränberung in ihr felbft vorzugehen brauchte. 

Wie glücklich ıft der über alles, rief er aus, ber, um ſich mit vem 
Schickſal in Einigkeit zu fegen, nicht fein ganzes vorbergehendes Leben 
wegzumerfen braucht! 

Therefe kam auf fein Zimmer und bat um Berzeibung, daß fie 
ihn ſtöre. 

Hier in dem Wandſchrank, fagte fie, fteht meine ganze VBibliothel; 
es find eher Bücher, die ich nicht wegwerfe, als bie ich aufhebe. Lydie 
verlangt ein geiftliches Buch; es findet fich wohl auch eins und das anbere 
darunter. Die Menfchen, die das ganze Jahr weltlich find, bilden fid 
ein, fie müßten zur Zeit der Noth geiftlich ſeyn; fie ſehen alles Gute und 
Sittliche wie eine Arzenei an, die man mit Wiperwillen zu fich nimmt, 
wenn man fich fchlecht befinvet; fie fehen im einem Geiftlichen, einem 
Sittenlehrer nur einen Arzt, den man nicht geſchwind gemug ans dem 
Haufe loswerden Tann: ic) aber geftehe gern, ich habe vom Sittlichen 
den Begriff als von einer Diät, die eben dadurch nur Diät ift, wenn 
ich fie zur Lebensregel made, wenn ich fie das ganze Jahr nicht aufer 
Augen laſſe. 

Sie fuchten unter den Büchern und fanden einige fogenannte Er 
bauungefchriften. 

Die Zuflucht zu diefen Büchern, fagte Thereje, hat Lybie von meiner 
Mutter gelernt: Schaufpiele und Romane waren ihr Leben, fo lange ber 
Liebhaber treu blieb; feine Entfernung brachte fogleich diefe Bücher wieder 
in @rebit. 

Ih kann überhaupt nicht begreifen, fuhr fie fort, wie man bet 
glauben können, daß Gott buch Bücher und Gefchichten zu uns ſpreche. 
Dem die Welt nicht unmittelbar eröffnet, was fie fir ein Verhältniß zu 
ihm hat, wem fein Herz nicht ſagt, was er fi) und andern ſchuldig if, 
ber wird es wohl jchwerlic aus Büchern erfahren, die eigentlich nur ge 
hit find, unfern Irrthümern Namen zu geben. - 

Sie ließ Wilhelmen allein, und er brachte feinen Abend mit 








409 


Revifion der Heinen Bibliothek zu; fie war wirklich bloß durch Zufall 
zuſammengekommen. 

Thereſe blieb die wenigen Tage, die Wilhelm bei ihr verweilte, ſich 
immer gleich; ſie erzählte ihm die Folgen ihrer Begebenheit in verſchie⸗ 
denen Abſätzen ſehr umſtändlich: ihrem Gedächtniß war Tag und Stunde, 
Platz und Name gegenwärtig, und wir ziehen, was unſern Leſern zu 
wiſſen nöthig iſt, hier ins kurze zuſammen. 

Die Urſache von Lothario's raſcher Entfernung ließ ſich leider leicht 
erflären: er war Thereſens Mutter auf ihrer Reiſe begegnet; ihre Reize 
zogen ihn an, fie war nicht Targ gegen ihn — und nun entfernte ihn 
diefes unglückliche, ſchnell vorübergegangene Abenteuer von ber Verbindung 
mit einem Srauenzimmer, das bie Natur felbft für ihn gebilvet zu haben 
ſchien. Thereſe blieb in dem reinen Kreife ihrer Beichäftigung und ihrer 
Pflicht. Man erfuhr, dag Lydie fi heimlich in der Nachbarſchaft auf- 
gehalten habe. Sie war glücklich, als die Heirath, obgleich aus unbe⸗ 
fannten Urjachen, nicht vollzogen wide; fie fuchte fich Lothario zu nähern, 
und es fchien, daß er mehr aus Verzweiflung als aus Neigung, mehr 
überrafcht als mit Ueberlegung, mehr aus Langerweile ald aus Vorſatz 
ihren Wünfchen begegnet fer. 

Therefe war ruhig darüber, fie machte feine weitern Anſprüche auf 
ihn; und felhft wenn er ihr Gatte gemefen wäre, hätte fie vielleicht Muth 
genug gehabt, ein ſolches Verhältniß zu ertragen, wenn ed nur ihre häus⸗ 
lie Ordnung nicht geflört hätte; wenigftens äußerte fie oft, daß eine 
dran, die das Hausweſen recht zufammenhalte, ihrem Manne jede kleine 
Phantafie nachfehen und von feiner Rückkehr jederzeit gewiß feyn könne. 

Therefens Mutter hatte bald die Angelegenheiten ihres Vermögens 
in Unordnung gebracht: ihre Tochter mußte e8 entgelten, denn fie erhielt 
wenig von ihr. Die alte Dame, Therefens Beſchützerin, ftarb, hinterließ 
ihr das Feine Freigut und ein artiges Capital zum Vermächtniß. Thereſe 
wußte fich fogleich in den engen Kreis zu finden: Lothario bot ihr ein 

beſſeres Beſitzthum an, Jarno machte den Unterhänbier, fie ſchlug es aus. 
Sch will, fagte fie, im Seinen zeigen, daß ich werth war das Große 
mit ihm zu theilen; aber das behalte ich mir vor, daß, wenn der Zufall 
mid um mein’ ober anberer willen in Berlegenheit ſetzt, ich zuerft zu 
meinem werthen Freunde ohne Bedenken die Zuflucht nehmen könne. 

Nichts bleibt weniger verborgen und ungenußt als zwedtmäßige Thätigfeit. 
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Kaum hatte fie fih auf ihrem Heinen Gute eingerichtet, fo ſuchlen 
die Nachbarn ſchon ihre nähere Belanntihaft und ihren Rath, und ber 
neue Beflger ber angränzenden Güter gab nicht unbentlich zu verftchen, 
daß es nur auf fie ankomme, ob fie feine Hand annehmen und Erbe bes 
größten Theils feines Vermögens werden wolle. Sie hatte ſchon gegen 
Wilhelmen dieſes Verhaͤltniſſes erwähnt, und fcherzte gelegentlich Aber Ha: 
rathen und Mißheirathen mit ihm. 

Es gibt, fagte fie, den Menfchen nichts mehr zu reden, als wen 
einmal eine Heirath gefchieht, die fie nad ihrer Art eine Mißheirath 
nennen können, und doch find die Mißheirathen viel gewöhnlicher als die 
Heirathen: denn es ſieht leider nad, einer kurzen Zeit mit ben meiſtes 


Berbindungen gar miflih and. Die Vermiſchungen der Stände durch 
Heirathen verbienen nur in fofern Mißheirathen genannt zu werben, ad 


ber eine Theil an der angeborenen, angewohnten und gleichfam nothwendig 


geworbenen Eriftenz des andern keinen Theil nehmen Tann. Die verfdie 
denen Klaſſen haben verſchiedene Lebensweifen, die fie nicht mit eimanber 
theilen noch verwechfeln können, und das iſrs, warum Verbindungen bieja 


Art beſſer nicht gefchloffen werben; aber Ausnahmen und vecht glüdliche 
Ausnahmen find möglid. So ift die Heirath eines jungen Mädchens 
mit einem bejahrten Manne immer mißlih, und doch hab’ ich fie recht 





gut ausfchlagen fehen. Yür mich kenn' ich nur Eine Mißheirath, wem 
ich feiern und repräfentiren müßte; ich wollte Tieber jevem ehrbaren Püh 


tersſohn aus der Nachbarfchaft meine Hand geben. 

Wilhelm gedachte nunmehr zurückzukehren, und bat feine neue Freundin, 
ihm noch ein Abſchiebswort bei Lydien zu verfchaffen. Das leibenfchaft- 
liche Mädchen ließ fich bewegen. Er fagte ihr einige freumbliche Worte; 
fie verſetzte: Den erften Schmerz hab’ ich überwunden. Lothario wird 
‚ mir ewig. theuer fen; aber‘ feine Fremde kenn' ich; es ift mir leid, daß 

er fo umgeben if. Der Abbe wäre fähig, wegen einer Grille bie 
Menfchen in Roth zu laſſen, over fie gar hineinzuſtürzen; ber Arzt möchte 
gern alles ind Gleiche bringen; Jarno bat kein Gemäth, und Sie — 
wenigftens feinen Charakter! Fahren Sie nur fo fort und laſſen Ste ſich 
als Werkzeug biefer drei Menſchen brauchen! Man wird Ihnen noch 
manche Execution auftragen. Lange — mir iſt es recht wohl bekaunt — 
war ihnen meine Gegenwart zuwider; ich hatte ihr Geheimniß nicht ent- 
bedt, aber ich hatte beobachtet, daͤß fie ein Geheimniß verbargen, Wozu 
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viefe verfchloffenen Zimmer, diefe wunderlichen Gänge? warum kann nie- 
mand zu dem großen Thurm gelangen? warum verbannten fie mich, fo 
oft fie. nur konnten, in meine Stube? Ich will geftehen, daß Eiferſucht 
zuerft mich auf diefe Entvedung brachte; ich fürchtete, eine glückliche Neben- 
bublerin ſey irgendwo verftedt. Nun glaub’ ich das nicht mehr: ich bin. 
überzeugt, daß Lothario mid, liebt, daß er es redlich mit mir meint; aber 
eben fo gewiß bin ich überzeugt, daß er von feinen finftlichen und faljchen 
Freunden betrogen wird. Wenn Sie fih um ihn verbient machen wollen, 
wenn ich Ihnen verzeihen foll, was Sie an mir verbrochen haben, fo 
befreien Sie ihn aus den Händen diefer Menſchen. Doch mas hoff ich! 
Ueberreihen Sie ihm dieſen Brief, wieberholen Sie, was er enthält, baf 
ih ihn ewig lieben werde, daß ich mich auf fein Wort verlaſſe. Ach! 
rief fie ans, indem fie aufftanb und am Halſe Therefens weinte, er ift 
von meinen Feinden umgeben! fie werben ihn zu bereben fuchen, daß ich 
ihm nicht aufgeopfert babe. O! der befte Mann mag gerne hören, daß 
er jedes Opfer werth ift, ohne dafiir dankbar feyn zu dürfen! 

Wilhelms Abſchied von Therefen war heiterer; fie wäünfchte ihn bald 
wiederzufehen. Sie kennen mich ganz! fagte fie. Sie haben mich immer 
reden laſſen; es ift das nächftemal Ihre Pflicht, meine Aufrichtigfeit: zu 
eriwiebern. - 

Auf feiner Rückreiſe hatte er Zeit genug, dieſe neue helle Erſchei⸗ 
nung lebhaft in der Erinnerung zu betrachten. Welch ein Zutrauen hatte 
fie ihm eingeflößt! Er dachte an Mignon und Felix, wie glüdlich bie 
Kinder unter einer ſolchen Aufjicht werden könnten! Dann dachte er an 
ſich ſelbſt und fühlte, welche Wonne es ſeyn müffe, in der Nähe eines 
lo ganz Haren menfchlichen Weſens zu eben. Als er ſich dem Schlofie 
näherte, fiel ihm der Thurm mit den vielen Gängen und Seitengebäuben 
mehr als fonft auf; er nahm ſich wor, bei ver nächften Gelegenheit Jarno 
oder den Abbe darüber zur Rede zu ftellen. 


—— — · — 


Siebentes Capitel. 


Als Wilhelm nach dem Schloffe kam, fand er ven edlen Lothario 
auf dem Wege ber völligen Beilerung; ver Arzt und ver AbLe waren 
niht zugegen, Jarno allein war geblieben. In kurzer Zeit ritt ber 
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Geneſende ſchon wieder aus, bald allein, bald mit feinen Freunden. Gen 
Geſpräch war ernfihaft und gefällig, feine Unterhaltung belehrend um 
erquidenb; oft bemerkte man Spuren einer zarten Fühlbarfeit, ob er fr 
gleich zu verbergen fuchte, und wenn fie fich wiber feinen Willen zeigte, 
“ beinahe zu mißbilligen fchien. 

So war er eines Abends ftill bei Tiſche, ob er gleich heiter ansich. 

Sie haben heute gewiß ein Abenteuer gehabt? fagte enblich Jarno, 
und zwar ein angenehmes. 

Wie Sie fi auf Ihre Leute verftehen! verſetzte Lothario. Ya, es 
ift mir ein fehr angenehmes Abentener begegnet. Zu einer andern Zat 
hätte ich es vielleicht nicht fo reizend gefunden, als dießmal, ba es mid 
jo empfänglich antraf. Ich ritt gegen Abend jenfeit? bes Waflers durch 
die Dörfer, einen Weg, ben ich oft genug in früheren Jahren beindt 
hatte. Mein Eörperliches Leiden muß mid) mürber gemacht haben, als 
ich felbft glaubte: ich fühlte mich weich, und bei wieder auflebenven Kräften 
wie neugeboren. Alle Gegenflände erjchienen mir in eben dem Licht, 
wie ich fie in früheren Jahren gejehen hatte, alle jo lieblich, fo anmuthig, 
jo reizend, wie fie mir lange nicht erfchienen find. Ich merkte wohl, daß 
es Schwachheit war; ich ließ mir fie aber ganz wohl gefallen, ritt ſachte 
bin, und es wurbe mir ganz begreiflich, wie Menſchen eine Krankheit lieb 
gewinnen können, welche uns zu füßen Empfindungen ſtimmt. Sie miflen 
vielleicht, wa® mich ehemals fo oft diefen Weg führte? 

Wenn ich mich recht erinnere, verfeßte Jarno, fo war es ein Heine 
Liebeshandel, ber ſich mit der Tochter eines Pachters entiponnen hatt. 

Man bürfte e8 wohl einen großen neımen, verfegte Lothario: dem 
wir hatten uns beide fehr lieb, recht im Ernſt, und auch ziemlich fange. 
Zufälligerweife traf heute alles zufammen, mir bie erften Zeiten unſerer 
Liebe recht lebhaft varzuftellen. Die Knaben fchüttelten eben wieder Mat 
fäfer von den Bäumen, und das Laub der Eichen war eben nicht weite 
als an dem Tage, da ich fie zum erftenmal ſah. Nun war es Lange, daß 
ih Margareten nicht gefehen habe; denn fie ift weit weg verheirathet, nut 
hörte ich zufällig, fie fey mit ihren Kindern vor wenigen Wochen gekommen, 
ihren Vater zu befuchen. 

So war ja wohl dieſer Spazierritt nicht fo ganz zufällig? 

Ich läugne nicht, fagte Lothario, daß ich fie anzutreffen mänldte. 
As ich nicht weit von dem Wohnhaus war, fah ich ihren Water vor MT 
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Thüre figen; ein Kind yon ungefähr einem Yahre ftand bei ihm. Als 
ih mich näherte, fah eine Frauensperſon fchnell oben zum Fenſter heraus, 
und als ich gegen die Thüre kam, hörte ich jemand bie Treppe herunter 
fpringen. Ich dachte gewiß, fie ſey es, und, ich will's nur geftehen, ich 
ſchmeichelte mir, fie babe mich erkannt, und fie komme mix eilig entgegen. 
Aber wie beſchämt war ich, als fie zur Thüre heraus fprang, das Kind, 
tem bie Pferde näher kamen, anfaßte und in das Haus hineintrug! Es 
wor mir eine unangenehme Empfindung, und nır wurde meine Eitelkeit 
ein wenig getröftet, als ich, wie fie hinweg eilte, an ihrem Naden und 
an dem freiftehenden Ohr eine merkliche Röthe zu fehen glaubte. 

Ich hielt ftill und ſprach mit dem Bater, und fchielte indeſſen an 
den Fenſtern herum, ob fie ſich nicht bier oder da blicken Tieße; allein ich 
bemerkte Yeine Spur von ihr. Fragen wollt’ ich auch nicht, und fo ritt 
ih vorbei. Mein Verdruß wurde durch Verwunderung einigermaken ge- 
milbert: denn ob ich gleich kaum das Geficht gefehen hatte, jo fchien fie 
mir faft gar nicht verändert, und zehn Yahre find doch eine Zeit! Ya, 
fie ſchien mir jünger, eben fo ſchlank, eben jo leicht auf ven Füßen, ber 
Hals wo möglich noch zierlicher als vorher, ihre Wange eben fo leicht 
der liebenswürdigen Röthe empfänglich; dabei Mutter von ſechs Kindern, 
vielleicht noch von mehreren! Es paßte diefe Erjcheinung jo gut in bie 
übrige Zauberwelt, vie mich umgab, daß ich nur um jo mehr mit einem 
verfüngten Gefühl weiter ritt, und an dem nächften Walde erſt umlehrte, 
als die Sonne im Untergehen war. So fehr mich auch der fallende Thau 
an die Vorfchrift des Arztes erinnerte, und es wohl räthlicher geweſen 
wäre, gerade nad Haufe zu kehren, fo nahm ich body wieder meinen 
Weg nach der Seite des Pachthofes zurüd. Ich bemerkte, daß ein weib- 
üüches Geſchöpf in dem Garten auf unb nieber ging, ber mit einer 
leichten Hecke umzogen if. Ich ritt auf bem Fußpfade nach ber Hede 
zu, und ich fand mich eben nicht weit von ber Perfon, nad der ich 
verlangte. 

Ob mir gleich die Abendſonne in den Augen lag, fah id doch, daß 
fie ſich am Zanne beſchäftigte, der fie nur leicht bedeckte. Ich glaubte, 
meine alte Geliebte zu ertennen. Da ich an fie fam, bielt ich fill, nicht 
ohne Regung des Herzens. Einige hohe Zweige wilder Rofen, bie eine 
leife Luft Hin und ber wehte, machten mir ihre Geftalt unbentlich. Ich 
redete fie an und fragte wie fie lebe. Sie antwortete mir mit halber 
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Stimme: Ganz wohl! Indeß bemerfte ich, daß ein Kind hinter vem 
Zaune befchäftigt war Blumen auszureißen, und nahm bie Gelegenheit 
fie zu fragen: wo benn ihre übrigen Finder feyen? 

Es ift nicht mein Kind, fagte fie; das wäre früh! Und im bieem 
Augenblide ſchickte ſich's, daß ich durch bie Zweige ihr Geficht genan jehen 
tonnte, und ich wußte nicht, was ich zu der Exrfcheinung fagen folk. 
Es war meine Geliebte und war ed nicht. Faſt jünger, faft ſchoͤner, alt 
ich fle vor zehn Jahren gelamnt hatte. ” 

Sind Sie denn nicht die Tochter des Pachters? fragte ich halb ver 
wirrt. Nein, fagte fie, ich bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleichen einander fo außerorbentlih, verfeßte ich. Das 
fagt jedermann, ber fie vor zehn Jahren gelannt hat. 

Ich fahre fort, fie verfchievenes zu fragen; mein Irrthum war mi 
angenehm, ob ich ihn gleich ſchon entdeckt hatte. Ich konnte mich ven 
vem lebendigen Bilde voriger Glückſeligkeit, das vor mir fland, nicht Io% 


reißen. Das Kind hatte ſich indefjen von mir entfernt, und war Blumen 
zu fuchen nad dem Teiche gegangen. Sie nahm Abſchied und eilte dem | 


Kinde nad). 

Indeſſen hatte ich doch erfahren, daß meine alte Geliebte noch wirklich 
in dem Haufe ihres Vaters fey, und indem ich ritt, befchäftigte ich mich 
mit Muthmaßungen, ob fie felbft, ober die Muhme das Kind ver den 
Pferden gefichert habe. Ich wiederholte mir bie ganze Gefchichte mehr 
mals im Sinne, und ich wäßte nicht leicht, daß irgend etwas angenehmer 
auf mich gewirkt hätte. Aber ich fühle wohl, ich bin noch Trank, und 
wir wollen den Doctor bitten, daß er und von bem Ueberreſte dieſer 
Stimmung erlöfe. | 

Es pflegt in vertraulichen Belenntniffen anmutbiger Liebesbegeber 
heiten wie mit Gefpenftergefchichten zu geben: ift nur erft eine erzählt, ſe 
fließen die Abrigen von ſelbſt zu. 

Unfere Heine Gefellihaft fand in der Rüderinnerung vergangene 
Zeiten manchen Stoff diefer Art. Lothario hatte am meiften zu erzählen. 
Jarno's Gefchichten trugen alle einen eigenen Charakter, und was Wilpelm 
zu geftehen batte, wiſſen wir ſchon. Indeſſen war ihm bange, ba man 
ihn an die Gefchichte mit der Gräfin erinmern möchte; allein niemanl 
dachte derfelben auch nur auf vie entferntefte Weiſe. 

Es ift wahr, fagte Lothario, angenehmer fann feine Empfindung 1" 
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der Welt fehn, als wenn das Herz nach einer gleichgältigen Pauſe fich 
der Liebe zu einem neuen Gegenftanbe wieber eröffnet, und boch wollt 
ich dieſem Glück für mein Leben entjagt haben, wenn mid das Schichſal 
mit Therefen hätte verbinden wollen. Man ift nicht immer Sngling, 
und man follte nicht immer Kind fen. Dem Maume, ber bie Welt kennt, 
der weiß, was er barin zu tbun, was er von ihr zu hoffen hat, was 
fann ihm ermünfchter feyn, als eine Gattin zu finden, bie überall mit 
ihm wirft, und die ihm alles vorzubereiten weiß, deren Thätigleit das⸗ 
jenige aufnimmt, was bie feinige liegen laſſen muß, deren Gefchäftigkeit 
ſich nach allen Seiten verbreitet, wenn bie feinige nur einen geraben Weg 
fortgehen barf! Welchen Himmel hatte ich mir mit Therefeh geträumt! 
Nicht den Himmel eines fchwärmerifhen Glücks, fondern eines fichern 
Lebens auf der Erde, Orbmung im Glüd, Muth im Unglüd, Sorge für 
das Geringſte, und eine Seele fähig das Größte zu faflen und wieder 


fahren zu laſſen. D! ich ſah in ihr gar wohl die Anlagen, deren Ent 


widelung wir bewunbern, wenn wir in ber Gefchichte Frauen fehen, bie 
uns weit vorzüglicher ald alle Männer erfcheinen, vieje Klarheit über bie 
Umflände, dieſe Gewandtheit in allen Fällen, dieſe Sicherheit im einzelnen, 
wodurch das Ganze ſich immer fo gut befindet, ohne daß fie jemals daran 
zu denken fcheinen. 

Sie können wohl, fuhr er fort, indem er fich lächelnd gegen Wilhelmen 
wendete, mir verzeihen, wenn Thereſe mich Aurelien entführte: mit jener 
tonnte ich ein heiteres Leben hoffen, da bei dieſer auch nicht an eine 
glädliche Stunde zu denken war. 

Ich Iängne nicht, verfeßte Wilhelm, daß ich mit großer Bitterkeit 
im Herzen gegen Sie hierher gelommen bin, und daß ich mir vorge- 
nommen hatte, Ihr Betragen gegen Aurelien ſehr fireng zu tabeln. 

Auch verdient es Zabel, fagte Lothario: ich hätte meine Freundſchaft 
zu ihr nicht mit dem Gefühle der Liebe verwechfeln follen, ich hätte nicht 
an die Stelle ver Achtung, die fie verbiente, eine Neigung einbrängen 
ſollen, die fie weber erregen noch erhalten konnte. Ach! fie war nicht 
liebenswurdig, wenn fie liebte! umb das ift das größte Unglück, das einem 
Beibe begegnen kann. 

Es ſey drum! erwieberte Wilhelm. Wir können nicht immer das 
Tabelnswerthe vermeiden, nicht vermeiben, daß unfere Geſinnungen und 
Handlungen auf eine fonberbare Weiſe von ihrer natürlichen und guten 
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Richtung abgelenkt werben; aber gewiſſe Pflichten fellten wir niemals an 
den Augen fegen. Die Aſche der Yreunbin ruhe fanft; wir wollen, ohne 
uns zu fchelten und fie zu tabeln, mitleidig Blumen auf ihr Grab ſtreuen 
Aber bei dem Grabe, in welchem die unglüdliche Mutter ruht, laſſen 
Sie mic fragen, warum Gie.fi des Kindes nicht annehmen, eines 
Sohnes, deſſen fich jedermann erfreuen würbe, und ben Sie ganz und 
gar zu vernachläffigen fcheinen? Wie können Sie, bei Ihren reimen unt 
zarten Gefühlen, das Herz eine® Vaters gänzlich verläugnen? Site haben 
diefe ganze Zeit noch mit feiner Sylbe an das Föftliche Geſchöpf gedacht, 
von beflen Anmuth fo viel zu erzählen wäre. 

Bon wen reden Sie? verſetzte Lothario. Ich verftehe Sie nicht. 

Bon wen anders ald von Ihrem Sohne, dem Sohne Aureliens, 
dem ſchönen Kinde, dem zu feinem Glüde nichts fehlt, als daß ein zür 
licher Bater ſich feiner annimmt? 

Sie irren fehr, mein Freund, rief Lothario. Aurelie Hatte feinen 
Sohn, am mwenigften von mir; ich weiß von feinem Kinde, fonft würde 
ich mich deſſen mit Freuden annehmen. Aber and) im gegenwärtigen Fall 
will ich gern das Feine Gefchöpf ald eine Verlaſſenſchaft von ihr anjchen 
und für ſeine Erziehung forgen. Hat fie fid) denn irgend etwas merlen 
‚ Iafien, daß der Knabe ihr, daß er mir zugehöre? | 

Nicht daß ich mich erinnere ein ausbrüdliches Wort von ihr gehört 
zu haben; e8 war aber einmal jo angenommen, und ich babe nicht einen 
Augenblid daran gezweifelt. 
| Ih kann, fiel Jarno ein, einigen Auffchluß hierüber geben. Ein altes 

Weib, das Sie oft milffen gejehen haben, brachte das Kind zu Aurelien 
fie nahm es mit Leivenfchaft auf, und hoffte ihre Leiden durch feine Gegen⸗ 
wart zu lindern; auch bat e8 ihr manchen vergnägten Augenblid gemacht. 

Wilhelm war durch biefe Entdedung fehr unruhig geworben; er ge 
badhte der guten Mignon neben dem fchönen Felix auf das lebhafteſte, er 
zeigte feinen Wunſch, die beiven Kinder ans der Lage, in ber fie fih 
befanden, herauszuziehen. 

Wir wollen damit bald fertig ſeyn, verfette Lothario. Das wunder⸗ 
liche Mädchen übergeben wir Therefen; fie kann unmöglich in beflat 
Hände gergthen, und was ven Knaben betrifft, den, dächt' ich, nähmen 
Sie felbft zu fi: denn was ſogar die Frauen an uns ungebilvet zurüd- 
laflen, das bilden die Kinber aus, wenn wir uns mit ihnen abgeben. 
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Ueberhaupt dächte ich, verſetzte Jarno, Sie entfagten furz und gut 
dem Theater, zu dem Sie doch einmal fein Talent haben. 

Wilhelm mar betroffen; er mußte fi zufammennehmen: denn Jarno's 
harte Worte hatten feine Eigenliebe nicht wenig verlekt. 

Wenn Sie mid) davon überzeugen, verſetzte er mit gezwungenem 
Lächeln, jo werden Sie mir einen Dienſt erweifen, ob e8 gleich nur ein 
trauriger Dienft iſt, wenn man uns aus einem Lieblingstraume auf- 
ſchũttelt. 

Ohne viel weiter darüber zu reden, verſetzte Jarno, möchte ich Sie 
nur antreiben, erſt die Kinder zu holen; das übrige wird ſich ſchon geben. 

Ich bin bereit dazu, verſetzte Wilhelm; ich bin unruhig und neu- 
gierig, ob ich nicht von dem Schidfal des Knaben etwas Näheres entveden 
ann; ich verlange das Mädchen wieberzufehen, das ſich mit fo vieler 
Eigenheit an mich gefchloffen hat. 

Man ward einig, daß er bald abreifen follte. 

Den andern Tag hatte er fi) dazu vorbereitet; das Pferd ward 
gefattelt, nur wollte er noch von Lothario Abſchied nehmen. Als die 
Efzeit herbei kam, feßte man ſich wie gewöhnlich zu Tiiche, ohne auf den 
Hausherren zu warten; er kam erft fpät und feste fich zu ihnen. 

Ich mollte wetten, fagte Jarno, Sie haben heute Ihr zärtliches 
Herz wieder auf bie Probe geftellt, Sie haben der Begierde nicht wiber- 
ftehen können, Ihre ehemalige Geliebte wiederzufehen. 

Errathen! verjeßte Lothario. 

Lafien Sie uns hören, fagte Jarno; wie tft e8 abgelaufen? Ich bin 
äufßerft neugierig. 

Ich Täugne nicht, verfette Lothario, daß mir das Abenteuer mehr 
als billig auf dem Herzen lag; ich faßte daher ven Entſchluß, nochmals 
himureiten und die Berfon wirklich zu fehen, deren verjlingtes Bild mir 
eine fo angenehme Illuſion gemacht hatte. Ich ftieg ſchon in einiger Ent- 
fernung vom Hauſe ab und ließ die Pferde bei Seite führen, um bie 
Kinder nicht zu flören, die vor dem Thore fpielten. Ich ging in das 
Haus, und von ungefähr kam fie mix entgegen; benn fie war es felbft, 
und ich erkannte fie ungeachtet der großen Veränderung wieder. Sie war 
Härter geworben und fehien größer zu feyn; ihre Anmuth blicte durch 
ein gefegtes Weſen hindurch, und ihre Munterkeit war in ein ftilles 
Nachdenken übergegangen. Ihr Kopf, ven fie fonft fo leicht und frei 

Gorthe, ſammtſ. Werte. XV. 27 
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trug, hing ein wenig gefenft, und leife Falten waren über ihre Stimme 
gezogen. 

Sie ſchlug die Augen nieder, als fie mich fah; aber keine Röthe ver: 
kündigte eine innere Bewegung des Herzens. Ich reichte ihr die Hand, 
fie gab mir die ihrige; ich fragte nady ihrem Manne, er war abweſend; 
nad ihren Kindern, fie trat an die Thüre und rief fie herbei: alle kamen 
und verfammelten fi um fie. Es ift nichts reizender als eine Mutter 
zu fehen mit einem Kinde auf dem Arme, und nichts ehriwilrbiger als 
eine Mutter unter vielen Kindern. Ich fragte nad dem Namen ber 
Kleinen, um doch nım etwas zu fagen; fie bat mich hineinzutreten unt 
auf ihren Bater zu warten. Ich nahm es an; fie führte mich im vie 
Stube, wo ich beinahe noch‘ alles auf dem alten Plage fand, und — 
fonderbar! die ſchöne Muhme, ihr Ebenbilb, ſaß auf eben dem Schemel 
binter dem Spinnroden, wo ich meine Geliebte in eben der Geftalt fe 
oft gefunden hatte. Ein Feines Mädchen, das feiner Mutter vollkommen 
glich, war und nachgefolgt; und fo ftand ich in ber fonderbarften Gegen- 
wart, zwiſchen der Vergangenheit und Zukunft, wie in einem Orangen: 
walde, wo in einem Kleinen Bezirk Blüthen und Früchte ſtufenweis neben 
einander leben. Die Muhme ging hinaus, einige Erfrifhung zu holen; 
ich gab dem ehemals fo geliebten Geſchöpfe die Hand, und fagte zu ihr: 
Ich babe eine rechte Freude, Sie wieder zu fehen. 

Sie find fehr gut, mir das zu fagen, verjegte fie; aber auch ich 
kann Ihnen verfichern, daß ich eine unausſprechliche Freude habe. Wie 
oft habe id mir gewünfdht, Sie nur noch einmal in meinem Leben 
wieberzufehen; ich habe e8 in Augenbliden gewünfcht, die ich für meine 
letzten hielt. 

Sie fagte das mit einer gejeßten Stimme, ohne Rührung, mit jener 
Natürlichkeit, die mich ehemals fo fehr an ihr entzüdt. Die Muhme 
fam wieber, ihr Bater dazu — und ich überlaffe euch zu denken, mit 
welchem Herzen ich blieb und mit welchem ich mich entfernte. 


Adıtes Capitel. 


Wilhelm hatte auf feinem Wege nad) der Stadt die edlen weiblichen 
Geſchöpfe, die er fannte und von denen er gehört hatte, im Sinne; ihre 
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fonderbaren Schickſale, die wenig Erfreuliches enthielten, waren ihm 
ſchmerzlich gegenwärtig. Ach! rief er aus, arme Marianne! was werbe 
ich noch von bir erfahren müſſen? Und dich, herrliche Amazone, edler 
Schutzgeiſt, dem id) fo viel ſchuldig bin, dem ich überall zu begegnen 
boffe, und den ich Leider nirgends finde, in welchen traurigen Umftänven 
treffe ich dich vielleiht, wenn bu mir einft wieder begegneft! 

In ver Stabt war niemand von feinen Belannten zu Haufe; er eilte 
auf Das Theater, er glaubte fie in der Probe zu finden; alles war ftill, 
das Haus fchien leer, doch fah er einen Laden offen. Als er auf bie 
Bühne fam, fand er Aureliens alte Dienerin befhäftigt, Leinwand zu 
einer neuen Decoration zuſammenzunähen; e8 fiel nur fo viel Licht herein, 
als nöthig war ihre Arbeit zu erhellen. Felix und Mignon faßen neben 
ihr auf der Erde; beide hielten ein Buch, und indem Mignon laut las, 
fagte ihr Felix alle Worte nad), als wenn er die Buchſtaben fennte, als 
wenn er auch zu lefen verftünde. 

Die Kinder fprangen auf und begrüßten ben Ankommenden; er um- 
arnıte fie aufs zärtlichite und führte fie näher zu der Alten. 

Biſt du es? fagte er zu ihr mit Ernft, die dieſes Kind Aurelien zu⸗ 
geführt hatte. 

Sie ſah von ihrer Arbeit auf und wendete ihr Geſicht zu ihm; er 
ſah ſie in vollem Lichte, erſchrak, trat einige Schritte zurück: es war die 
alte Barbara. 

Wo iſt Marianne? rief er aus. 

Weit von hier, verfetste die Alte. 

Und Felir? 

Iſt der Sohn diefes unglücklichen, nur allzuzärtlich Liebenden Mädchens. 
Möchten Sie niemals empfinden, was Sie uns gefoftet haben! Möchte 
ber Schat, den ich Ihnen überliefere, Sie fo glüdlich machen, als ex 
uns unglädlich gemacht hat! 

Sie ftand auf, um wegzugehen. Wilhelm hielt fie feft. 

Ich denke Ihnen nicht zu entlaufen, fagte fie: Iaflen Sie mid) ein 
Document holen, das Sie erfreuen und fchmerzen wird. 

Sie entfernte fi, und Wilhelm ſah ven Knaben mit einer ängftlichen 
Freunde an; er burfte ſich das Kind noch nicht zueignen. Er ift dein! 
rief Mignon, er ift dein! und drüdte das Kind an Wilhelms nie. 

Die Alte fam und überreichte ihm einen Brief. 
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Hier find Mariannens legte Worte, fagte fie. 

Sie ift todt! rief er aus. 

Fodt! fagte die Alte: möchte ich Ihnen doch alle Borwürfe eriparen 
können! 

Ueberraſcht und verwirrt erbrach Wilhelm den Brief: er hatte aber 
kaum die erſten Worte geleſen, als ihn ein bitterer Schmerz ergriff; er 
ließ den Brief fallen, ftürzte auf eine Raſenbank und blieb ein Zeit lang 
liegen. Mignon bemühte fih um ihn. Indeſſen hatte Felix den Brief 
aufgehoben, und zerrte feine Gefpielin fo lange, bis dieſe nachgab um 
zu ihm kniete und ihm vorlas. Felix wiederholte die Worte, und Wilhelm 
war genöthigt fie zweimal zu hören, 

„Wenn diefes Blatt jemals zu dir kommt, fo bebaure deine unglüd- 


liche Geliebte! Deine Liebe hat ihr den Tod gegeben. Der Knabe, befien 


Geburt ich nur einige Tage überlebe, ift bein; ich fterbe dir treu, fo ſehr 
der Schein. auch gegen mich ſprechen mag: mit dir verlor ich alles, mas 
mid an das Leben fefjelte. Ich fterbe zufrieden, da man mir werfichert, 
das Kind ſey gefund und werde leben. Höre die alte Barbara, verzeib’ 
ihr, leb' wohl und vergiß mich nicht!” 

Welch ein ſchmerzlicher und noch zu feinem Trofte halb rätbielhafter 
Brief! deflen Inhalt ihm erft recht fühlbar warb, da ihn die Kinder 
ftodend und ſtammelnd vortrugen und wiederholten. 

Da haben Sie e8 nun! rief die Alte, ohne abzuwarten, bis er fidy 
erholt hatte. Danken Sie dem Himmel, daß nach den Berlufte eines 
fo guten Mädchens Ihnen noch ein fo vortreffliches Kind übrig bleikt. 
Nichts wird Ihrem Schmerze gleichen, wenn Sie vernehmen, wie das 
gute Mädchen Ihnen bis and Ende treu geblieben, wie unglücklich fie ge- 
worden ift, und was fie Ihnen alles aufgeopfert bat. 

Laß mic) den Becher des Jammers und der Freuden, rief Wilhelm 
aus, auf einmal trinken! Ueberzeuge mich, ja überrede mich nur,'daß fie 
ein gutes Mädchen war, daß fie meine Achtung wie meine Liebe verdiente, 
und überlaß mich dann meinen Schmerzen über ihren unerfeglichen Verluſt. 

Es ift jeßt nicht die Zeit, verfegte die Alte: ich habe zu thun, und 
wünſchte nicht, daß man uns beifammen fände. Laflen Sie es em Ge— 
heimniß feyn, "daß Felix Ihnen angehört; ich hätte Über meine biäherige 
Berftellung zu viel Borwürfe von der Gefellichaft zu erwarten. Mignon 
verräth uns nicht; fie ift gut und verfchwiegen. 


421 


— — 





Ich wußt' es lange und ſagte nichts, verſetzte Mignon. 

Wie iſt es möglich? rief die Alte. 

Woher? fiel Wilhelm ein. 

Der Geift hat mir's gefagt. 

30? wo? 

Im Gewölbe, da der Alte das Meſſer zog, rief mir's zu: Rufe 
feinen Water! und ba fielft du mir ein. 

Ber rief denn? 

Ich weiß nicht, im Herzen, im Kopfe — ich war fo angft, ich zit- 
terte, ich betete; da rief's und ich verſtand's. 

Wilhelm brüdte fie an fein Herz, empfahl ihr Felix und entfernte 
ih. Er bemerkte erft zuleßt, daß fie viel bläffer und magerer geworben 
war, als er fie verlaffen hatte. 

Madame Melina fand er von feinen Bekannten zuerft; fie begrüßte 
ihn aufs freundlichfte. 

D daß Sie doch alles, rief fie aus, bei uns finden möchten, wie 
Sie wünſchten. 

Ich zweifle daran, fagte Wilhelm, und erwartete es nicht. Geſtehen 
Sie e8 nur, man hat alle Anftalten gemacht, mich entbehren zu können ! 

Warum find Sie auch mweggegangen! verfettte die Freundin. 

Man kann die Erfahrung nicht früh genug machen, wie entbehrlich 
mon in der Welt ifl. Welche wichtige Perfonen glauben wir zu ſeyn! 
Wir denken allein ven Kreis zu beleben, in welchem wir wirken; in unferer 
Abwefenheit muß, bilden wir ung ein, Leben, Nahrung und Athen ftoden: 
und die Lüde, bie entfteht, wird kaum bemerkt, fie füllt fich fo geſchwind 
wieder aus, ja fie wird oft nur ber Plaß, wo nicht für etwas Beſſeres, 
doch für etwas Angenehmeres. 

Und die Leiden unferer Freunde bringen wir nicht in Anfchlag? 

Auch unfere Freunde thun wohl, wenn fie fi bald finden, wenn 
fie fi) fagen: Da wo bu bift, da wo bu bleibft, wirle was bu Fannft, 
fey thätig und gefällig, und laß dir die Gegenwart heiter ſeyn! 

Bei näherer Erkundigung fand Wilhelm, was er vermuthet hatte: 
die Oper war eingerichtet, unb zog die ganze Aufmerkſamkeit des Publicums 
an fih. Seine Rollen waren inzwifchen durch Laertes und Horatio be- 
fegt worden, und beide lodten den Zufchauern einen weit lebhaftern Beifall 
ab, als er jemals hatte erlangen können. 
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Laertes trat herein, und Madame Melina rief aus: Sehen Site bier 
dieſen glüdlichen Menſchen, ver bald ein Eapitalift oder Gott weiß was 
werden wird! 

Wilhelm umarmte ihn, und fühlte ein vortrefflich feines Tuch au feinem 
Rode; feine übrige Kleidung war einfach, aber alles vom beften Zeuge. 

Löſen Sie mir das Räthſel! rief Wilhelm aus, 

Es ift noch Zeit genug, verjeßte Laertes, um zu erfahren, daß mir 
mein Hin- und Herlaufen nunmehr bezahlt wird, daß ein Patron emes 
großen Hanbelshaufee von meiner Unruhe, meinen Kenntniſſen und Be 
kanntſchaften Vortheil zieht und mir einen Theil davon abläht. Ich 
wollte viel drum geben, wenn ich mir dabei auch Zutrauen gegen bie 
Weiber ermäleln könnte: denn es ift eine hübſche Nichte im Haufe, une 
ich merke wohl, wenn ich wollte, könnt' ich bald ein gemadhter Mann jeyn. 

Sie wiſſen wohl noch nicht, fagte Madame Melina, daß fich indeſſen 
auch unter uns eine Heirath gemacht bat? Serlo ift wirflid mit ber 
ihönen Elmire öffentlich getraut, da der Vater ihre heimliche Vertrau⸗ 
lichkeit nicht gutheißen wollte. 

Co unterhielten fie fih über mandes, was fi, in feiner Abweſen⸗ 
beit zugetragen hatte, und er konnte gar wohl bemerfen, daß er, dem 
Geift und dem Sinne der Gejellihaft nad, wirklich längſt verab⸗ 
fchiebet war. 

Mit Ungebuld erwartete er die Alte, vie ihm tief in der Nadıt ihren 
fonderbaren Beſuch angefünbigt hatte. Sie wollte kommen, wenn alles 
ichlief, und verlangte folche Vorbereitungen, eben als wenn das jüngfle 
Mädchen ſich zu einem Geliebten fchleihen wollte. Er las indeß Ma— 
riannens Brief wohl hundertmal durch, [a8 mit unausſprechlichem Entzüden 
das Wort Treue von ihrer geliebten Hand und mit Entjegen vie An⸗ 
fünbigung ihres Todes, deſſen Annäherung fie nicht zu fürchten ſchien. 

> Mitternadht war vorbei, als etwas an der halb offenen Thüre raufchte, 
und die Alte mit einem Körbchen hereintrat. 

Ich fol euch, fagte fie, die Gefchichte unferer Leiden erzählen, und 
ich muß erwarten, daß ihr ungerührt dabei figt, daß ihr nur um enre 
Neugierde zu befriedigen, mich jo forgfam erwartet, und daß ihr ench 
jett wie damals in eure kalte Eigenliebe hült, wenn uns das Herz 
bricht. Aber feht her! So bradıte ich an jenem glücklichen Abend tie 
Shampagnerflafhhe hervor, fo ftellte ich die drei Gläfer auf den Tiſch, 
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und fo fingt ihr an, uns mit gutmütbigen Kindergeſchichten zu täufchen 
und emzufchläfern, wie ih euch jett mit traurigen Wahrheiten aufflären 
und wad erhalten muß. 

Wilhelm wußte nicht, was er jagen follte, als die Alte wirklich den 
Stöpfel fpringen ließ und bie brei Gläſer vollfchentte. 

Trinkt! rief fie, nachdem fie ihr ſchäumendes Glas fchnell ausgeleert 
batte, trinft! ch ver Geift verraucht! Dieſes dritte Glas foll zum An⸗ 
denken meiner unglüdlihen Freundin ungenoflen verfhäumen. Wie roth 
waren ihre Lippen, als fie euch damals Beſcheid that! Ach! und num auf 
ewig verblaßt und erftarrt! j 

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem er auffprang und mit ver 
Tauft auf den Tiſch ſchlug, weld ein böfer Geift befitt und treibt dich? 
Für wen hältft du mid, daß bu denkſt, die einfachfte Gejchichte von Ma- 
riannend Tod und Leiden werde mich nicht empfindlich genug kränken, daß 
vu noch ſolche hölliſche Kunftgriffe brauchft, um meine Marter zu fchärfen! 
Seht deine unerfättliche Völlerei fo weit, daß bu beim Todtenmahle 
Tchwelgen mußt, fo trinf’ und rede! Ich habe dich von jeher verabfcheut, 
und nod kann ih mir Mariannen nicht unfchulvig denken, wenn ich dich, 
ihre Geſellſchafterin, nur anfehe. 

Gemach, mein Herr! verfegte die Alte. Sie werden mich nicht aus ° 
meister Yaflung bringen! Sie find uns noch ſehr verjchuldet, und von 
einem Schulpner läßt man fich nicht übel begegnen. Aber Sie haben 
Recht, auch meine einfachfte Erzählung ift Strafe genug für Sie. So 
hören Sie denn ben Kampf und Sieg Mariannens, um bie Vhrige 
zu bleiben. 

Die Meinige? rief Wilhelm aus. Welch ein Mährchen willft bu 
beginnen? 

Unterbreden Sie mich nicht, fiel fie ein. Hören Sie mich, und 
dann glauben Sie, was Sie wollen! Es ift ohnedem jett ganz einerlei. 
Haben Sie nit am legten Abend, ald Sie bei uns waren, ein Billet 
gefunden und mitgenommen ? 

Ich fand das Blatt erft, als ich e8 mitgenommen hatte: es war im 
das Halstuch verwidelt, da8 ich aus inbränftiger Liebe ergriff und zu 
mir ſteckte. 

Was enthielt das Papier ? 

Die Ausfihten eines verdrieglichen Liebhabers, in der nächſten Nacht 
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beſſer als geſtern aufgenommen zu werben. Und daß man ihm Wert 
gehalten hat, habe ich mit eigenen Augen geſehen, denn er ſchlich frih 
vor Tage aus eurem Haufe hinweg. 

Sie können ihn gefehen haben; aber was bei uns vorging, wu 
traurig Marianne biefe Nacht, wie verdrießlich ich fie zubrachte, das werben 
Sie erft jeßt erfahren! Ich will ganz aufrichtig ſeyn, weder läugnen und 
befhönigen, daß ich Mariannen berevete, ſich einem gewilfen Norberg zu 
ergeben; fie folgte, ja ich kann jagen, fie gehordyte mir mit Widerwillen 
Er war reich, er fchien verliebt, und ich hoffte, er werde beftändig ſeyn 
Gleich darauf mußte er eine Reife machen, und Marianne lernte Sie 
fennen. Was hatte ich da nicht auszuftehen! was zu hindern! was u 
erdulden! O! rief fie manchmal, bätteft du meiner Jugend, meiner Un: 
ſchuld nur noch vier Wochen gefchont, fo hätte ich einen wlrbigen Gegen 
ftand meiner Liebe gefunden, ich wäre feiner würdig gewefen, und bie 
Liebe hätte das mit einem ruhigen Bewußtſeyn geben bürfen, was ih 
jetzt wider Willen verkauft babe! Gie überließ fich ganz ihrer Neigung, 
und ich darf nicht fragen, ob Sie glüdlich waren. Ich hatte eine unein- 
geſchränkte Gewalt über ihren Berftand; denn ich kannte alle Mittel, 
ihre Heinen Neigungen zu befriedigen: ich hatte feine Macht über ihr Hm; 
denn niemals billigte fie, was ich für fie that, wozu ich fie bewegte, 
wenn ihr Herz widerſprach. Nur der unbezwinglichen Noth gab fie nah, 
und die Noth erfchien ihr bald fehr drückend. In den erften Zeiten ihrer 
Jugend hatte es ihr an nichts gemangelt; ihre Familie verlor durch eine 
Berwidelung von Umftänden ihr Vermögen, das arme Mädchen war an 
mancherlei Bebürfniffe gewöhnt, und ihrem Heinen Gemüth waren getoifle 
gute Grundſätze eingeprägt, bie fie unruhig machten, ohne ihr viel zu 
helfen. Sie hatte nicht die mindefte Gewandtheit in weltlichen Dingen, 
fie war unſchuldig im eigentlichen Sinne; fie hatte feinen Begriff, daß 
man laufen könne, ohne zu bezahlen; fir nichts war ihr mehr bange, 
als wenn fie ſchuldig war; fie hätte innmer lieber gegeben als genommen, 
und nur eine ſolche Rage machte e8 möglich, daß fie genöthigt warb ſich 
felbft Hinzugeben, um eine Menge Heiner Schulden loszuwerden. 

Und bätteft du, fuhr Wilhelm auf, fie nicht retten können? 

D ja! verjeßte die Alte: mit Hunger und Noth, mit Kummer und 
Entbehrung! Und darauf war ich niemals eingerichtet. 

Abſcheuliche, nienerträchtige Kupplerin! fo haft du das unglüdlide 
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Geſchöpf geopfert? fo haft du fie deiner Kehle, deinem unerfättlichen Heiß- 
Hunger bingegeben? 

Ihr thätet befier, euch zu mäßigen und mit Schimpfreden inne zu 
Kalten, verfegte bie Alte Wenn ihr ſchimpfen wollt, fo geht in eure 
großen vornehmen Häufer, da werdet ihr Mütter finden, bie recht 
ängftlich beforgt find, wie fle für ein liebenswürdiges himmliſches Mädchen 
den allerabfchenlichften Menſchen auffinden wollen, wenn er nur zugleich 
Der reichſte tft. Seht das arme Geſchöpf vor feinem Schidfale zittern 
und beben, und nirgends Troſt finden, als bis ihr irgend eine erfahrene 
Freundin begreiflihd macht, daß fie durch den Eheſtand das Hecht 
ermwerbe, über ihr Herz und ihre Perfon nach Gefallen bisponiven zu 
Können! 

Schweig! rief Wilhelm. Glaubft du denn, daß ein Verbrechen durch 
das andere entjchulvigt werben fünne? Erzähle, ohne weitere Anmerkungen 
zu machen! 

So hören Sie, ohne mich zu tabeln! Marianne warb wider meinen 
Willen die Ihre. Bei diefem Abenteuer habe ich mir wenigftens nichts 
vorzumwerfen. Norberg kam zurüd, er eilte Mariannen zu fehen, die ibn 
kalt und verbrießlih aufnahm und ihm nicht einen Kuß erlaubte. Ich 
brauchte meine ganze Kunft, um ihr Betragen zu entſchuldigen; ich Tief 
ihn merken, daß ein Beichtvater ihr das Gewiflen gefhärft Habe, und daß 
man ein Gewiffen, fo lang’ es fpricht, reſpectiren müffe. Ich brachte ihn 
dahin, daß er ging und verſprach ihm, mein Beſtes zu thun. Er war 
reich und roh, aber er hatte einen Grund von Gutmüthigfeit und Tiebte 
Mariannen auf das äußerſte. Er verfprach mir Geduld und ich arbeitete 
deſto lebhafter, um ihn nicht zu fehr zu prüfen. Ich hatte mit Mariannen 
einen harten Stand; ich überredete fie, ja ich kann fagen, ich zwang fie 
endlich durch die Drohung, daß ich fie verlaffen witrbe, an ihren Liebhaber 
zu fchreiben, um ihn auf die Nacht einzuladen. Sie famen und rafften 
zufälligerweife feine Antwort in dem Halstuch auf. Ihre unvermuthete 
Gegenwart hatte mir ein böſes Spiel gemacht. Kaum waren Sie weg, 
fo ging die Qual von.neuem an; fie ſchwur, daß fie Ihnen nicht untreu 
werben könne, und war fo leivenfchaftlich, fo außer ſich, daß fie mir ein 
herzliches Mitleiv ablodte. Ich verfprach ihr endlich, daß ich auch dieſe 
Nacht Norbergen beruhigen und ihn unter allerlei Vorwänden entfernen 
wollte; ich bat fie zu Bette zu gehen, allein fie ſchien mir nicht zu trauen: 
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ſie blieb angezogen, und ſchlief zuletzt, bewegt und ausgeweint wie fie 
war, in ihren Kleidern ein. 

Norberg kam und ich ſuchte ihn abzuhalten; ich ſtellte ihm ihre 
Gewiſſensbiſſe, ihre Reue mit den ſchwärzeſten Farben vor; er wiluſchte 
fie nur zu ſehen, und ich ging in das Zimmer, um fie vorzubereiten; 
er fchritt mir nad, umb wir traten beide zu gleicher Zeit vor ihr Bette. 
Sie erwadhte, fprang mit Wuth auf und entriß fih unfen Armen; fie 
beſchwor und bat, fie flehte, drohte und verficherte, daß fie nicht nad 
geben wiirde. Sie war unvorfichtig genug, über ihre wahre Leidenſchaft 
einige Worte fallen zu lafjen, die der arme Norberg im geiſtlichen Sinne 
deuten mußte. Endlich verließ er fie und fie ſchloß fich ein. Sch behielt 
ihn noch lange bei mir und ſprach mit ihm über ihren Zuſtand, daß fie 
guter Hoffnung ſey, und daß man das arme Mädchen fchonen müſſſe. 
Er fühlte ſich fo ftolz auf feine Vaterſchaft, er freute ſich jo jehr auf 
einen Knaben, daß er alle® einging, was fie von ihm verlangte, unt 
daß er verſprach, lieber einige Zeit zu verreifen, als feine Geliebte zu 
ängftigen und ihr durch diefe Gemüthsbewegungen zu ſchaden. Mit viefen 
Gefinnungen fhlih er Morgens früh von mir weg, und Gie, mein 
Herr, wenn Sie Schildwache geftanden haben, fo hätte e8 zu Ihrer Glüd- 
feligfeit nicht8 weiter bebinft, als in den Buſen ihres Nebenbuhlers zu 
jehen, den Sie fo begünftigt, fo glüclich hielten und deſſen Erſcheinung 
Sie zur Verzweiflung brachte. 

Redeſt du wahr? fagte Wilhelm. 

So wahr, fagte die Alte, als ich noch hoffe, Sie zur Verzweiflung 
zu bringen. 

Ja gewiß, Sie würden verzweifeln, wenn ich Ihnen das Bild unjeres 
, nädften Morgens recht lebhaft darftellen könnte. Wie heiter machte fie 
auf! wie freundlich rief fie mich herein! wie lebhaft dankte fie mir! wie 
herzlich drückte fie mich an ihren Bufen! Nun, fagte fie, indem fie lächelnd 
vor den Spiegel trat, darf ich mich wieder an mir felbft, mich an meiner 
Geftalt freuen, da ich wieder mir, da ich meinem einzig geliebten Freund 
angehöre! Wie ift e8 fo jüß, überwunden zu babem! welch eine himmliſche 
Empfindung ift e8, feinem Herzen zu folgen! Wie dank ich dir, daR du 
dich meiner angenommen, daß bu deine Klugheit, deinen Berftand aud) 
einmal zu meinem Vortheil angewendet haft! Steh mir bei und erfinne, 
was mid ganz glücklich machen kann! 
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Ih gab ihre nach, ich wollte fie nicht reizen; ich fchmeichelte ihrer 
Hoffnung, und fie liebloste mich auf das anmuthigfte. Entfernte fie fich 
einen Augenblid vom Fenſter, fo mußte ih Wache ftehen: denn Sie 
ſollten nun ein- für allemal vorbeigehen, man wollte Sie wenigftens fehen; 
fo ging ber ganze Tag unruhig bin. Nachts zur gewöhnlichen Stunde 
erwarteten wir Sie ganz gewiß. Ich paßte fchon an ber Treppe; bie 
Zeit war mir lang, ih ging wieder zu ihr hinein. Ich fand fie zu 
meiner Verwunderung in ihrer Officierstracht; fie fah unglaublich heiter 
und reizend aus. Verdien' ich nicht, fagte fie, heute in Mannstracht zu 
erfcheinen? hab’ ich mich nicht brav gehalten? Mein Geliebter fol mid 
heute wie das erftemal fehen; ich will ihn fo zärtlih und mit mehr 
Freiheit an mein Herz brüden als damals: denn bin ich jegt nicht viel 
mehr vie Seine als damals, da mid, ein edler Entſchluß noch nicht frei 
gemacht hatte? Aber, fügte fie nach einigem Nachdenken hinzu, noch 
hab’ ich nicht ganz gewonnen, noch muß ich erft das Aeußerſte wagen, 
um feiner werth, um feines Beſitzes gewiß zu ſeyn; ich muß ihm alles 
entveden, meinen ganzen Zuftand offenbaren, und ihm alsdann überlaffen, 
ob er mich behalten oder verftoßen will. Dieſe Scene bereite ich ihm, 
bereite ich mir zu; und wäre fein Gefühl mich zu verftoßen fähig, jo 
würde ich alsdann ganz wieder mir jelbft angehören; ich wilrde in meiner 
Strafe meinen Troft finden und alles erdulden, was das Schickſal mir 
anferlegen wollte. 

Mit diefen Gefinnungen, mit diefen Hoffnungen, mein Herr, erwartete 
Sie das liebenswärbige Mädchen: Sie famen nicht. D! wie fol ih ben 
Zuſtand des Wartend und Hoffens bejchreiben! Ich fehe Dich noch vor 
mir, mit welcher Liebe, mit welcher Inbrunft du von dem Manne fprachft, 
deſſen Graufamfeit du noch nicht erfahren hatteft! 

Gute, liebe Barbara, rief Wilhelm, indem er aufiprang, und bie 
Alte bei der Hand fahte, es ift nun genug ber Verftellung, genug ber 
Borbereitung! Dein gleichgültiger, dein ruhiger, dein zufrievener Ton 
hat dich verrathen. Gieb mir Mariannen wieder! fie lebt, fie ift in der 
Nähe! Nicht umfonft haft du dieſe fpäte einfame Stunde zu deinem Be 
fuche gewählt, nicht umjonft haft du mich durch dieſe entzückende Erzählung 
vorbereitet. Wo haft du fie? wo verbirgft bu fie? Ich glaube dir alles, 
ich verfpreche dir alles zu glauben, wenn du mir fie zeigft, wenn bu fie 
meinen Armen wiedergiebfl. Ihren Schatten hab ich fchon im Fluge 
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gefehen; laß mich fie wieder in meine Arme faffen! Ich will vor ihr aui 
den Knieen liegen, ich will fie um Bergebung bitten, ich will ihr zu 
ihrem Kampfe, zu ihrem Siege über fi und dic) Glück wänfchen, id 
will ihr meinen Felix zuführen. Komm! wo haft du fie verſteckt? Laß 
fie, laß mich nicht länger in Ungewißheit! Dein Enbzwed iſt erreidt. 
Wo haft du fie verborgen? Komm, daß ich fie mit dieſem Licht beleuchte! 
Daß ich wieber ihr holdes Angeficht jehe! 

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezogen; fie ſah ihn ſtarr an, bie 
Thränen flürzten ihr aus den Augen, unb ein ungeheurer Schmerz 
ergriff fie. 

Welch ein unglüdlicher Irrthum, rief fie aus, läßt Sie nody einen 
Augenblick Hoffen! Ya, ich habe fie verborgen, aber unter bie Erbe; 
. weder das Richt der Sonne noch eine vertrauliche Kerze wirb ihr holbee 
Angeficht jemald wieder erleuchten! Führen Sie den guten Felix an ihr 
Grab und fagen Sie ihm, da liegt deine Mutter, die dein Bater unge: 
bört verdammt hat! Das liebe Herz ſchlägt nicht mehr vor Ungebul, 
Sie zu fehen; nicht etwa in einer benachbarten Kammer wartet fie auf 
den Ausgang meiner Erzählung oder meines Mährchens; die dunkle Kanımer 
bat fie aufgenonmten, wohin fein Bräutigam folgt, woraus man feinem 
Geliebten entgegengeht. 

Sie warf fih auf die Erde an einem Stuhle nieber und weinte 
bitterlih; Wilhelm war zum erftenmal völlig überzeugt, daß Marianne 
tobt fey: er befand ſich in einem traurigen Zuſtande. Die Alte richtete 
ſich auf. 

Ich habe Ihnen weiter nichts zu fagen, rief fie, und warf ein Padet 
auf den Tiſch. Hier dieſe Brieffchaften mögen völlig Ihre Graufamkeit 
beihämen; leſen Sie diefe Blätter mit trodenen Augen durch, wenn es 
Ihnen möglich ift! 

Sie ſchlich Teife fort, und Wilhelm hatte diefe Nacht das Herz nicht, 
bie Brieftafche zu öffnen; er hatte fie ſelbſt Mariannen gejchenkt, er 
wußte, baß fie jedes Blättchen, pas fie von ihm erhalten hatte, forgfältig 
Darin aufhob. Den andern Morgen vermochte er e8 über ſich; er Löste 
das Band, und es fielen ihm Meine Zettelchen, mit Bleiftift von feiner 
eigenen Hand gefchrieben, entgegen und riefen ihm jede Situation von 
bem eriten Tage ihrer anmuthigen Belanntichaft bis zu dem letzten ihrer 
graufamen Trennung wieder herbei. Allein nicht ohne die Lebhafteften 
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Schmerzen durchlas er eine Meine Sammlung von Billeten, die an ihn 
gefchrieben waren, und bie, wie er aus dem Inhalt ſah, von Wernern 
waren zurüdgewiejen worden. 


— 





„Keines meiner Blätter hat bis zu dir durchdringen können; mein 
Bitten und Flehen hat dich nicht erreicht! Haft du felbft diefe granfamen 
Befehle gegeben? fol ich dich nie wieder ſehen? Noch einmal werfuche ich 
es. Ich bitte dich, komm, o komm! Ich verlange dich nicht zu behalten, 
wenn ich dich nur noch einmal am mein Herz bräden kann!“ 


„Wenn ich fonft bei dir faß, beine Hände hielt, div in Die Augen 
ſah, und mit vollem Herzen ber Liebe und des Zutrauens zu bir fagte: 
Lieber, lieber guter Dann! das börteft bu fo gern, ich mußte es dir fo 
oft wiederholen. Ich wiederhole es noch einmal: Lieber, lieber guter 
Mann! Sey gut, wie du warft! komm und laß mich nicht in meinem 
Elende verberben !" 


„Du hältſt mich für ſchuldig: ich bin es aüch, aber nicht, wie du 
dent. Komm, damit ih nur den einzigen Troft babe, von dir ganz 
gelannt zu feyn, es gehe mir nachher wie e8 wolle!“ 


„Richt um meinetwillen allen, auch um bein felbft willen fleh’ ich 
bih an, zu kommen. Ich fühle die unerträglihen Schmerzen, bie du 
leideſt, indem du mid, flieht; komm, daß unfere Trennung weniger 
graufam werde! Ich war vielleicht nie deiner würdig, als eben in dem 
Augenblid, da du mich in ein grängenlojes Elend zurüdftößeft.” 


„Dei allem was heilig ift, bei allem was ein menfchliches Herz 
rühren kann, ruf ih dich an! Es ift um eine Seele, es ift um ein Leben 
zu thım, um zwei Xeben, von denen dir eins ewig theuer ſeyn muß. 
Dein Argwohn wird aud das nicht glauben, und doch werbe ich es in 
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der Stunde des Todes ausſprechen: Das Kind, das ich unter dem Herzen 
trage, iſt dein. Seitdem id) did liebe, hat fein anderer mir auch nur 
die Hand gebrüdt; o daß beine Liebe, daß deine Rechtſchaffenheit vie 
Gefährten meiner Jugend geweſen wären!" 


„Du wilft mic nicht hören? So muß ich denn zulegt wohl ver: 
fiummen: aber dieſe Blätter follen nicht untergehen, vielleicht können fie 
noch zu dir ſprechen, wenn das Leichentuch ſchon meine Lippe bebalt, 
und wenn bie Stimme beiner Reue nicht mehr zur meinem Ohre reichen 
kann. Dur mein traurige® Leben bi8 an den lebten Augenblid wirt 
das mein einziger Troft feyn, daß ich ohne Schuld gegen dich war, wen 
ich mich auch nicht unſchuldig nennen durfte,“ 


Wilhelm konnte nicht weiter; er überließ fich ganz feinem Schmen, 
aber noch mehr war er bebrängt, als Laertes hereintrat, dem er feme 
Empfindungen zu verbergen fuchte. Diefer brachte einen Beutel mi 
Ducaten hervor, zählte und vechnete, und verfiherte Wilhelmen, es fe 
nichts Schöneres in der Welt, als wenn man eben auf dem Wege ſey, 
reich zu werben; es könne und auch alsdann nichts‘ ftören oder abhalten. 
Wilhelm, erinnerte fi) feines Traums und lächelte: aber zugleich dachte 
er auch mit Schaubern, daß in jenem Traumgeſichte Marianne ihn ver- 
laſſen, um feinem verfterbenen Vater zu folgen, und daß beide zulet, 
wie. Geifter ſchwebend, fi um den Garten bewegt hatten. 

Laertes riß ihn aus feinem Nachdenken, und führte ihn auf ein 
Kaffeehaus, wo fi fogleich mehrere Perfonen um ihn verfammelten, die 
ihn fonft gern auf dem Theater gefehen hatten; fie freuten ſich feiner 
Gegenwart, bebauerten aber, daß er wie fie hörten, bie Bühne verlaften 
wolle. Sie fprachen fo beftimmt und vernünftig von ihm und feinem 
Spiele; von dem Grabe feines Talents, von ihren Hoffnungen, daß 
Wilhelm nicht ohne Nührung zulegt ausrief: O, wie unendlich werth 
wäre mir diefe Theilnahme vor wenig Monaten gewefen! wie belehren: 
und wie erfreuend! Niemals hätte ich mein Gemüth fo ganz von ber 
Bühne abgewendet, und niemals wäre ich fo weit gelommen, am Pubficm 
zu verzweifeln. - 
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Dazu follte es überhaupt nicht kommen, ſagte eine ältlicher Mann, 
der hervortrat: das Publicum iſt groß, wahrer Verſtand und wahres 
Gefühl find nicht fo ſelten als man glaubt; nur muß der Künſtler nie⸗ 
mals einen unbebingten Beifall für das was er hervorbringt, verlangen; 
tenn eben der umbebingte ift am wenigften werthb, und den bebingten 
wollen die Herren nicht gerne. Ich weiß wohl, im Leben wie in ber 
Kunft muß man mit ſich zu Raͤthe gehen, wenn man etwas thun ımb 
bervorbringen fol; wenn e8 aber gethan oder vollendet ift, fo darf man 
mit Aufmerffamkeit nur viele hören, und man kann ſich mit einiger 
Mebung aus diefen vielen Stimmen gar bald ein ganzes Urtheil zufam- 
menfeßen: denn biejenigen, die und biefe Mühe erjparen könnten, halten 
ſich meift ftille genug. 

Das follten fie eben nicht! fagte Wilhelm. Ich habe jo oft gehört, 
dag Menſchen, vie felbft über gute Werke fchwiegen, doch beflagten und 
bebauerten, daß gefchwiegen wird. 

So wollen wir heute Taut werden! rief ein junger Mann. Gie 
müffen mit uns fpeifen, und wir wollen alles einholen, was wir Ihnen 
und manchmal der guten Aurelie ſchuldig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einladung ab und begab fih zu Madame 
Melina, die er wegen der Kinder fprechen wollte, indem er fle von ihr 
wegzunehmen gedachte. 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum beften bei ihm verwahrt. 
Er verrieth fih, als er den fchönen Felix wieder anfichtig warb. 

D, mein Kind! rief er aus, mein liebes Kind! 

Er hob ihn auf und drückte ihn an fein Herz. 

Bater, was haft du mir mitgebracht! rief das Find. 

Mignon ſah beide an, als wenn fie warnen wollte ſich nicht zum 
verrathen. 

Was ift das für eine neue Erfcheinung? fagte Madame Melina. 

Man ſuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und Wilhelm, ber 
der Alten das firengfte Geheimnig nicht ſchuldig zu ſeyn glaubte, ent- 
deckte feiner Freundin das ganze Verhältniß. Madame Melina fah ihn 
lãchelnd an. 

O, über bie leichtgläubigen Männer! rief fie aus. Wenn nur etwas 
auf ihrem Wege ift, fo kann man es ihnen ſehr Leicht aufbürden; aber 
dafür jehen fie fi) auch ein andermal weder rechts noch links um, und 
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wiffen nichts zu ſchätzen, als was fie "vorher mit dem Stempel einer 
willfürlichen Leidenſchaft bezeichnet haben. 

Sie Tonnte einen Seufzer nicht umterbrüden, und wenn Wilhelm 
nicht ganz blind geweſen wäre, fo hätte er eine nie ganz befiegte Neigung 
in ihrem Betragen erfennen müſſen. 

Er ſprach munmehr mit ihr von ben Kindern, wie er Felix bei ſich 
zu behalten und Mignon auf das Land zu thun gedächte. Tran Melime, 
ob fie ſich gleich ungern von beiden zugleich trennte, fanb doch ben Bor: 
Schlag gut, ja nothwendig. Felir verwilderte bei ihr, und Mignon fchien 
einer freien Luft und anderer Berhältniffe zu bebürfen; das gute Kind war 
kränklich und konnte fi nicht erholen. 

Laffen Sie fih nicht irren, fuhr Madame Melina fort, daß ich 
einige Zweifel, ob Ihnen ver Knabe wirklich zugehöre, leichtfinnig geäußert 
habe. Der Alten ift freilich wenig zu trauen; doch wer Unwahrheit zu 
feinem Nuten erfinnt, Tann auch einmal wahr reven, wenn ihm bie 
Wahrheiten nüglich fcheinen. Aurelien hatte die Alte vorgefpiegelt, Felu 
jey ein Sohn Lothario's, und die Eigenheit haben wir Weiber, daß wir 
die Kinder unferer Liebhaber recht herzlich lieben, wenn wir ſchon bie 
Mutter nicht kennen, oder fie von Herzen haflen. Felir kam hereinge 
fprungen; fie brüdte ihn an fich, mit einer Lebhaftigkeit, die ihr fonft 
nicht gewöhnlich war. 

Wilhelm eilte nah Haufe und beftellte die Alte, die ihm jedoch 
nicht eher al8 in ber Dämmerung zu befuchen verſprach; er empfing fie 
verbrießlih und fagte zu ihr: Es ift nichts Schändlicheres in der Welt, 
als ſich auf Rügen und Mährchen einzurichten! Schon haft du viel Böſes 
damit geftiftet und jeßt, da bein Wort das Glück meines Lebens eut- 
fcheiden könnte, jet fteh ich zweifelhaft und wage nicht, das Kind in 
meine Arme zu fliegen, deſſen ungetrübter Beſitz mich äußerſt glüclich 
machen würde. Ich Tann dich, ſchändliche Creatur, nicht ohne Haß und 
Berachtung anfehen. 

Euer Betragen kommt mir, wenn ich anfrichtig reden foll, verſetzte 
die Alte, ganz unerträglich vor. Und wenn's nun euer Sohn nicht waͤre, 
fo ift e8 das ſchönſte angenehmfte Kind von der Welt, das man gem 
für jeden Preis Taufen möchte, um e8 nur immer um ſich zu haben. IR 
es nicht werth, daß Ihr euch feiner annehmt? Verdiene ich für meine 
Sorgfalt, für meine Mühe mit ihm nicht einen Meinen Unterhalt für mein 
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Fiünnftiges Leben? D, ihr Herren, benen nichts abgeht, ihr habt gut von 
Wahrheit und Gerabheit reden! aber wie eine arme Creatur, beren 
geringften Berürfnig nichts entgegenktommt, die in ihren Berlegenheiten 
teinen Fremd, keinen Rath, keine Hülfe fieht, wie bie ſich durch bie 
felbftifchen Menfchen durchdrücken und im Stillen darben muß — davon 
würde mandes zu fagen ſeyn, wenn ihr hören wolltet und könntet. — 
Haben Sie Mariannens Briefe gelefen? Es find viefelben, bie fie zu 
jener unglüdlichen Zeit ſchrieb. Vergebens fuchte ich mich Ihnen zu 
nähern, vergebens Ihnen dieſe Blätter zuzuftellen: Ihr granfamer Schwa⸗ 
ger hatte Sie fo umlagert, daß alle Liſt und Klugheit vergebens war, 
und zulett, als er mir und Mariannen mit dem Gefängniß drohte, mußte 
ich wohl alle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht alles mit dem überem, 
was ich erzählt habe? und fett nicht Norbergs Brief die ganze Gefchichte 
außer allen Zweifel? 

Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Sie ihn nicht in ber Brieftafche gefunden? verfeßte die Alte, 

Ich babe noch nicht alles biscchlefen. 

Sehen Sie nur die Brieftaſche ber; auf dieſes Document kommt 
alles au. Norbergs unglüdliches Billet hat die traurige Verwirrung ge- 
macht; ein anderes von feiner Hand mag aud ven Knoten löfen, in 
fofern am Faden noch etwas gelegen iſt. Sie nahm ein Blatt aus ber 
Brieftefhe; Wilhelm erlannte jene verhaßte Hand; er nahm fich zufammen 
und las: 

„Sag’ mir nv, Mädchen, wie vermagſt bu das über mih? Hätt 
ich doch nicht geglaubt, daß eine Göttin felbft mich zum ſeufzenden Lieb⸗ 
Baber umſchaffen könnte. Anſtatt mie mit offenen Armen entgegenzueilen, 
ziehſt du dich zurück; man hätt’ es wahrhaftig file Abſcheu nehmen Finnen, 
wie du dich betrugft. Iſt's erlaubt, daß ich die Nacht mit der alten 
Barbara auf einem Koffer in einer Kammer zubringen mußte? Und mein 
geliebtes Mäpchen war nur zwei Thüren davon. Es iſt zu toll, jag’ ich 
pie! Ich habe verſprochen, dir einige Bedenkzeit zu laffen, nicht gleich in 
bich zu dringen, und ich möchte rafend werben über jede verlorene Viertel- 
ftunde. Hab’ ich dir nicht gefchenkt, was ich wußte und konnte? Zweifelſt 
du noch an meiner Liebe? Was willſt du haben? fag’ esnur! es foll bir 
an nichts fehlen. Ich wollte, ver Pfaffe müßte verftummen und ver- 
blinden, der bir ſolches Zeug in den Kopf gefegt hat! Mußteſt du auch 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 28 
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gerade an fo einen kommen! Es giebt fo viele, bie jungen Leuten etwas 
nachzufehen wilfen. Genug, ich jage dir, e8 muß anders werben, in em 
‚paar Tagen muß ich Antwort wiffen; denn ich gehe bald wieder weg, unt 
wenn du nicht wieder freundlich und gefällig bift, fo follft du mich nicht 
wieberjehen.“ 

In diefer Art ging der Brief noch. lange fort, drehte ſich zu Bil: 
helms fchmerzlicher Zufriedenheit immer um benjelben Punkt herum, und 
zeugte für die Wahrheit der Gefchichte, bie er von Barbara vernommen 
batte. 
Ein zweites Blatt bewies deutlich, daß Marianne auch in der Yolge 
nicht nachgegeben hatte, und Wilhelm vernahm aus diefen und mehreren 
Papieren nicht ohne tiefen Schmerz die Geſchichte des unglüdlichen Mär 
chens bis zur Stunde ihres Todes. 

Die Alte hatte den rohen Menfchen nah und nah zahm gemadtt, 
indem fie ihm ben Tod Mariannens meldete und ihm den Glauben lieh, 
als wenn Felix fein Sohn jey; er hatte ihr einigemal Geld gefchidt, da? 
fie aber für ſich behielt, da fie Aurelien die Sorge für des Kindes Er- 
ziehung aufgefchwagt hatte. Aber leiver dauerte biefer heimliche Erwerb 
nicht lange. Norberg hatte durch ein wildes Leben den größten Theil 
feines Vermögens verzehrt, und wiederholte Liebesgefchichten fein Hay 
gegen feinen exften, eingebilveten Sohn verhärtet. 

So wahrſcheinlich das alles lautete und fo ſchön es zufammentref, 
traute Wilhelm doch noch nicht, fich der Freude zu überlaffen; er ſchien 
fih vor einem Geſchenke zu fürchten, das ihm ein böfer Genius darreichte 

Ihre Zweifelfucht, fagte die Alte, die feine Gemätheftimmung errieth, 
kann nur bie Zeit heilen. Sehen Sie das Kind als ein fremdes an, und 
geben Sie defto genauer auf ihm Acht! Bemerken Sie feine Gaben, fein 
Natur, feine Fähigkeiten, und wenn Sie nicht nach und nach fich ſelbſt 
wiebererfennen, fo müfjen Sie fchlechte Augen haben! Denn das verſichere 
ih Sie, wenn ih ein Mann wäre, mir follte niemand ein Kind unter: 
ſchieben; aber es ift ein Glüd für die Weiber, daß bie Männer in biejen 
Fällen nicht fo ſcharfſichtig find. 

Nach allem dieſem fette fi Wilhelm mit der Alten auseinander; 
ex wollte ven Felix mit fih nehmen, fie follte Mignon zu Tieren 
bringen und hernach eine Heine Penſion, die er ihr verfprach, wo ft 
wollte, verzehren. 
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Er ließ Mignon rufen, um fie auf diefe Veränderung vorzubereiten. 

Meifter! fagte fie, behalte mich Bei dir; es wird mir wohl thun 

unb weh. 

Er ftellte ihr vor, daß fie nun herangewachſen fey, und daß doch 

etwas für ihre weitere Bildung gethan werben müffe. 

Ich bin gebildet genug, verjette fie, um zu lieben und zu trauern. 

Er machte fie auf ihre Gefunbheit aufmerffam, daß fie eine anhal- 

tende Sorgfalt und die Leitung eines gefchidten Arztes bebirfe. 

Warum ſoll man für mid) Jorgen, fagte fie, da fo viel zu forgen ift?. 

Nachdem er ſich viele Mühe gegeben, fie zu überzeugen, daß er fie 
jest nicht mit fi) nehmen könne, daß er fie zu Perfonen bringen wolle, 
wo er fie öfter ſehen werde, fchien fie von alle dem nichts gehört zu 
haben. 

Du willft mich nicht bei dir? fagte fie. Vielleicht ift es beſſer! 
Schilde mich zum alten Harfenfpieler; der arme Dann ift fo allein. 

Wilhelm fuchte ihr begreiflich zu machen, daß ber Alte gut‘ aufge 
hoben fe. 

Ich fehne mich jede Stunde nad) ihm, verſetzte das Kind. 

Ich habe aber nicht bemerkt, fagte Wilhelm, daß du ihm fo geneigt 
ſeyſt, als er noch mit uns lebte. 

Ich fürchtete mich vor ibm, wenn er wachte; ich fonnte nur feine 
Augen nicht fehen: aber wenn er fchlief, feßte ich mich gern zu ibm, ich 
wehrte ihm die Fliegen, und konnte mich nicht fatt an ihm ſehen. D, er 
bat mir in fchredlichen Augenbliden beigeftanven; es weiß niemand, was 
ich ihm ſchuldig bin. Hätt’ ich nur den Weg gewußt, ich wäre fchon au 
ihm gelaufen. 

Wilhelm ftellte ihr die Umſtände weitläufig vor und fagte, fie ſey 
fo ein vernünftiges Kind, fie möchte doch auch dießmal feinen Wünfchen 
folgen. 

Die Bernmft ift graufam, verfette fie, das Herz ift beſſer. Ich 
will hingehen, wohin du willft, aber laß mir deinen Felix! 

Nach vielem Hin- und Wieberreden war fie immer auf ihrem Sinne 
geblieben, und Wilhelm mußte fich zulegt entſchließen, bie beiden Kinder 
der Alten zu übergeben und fte zuſammen an Fräulein Thereſe zu ſchicken. 
Es ward ihm das um fo leichter, als er ſich noch immer fürdhtete, ben 
Ihönen Felix fi) als feinen Sohn zuzueignen. Er nahm ihn auf ven 
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Arm und trug ihn herum; das ‚Kind mochte gern vor ben Spiegel ge- 
hoben. feyn, und ohne fih es zu geftehen, trug Wilhelm ihn gern ver 
den Spiegel, und fuchte dort Aehnlichkeiten zwifchen fiy und dem Kinde 
auszufpähen. Ward es ihm dann einen Augenblick recht wahrlcheiulich, 
fo drüdte er den Knaben an feine Bruft; aber auf einmal, erſchreckt durch 
den Gedanken, daß er fich betrügen könne, feßte er das Kind nieber und 
ließ es binlaufen. 

O! rief er aus, wenn ich mir dieſes unſchätzbare Gut zueignen 
könnte, und es würde mir dann entriſſen, fo wär’ ich der unglücklichſte 
aller Menſchen! 

Die Kinder waren mweggefahren, und Wilhelm wollte nun jeinen 
förmlichen Abfchied vom Theater nehmen, als er fühlte, daß er fchon 
abgefchieden ſey und nur zu gehen brauchte. Marianne war nicht mehr; 
feine zwei Schußgeifter hatten fich entfernt, und feine Gedanken eilten 
ihnen nad. Der ſchöne Knabe ſchwebte wie eine reizende ungewiſſe Er⸗ 
ſcheinung vor feiner Einbilbungskraft; er ſah ihn an Thereſens Hand 
durch Felder und Wälder laufen, in der freien Luft und neben einer freien 
und heitern Begleiterin fih bilden. Thereſe war ihm noch viel werther 
geworben, feitdem er das Kind in ihrer Gefellichaft dachte. Selbft als 
Zufchauer im Theater erinnerte er ſich ihrer mit Lächeln; beinahe war er 
in ihrem Falle, die Borftellungen machten ihm keine Illuſion mehr. 

Serlo und Melina waren äuferft höflich gegen ihn, ſobald fie merkten, 
daß er an feinen vorigen Plaß feinen weitern Anfpruch machte. Ein Theil 
des Publicums wünfchte ihn nochmals auftreten zu jehen; es wäre ihm 
unmöglich gewefen, und bei ber Gejellihaft wünſchte es niemand, ale 
allenfalls Frau Meline. 

Er nahm nun wirklich Abſchied von diefer Freundin; er war gerührt 
und fagte: Wenn body der Menſch fich nicht vermefien wollte, irgeud 
etwas für die Zukunft zu verfpredhen! Das Geringfte vermag er nicht zu 
halten, gejchweige wenn fein Borfag von Bedeutung if. Wie ſchäme ich 
mich, wenn ich beufe, was ich Ihnen allen zuſammen in jener ungläd: 
lichen Nacht verfprady, da wir beraubt, Trank, verlegt und verwundet, 
in eine elende Schenke zufammengebrängt waren. Wie erhöhte damals 
bad Unglüd meinen Muth, und welchen Schag glaubte ich in meinem 
guten Willen zu finden! Nun ift aus alle dem nichts, gar nichts gewor⸗ 
den! Ich verlafle Sie als Ihr Schulpner, und mein Glück ift, dag man 
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mein Berſprechen nicht mehr achtete, als es werth war, unb daß nie- 
mand mich jemals deßhalb gemahnt hat. | 

Segen Sie nicht ungerecht gegen fich ſelbſt! verſetzte Frau Melina. 
Wenn niemand erkennt, was Sie für uns gethan hatten, fo werde ich es 
nicht verkennen; denn unfer ganzer Zuftand wäre völlig anders, wenn 
wir Sie nidt befeflen hätten. Geht es doch unfern VBorfägen wie unfern 
Wünfchen: fie fehen fih gar nicht mehr ähnlich, wenn fie ausgeführt, 
wenn fie erfüllt find, und wir glauben nichts gethan, nichts erlangt zu 
haben. 

Sie werben, verjeßte Wilhelm, durch Ihre freundfchaftliche Aus- 
legung mein Gewiſſen nicht beruhigen, und ich werde mir immer ale 
Ihr Schulpner vorkommen. 

Es ift auch wohl möglich, daß Sie es find, verfegte Madame 
Melina, nur nit auf die Art wie Sie es denken. Wir rechnen uns 
zuc Schande, ein Beriprechen nicht zu erfüllen, das wir mit dem Munde 
geihan haben. D, mein Freund, ein guter Dienfch verfpricht durch feine 
Gegenwart mir immer zu viel! Das Vertrauen, das er hervorlockt, bie 
Neigung, die er einflößt, die Hoffnungen, bie er erregt, find unendlich; 
er wird und bleibt ein Schulpner, ohne es zu willen. Leben Sie wohl! 
Wenn unfere äußern Umſtände ſich unter Ihrer Leitung recht glücklich 
bergeftellt haben, fo entftcht in meinem Innern durch Ihren Abſchied 
eine Lücke, vie fich fo leicht nicht wieder ausfüllen wird. 

Wilhelm fchrieb vor feiner Abreiſe aus der Stabt noch einen weit- 
läufigen Brief an Wernern. Sie hatten zwar einige Briefe gewechſelt, 
aber weil fle nicht einig werben Tonnten, hörten fie zulett auf zu fchreiben. 
Nun hatte fih Wilhelm wieder genähert; er war im Begriff dasjenige 
zu tbun, mas jener fo ſehr wünfchte; er konnte jagen: Ich verlafle das 
Theater und verbinde mich mit Männern, deren Umgang mid, in jebem 
Sinne zu einer reinen und fihern Thätigleit führen muß. Er erkunbigte 
fih nach feinem Vermögen, und es ſchien ihm nunmehr fonberbar, daß 
er fo Lange ſich nicht darum befämmert hatte Er mußte nicht, daß es 
bie Urt aller ver Menfchen fey, denen an ihrer innern Bildung viel 
gelegen ift, daß fle die äußern Verhältnifie ganz und gar vernachläſſigen. 
Wilhelm hatte fi in biefem alle befunden; er ſchien nunmehr zum 
erftenmal zu merken, daß er äußerer Hülfsmittel bebürfe, um nachhaltig 
zu wirken. Er reiste fort mit. einem ganz andern Sinn als bas 


\ 430 

ber Stunde des Todes ausfpredhen: Das Kind, daB ich unter dem Herzen 
trage, ift bein. Seitdem ich dich liebe, hat Fein anderer mir auch nur 
bie Hand gedrückt; o daß beine Liebe, daß deine Nechtfchaffenheit tie 
Gefährten meiner Jugend gewefen wären!“ 


„Du wilft mich nicht hören? So muß ich denn zulegt wohl ver- 
ftummen: aber diefe Blätter follen nicht untergehen, vielleicht können fie 
noch zu bir ſprechen, wenn das Leichentuch fchon meine Lippe bedeckt, 
und wenn die Stimme beiner Rene nicht mehr zu meinem Ohre reichen 
kann. Durch mein trauriged Leben bi8 an ven letten Augenblid wirt 
das mein einziger Troft ſeyn, daß ich ohne Schuld gegen dich war, wenn 
ich mich auch nicht unfchulbig nennen durfte.“ 


Wilhelm konnte nicht weiter; er überließ fich ganz feinem Schmer;, 
aber noch mehr war er bebrängt, als Laertes hereintrat, dem er feme 
Empfindungen zu verbergen ſuchte. Diefer brachte einen Beutel mit 
Ducaten hervor, zählte und rechnete, und verficherte Wilhelmen, es fen 
nichts Schöneres in ber Welt, als wenn man eben auf vem Wege fen, 
reich zu werben; es könne und auch alsdann nichts’ ftören ober abhalten. 
Wilhelm, erinnerte fi feines Traums und Tächelte: aber zugleich Dachte 
er auch mit Schaubern, daß in jenem Traumgeſichte Marianne ihn ver- 
laffen, um feinem verftorbenen Water zu folgen, und daß beide zulegt, 
wie Geifter ſchwebend, fi um den Garten bewegt hatten. 

Laertes riß ihn aus feinem Nachdenken, und führte ihn auf ein 
Kaffeehaus, wo ſich fogleich mehrere Berfonen um ihn verfammelten, vie 
ihn fonft gern auf dem Theater gejehen hatten; fie freuten fich feiner 
Gegenwart, bebauerten aber, daß er wie fle hörten, bie Bühne verlaffen 
wolle. Sie fpraden fo beftimmt und vernünftig von ihm und feinem 
‘Spiele; von dem Grade feines Talents, von ihren Hoffnungen, daß 
Wilhelm nicht ohne Rührung zuleßt ausrief: O, wie unendlich werth 
wäre mir diefe Theilnahme vor wenig Monaten geweien! wie belehren 
und wie erfreuenp! Niemals hätte ich mein Gemüth fo ganz von ber 
Bühne abgewendet, und niemal® wäre ich fo weit gekommen, am Publicum 
zu verzweifeln. 
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Dazu folite es überhaupt nicht kommen, ſagte eine ältlicher Mann, 
der hervortrat: das Publicum iſt groß, wahrer Verſtand und wahres 
Gefühl find nicht fo ſelten als man glaubt; nur muß der Künſtler nie- 
mals einen unbedingten Beifall für das was er hervorbringt, verlangen; 
tenn eben der umnbebingte ift am wenigften werth, und ben bebingten 
wollen bie Herren nicht gerne. Ich weiß wohl, im Leben wie in ber 
Kunft muß man mit ſich zu Mathe gehen, wenn man etwas thun und 
bervorbringen foll; wenn e8 aber gethan over vollendet ift, fo darf man 
mit Aufmerffamkeit nur viele hören, und man kann ſich mit einiger 
Uebung aus diefen vielen Stimmen gar bald ein ganzes Urtheil zufam- 
menjeten: denn diejenigen, die und dieſe Mühe erſparen fünnten, halten 
ſich meift ftille genug. 

Das follten fie eben nicht! fagte Wilhelm. Ich habe fo oft gehört, 
daß Menſchen, die felbft über gute Werke ſchwiegen, doch beflagten und 
bepauerten, daß geſchwiegen wird. 

So wollen wir heute laut werben! rief ein junger Mann. Gie 
möülfen "mit ung fpeifen, und wir wollen alles einholen, was wir Ihnen 
und manchmal der guten Aurelie fehuldig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einladung ab und begab fih zu Madame 
Melina, die er wegen der Kinder fprechen wollte, indem er fle von ihr 
wegzunehmen gebachte. 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum beften bei ihm verwahrt. 
Er verrieth ſich, als er den fchönen Felix wieder anſichtig warb. 

D, mein Find! rief er aus, mein liebes Kind! 

Er bob ihn auf und drüdte ihn an fein Herz. 

Bater, was haft du mir mitgebracht! rief das Kind. 

Mignon ſah beide an, als wenn fie warnen wollte fich nicht zu 
verratben. | 
Was ift das für eine neue Erfcheinung? fagte Madame Melina. 

Man fuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und Wilhelm, ver 
der Alten das firengfte Geheimniß nicht ſchuldig zu feyn glaubte, ent- 
deckte feiner Freundin das ganze Verhältnif. Madame Melina fah ihn 
lächelnd an. 

D, über die leichtgläubigen Männer! rief fie aus. Wenn nur etwas 
anf ihrem Wege ift, jo kann man es ihnen fehr leicht aufbürden; aber 
dafür fehen fie ſich auch ein andermal weder rechts noch links um, und 
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wiffen nichts zu fchägen, als was fie "vorher mit dem Stempel einer 
willfikclichen Leidenſchaft bezeichnet haben. 

Sie Tonnte einen Seufzer nicht unterbrüden, und wenn Wilhelm 
nicht ganz blind gewefen wäre, fo hätte er eine nie ganz befiegte Neigung 
in ihrem Betragen erfennen mäffen. 

Er ſprach nunmehr mit ihr von ben Kindern, wie er Selig bei fidh 
zu behalten und Mignon auf das Land zu thun gedächte. Grau Melina, 
ob fie ſich gleich ungern von beiden zugleich trennte, fand body den Bor⸗ 
fchlag gut, ja nothwendig. Felir verwilverte bei ihr, und Mignon fchien 
einer freien Luft und anderer VBerhältniffe zu bedürfen; das gute Kinb war 
kräuklich und konnte ſich nicht erholen. 

Laſſen Sie fih nicht irren, fuhr Madame Melina fort, daß ich 
einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe wirklich zugehöre, leichtfinnig geäußert 
habe. Der Alten ift freilich wenig zu trauen; doch wer Unwahrheit zu 
feinem Nugen erfinnt, kann aud einmal wahr reden, wenn ibm bie 
Wahrheiten nüglich fcheinen. Aurelien hatte die Alte vorgefpiegelt, Gen 
ſey ein Sohn Lothario's, und die Eigenheit haben wir Weiber, daß wir 
die Kinder unferer Liebhaber recht herzlich Lieben, wenn wir ſchon bie 
Meutter nicht kennen, oder fie von Herzen haſſen. Felix kam bereinge- 
fprungen; fie brüdte ihn an ſich, mit einer Xebhaftigfeit, die ihr fonft 
nicht gewöhnlich war. 

Wilhelm eilte nach Haufe und beitellte die Alte, vie ihn jedoch 
nicht eher als in ver Dämmerung zu bejuchen verſprach; er empfing fie 
verbrieglich und fagte zu ihr: Es ift nichts Schänblicheres in der Welt, 
als fi) anf Lügen und Mährchen einzurichten! Schon haft du viel Böſes 
damit geftiftet und jett, da dein Wort das Glüd meines Lebens ent- 
ſcheiden Könnte, jett ſteh ich zweifelhaft und wage nicht, das Kind in 
meine Arme zu fchließen, deſſen ungetrübter Befig mich äußerſt glücklich 
machen würde. Ich Tann dich, fehänbliche Creatur, nicht ohne Haß und 
Beratung anſehen. 

Euer Betragen kommt mir, wenn ich aufrichtig reden fol, verſetzte 
die Alte, ganz unerträglihd vor. Und wenn's nun euer Sohn nicht wäre, - 
fo ift e8 das fchönfte angenehmfte Kind von der Welt, das man gem 
für jeden Preis faufen möchte, um es nur immer um fich zu haben. Iſt 
es nicht werth, daß Ihr euch feiner annehmt? Verbiene ich für meine 
Sorgfalt, für meine Mühe mit ihm nicht einen Meinen Unterhalt für mein 
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fünftiges Leben? O, ihr Herren, denen nichts abgeht, ihr habt gut von 
Wahrheit und Geradheit reven! aber wie eine arme Greatur, deren 
geringften Berürfnig nichts entgegenlonmt, bie in ihren Berlegenheiten 
keinen Freund, feinen Rath, keine Hülfe fieht, wie bie ſich durch bie 
felbftifchen Menfchen durchdrücken und im Stillen darben mn — davon 
wärpe manches zu jagen ſeyn, wenn ihr hören wolltet und könntet. — 
Haben Sie Mariannens Briefe gelefen? Es find viefelben, vie fie zu 
jener unglücklichen Zeit jchrieb. Vergebene ſuchte ich mich Ihnen zu 
nähern, vergebens Ihnen dieſe Blätter zuzuftellen: Ihr grauſamer Schwa- 
ger hatte Sie fo umlagert, daß alle Lift und Klugheit vergebens war, 
und zulett, als er mir und Mariannen mit dem Gefängniß vrohte, mußte 
ih wohl alle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht alles mit dem überein, 
was ich erzählt habe? und ſetzt nicht Norbergs Brief bie ganze Gefchichte 
außer allen Zweifel? 

Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Sie ihn nicht in der Brieftafche gefunden? verſetzte die Alte. 

Ich babe noch nicht alles durchleſen. 

Sehen Sie nur die Brieftafche her; auf biefes Document kommt 
alles an. Norbergs unglüdliches Billet bat die traurige Verwirrung ge- 
macht; ein anderes von feiner Hand mag auch den Knoten löfen, in 
fofern am Faden noch etwas gelegen if. Sie nahm ein Blatt aus der 
Briefteſche; Wilhelm erfannte jene verhaßte Hand; er nahın ſich zufammen 
und las: 

„Sag' mir tur, Mädchen, wie vermagft du das Aber mih? Hätt' 
ich doch nicht geglaubt, daß eine Göttin felbft mich zum ſeufzenden Lieb⸗ 
baber umfchaffen könnte. Anftatt mir mit offenen Armen entgegenzueilen, 
ziehſt du Dich zurück; man hätt’ es wahrhaftig fir Abjchen nehmen Können, 
wie du dich betrugſt. Iſt's erlaubt, daß ich die Nacht mit der alten 
Barbara auf einem Koffer in einer Kammer zubringen mußte? Und mein 
geliebtes Mädchen war nur zwei Thüren davon. Es ift zu toll, ſag' ich 
bir! Ich habe verjprochen, dir einige Bebentzeit zu laffen, nicht gleich in 
dich zu bringen, und ich möchte raſend merben über jebe verlorene Biertel- 
ftunde. Hab’ ich dir nicht geſchenkt, was ich wußte und konnte? Zweifelſt 
bu noch an meiner Liebe? Was willft vu haben? fag’ es nur! es joll bir 
an nichts fehlen. Ich wollte, der Pfaffe müßte verfiummen und ver- 
blinden, der dir ſolches Zeug in ven Rp gefeßt hat! Mußteſt du auch 

Goethe, fAmmtl. Werte. XV. 28 
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Schrbrief. 


Die Kunft ift lang, das Leben kurz, das Urtheil ſchwierig, die Ge⸗ 
legenheit flüchtig. Handeln ift leicht, Denken ſchwer; nach dem Gebacdhten 
handeln unbegnem. Aller Anfang ift heiter, die Schwelle ift der Platz 
der Erwartung. Der Knabe flaunt, der Eindruck beftinmmt ihn; er lernt 
fpielend, der Ernft überrafcht ihn. Die Nachahmung ift uns angeboren, 
das Nachzuahmende wird nicht leicht erkannt. Selten wird das Treffliche 
gefunden, feltener geſchätzt. Die Höhe reizt uns, nicht die Stufen; ben 
Gipfel im Auge, wandeln wir gern auf der Ebene. Nur ein Theil der 
Kunſt kann gelehrt werben, ver Künſtler braucht fie ganz. Wer fie halb 
fennt, ift immer irre und rebet viel; wer fie ganz beſitzt, mag nur thuu 
und redet felten oder fpät. Jene haben Feine Geheimniſſe und keine Kraft, 
ihre Lehre ift wie gebadenes Brod, fchmadhaft und ſättigend fiir einen 
Tag; aber Mehl kamn man nicht fäen, und die Saatfrüchte follen nicht 
vermahlen werben. Die Worte find gut, fie find aber nicht das Beſte 
Das Beſte wird nicht deutlich durch Worte. Der Geift, aus bem wir 
handeln, ift das Hochſte. Die Handlung wirb nur vom Geifte begriffen 
und wieder dargeftellt. Niemand weiß, was er thut, wenn er recht han⸗ 
delt; aber des Unrechten find wir uns immer bewußt. Wer bloß mit 
Zeichen wirkt, ift ein Bebant, ein Heuchler ober ein Pfuſcher. Es find 
ihrer viel, und e8 wird ihnen wohl zufammen. Ihr Geſchwätz bäft den 
Schüler zuräd, und ihre beharrliche Mittelmäßigkeit ängftigt die Beſten. 
Des ächten Künſtlers Lehre fchließt den Sinn auf; denn wo bie Worte 
fehlen, fpricht die That. Der ächte Schüler lernt aus dem Bekannten das 
Unbelannte entwideln, und nähert ſich dem SMeifter. 

Genug! vief der Abbe: das übrige zu feiner Zeit! Jetzt fehen Sie 
fih in jenen Schränlen ım. 

Wilhelm ging bin umd [a8 die Aufichriften ver Rollen: er fand mit 
Berwunderung Lothario's Lehrjahre, Jarno's Lehrjahre und feine eigenen 
Lehrjahre daſelbſt aufgeftellt, unter vielen andern, beren Namen ihm 
unbelaunt waren. 

Darf ich hoffen, in biefe Rollen einen Blick zu werfen? 

Es ift für Sie nunmehr in diefem Zimmer nichts verfchloffen. 

Darf ih eine Frage thun? 

Ohne Bedenken! und Sie können entfcheivende Antwort etwarten, 
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wenn es eine Angelegenheit betrifft, die Ihnen zumächft am Herzen liegt 
und am Herzen liegen foll. 

Gut denn! Ihr fonderbaren und weifen Menſchen, deren Blid in 
fo viel Geheimnifje dringt, Könnt Ihre mir jagen, ob Felix wirklich mein 
Sohn if? 

Heil Ihnen über diefe Frage! rief der Abbe, indem er vor Freuden 
die Hände zufammenfhlug, Belir iſt Ihe Sohn. Bei dem SHeiligften 
was unter nnd verborgen liegt, ſchwöre ich Ihnen, Felix ift Ihr Sohn! 
Und der Geflmumg uach war feine abgefchievene Mutter Ihrer nicht 
unwerth. Empfangen Sie das Tiebliche Kind aus unferer Hand! Tehren 
Sie fih um, und wagen Sie e8 glücklich zu feyn! 

Wilhelm hörte ein Geräufch hinter ſich; ex kehrte ih um und fah 
ein Kindergeſicht ſchallhaft durch die Teppiche des Eingangs hervorguden: 
es war Felix. Der Knabe verftedkte fich fogleich fcherzend, als ex gefehen 
wurbe. 

Komm hervor! rief der Abbe. 

Er kam gelaufen: fein Bater ftärzte ihm entgegen, nahm ihn in bie 
Arme und brüdte ihn an fein Her. 

Ja, ich fühl's, vief er aus, du bift mein! Welche Gabe des Hin- 
meld habe ich meinen Freunden zu verdanken! Wo kommft bu ber, mein 
Kind, gerade in biefem Augenblick? 

Fragen Sie nicht! fagte der Abbe. Heil dir, junger Mann! Deine 
Lehrjahre find vorüber; die Natur hat dich losgeſprochen. 





Achtes Bud. 
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Erſtes Eapitel. 

Felix war in den Garten gefprungen. Wilhelm folgte ihm mit En⸗ 
zuden: ver ſchönſte Morgen zeigte jeven Gegenſtand mit neuen Reizen, 
und Wilhelm genof ven heiterften Augenblid. Felix war neu in ber 
freien und herrlichen Welt, und fein Vater nicht viel bekannter mit den 
©egenftänben, nach denen ber Kleine wieberholt und unermübet fragte 
Sie gefellten fich enbfich zum Gärtner, der die Ramen unb ven Gebraud 
mancher Pflanzen bererzählen mußte. Wilhelm fah die Ratur burd ein 
neues Organ, und die Neugierbe, die Wißbegierbe des Kindes Tiefen ihn 
erft fühlen, meld, ein ſchwaches Intereſſe er an ben Dingen außer fih 
. genommen hatte, wie wenig er kannte und wußte. An biefem Tage, 
dem vergnägteften feines Lebens, fchien auch feine eigene Bilbung erſt 
anzufangen; er fühlte die Nothwendigkeit fich zu belehren, indem er zu 
lehren aufgefordert ward. 

Jarno und der Abbé hatten ſich nicht wieberfehen Lafien. Abends 
kamen fie und brachten einen Fremden mit. Wilhelm ging ihm mit Er: 
flaunen entgegen: er traute feinen Augen nicht; es war Werner, ber 
gleichfalls einen Augenblid anftand ihn anzuerkennen. Beide umarmten 
fih aufs zärtlichfte, und beide konnten nicht verbergen, daß fie fich wei: 
felsweife verändert fanden. Werner behauptete, fein Freund ſey größer, 
ſtärker, gerader, in feinem Weſen gebilveter und in feinem Betragen an: 
genehmer geworben. Etwas von feiner alten Treuherzigleit vermifle ich, 
- feßte er hinzu. 

Site wird fi) auch ſchon wieder zeigen, wenn wir uns nur von ber 
erften Verwunderung erholt haben, fagte Wilhelm. 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich vortheilhaften Eindrud auf 
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Wilhelmen gemacht hätte. Der gute Mann fchien eher zurück als vor- 
wärts gegangen zu feyn. Er war viel magerer als ehemals; fein fpiges 
Geficht fchien feiner, feine Naſe länger zu ſeyn; feine Stirne und fein 
Scheitel waren von, Haaren entblößt, feine Stimme hell, heftig und 
fchreiend; und feine eingedrückte Bruft, feine vorfallenden Schultern, feine 
farblofen Wangen ließen einen Zweifel übrig, daß ein arbeitfamer Hypo⸗ 
chondriſt gegenwärtig fen. 

Wilhelm war beſcheiden genug, um fich über biefe große Veränderung 
fehr mäßig zu erflären, ba der andere hingegen feiner freunbfchaftlichen 
Freude völligen Lauf Tief. 

Wahrhaftig! rief er aus, wenn bu beine Zeit fchlecht angewendet, 
und, wie ich vermutbhe, nichts gewonnen haft, fo bift du doch indeſſen 
ein Perfönchen geworben, das fein Glüd machen kann und muß. Ber 
fchlendere und verſchleudere nur auch das nicht wieder! Dur follft mir mit 
diefer Figur eine reiche und fchöne Erbin erfaufen. 

Du wirft doch, verſetzte Wilhelm lächelnd, deinen Charakter nicht 
verfäugnen! Raum finveft bu nad) langer Zeit beinen Freund wieder, fo 
ſiehſt du ihn fchon als eine Waare, als einen Gegenftand deiner Specu- 
lation an, mit dem ſich etwas gewinnen läßt. 

Jarno und der Abbé fchienen über biefe Erkennung keineswegs ver⸗ 
wundert, und ließen beide Freunde fich nach Belieben über das Bergan- 
gene und Gegenwärtige ausbreiten. Werner ging um feinen Freund 
herum, drehte ihn bin und ber, fo daß er ihn faft verlegen machte. 

Nein! nein! rief er aus: fo was iſt mir noch nicht vorgelommen! 
Und doch weiß ich wohl, daß ich mich nicht beiträge. “Deine Augen find 
tiefer, deine Stine ift breiter, deine Nafe feiner, und dein Mund lieb- 
reicher geworben. Seht nur einmal, wie er fteht! wie das alles paßt 
und zufammenhängt! Wie doch das Faullenzen gebeiht! Ich armer Teufel 
dagegen — er befah fich im Spiegel — wenn ich dieſe Zeit her nicht 
recht viel Geld gewonnen hätte, fo wäre doch auch gar nicht? an mir. 

Werner hatte Wilhelms lebten Brief nicht empfangen; ihre Hanblung 
war das fremde Haus, mit weldem Lothario die Güter in Gemeinſchaft 
zu kaufen die Abficht hatte. Dieſes Gefchäft führte Wernern hierher; er 
hatte Teine Gedanken, Wilhelmen auf feinem Wege zu finden. 

Der Gerichtöhalter fam, die Papiere wurden vorgelegt, und Werner 
fand die Borfchläge billig. Wenn Sie e8 mit biefem jungen Manne, wie 
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es ſcheint, gut meinen, ſagte er, fo ſorgen Sie ſelbſt dafür, daß unfer 
Theil nicht verkürzt werde! Es fol von meinem Freunde abhängen, ob 
er das Gut annehmen und einen Theil feines Vermögens daran werben will 

Jarno und ber Abbé verficherten, daß es biefer Erinnerung nicht 
bedirfe. Man hatte die Sade kaum im allgemeinen verhanbelt, als 
Werner ſich nach einer Partie l'Hombre fehnte, wozu fich denn auch gleich 
der Abbe und Jarno mit hinfegten; er war es nun emmal fo gewohnt, 
er konnte des Abends ohne Spiel nicht leben. 

Als die beiden Freunde nah Tiſche allein waren, befragten und 
beſprachen fie fich ſehr lebhaft Über alles, was fie ſich mitzutheilen 
wüunſchten. Wilhelm ruhmte feine Lage und das Glück feiner Aufnahme 
unter fo trefflichen Menſchen. Werner dagegen fchättelte den Kopf und 
fogte: Man follte doch auch nichts glauben, als mas man mit Augen 
ſieht! Mehr als Ein vienftfertiger Freund hat mir verfidhert, du lebteſt 
mit einem lieberlichen jungen Edelmann, führteft ihm Schaufpielerinmen zu, 
bäffeft ihm fein Gelb durchbringen und ſeyeſt Schuld, daß er mit feinen 
fämmtlichen Anverwandten gefpannt feb. 

Es würde mid) um meinet- und um ber guten Menfchen willen ver- 
drießen, daß wir fo verfannt werben, verfette Wilhelm, wenn mic wicht 
meine tbeatralifche Laufbahn mit jeder übeln Nachrede verföhut Hätte. 
- Wie follten die Menſchen unfere Handlungen beurtheilen, die ihnen mur 
einzeln und abgeriffen erfcheinen, wovon fie das wenigfte fehen, weil 
Gutes und Böfes im verborgenen gefchieht, ımb eine gleichgältige Er⸗ 
ſcheinung meiſtens nur an ben Tag kommt. Bringt man ihnen doch 
Schauſpieler und Schauſpielerinmen auf erhöhte Bretter, zündet von allen 
Seiten Acht an, das ganze Werk if in wenig Stunden abgefchloffen, und 
doch weiß felten jemand eigentlich, was er daraus machen foll. 

Kun ging es an ein Fragen nad der Familie, nad) deu Iugend- 
freunden und ver Baterftabt. Werner erzählte mit großer Haft alles was 
fi) verändert hatte und was noch beftand und gefchah. 

Die Frauen im Haufe, fagte er, find vergnägt und glülcklich; es 
fehlt nie an Geld. Die eine Hälfte der Zeit bringen fie zu ſich zu 
puten, und bie andere Hälfte fich geputt ſehen zu laſſen. Haukhältiſch 
find fie fo viel als billig if. Meine Kinder Iafien fi) zu gefcheibten 
Jungen an. Sch fehe fie im Geifte ſchon figen und ſchreiben und rechnen, 
laufen, handeln und tröbeln; einem jeden fol fo bald als möglich ein 
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eigenes Gewerbe eingerichtet werben. Und was unfer Bermögen betrifft, 
daran folft du deine Luft fehen. Wenn wir mit den Gütern in Orb 
nung find, mußt du gleich mit nach Haufe: denn es fieht doch aus, als 
wenn bu mit einiger Vernunft in die menfchlichen Unternehmungen ein- 
greifen Fönnteft. Deine neuen Freunde follen gepriefen feyn, daß fie bich 
auf den rechten Weg gebracht haben. Ich bin ein närriſcher Teufel und _ 
merke erft, wie lieb ich dich babe, da ich mich’ nicht fatt an bir fehen 

kann, daß du fo wohl und fo gut ausſiehſt. “Das ift Doch noch eine 
andere Seftalt als das Porträt, das du einmal an die Schwefter fchidteft, 
und worüber im Haufe geoßer Streit war. Mutter und Tochter fanden 
den jungen Heren allerliebft mit offenem Halfe, balbfreier Bruft, großer 
Kraufe, herumhängendem Haar, runden Hut, Turzem Weſtchen und 
fchlotternden langen Hofen, indeſſen ich behauptete, das Coftlim fey nur 
noch zwei Finger breit vom Hanswurft. Nun fiehft du doch aus wie ein 
Menſch; nur fehlt der Zopf, in den ich deine Haare einzubinden bitte: 
fonft hält man dich denn doch einmal unterwegs als Juden an und for- 
dert Zoll und Geleite von bir. ’ 

Felix war indefien in die Stube gefommen und hatte fi, als man 
auf ihn nicht achtete, aufs Kanap6 gelegt und war eingefchlafen. 

Was ift das file ein Wurm, fragte Werner. 

Wilhelm batte in dem Augenblide den Muth nicht, vie Wahrheit 
zu jagen, nöd) Luft, eine doch immer zweideutige Geſchichte einem Manne 
zu erzählen, der von Natur nichts weniger als glänbig war. 

Die ganze Gefellichaft begab ſich nunmehr auf die Güter, um fie 
zu befehen und den Handel abzufchließen. Wilhelm ließ feinen Felix nicht 
von der Seite, und freute fi) um bes Knaben willen recht lebhaft bes 
Beſitzes, dem man entgegenfah. Die Lüfternbeit des Kindes nad, den 
Kirſchen und Beeren, die bald reif werben follten, erinnerten ihn an bie 
Zeit feiner Iugend und an bie vielfache Pflicht des Vaters, den Seinigen 
den Genuß vorzubereiten, zu verfchaffen und zu erbalten. Mit welchem 
Intereſſe betrachtete er die Baumfchulen und die Gebäube! wie lebhaft 
fann er daranf, das Bernachläffigte wieder herzuftellen und das Verfallene 
zu erneuern! Er fah die Welt nicht mehr wie ein Zugvogel an, ein 
Gebäude nicht mebr fiir eine geſchwind zufammengeftellte Laube, bie ver- 
trodnet, ehe man fie verläßt. Alles was er anzulegen gebachte, folkte 
dem Knaben entgegenwachſen, und alles was er herftellte, follte eine 
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Dauer auf einige Geſchlechter haben... In dieſem Sinne waren feine Lehr: 
jahre geendigt, und mit dem Gefühl des Baters hatte er auch alle Tugenden 
eined Bürgers erworben. Er fühlte es und feiner Freude konnte nichte 
gleichen. " 

D, der unnöthigen Strenge der Moral! rief er aus, da die Natur 
uns auf ihre liebliche Weife zu allem bilvet, was wir feyn follen! D, 
ber feltfamen Anforderungen der bürgerlicher Gefellichaft, die ums erfi 


verwirrt und mißleitet, und dann mehr als vie Ratur ſelbſt von mt 
fordert! Wehe jeder Art von Bilbung, welde die wirfianften Bitte 
wahrer Bildung zerftört und uns auf das Ende hinweist, anftatt mi 


anf dem Wege jelbft zu beglücken! 
So manches er auch in feinem Leben ſchon gejehen hatte, fo ſchien 





ihm doch die menfchliche Natur erſt durch die Beobachtung des Kinder 


beutlich zu werben. Das Theater war ihm, wie die Welt, mm als eime 
Menge ausgefchätteter Würfel vorgekommen, beren jeber einzeln auf jemer 


Oberfläche bald mehr, bald weniger bebeutet, und bie allenfalld zufanımen- 


gezählt eine Summe machen. Hier im Kinde lag ihm, fonnte mar 
fagen, ein einzelner Würfel vor, auf deſſen vielfachen Seiten der Wertb 
und ber Unwerth ber menfchlihen Natur fo deutlich eingegraben war. 
Das Berlangen des Kindes nach Unterſcheidung wuchs mit jedem 
Tage. Da e8 einmal erfahren hatte, daß die Dinge Namen haben, fc 
wollte e8 aud) ven Namen von allem hören; es glaubte nicht anders als fein 
Bater müfje alles willen, quälte ihn oft mit ragen, und gab ihm Anlaß 
ſich nad) Gegenftänden zu erkundigen, denen er jonft wenig Aufmerkſamkeit 
gewidmet hatte. Auch ber eingeborene Trieb, bie Herkunft und das Ende 
ber Dinge zu erfahren, zeigte ſich früh bei vem Knaben. Wenn er fragte, 
wo der Wind berfomme und wo bie Flamme hinkomme, war dem BBater 
feine eigene Beſchränkung erft recht lebendig; er wünſchte zu erfahren, 
‚ wie weit fi der Menfch mit feinen Gebanfen wagen und wovon er 
boffen dürfe, fi) und andern jemals Rechenſchaft zu geben. Die Heftigkeit 
bes Kindes, wenn es irgend einem lebendigen Welen Unrecht geſchehen feh, 
erfreute den Vater höchlich, als das Zeichen eines trefflichen Gemäthe. 
Das Kind ſchlug heftig nach dem Küchenmädchen, das einige Tauben 
abgejchnitten hatte. Dieſer fchöne Begriff wurde denn freilich bald wieder 
zerflört, als er den Knaben fand, der ohne Barmherzigkeit Fröſche todt- 
‚Ihlug und Schmetterlimge zerrupfte. Es erinnerte ihn diefer Zug am jo 
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viele Menſchen, die höchſt gerecht erſcheinen, wenn fie ohne Leidenſchaft 
ſind und die Handlungen anderer beobachten. 

Dieſes angenehme Gefühl, daß der Knabe ſo einen ſchönen und 
wahren Einfluß auf ſein Daſeyn habe, ward einen Augenblick geſtört, als 
Wilhelm in kurzem bemerkte, daß wirklich der Knabe mehr ihn als er den 
Knaben erziehe. Er hatte an dem Kinde nichts auszuſetzen, er war nicht 
im Stande, ihm eine Richtung zu geben, die es nicht ſelbſt nahm, und 
fogar die Unarten, gegen die Aurelie fo viel gearbeitet hatte, waren, fo 
ſchien es, nach dem Tode diefer Freundin alle wieder in ihre alten Rechte 
getreten. Noch machte das Kind die Thüre niemals hinter ſich zu, noch 
wollte e8 feinen Teller nicht abeffen, und fein Behagen war niemals 
größer, als wenn man ihm nachſah, daß er ven Biffen unmittelbar aus 
der Scüfjel nehmen, das volle Glas ftehen laffen und aus ver Flaſche 
trinfen fonnte. So war er auch ganz allerliebft, wenn er fich mit einem 
Buche in die Ede fette und fehr ernfthaft fagte: Ich muß das gelehrte 
Zeug ftubiren! ob er gleich die Buchftaben noch lange weder unterjcheiben 
konnte noch wollte. 

Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er bisher für das Kind gethan 
hatte, wie wenig er zu thun fähig fey, fo entftand eine Unruhe im ihm, 
bie fein ganzes Glück aufzuiwiegen un Stande war. 

Sind wir Mänter denn, fagte er zu fich, fo felbftiich geboren, daß 
wir unmöglich für ein Weſen außer und Sorge tragen können? Bin ih 
nit dem Knaben nicht eben auf dem Wege, auf bem.ich mit Mignon - 
war? Ich z0g das liche Kind an; feine Gegenwart ergötzte mich, und 
dabei hab’ ich es aufs graufamfte vernadhläfligt. Was that ich zu feiner 
Bildung, nad der es fo fehr firebte? Nichts! Ich überließ es fich ſelbſt 
und allen Zufälligleiten, benen e8, in einer ungebilveten Gefellfchaft, nur 
ansgefegt ſeyn konnte, und dann für biefen Knaben, ber bir fo merk⸗ 
würbig war, eh er bir fo werth ſeyn Fonnte, hat dich denn bein Herz 
geheißen auch nur jemals das geringfte für ihn zu thun? Es ift nicht 
mehr Zeit, daß du beine eigenen Jahre und bie Jahre anderer vergendeſt; 
nimm dich zufammen, und benfe, was bu für dich und bie guten 
Geſchöpfe zu thun haft, welhe Natur und Neigung fo feit an dich 
Inüipfte. 

Eigentlich war dieſes Selbftgefpräh mr eine Einleitung fich zu be⸗ 
kennen, daß er ſchon gedacht, gejorgt, gefucht und gewählt hatte; er konnte 
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nicht länger zögern, fich es felbft zu geftehen. Nach oft vergebens wieder⸗ 
holtem Schmerz über den Verluſt Mariannens fühlte ex nur zu deutlich, 
daß er eine Mutter für den Knaben fuchen müffe, und daß er fie nich 
ficherer al8 in Xherefen finden werde. Er kannte biefes vortrefflice 
Frauenzimmer ganz. ine ſolche Gattin und Gehülfin ſchien Die emzige 
zu feyn, ber man fi) und die Seinen anvertrauen könnte. Ihre edle 
Neigung zu Lothario machte ihm keine Bedenklichkeit: fie waren durrch eim 
fonderbares Schickſal auf eiwig getrennt; Therefe hielt fich für frei, und 
hatte von einer Heirath zwar mit Gleichgültigleit, doch als von emer 
Sache geſprochen, die ſich von ſelbſt verfteht. 

Nachdem er lange mit fich zu Rathe gegangen war, nahm er fid 
vor, ihr von ſich zu fagen, fo viel er nur wußte. Sie follte ihn Tennen 
{ernen, wie er fie fannte, und er fing nun an, feine eigene Geſchichte 
durchzudenten; fie ſchien ihm an Begebenheiten fo leer und im ganzen 
jeves Bekenntniß jo wenig zu feinem Bortheil, daß er mehr ald einmal 
von dem Vorſatz abzuftehen im Begriff war. Enplid entſchloß er ſich, 
die Rolle feiner Lehrjahre aus dem Thurme von Jarno zu verlangen; 
diefer fagte: Es ift eben zur rechten Zeit! und Wilhelm erhielt fie. 

Es ift eine fchauderhafte Empfindung, wenn ein edler Menſch mit 
Bewußtjeyn auf dem Punkte fteht, wo er über fich felbft aufgellärt werben 
fol. Alle Uebergänge find Krifen; und ift eine Krife nicht Krankheit? 
Wie ungern tritt man nad emer Krankheit vor den Spiegel! Die 
Beflerung fühlt man, und man fieht nur die Wirkung des vergangenen 
Uebels. Wilhelm war inbefien vorbereitet genug: die Umſtände hatten 
Schon lebhaft zu ihm geſprochen, feine Freunde hatten ihn eben nicht 
geichont, und wenn er gleich das Pergament mit einiger Haft aufrolite, 
fo warb er doch immer ruhiger, je weiter er las. Er fand die umftänt: 
liche Geſchichte feines Lebens in großen fcharfen Zügen gefchilvert; weder 
einzelne Begebenheiten noch befchränkte Empfindungen verwirrten jene 
Blid; allgemeine liebevolle Betrachtungen gaben ihm Fingerzeige, ohne 
ihn zu befhämen, und er fah zum erftenmal fein Bild außer fi, zwar 
nicht wie im Spiegel ein zweites Selbft, fondern wie im Porträt cm 
anderes Selbft: man befennt ſich zwar nicht zu allen Zügen, aber man 
freut fih, daß ein denkender Geiſt uns fo hat fafien, ein großes Zalent 
uns fo bat darftellen wollen, daß ein Bild von dem, wa® wir waren, 
noch beiteht, und daß es länger al8 wir jelbft dauern kann. 
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Wilhelm beichäftigte fi nunmehr, indem alle Umſtände durch dieß 
Manufeript in fein Gedächtniß zurückkamen, die Geſchichte feines Lebens 
für Thereſen aufzufegen, unb er ſchämte ſich faft, daß er gegen ihre 
großen Tugenden nichts aufzuftellen hatte, was eine zweckmäßige Thätig- 
Zeit beweiſen konnte. So umſtändlich er in dem Auffage war, fo kurz 
faßte er fih in dem Briefe, den er an fie fchrieb: er bat fie um ihre 
Freundſchaft, um ihre Liebe, wenn's möglich wäre; er bot ihr feine 
Hand an und bat fie um baldige Entſcheidung. 

Nach einigem innerlichen Streit, ob er dieſe wichtige Sache noch 
erft mit feinen Freunden, mit Jarno ımb dem Abbé, berathen folle, 
entfchieb er fich zu ſchweigen. Er mar zu feit entfchloffen, die Sache 
war für ihn zu widtig, als daß er fie noch hätte dem lirtheil bes ver- 
nünftigften und beften Mannes unterwerfen mögen; ja fogar brauchte er 
die Borficht, feinen Brief auf der nächften Poſt jelbft zu beftellen. Viel⸗ 
leicht hatte ihm der Gedanke, daß er in fo vielen Umſtänden feines Lebens, 
im denen er frei ımb im verborgenen zu handeln glaubte, beobachtet, ja 
fogar geleitet worden war, wie ihm aus ber gefchriebenen Rolle nicht 
unbeutlich erfchien, eine Art von unangenehmer Empfindung gegeben, und 
nun wollte er wenigftens von Thereſens Herzen rein vom Herzen reben, 
und ihrer Entichliegung und Entfcheidung fein Schickſal ſchuldig feyn: und 
fo machte er fich Fein Gewiflen, feine Wächter und Aufſeher in biefem 
wichtigen Punkte wenigftens zu umgeben. 


Bweites Capitel. 


Kamm war der Brief abgefenbet, als Lothario zurückkam. Jedermann 
freute ſich, die vorbereiteten wichtigen Gefchäfte abgefchloffen und bald ge- 
endigt zu fehen, und Wilhelm ermartete mit Verlangen, wie fo viele 
Fäden theils neu geknüpft, theil® aufgelöfet und num fein eigenes Ver⸗ 
hältniß auf die Zukunft beftimmt werben ſollte. Lothario begrüßte fie 
alle aufs befte: er war völlig wieberhergeftellt und heiter, er hatte das 
Anfehen eines Mannes, der weiß was er thun foll, und dem in allem 
was er thun will, nichts im Wege fteht. 

Wilhelm konnte ihm feinen herzlichen Gruß nicht zurüdgeben. ” 

Dieß ift, mußte er zu fich felbft fagen, ver Freund, der Geliebte, 
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ver Bräutigam Therefens, am deſſen Statt du dich einzudrängen deulſt. 
Glaubſt du denn jemals einen folden Embrud auszulsſchen oder zu 
verbannen? 

Wäre der Brief noch nicht fort geweſen, er hätte vielleicht nicht ge- 
wagt ihn abzufenden. Glücklicherweiſe war ver Wurf ſchon gethan; viel- 
leicht war Therefe ſchon entfchieden, nur die Entfernung deckte noch eine 
glückliche Vollendung mit ihrem Schleier. Gewinn und Berluft mußten 
fi bald entfcheiden. Er fuchte ſich durch alle dieſe Betrachtungen zu be 
ruhigen, und body waren die Bewegungen feines Herzens beinahe fieberhaft. 
Nur wenig Aufmerkſamkeit kounte er auf das wichtige Geſchäft wenden, 
woran gewiffermaßen das Schidfal feines ganzen Bermögens hing. Ad! 
wie unbeventend erfcheint dem Menſchen in Leivenfchaftlichen Augenblicken 
alles was ihn umgiebt, alles was ihm angehört! 

Zu feinem Gtlüde behandelte Lothario die Sache groß, und Berner 
mit Leichtigkeit. Diefer hatte bei feiner heftigen Begierde zum Erwerb 
eine lebhafte Freude über den jchönen Beſitz, ber ihm oder vielmehr feinem 
Freunde werben follte. Lothario von feiner Seite fchien ganz andere Be⸗ 
trachtungen zu machen. 

IH kann mid) nicht fowohl Über einen Beſitz freuen, fagte er, als 
über die Rechtmäßigkeit deffelben. 

Nun, beim Himmel! vief Werner: wirb benn biefer unfer Belis 
nicht rechtmäßig genug? 

Nicht ganz! verfegte Lothario. 

Geben wir denn nicht unfer baares Gelb dafür? 

Recht gut! fagte Lothario; auch werden Sie dasjenige, was ich zu 
erinnern babe, vielleicht für einen leeren Scrupel halten. Mir kommt 
fein Befig ganz rechtmäßig, ganz rem vor, als der dem Staate ſeinen 
ſchuldigen Theil abträgt. 

Wie? fagte Werner: jo wollten Sie alfo lieber, daß unfere freige 
kauften Güter fteuerbar wären? 

Ya, verſetzte Lothario, bis auf einen gewifien Grab: denn durch 
diefe Gleichheit mit allen Übrigen Beſitzungen entfteht ganz allem bie 
Sicherheit des Beſitzes. Was hat ver Bauer in den neueren Zeiten, wo 
fo viele Begriffe ſchwankend werben, für einen Hauptanlaß, den Bei 
des Edelmanns für weniger gegründet anzufehen, als den feinigen? Nur 
den, daß jener nicht belaftet ift und auf ihn laſtet. 
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Wie wird ed aber mit den Zinſen unſeres Capitals ausſehen? ver- 
jeßte Werner. 

Um nichts fchlimmer, fagte Lothario, wenn uns der Staat gegen 
eine billige regelmäßige Abgabe das Lehnsholuspokus erlaflen, und uns 
mit unfern Gütern nach Belieben zu fchalten erlauben wollte, daß wir 
fie nicht in jo großen Maffen zufammenbalten müßten, daß wir fie unter 
unfere Kinder gleicher vertheilen Tönnten, um alle in eine lebhafte freie 
Zhätigleit zu verfegen, ftatt ihnen nur die befchränkten und befchränfenven 
Borrechte zu hinterlaffen, welche zu genießen wir immer bie Geifter unferer 
Borfahren hervorrufen müſſen. Wie viel glüdlicher wären Männer und 
Frauen, wenn fie mit freien Augen umberfehen, und bald ein wärbiges 
Mädchen, bald einen trefflicden Düngling, ohne andere Rüdfichten, durch 
ihre Wahl erheben könnten. Der Staat würde mehr, vielleicht beffere 
Bürger haben, und nicht fo oft um Köpfe und Hände verlegen feyn. 

Ich kann Sie verfihern, ſagte Werner, daß ich in meinem Leben 
nie an den Staat gedacht habe; meine Abgaben, Zölle und Geleite habe 
ich nur fo bezahlt, weil es einmal hergebracdt iſt. 

Nun, fagte Lothario, ich hoffe Sie noch zum guten Patrioten zu 
maden: denn wie ber nur ein guter Vater ift, der bei Tiſch erft feinen 
Kindern vorlegt, fo ift der nur ein guter Bürger, ber vor allen andern 
Ausgaben das was er dem State zu entrichten hat, zurücklegt. 

Durch ſolche allgemeine Betrachtungen wurden ihre befonbern Ge- 
ſchäfte nicht aufgehalten, vielmehr befchleunigt. ALS fie ziemlich damit zu 
Stande waren, fagte Lothario zu Wilhelmen: Ich muß Sie nun an einen 
Ort ſchicken, wo Sie nöthiger find als hier. Meine Schweiter läßt Sie 
erfuchen, fo bald als möglich zu ihr zu kommen: bie arme Mignon ſcheint 
ſich zu verzehren, und man glaubt, Ihre Gegenwart könnte vielleicht noch 
dem Uebel Einhalt thun. Meine Schweter ſchickte mir biefes Billet noch 
nach, woraus Sie fehen können, wie viel ihr daran gelegen ift. Lothario 
überreichte ihm ein Blättchen. Wilhelm, ver ſchon in der größten Ver⸗ 
legenheit zugehört hatte, erlannte fogleich an dieſen flüchtigen Bleiftift- 
zügen die Hand der Gräfin, und wußte nicht, was er antworten jollte. 

Nehmen Sie Felix mit, fagte Lothario, damit die Kinder ſich unter 
einander aufbeitern! Sie müßten morgen früh bei Zeiten weg; ber Wagen 
meiner Schwefter, in welchem meine Leute hergefahren find, ift noch hier; 
ich gebe Ihnen Pferde bis auf halbem Wege, dann nehmen Sie Poft. 





454 

Leben Sie recht wohl, und richten viele Grüße von mir aus. Sagen Sie 
dabei meiner Schweſter, ich werde ſie bald wiederſehen, und ſie ſoll ſich 
überhaupt auf einige Gäfte vorbereiten. Der Freund unſeres Großoheims, 
der Markeſe Eipriani, ift auf dem Wege, bierher zu kommen; er hoffte 
den alten Daun noch) am Leben anzutreffen, und fie wollten fid) zufanımen 
an ber Erinnerung früherer Verhältniffe ergögen und fich ihrer gemein- 
famen Kunftliebhaberei erfreuen. Der Markeſe war viel jünger ald mein 
Oheim, und verbankte ihm ven beften Theil feiner Bildung; wir mäflen 
alles aufbieten, um einigermaßen bie Lüde auszufüllen, bie er finven 
wird, und das wirb am beften durch eine größere Geſellſchaft geſchehen. 

Lothario ging darauf mit dem Abbe in fein Zunmer; Jarno war 
vorher weggeritten. Wilhelm eilte auf feine Stube; er hatte niemand, 
dem er fich vertrauen, niemand, durch den er einen Schritt, vor beim er 
fi fo ſehr fürdhtete, Hätte abwenden können. Der Heine Diener fam, 
und erfuchte ihn einzupaden, weil fie noch dieſe Nacht aufbinden wollten, 
um mit Anbruch des Tages wegzufahren. Wilhelm wußte nicht, was er 
thun follte; endlich rief er aus: du willft nur machen, daß bu aus dieſem 
Haufe kommſt; unterwegs überlegft du, was zu thun ift, und bleibſt 
allenfalls auf der Hälfte des Weges Liegen, fchidft einen Boten zuräd, 
ſchreibſt, was bu bir nicht zu fagen getrauft, und dann mag werben, 
was will. 

Ungeachtet dieſes Entfchluffes brachte er eine fchlaflofe Nacht zu; nur 
ein Blick auf den fo ſchön ruhenden Felir gab ihm einige Erquidung. 

D! rief er aus, wer weiß, was noch für Prüfungen auf mid 
warten, wer weiß, wie fehr mich begangene Fehler noch quälen, wie oft 
mir gute und vernünftige Plane für die Zukunft mißlingen follen! ber 
dieſen Schag, ben ich einmal befige, erhalte mir, du erbittliches ober 
unerbittlihes Schidfal! Wäre es mir möglich, daß dieſer befte Theil von 
mir felbft vor mir zerftört, daß dieſes Herz von meinem Herzen gerifien 
werben könnte, fo lebe wohl, Berftand und Vernunft, lebe wohl, jede 
Sorgfalt und Vorficht, verfchwinde, du Trieb zur Erhaltung! Alles was 
uns vom Thiere unterfcheivet, verliere fi! Und wenn e8 nicht erlaubt 
ift feine traurigen Tage freünillig zu endigen, fo hebe ein frühzeitiger 
Wahnſinn das Bewußtſeyn auf, ehe der Tod, der es auf immer zerflört, 
bie lange Nacht berbeiführt! 

Er faßte den Knaben in feine Arme, tußte ihn, drückte ihn an ſich 
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und beneste ihn mit reichlichen Thränen. Das Kind wachte auf; fein 
helles Auge, fein freundlicher Blid rührten den Vater aufs innigfte. 
Welche Scene fteht mir bevor, rief er aus, wenn ich bich ber ſchönen 
unglũcklichen Gräfin vorftellen fol, wenn ſie dich an ihren Bufen drückt, 
den bein Vater fo tief verlegt bat. Muß ich nicht fürchten, fie ſtößt Dich 
wieder von fich mit einem Schrei, fobald deine Berührung ihren wahren 
oder eingebilveten Schmerz erneuert! 

Der Kutfcher Tieß ihm nicht Zeit, weiter zu denken over zu wählen, 
er uöthigte ihn vor Tage in den Wagen. Nun widelte er feinen felix 
wohl ein; der Morgen war Falt, aber heiter; das Kind fah zum erftenmal 
in feinem Leben die Sonne aufgehen. Sein Erftaunen über den erften 
feurigen Blid, über die wachfende Gewalt des Lichts, feine Yreube und 
feine wunderlichen Bemerkungen erfrenten den Bater, und ließen ihn einen 
Blid in das Herz thun, vor welchem die Sonne wie Über einem reinen 
ftillen See emporfteigt und fchwebt. 

In einer Meinen Stadt fpannte der Kutſcher aus und ritt zuräd. 
Wilhelm nahm fogleih ein Zimmer in Beſitz und fragte fi nun, ob 
er bleiben oder vorwärts geben folle? In dieſer Unentfchlofienheit wagte 
er das Blättchen wieder bervorzunehmen, das er bisher nochmals anzu- 
fehen fich nicht getraut hatte, es enthielt folgende Worte: Schide mir 
Deinen jungen Frennd ja bald; Mignon hat ſich diefe beiden Tetten Tage 
eher verſchlimmert. So traurig biefe Gelegenheit ift, fo ſoll mich's doch 
freuen, ibn kennen zu lernen. 

Die legten Worte hatte Wilhelm beim erften Blick nicht bemerkt: 
er erſchrak darüber, und war fogleich entſchieden, daß er nicht gehen wollte. 

Wie? rief er aus: Lothario, der das Verhältnig weiß, hat ihr nicht 
eröffnet, wer ich bin? Sie erwartet nicht mit gefeßtem Gemüth einen Be⸗ 
fannten, den fie lieber nicht wieberfähe, fie erwartet einen Fremden: und 
ich trete hinein! Ich fehe fle zurlidfchaubern, ich fehe fie erröthen! Nein, 
es ift mir unmöglich dieſer Scene entgegenzugeben. So eben wurden 
bie Pferde herausgeführt und eingefpannt; Wilhelm war entichloflen abzu- 
paden und bier zu bleiben. Er war in der größten Bewegung. Als er 
ein Mädchen zur Treppe heraufkommen hörte, bie ihm anzeigen wollte, 
daß alles fertig ſey, fann er geihwind auf eine Urfadhe, bie ihn hier zu 
bleiben nöthigte, und feine Augen rubten ohne Aufmerkfamfeit auf dem 
Billet, das er in der Hand hielt. Um Gottes willen! rief er aus, 
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was ift das? — Das ift nicht die Hand der Gräftn, es ift die Hant 
ber Amazone! 

Das Mädchen trat herein, bat ihn herunter zu kommen unb führte 
Felix mit fi fort. If es möglih? rief er aus, ift es wahr? Was 
ſoll ich thun? bleiben und abwarten und aufllären? ober eilen? eilen 
und mid einer Entwidlung entgegenftikzen? Du bift auf dem Wege 
zu ihr und kannſt zaubern? Dieſen Abend follft du fie fehen und will 
dich freiwillig ind Gefängniß einfperren! Es ift ihre Hand, ja fie iſts! 
biefe Sand beruft dich, ihr Wagen ift angefpannt, dich zu ihr zu führen! 
Nun löst ſich das Räthſel: Lothario hat zwei Schweftern! Er weiß mein 
Berhältni zu der einen; wie viel ich der andern ſchuldig bin, ift ihm 
unbelannt. Auch fie weiß nicht, daß ber verwundete Bagabunb, der im, 
wo nicht fein Leben, doch feine Geſundheit verbanlt, in dem Hauſe ihres 
Bruders fo unverbient gütig aufgenommen worden ift. 

Felir, ver fi unten im Wagen fchaulelte, rief: Vater, komm! o 
komm! fieh die ſchönen Wolken, vie fchönen Farben! - 

Ia, ih komme, rief Wilhelm, indem er bie Treppe binunterfprang: 
und alle Erfcheinungen des Himmels, bie du gutes Kind noch fehr be 
wunberft, find nichts gegen ven Anblid, den ich erwarte. 

Im Wagen figend rief er nun alle Berhältnifie in fein Gedächtniß 
zurück. 

So ift alſo auch dieſe Natalie die Freundin Thereſens! welch eme 
Entdeckung, welche Hoffnung und welche Ausſichten! Wie ſeltſam, daß die 
Furcht von der einen Schweſter reden zu hören, mir das Daſeyn ber 
andern ganz und gar verbergen konnte! 

Mit welder Freude ſah er feinen Felix an! er hoffte für den Knaben 
wie für ſich die befte Aufnahme. 

Der Abend kam heran, bie Sonne wer untergegangen, ber Weg 

nicht der befte; der Poſtillon fuhr langfam: Felix war eingefchlafen, und 
neue Sorgen und Zweifel fliegen in dem Buſen unferes Freundes anf. 

Bon welhen Wahn, von welchen Einfällen wirft du beherrfcht! fagte 
er zu fich ſelbſt. Eine ungewiſſe Wehnlichleit der Handſchrift macht dich 
auf einmal ficher und giebt dir Gelegenheit, das wunderbarſte Mahrchen 
auszubenten. 

Er nahm das Billet wieder vor, und bei dem abgehenden Tageslicht 
glaubte er wieder die Hanbfchrift der Gräfin zu erlennen; feine Ange 
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wollten im einzelnen nicht wieder finden, was ihm fein Herz um ganzen 
anf einmal gejagt hatte. | 

So ziehen dich denn doch diefe Pferde zu einer ſchrecklichen Scene! 
Der weiß, ob fie dich nicht in wenig Stunden ſchon wieder zurückführen 
werben? Und wenn bu fie nur noch allein anträfeft! Aber -vielleicht iſt 
ihr Gemahl gegenwärtig, vielleicht die Baroneſſe? Wie verändert werbe 
ich fie finden! Werbe ich vor ihr auf den Füßen ftehen können? 

Nur eine ſchwache Hoffnung, daß er feiner Amazone entgegen gebe, 
konnte manchmal durch die trüben Vorftellungen durchblicken. Es war 
Nacht geworden, der Wagen raſſelte in einen Hof hinein, und hielt ftill; 
ein Bedienter mit einer Wachsfackel trat aus einem prächtigen Portal 
hervor und kam die breiten Stufen herunter bis an ven Wagen. Gie 
werben ſchon lange erwartet, fagte er, indem er das Leber auffchlug. 

Wilhelm, nachdem er ausgeftiegen war, nahm ben fchlafenden Felix 
auf den Arm, und ber erfle Bebiente rief einem zweiten, der mit einem 
Lichte in der Thüre fland: Führe den Herren gleich zur Baroneffe! 

Blitzſchnell fuhr Wilhelmen durch die Seele: Welch ein Glück! es 
ſey vorfäglich oder zufällig, die Baronefje ift bier! Ich ſoll fie zuerft 
fehen! wahrfcheinlich fchläft die Gräfin fon! Ihr guten Geifter, Helft, 
daß der Augenblid der grökten Berlegenheit leidlich vorlibergehe! 

Er trat in das Haus und fand fi an dem ernfihafteften, feinem 
Gefühle nach, dem heiligften Orte, ben er je betreten hatte, Kine herab- 
hängende blendende Laterne erleuchtete eine breite fanfte Treppe, die ihm 
entgegenftand, und fi) oben beim Umwenden in zwei Theile theilte. 
Marmorne Statuen und Büften ftanden auf Pieveftalen und in Nifchen 
georbnet; einige fchienen ihm befannt. Jugendeindrücke verlöfchen nicht 
auch in ihren Fleinften Theilen: er erfannte eine Mufe, die feinem Groß⸗ 
vater gehört Hatte, zwar nicht au ihrer Geflalt und an ihrem Werth, 
doch an einem reflaurirten Arme und an ben neneingeſetzten Stüden bes 
Gewandes. Es war als wenn ex ein Mährchen erlebte. Das Kind 
warb ihm ſchwer; er zauderte auf den Stufen und kniete nieder, als 
ob er e8 bequemer fafien wollte. Eigentlich aber beburfte ex einer augen- 
blicklichen Erholung: er konnte kaum ſich wieder aufheben. Der vorleuch⸗ 
tende Bebiente wollte ihm das Kind abnehmen; er konnte es nicht von 
fi) laſſen. Darauf trat ee in den Borfaal, und zu feinem noch größern 
Erſtaunen erblidte er das wohlbelannte Bild vom kranken Königefohn au 
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ver Wand. Er hatte fsum Zeit einen Blick daran zu werten, ber Ve 
einem Yichtidyirme, ver ſie beſchattete, ſaß cin Framemzimmmer me [ad. 
U, baß fie es wäre! fagte er zu ſich ſeltſt im Dielen euticheibenben Augen 


er lonute ſich nicht halten, flürzte auf jeime Quiee umb rief ans: Sie 
iſto! er faßte ihre Hand uud Eükte fie mit mmenblichem Eutzücken. Dos 
ind Ing peildien ifmen beiben anf dem Teppich wub jchlieh fanft 

Felir wurd auf das Canapé gebracht, Natafie fette fi zu ihen; fie 
hieß Wilpelmen auf ven Sefiel figen, ber zumäct dabei ſtand. Ste kei 
ihm einige Erfriſchungen au, die er ausichlug, indem er nur beſchäftigt 
war fih zu verſichern, daß fie es ſey, web ühre durch dem Lichtichre 
beſchatteten Züge geman wieber zu jehen und ficher wieber zu erfennen. 
Sie erzählte ihm von Miguons Krankheit um allgemeinen, daß das Kind 
von wenigen tiefen Empfindungen nad uub nad, aufgezehrt werde, daß 
es bei feiner großen Reizbarleit, die e8 verberge, von einem Krampf an 
feinem armen Herzen oft heftig und gefährlich leide, daß dieſes erfte 
Organ des Lebens bei unvermutheten Gemüthöbewegungen manchmal 
plöglich ſtille ftehe, und keine Spin der heilfamen Lebensregung in bem 
Dufen des guten Kindes gefühlt werben könne; ſey dieſer ängftlicde Krampi 
vorbei, fo änßere ſich die Kraft der Natur wieder in gewaltfamen Pulſen, 
und ängflige das Kind munmehr durch Uebermaß, wie e8 vorher bardı 
Mangel gelitten babe. 

Wilhelm erinnerte ſich einer folchen Irampfhaften Scene, und Ratalie 
bezog fi) auf den Arzt, der weiter mit ihm über vie Sache |prechen, und 
bie Urfade, warum man den Freund und Wohlthäter des Kindes gegen: 
wärtig herbeigerufen, umſtändlicher vorlegen wiürbe. 

Eine fonberbare Veränderung, fuhr Natalie fort, werden Sie an ihr 
finden; fie geht nunmehr in Frauenkleidern, vor denen fie fonft einen fr 
großen Abſchen zu haben ſchien. 

Wie haben Sie das erreiht? fragte Wilhelm. 

Wenn es winfchenswerth war, fo find wir es nur dem Zufall 
ſchuldig. Hören Sie, wie es zugegangen iſt! Sie wiflen vielleicht, daß 
ich immer eine Anzahl junger Mädchen um mid; babe, deren Gefinnungen 
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ich, indem fle neben mir aufwachſen, zum Guten und Rechten zu bilden 
wünfde. Aus meinem Munde hören fie nichts, als was ich felber fir 
wahr halte, doch kann id und will ich nicht hindern, daß fie nicht auch 
von andern manches vernehmen, was als Irrthum, als VBorurtheil in ber 
Welt gäng und gäbe ift. ragen fie mich darüber, fo ſuche ich, fo viel 
nur möglih ift, jene fremden ungehörigen Begriffe irgendwo an einen 
richtigen anzufnüpfen, um fie dadurch, wo nicht nüßlich, doch unſchädlich 
zu machen. Schon feit einiger Zeit hatten meine Mädchen aus dem Munde 
ver Bauerkinder gar manches von Engeln, vom Snechte Ruprecht, vom 
heiligen Chrifte vernommen, vie zu gewiſſen Zeiten in Perſon erfcheinen, 
gute Kinder befchenfen und unartige beftrafen follten. Sie hatten eine 
Bermuthung, daß es verfleivete Perfonen feyn müßten, worin ich fle denn 
auch beftärkte, und, ohne mid, viel auf Deutungen einzulaflen, mir vor- 
nahm, ihnen bei der erften Gelegenheit ein ſolches Schaufpiel zu geben. 
Es fand ſich eben, daß der Geburtstag von Zwillingsfchweftern, die fich 
unmer fehr gut betragen hatten, nahe war; ich verfprah, daß ihnen 
diegmal ein Engel die Heinen Geſchenke bringen follte, die fie fo wohl 
verdient hätten. Sie waren äußerſt gefpannt auf dieſe Erfeheinung. Ich 
hatte mir Mignon zu diefer Rolle ausgefucht, und fie warb an bem be⸗ 
ſtimmten Tage in ein langes, leichtes, weißes Gewand' anſtändig gelleibet. 
Es fehlte nicht an einem goldenen Gürtel um die Bruft und an einem 
gleichen Diadem in den Haaren. Anfangs wollte ich die Flügel weglaſſen, 
doch beftanden die Frauenzimmer, bie fie anpußten, auf ein paar großer 
goldener Schwingen, an denen fie recht ihre Kunft zeigen wollten. So 
trat, mit einer Lilie in der einen Hand und mit einem Körbchen in 
der andern, bie wunderſame Erſcheinung in die Mitte der Mädchen, und 
überrafchte mich felbft. 

Da kommt der Engel! fagte ich. 

Die Kinder traten alle wie zurüd; endlich riefen fie aus: es ift 
Mignon! und getrauten fi) doch nicht, dem mwunberfamen Bilde näher 
zu treten, - 

Hier find eure Gaben, fagte fie, und reichte das Körbchen hin. 

Man verfammelte fih um fie, man betrachtete, man befühlte, man 
befragte fie. | 

Bit du ein Engel? fragte das eine Kind. 

Ich wollte, ich wär’ es, verfettte Mignon. 
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Warum trägft du eine Lilie? 

Sp rein und offen follte mein Herz ſeyn, dann wär’ ich glücklich. 

Wie iſt's mit den Flügeln? Laß fie fehen! 

Sie ftellen fchönere vor, die noch nicht entfaltet find. 

Und fo antwortete fie bedeutend auf jede unfchuldige leichte Frage. 
ALS die Neugier der Heinen Geſellſchaft befriedigt war und der Eindrud 
biefer Erſcheinung flumpf zu werden anfing, wollte man fie wieber and 
Heiden: fie verwehrte e8, nahm ihre Cither, fegte fich Hier auf dieſen 
hoben Schreibtifch hinauf und fang ein Lied mit unglaublicher Anmuth. 


So laßt mich fcheinen, bis ich werbe; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von ber fhönen Erbe 

Hinab in jenes feſte Haus. 


Dort rub’ ich eine Heine Stille, 
Dann öffnet fich der frifche Blick; 
Ich laſſe dann bie reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene himmliſchen Geftalten, 

Sie fragen nicht nad) Dann und Weib, 
Und Feine Sleiver, keine Falten 
Umgeben den verflärten Leib. 


Zwar Iebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz genung; 
Bor Kunmmer altert’ ih zu frübe: 
Macht mid auf ewig wieder jung! 


Ich entſchloß mich fogleih, fuhr Natalie fort, ihr das Kleid zu laflen, 
und ihr noch einige der Art anzufchaffen, in denen fie nun auch geht 
und in denen, wie es mir fcheint, ihr Wefen einen ganz andern Ant 
druck bat. 

Da es ſchon ſpät war, entließ Natalie ven Anlömmling, ver nicht 
ohne einige Bangigkeit fi von ihr trennte. Iſt fle verheirathet oder 


461 


— — —— —— — — 


nicht ? Dachte er bei ſich ſelbſt. Er hatte gefürchtet, fo oft ſich etwas 
regte, eine Thüre möchte fih anfthun, und. ver Gemahl bereintreten. 
Der Bediente, der ihn in fein Zimmer entließ, entfernte fich fchneller, 
als er Muth gefaßt hatte nach diefem Berhältuiß zu fragen. Die Unruhe 
hielt ihm noch eine Zeit lang wach, und er beichäftigte fih, das Bild der 
Amazone mit dem Bilde feiner neuen gegenwärtigen Freundin zu ver 
gleichen: fie wollten noch nicht mit einander zufammen fließen; jenes 
hatte er fi gleihlam gefchaffen, und dieſes ſchien faft ihn umfchaffen 


zu wollen, 
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Drittes Capitel. 


Den andern Morgen, da noch alles ſtill und ruhig war, ging er 
ſich im Haufe umzuſehen. Es war bie reinſte, ſchönſte, würdigſte Bau⸗ 
kunſt, die er geſehen hatte. 

Iſt doch wahre Kunſt, rief er aus, wie gute Geſellſchaft: ſie nöthigt 
uns auf die angenehmſte Weiſe, das Maß zu erkennen, nach dem und 
zu dem unfer Innerſtes gebildet iſt. 

Unglaublich angenehm war der Eindruck, den die Statuen und 
Büften ſeines Großvaters auf ihn machten. Mit Verlangen eilte er dem 
Bilde vom kranken Königefohn entgegen, und noch immer fanb er es 
reizend und rührend. Der Bediente öffnete ihm verjchiebene andere 
Binmer; er fanb eine Bibliothel, eine Naturalienfammlung, ein phyſika⸗ 
liſches Cabinet: er fühlte fih fo fremb vor allen dieſen Gegenftänben. 

Felix war inbeflen erwacht und ihm nachgefprungen; ber Gedanke, 
wie und mann er Therefens Brief erhalten werde, machte ihm Sorge; 
er fürdhtete fi vor dem Anblid Mignons, gewiffermaßen vor dem Anblid 
Nataliens. Wie ungleich mar fein gegenmwärtiger Zuftand mit jenen Augen» 
bliden, als er den Brief an Therefen gefiegelt hatte und mit frohem 
Muth fi ganz einem fo eveln Weſen hingab! 

Natalie Tieß ihn zum Frühſtück einladen. Er trat in ein Zimmer, 
in welchem verfchievene reinlich gekleidete Mädchen, alle, wie es fchien, 
unter zehn Fahren, einen Tiſch zurecht machten, indem eine ältliche Perfon 
verfchiebene Arten von Getränken hereinbrachte. 

Wilhelm beſchaute ein Bild, das über dem Canapé hing, mit 
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Aufmerffamleit: ex mußte es für das Bild Nataliend erfennen, fo weni 
e8 ihm genug thun wollte. Natalie trat herein und die Aehnlichkeit jchie 
ganz zu verſchwinden. Zu ſeinem Troſte hatte e8 ein Ordenskreuz an be 
Bruft, und er fah ein gleiches an ber Bruft Nataliens. 

Ich habe das Porträt bier angefeben, fagte er zu ihr, unb mid 
verwundert, wie ein Maler zugleich fo wahr und fo falſch feyn fann. 
Das Bild gleicht Ihnen im allgemeinen recht fehr gut, und body find es 
weber Ihre Züge no Ihr Charakter. 

Es ift vielmehr zu verwundern, verſetzte Natalie, daß es fo viel 
Achnlichkeit bat; denn e8 ift gar mein Bild nicht: es ift das Bild emer 
Tante, bie mir noch in ihrem Alter gli), da ich erft ein Kind war. €: 
ift gemalt, als fie ungefähr meine Sabre hatte, und beim erften Anblıf 
glgubt jedermann mid zu ſehen. Sie hätten dieſe trefflihe Perſor 
fennen follen. Ich bin ihr fo viel ſchuldig. Eine fehr ſchwache Gefunt- 
beit, vielleicht zu viel Beichäftigung mit fich felbft, und dabei eine fittlick 
und religiöfe Aengftlichleit ließen fie das der Welt nicht feyn, was fie 
unter andern Umftänden hätte werben können. Sie war ein Licht, das 
nur wenigen Freunden und mir befonders Leuchtete. 

Wär’ e8 möglich, verſetzte Wilhelm, der fich einen Augenblid befonnen 
hatte, indem nun auf einmal fo vielerlei Umftänve ihm zufanmentreffent 
erichienen, wär’ e8 möglich, daß jene fchöne herrliche Seele, deren ſtille 
Belenntniffe auch mir mitgetheilt worden find, Ihre Tante fey? 

Sie haben das Heft gelejen? fragte Natalie. 

Ja! verjegte Wilhelm, mit der größten Theilnahme und nicht ohne 
Wirfung auf mein ganzes Leben. Was mir am meiften aus biefer 
Schrift entgegenleuchtete, war, ich möchte fo fagen, die Reinlichkeit des 
Daſeyns, nicht allein ihrer felbft, fondern auch alles deſſen, mas fie 
umgab, dieſe Selbftftänbigfeit ihrer Natım und die Unmöglichkeit, etwas 
in fih aufzunehmen, was mit der eblen Tiebevollen Stimmumg nicht 
barmonifch war. 

So find Sie, verfeßte Natalie, billiger, ja ich -Darf wohl fagen, 
‚ gerechter gegen bieje fchöne Natur als manche andere, denen man audı 
dieſes Manuſcript mitgetheilt hat. Jeder gebildete Menſch weiß, wie jch 
er an ſich und andern mit einer gewiflen Rohheit zu kämpfen bat, wie viel 
ihn feine Bildung koſtet, und wie fehr er doch in gewiflen Fällen mır an 
ſich ‚elbft denkt, und vergifit was er andern ſchuldig if. Wie oftmaht 





463 


der gute Menſch fid) Vorwürfe, daß er nicht zart genug gehandelt habe! 
Und doch, wenn nun eine ſchöne Natur ſich allzuzart, fi allzugewiſſen⸗ 
baft bildet ja wenn man will, fich überbilbet, für biefe fcheint Teine 
Duldung, feine Nachſicht in der Welt zu feyn. ‘Dennoch find die Dienfchen 
diefer Art außer uns, was bie Ideale im Innern find, Borbilber, nicht 
zum Nachehmen, fondern zum Nacftreben. Man lacht über die Rein⸗ 
lichkeit der Holländerimen: aber wäre Freundin Therefe, was fie iſt, wenn 
ihr nicht eine ähnliche Idee in ihrem Hausweſen immer vorfchwebte? 

So find’ ih alfo, rief Wilhelm aus, in Therefens Freundin jene 

Natalie vor mir, an welcher das Herz jener köſtlichen Berwandten bing, 
jene Natalie, die von Jugend an fo theilnehmend, jo liebevoll und hülfreich 
war! Nur aus einem ſolchen Gefchlechte konnte eine ſolche Natur ent- 
ſtehen! Welch eine Ausficht eröffnet fih vor mir, ba ih auf einmal 
Ihre Boreltern und den ganzen Kreis, dem Sie angehören, überſchaue. 

Ya, verſetzte Natalie, Sie könnten in einem gewiffen Sinme nicht 
beſſer von uns unterridhtet feyn, als durch den Auffat unferer Tante; 
freilich bat ihre Neigung zu mir fie zu viel Gutes von dem Finde fagen 
laſſen. Wenn man von einem Kinde redet, fpridht man niemald ben 
Gegenftand, immer nur feine Hoffnungen aus. 

Wilhelm hatte indeſſen jchnell überbacht, daß er nun auch von 
Lothario’8 Herkunft und früher Jugend unterrichtet fey; die ſchöne Gräfin 
erfchien ihm als Kind mit ven Perlen ihrer Zante um den Hals; auch 
er war biefen Perlen jo nahe gewejen, als ihre zarten liebewollen Lippen 
fi zu den feinigen berunterneigten: er fuchte diefe ſchönen Erinnerungen 
durch andere Gedanken zu entfernen. Er lief die Belanntichaften durch, 
vie ihm jene Schrift verfchafft hatte. 

So bin id demn, rief ev aus, in dem Haufe des wilrbigen Oheims! 
Es iſt kein Haus, es ift ein Tempel, und Sie find bie wllrbige Priefterin, 
ja der Genius felbft; ich werde mich des Eindruds von geftern Abend 
zeitlebens erinnern, als ich bereintrat und die alten Kunftbilver ber 
früheften Iugend wieder vor mir flanden. Ich erinnerte mich ber mit⸗ 
leidigen Marmorbilder in Mignons Lied; aber biefe Bilder hatten über 
nich nicht zu trauern, fie ſahen mich mit hohem Ernſte an und fchloffen 
meine frühefte Zeit unmittelbar an dieſen Augenblid. Dieſen unfern 
alten Familienſchatz, diefe Lebensfreude meines Großvaters, find’ ich bier 
zwiichen fo vielen ‘andern wärbigen Kunſtwerken aufgeftellt, und Ach, 
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ben bie Natur zum Liebling dieſes guten alten Mannes gemacht Hatte, 
mich Unmwilcbigen, find’ ich nun audy bier, o ©ott! in welchen Berbin⸗ 
dungen, in welcher Geſellſchaft! 

Die: weibliche Jugend hatte nach und nach das Zimmer verlafjen, 
. um ihren Meinen Beichäftigungen nachzugehen. Wilhelm, der mit Nata⸗ 
lien allein geblieben war, mußte ihr feine legten Worte beutlicher 
erklaͤren. Die Entdeckung, daß ein’ jhägbarer Theil der anfgeftellten 
Kunſtwerke feihem Großvater angehört hatte, gab eine fehr heitere 
gefellige Stimmung. So wie er durch jenes Manuſcript mit dem Haufe 
befannt worden war, fo fand er fi nun auch gleihfam in feinem Exb- 
theile wieder. 

Er wünſchte Mignon zu fehen; die Freundin bat ihn ſich noch fo 
lange zu gedulden, bis der Arzt, der in bie Nachbarfchaft gerufen worben, 
wieder zurüd käme. Man Tann leicht denken, daß es verfelbe Heine 
thätige Dann war, ben wir fchon kennen, und befien auch die Bekennt⸗ 
niffe einer fchönen Seele erwähnten. 

Da ih mich, fuhr Wilhelm fort, mitten in jenem Yamilienfreis 
befinde, fo ift ja wohl ver Abbe, deſſen jene Schrift erwähnt, auch 
ber wunderbare unerflärlide Mann, ben ich in dem Haufe Ihres 
. Bruders nach den feltfamften Ereigniffen wiedergefunden habe? Vielleicht 
geben Sie mir einige nähere Auffchlüffe über ihn? 

Natalie verfeßte: Ueber ihn wäre vieles zu fagen: wovon ich am 
genaueften unterrichtet bin, ift der Einfluß, ven er auf unfere Erziehung 
gehabt bat. Er war, wenigftens eine Zeit lang, überzeugt, daß bie 
Erziehung fi nur an bie Neigung anfchließen müffe; wie er jetzt bett, 
kann ic) nicht Jagen. Er behauptete, das erfte und legte am Menfchen 
ſey Thätigkeit, und man könne nichts thun, ohne die Anlage dazu zu 
baben, ohne den Inſtinct, der und dazu treibe. Man giebt zu, pflegte 
er zu jagen, daß Poeten geboren werben, man giebt e8 bei allen Künften 
zn, weil man muß, und weil jene Wirkungen der menschlichen Natur kaum 
fheinbar nachgeäfft werben können: aber wenn man e8 genau betrachtet, 
fo wird jede, auch nur bie geringfte Fähigkeit uns angeboren, und es 
giebt Feine unbeftimmte Fähigkeit. Nur unfere zweibeutige, zerſtrente 
Erziehung macht die Menſchen ungewiß; fie erregt Wünfche ſtatt Triebe 
zu beleben, und anftatt ven wirklichen Anlagen aufzuhelfen, richtet fie 
das Streben nach Gegenftänden, die fo oft mit der Natur, die ſich nah 
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ihnen bemüht, nicht übereinftimmen. in Rind, ein junger Menfch, vie 
auf ihrem eigenen Wege irre gehen, find mir lieber als mande, bie 
anf fremden Wege recht wanbeln. Finden jene, entweder burch fich ſelbſt 
oder durch Anleitung, den rechten Weg, das ift den, ber ihrer Natur 
gemäß ift, fo werben fie ihn nie verlaflen, anftatt daß biefe jeden 
Augenblid in Gefahr find, ein fremdes Joch abzufchütteln und ſich 
einer unbebingten reiheit zu übergeben. 

Es ift fonderbar, fagte Wilhelm, daß diefer merkwürdige Mann aud) 
an mir Theil genommen und mid, wie es fcheint, nach feiner Weiſe 
wo nicht geleitet, doch wenigftens eine Zeit lang in meinen Irrthümern 
geftärkt hat. Wie er es Fünftig verantworten will, daß er, in Ber 
bindung mit mehreren, mich gleihfam zum beiten hatte, muß ich wohl 
mit Geduld erwarten. 

Ich habe mich nicht Über dieſe Grille, wenn fie eine ift, zu beklagen, 
fagte Ratalie: denn ich bin freilich unter meinen Gefchwiftern am beften 
dabei gefahren. Auch ſeh' ich nicht, wie mein Bruder Lothario hätte 
fchöner ausgebildet werben können: nur hätte vielleicht meine gute Schweiter, 
die Gräfin, anders behandelt werben follen; vielleicht hätte man ihrer 
Natur etwas mehr Ernſt und Stärke einflößen innen. Was aus 
Bruder Friedrich werden foll, läßt ſich gar nicht denken; ich fürchte, er 
wird das Opfer dieſer pädagogiſchen Berfuche werben. 

Sie haben noch einen Bruder? rief Wilhelm. 

Ja! verfegte Natalie, und zwar eine fehr luſtige leichtfertige Natur, 
und ba man ihn nicht abgehalten Hatte in ber Welt herumzufahren, fo 
weiß ich nicht, was aus biefem loſen lodern Weſen werben fol. Ich 
babe ihn feit langer Zeit nicht gefehen. Das einzige beruhigt mich, daß 
der Abbe, und überhaupt bie Gefellihaft meine® Bruders, jeverzeit 
unterrichtet find, wo er fich aufhält und was er treibt. 

Wilhelm war eben im Begriff, Nataliens Gedanken ſowohl über 
biefe Paraboren zu erforfchen, als auch über die geheimnißvolle Geſell⸗ 
ſchaft von ihr Auffchlüffe zu begehren, als ver Medicus hereintrat, und 
nad dem erften Willfommen fogleih von Mignons Zuftande zu fprechen 
anfing. 

Natalie, die darauf den Felix bei der Hand nahm, fagte, fie wolle 
ihn zu Mignon führen und das Kind auf die Ericheinung feines Freundes 
vorbereiten. 

Goethe, ſammtl. Werte. XV. 30 
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Der Urzt war nunmehr mit Wilhelm allem und fuhr fort: Ich 
babe Ihnen wunderbare Dinge zu erzählen, die Sie laum vermuthen. 
Natalie läßt und Raum, damit wir freier von Dingen ſprechen Esunen, 
bie, ob ich fie glei nur durch fie felbft erfahren lonnte, doch im ihrer 
Gegenwart fo frei nicht abgehandelt werben tinften. Die fonderbare 
Ratur des guten Kindes, von dem jet die Rede ift, beſteht beinah zur 
aus einer tiefen Schnfudt: das Berlangen, ihr Baterland wieberzufchen, 
und dos Berlangen nach Ihmen, mein Freund, ift, möcht ich faft fagen, 
das einzige Irdiſche an ihr; beides greift nur in eine umenvliche Ferne, 
beide Gegenflände liegen umerreihbar vor diefem einzigen Gemüth. Sie 
mag in der Gegend von Mailand zu Haufe feyn, und iſt in fehr früher 
Jugend durch eine Gefellihaft Seiltänzer ihren Eltern entführt werben. 
Näheres kann man von ihr nicht erfahren, theils weil fie zu jung war, 
um Ort und Namen genau angeben zu können, befonder® aber, weil fie 
einen Schwur gethan bat, feinem lebendigen Menfchen ihre Wohnung nnd 
Herkunft näher zu bezeichnen. Denn eben jene Leute, die fie in ber 
Irre fanden, und benen fie ihre Wohnung fo genau befchrieb, mit fo 
dringenden Bitten fie nady Haufe zu führen, nahmen fie nur deſto 
eifiger mit fi fort und fcherzten Nachts in der Herberge, ba fie glaubten, 
das Kind fchlafe fchon, Über den guten Fang, unb betheuerten, daß es 
ven Weg zurüd nicht wiederfinden ſollte. Da überfiel dad arme Geſchöpf 
eine gräßliche Verzweiflung, in ber ihm zuletzt die Mutter Gottes erichien 
und es verficherte, daß fie fich feiner annehmen wolle: es ſchwur darauf 
bei’ fich ſelbſt einen Heiligen Eid, daß fie künftig niemand mehr vertrauen, 
niemand mehr ihre Geſchichte erzählen und in der Hoffnung einer unmittel- 
baren göttlichen Hülfe Leben und fterben wolle. Selbſt dieſes, mas ich 
Ihnen hier erzähle, hat fie Natalien nicht ausdrücklich vertraut; umfere 
werthe Freundin bat es aus einzelnen Aenferungen, aus Liedern mıd find- 
lichen Unbefonnenheiten, vie gerabe das verratben was fie verſchweigen 
wollen, zufammengereiht. 

Wilhelm konnte fid) nunmehr manches Lied, manches Wort biefes 
guten Kindes erflären. Er bat feinen Freund aufs dringenbfte, ihm ja 
nicht8 vorzuenthalten, was ihm von ven fonderbaren Geſängen und 
Beleuntniffen des einzigen Weſens befanmt worben jey. 

O! fagte der Arzt, bereiten Sie ſich auf ein fonberbares Bekenntniß, 
anf eine Geſchichte, an der Sie, ohne ſich zu erinnern, viel Autheil 
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haben, die, wie ich fürchte, für Tod und Leben dieſes guten Geſchöpfs 
entſcheidend ift! 

Laffen Sie mich hören! verſetzte Wilhelm: ich bin äußerft ungebulbig. 

Erinnern Sie fi, fagte der Arzt, eine® geheimen, nächtlichen weib⸗ 
lichen Beſuchs nach der Aufführung des Hamlet? 

Ya, ich erinnere mich deſſen wohl! rief Wilhelm beſchämt; aber ich 
glaubte nicht, im diefem Augenblid daran erinnert zu werben. 

Wiflen Sie, wer e8 war? 

Kein! Sie erfchreden mich! Ums Himmels willen, doch nicht Mignon? 
Wer war’8? Tagen Sie mir's! 

Ih weiß es ſelbſt nicht. 

Alfo nit Mignon? | 

Nein, gewiß nicht! Aber Mignon war im Begriff fi zu Ihnen 
zu fohleichen und mußte aus einem Winkel mit Entſetzen fehen, daß 
eine Nebenbuhlerin ihr zuvorkam. 

Eine Nebenbublerin! rief Wilhelm ans. Reden Sie weiter! Sie 
verwirren mich ganz und gar. 

Senen Sie froh, fagte der Arzt, daß Sie dieſe Nefultate fo ſchnell 
von mir erfahren Finnen. Natalie und ic), die wir boch nur einen ent- 
ferntern Antheil nehmen, wir waren genug gequält, bis wir” ben ver- 
worrenen Zufland dieſes guten Weſens, dem wir zu helfen wänfchten, 
nur fo deutlich einfehen konnten. Durch leichtfinnige Reden Philinens 
und der andern Mädchen, durch ein gewiſſes Liedchen aufmerkſam gemacht, 
war ihr der Gedanke fo reizend geworben, eine Nacht bei dem Geliebten 
zuzubringen, ohne daß fie Dabei etwas weiter als eine vertrauliche glüd- 
fihe Ruhe zu denken wußte. Die Neigung für Sie, mein Freund, war 
in dem guten Herzen fchon lebhaft und gewaltfam, in Ihren Armen 
hatte das gute Kind ſchon von manchem Schmerz ausgeruht; fie wünfchte 
fi nun dieſes Glück in feiner ganzen Fülle Bald nahm fie fich vor, 
Sie freundlich darum zu bitten, bald hielt fie ein heimlicher Schauder 
wieder davon zurlid. Endlich gab ihr der Iuftige Abend und die Stim- 
mung des häufig genoffenen Weins den Muth, das Wageftüd zu ver- 
ſuchen und fih jene Nacht bei Ihnen einzwichleichen. Schon war fie 
vorausgelaufen, um fi in ber wunverfchloffenen Stube zu verbergen; 
allein als fie eben die Treppe hinaufgekommen war, hörte fie ein Geräuſch: 
fie verbarg fi, und fah ein weißes weibliches Weſen in Ihr Zimmer 
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ſchleichen. Sie kamen ſelbſt bald darauf, und ſie hörte den großen Riegel 
zuſchieben. 

Mignon empfand unerhörte Qual; alle die heftigen Empfindungen 
einer leidenſchaftlichen Eiferſucht miſchten fi zu dem unerkannten Ber- 
langen einer dunkeln Begierde und griffen die halbentwidelte Natur 
gewaltfam an. Ihr Herz, das bisher vor Sehnſucht und Erwartung 
lebhaft gejchlagen hatte, fing auf einmal an zu floden und brüdte wie 
eine bleierne Laft ihren Buſen; fie konnte nicht zu Athen kommen, fie 
wußte ſich nicht zu helfen; fie hörte die Harfe des Alten, eilte zu ihm 
unter das Dach und brachte die Nacht zu feinen Füßen unter entjeglichen 
Zuckungen hin. 

Der Arzt hielt einen Augenblid inne, und da Wilhelm ftille fchwieg, 
fuhr er fort: Natalie bat mir verfichert, es babe fie in ihrem Leben nichte 
fo erfchredt und angegriffen, als ver Zuſtand des Kindes hei diefer Er- 
zählung; ja unfere edle Freundin machte ſich Vorwürfe, daß fie durch ihre 
Fragen und Anleitungen dieſe Belenntnifje hervorgelodt, und durch bie 
Erinnerung die lebhaften Schmerzen des guten Mädchens fo graufam 
erneuert habe. 

Das gute Gefhöpf, fo erzählte mir Natalie, war kaum auf diefem 
Punkte feiner Erzählung, oder vielmehr feiner Antworten auf meine flei- 
genden Fragen, als e8 auf einmal vor mir niederſtürzte und, mit ber 
Hand am Bufen, über den wiederkehrenden Schmerz jener ſchrecklichen 
Nacht fich beklagte. Es wand ſich wie ein Wurm an ber Erde, und ih 
mußte alle meine Faflung zufammennehmen, um die Mittel, die mir für 
Geift und Körper unter diefen Umftänden befannt waren, zu denken und 
anzumenden. 

Sie fegen mid in eine bängliche Lage, rief Wilhelm, indem Gie 
mich, eben im Augenblide da ich das liebe Gefchöpf wieder fehen fol, 
mein vielfaches Unrecht gegen daſſelbe jo lebhaft fühlen laſſen. Soll ich 
fie fehen, warum nehmen Sie mir den Muth, ihr mit Freiheit entgegen- 
zutreten? Und fol ich Ihnen geftehen, da ihre Gemüth fo geftimmt ift, 
fo feh’ ich nicht ein, was meine Gegenwart helfen foll? Sind Sie als 
Arzt überzeugt, daß jene doppelte Sehnſucht ihre Natur fo weit unter 
graben hat, daß fie fi) vom Leben abzufcheiden broht, warım fol ich 
durch meine Gegenwart ihre Schmerzen erneuern und vielleicht ihr Ende 
beichleunigen? 
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Mein Freund! verſetzte der Arzt, wo wir nicht helfen können, ſind 
wir doch ſchuldig zu lindern, und wie ſehr die Gegenwart eines geliebten 
Gegenſtandes der Einbildungskraft ihre zerſtörende Gewalt nimmt und 
die Sehnſucht in ein ruhiges Schauen verwandelt, davon habe ich die 
wichtigſten Beiſpiele. Alles mit Maß und Ziel! denn eben ſo kann die 
Gegenwart eine verlöſchende Leidenſchaft wieder anfachen. Sehen Sie 
das gute Kind, betragen Sie fid) freundlich, und laſſen Sie uns abwarten, 
was daraus entſteht! 

Natalie kam eben zurück und verlangte, daß Wilhelm ihr zu Mignon 
folgen follte. Sie jcheint mit Felix ganz glüdlich zu feyn und wird ben 
Freund, hoffe ih, gut empfangen. 

Wilhelm folgte nicht ohne einiges Widerftreben; er war tief gerührt 
von dem, was er vernommen hatte, und flrdhtete eine leidenjchaftliche 
Scene. Als er hereintrat, ergab fich gerade das Gegentheil. 

Mignon im langen weißen Frauengewande, theils mit Iodigen, 
theils aufgebundenen, reichen, braunen Haaren, faß, hatte Felix auf dem 
Schooße und brüdte ihn an ihr Herz: fie fah völlig aus wie ein abge 
fehiedener Geift und ver Knabe wie das Leben felbft; es fchien, als 
wenn Himmel und Erbe fih umarmten. Sie reichte Wilhelmen Tächelnd 
die Hand und fagte: Ich danke dir, daß bu mir das Find wieber bringft; 
fie hatten ihn, Gott weiß wie, entführt, und ich konnte nicht leben zeither. 
So lange mein Herz auf der Erde noch etwas bebarf, foll dieſer bie 
Lüde ausfüllen. " 

Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund empfangen hatte, verjegte 
die Geſellſchaft in große Zufriedenheit. Der Arzt verlangte, daß Wilhelm 
fie öfters fehen, und daß man fie fowohl körperlich als geiftig im Gleich⸗ 
gewicht erhalten follte. Er felbft entfernte fih, und verfprach in kurzer 
Zeit wieder zu kommen. 

Wilhelm konnte nun Natalien in ihrem Kreiſe beobachten. Man 
hätte fich nichte Beſſeres gewünfcht, als neben ihr zu leben. Ihre Ge- 
genwart hatte den reinften Einfluß auf junge Mädchen und Brauenzimmer 
von verfchiedenem Alter, die theils in ihrem Haufe wohnten, theil® aus 
der Nachbarſchaft fie mehr oder weniger zu befudhen Famen. 

Der Gang Ihres Lebens, fagte Wilhelm einmal zu ihr, ift wohl 
immer fehr gleich gewefen? denn die Schilderung, die Ihre Tante von 
Ihnen als Kind macht, fcheint, wenn ich nicht irre, noch immer zu paffen. 
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Sie haben ſich, man fühlt es Ihnen wohl an, nie verwirrt; Sie waren 
nie genöthigt einen Schritt zurück zu tbum. 

Das bin ich meinem Oheim und dem Abb6 fhuldig, verfeßte Natalie, 
die meine Eigenheiten fo gut zu beurtheilen wußten. Ich erinnere mid) 
von Jugend an faum eines lebhaftern Eindrucks, als daß ich überall bie 
Bedürfniſſe der Menſchen fah, und ein unüberwindliches Verlangen empfand, 
fie auszugleihen. Das Kind, das noch nicht auf feinen Füßen ſtehen 
fonnte, der Alte, der ſich nicht mehr auf den feinigen erhielt, das Verlangen 
einer reichen Familie nach Kindern, bie Unfähigfeit einer armen, bie 
ihrigen zu erhalten, jedes ftile Verlangen nad) einem Gewerbe, ben 
Trieb zu einem Talente, die Anlagen zu hundert Heinen nothwendigen 
Bähigfeiten, dieſe überall zu entveden fehien mein Auge von der Natur 
beftimmt. Ich ſah, worauf mich niemand aufmerkfam gemacht hatte; ich 
Ichien aber auch nur geboren, um das zu fehen. Die Reize der lebloſen 
Natur, für die fo viele Menfchen äußerft empfänglich find, hatten feine 
Wirkung auf mich, beinahe noch weniger bie Reize der Kunft; meine 
angenehmfte Empfindung war und ift e8 noch, wenn fich mir ein Mangel, 
ein Bedürfniß in der Welt darftellte, fogleih im Geifte einen Erſatz, 
ein Mittel, eine Hülfe aufzufinben. 

Sah ich einen Armen in Lumpen, fo fielen mir die überfläffigen 
Kleider ein, bie ich in den Schränken ver Meinigen hatte hängen jehen; 
ſah ich Kinder, die fih ohne Sorgfalt und ohne Pflege verzehrten, fo 
erinnerte ich mich dieſer oder jener Frau, der ich bei Reichthum und Bequem- 
lichkeit Langeweile abgemerft hatte; ſah ich viele Menfchen in eimem engen 
Raume eingefperrt, To dachte ich, fie müßten in die großen Zimmer mancher 
Häufer und Paläfte einquartiert werden. Diefe Art zu fehen war bei 
mir ganz natürlich, ohne die mindefte Neflerion, fo daß ich barliber als 
Kind das wunderlichfte Zeug von der Welt machte, und mehr als einmal 
durch die Jonderbarften Anträge die Menfchen in Verlegenheit fette. No 
eine Eigenheit war es, daß ich das Geld nur mit Mühe und fpät als 
ein Mittel, die Bedürfniſſe zu befriedigen, anfehen konnte; alle meine 
Wohlthaten beftanden in Naturalien, und ich weiß, daß oft genug über 
mic, gelacht worden ift. Nur der Abbé fchien mich zu verftehen; er kam 
mir überall entgegen, er machte mich mit mir felbft, mit dieſen Wünfchen 
und Neigungen belannt und lehrte mich fie zweckmäßig befriedigen. 

Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bei der Erziehung Ihrer Heinen 











471 


— 





weiblichen Welt auch die Grundſätze jener ſonderbaren Männer angenommen ? 
Laflen Sie denn auch jede Natur fich felbft ausbilden? Laflen Sie denn 
auch die Ihrigen ſuchen und irren, Mißgriffe thun, ſich glüdlich am Ziel 
finden oder unglüdlich in die Irre verlieren? 

Nein! ſagte Natalie: diefe Art mit Menfchen zu handeln würde ganz 
gegen meine Gefinnungen ſeyn. Wer nicht im Augenblid hilft, ſcheint 
mir nie zu helfen; wer nicht im Augenblick Rath giebt, nie zu rathen. 
Eben fo nöthig ſcheint e8 mir, gewiſſe Gefeße auszufprechen unb ben 
Kindern einzufhärfen, die bem Leben einen gewiſſen Halt geben. Ja, ich 
möchte beinahe behaupten, es fey beffer nach Kegeln zu ircen, als zu 
irren, wenn und die Willfür unferer Natur hin und her treibt, und wie 
ich die Menſchen fehe, jcheint mir in ihrer Natur immer eine Llüde zu 
bleiben, bie nur durch ein entfchieben ausgefprochenes Geſetz ausgefüllt 
werden kann. 

So ift alfo Ihre Handlungsweife, fagte Wilhelm, völlig von jener 
verſchieden, welche unfere Freunde beobachten? 

Ja! verjegte Natalie: Sie können aber hieraus bie unglaubliche 
Toleranz jener Männer fehen, daß fie eben auch mid auf meinem Wege 
gerade deßwegen, weil e8 mein Weg ıft, keineswegs flören, ſondern mir 
in allem, was ich nur wänfchen kann, entgegenfommen. 

Einen umſtändlichern Bericht, wie Natalie mit ihren Sinbern ver- 
fuhr, verfparen wir auf eine andere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Gefellfchaft zu jeyn, und man vergönnte 
es ihr um fo lieber, als fie fih nad) und nad) wieder an Wilhelmen zu 
gewöhnen, ihr Herz gegen ihn aufzufchließen und überhaupt heiterer und 
lebensluftiger zu werden fchien. Sie hing fi beim Spazierengeben, da 
fie leicht müde ward, gern an feinen Arm. 

Nun, fagte fie, Mignon Hettert und fpringt nicht mehr, und doch 
fühlt er noch immer die Begierde, Über die Gipfel der Berge wegzuſpa⸗ 
zieren, von einem Haufe aufs andere, von einem Baume auf den andern 
zu fchreiten. Wie beneivenswerth find bie Vögel, beſonders werm fie jo 
artig und vertraulich ihre Neſter bauen! 

Es ward mın bald zur Gewohnheit, daß Mignon ihren Freund mehr 
als einmal in den Garten lud. War biefer befchäftigt oder nicht zu finden, 
fo mußte Felix die Stelle vertreten, und wenn das gute Mäbchen in. 
manchen Augenbliden ganz von ber Erbe los ſchien, fo hielt fie fih in 
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andern gleichſam wieder feft an Vater und Sohn und ſchien eine Tren⸗ 
nung von biefen mehr als alles zu fürchten. 

Natalie ſchien nachdenklich. Wir haben gewünſcht, durch Ihre Gegen- 
wort, fagte fie, das arme gute Herz wieder aufzufchließen: ob wir wohl 
gethan haben, weiß ich nicht. Site ſchwieg und fchien zu erwarten, baf 
Wilhelm etwas fagen follte. Auch fiel ihm ein, daß durch feine Berbin- 
bung mit Thereſen Mignon unter ben gegenwärtigen Umſtänden aufs 
äußerfte gefränft werben müfje; allein er getraute fich in feiner Ungewiß- 
heit nicht, von biefem Vorhaben zu fpredden; er vermutbete nicht, daß 
Natalie davon unterrichtet fey. 

Ehen fo wenig konnte er mit Freiheit des Geiſtes die Unterrebung 
verfölgen, wenn feine edle Freundin von ihrer Schwefter ſprach, ihre 
guten Eigenfchaften rähmte und ihren Zuftand bedauerte. Er war nicht 
wenig verlegen, als Natalie ihm ankündigte, daß er die Gräfin bald hier 
fehen werbe. 

Ihr Gemahl, fagte fie, bat nun keinen andern Sinn, als den ab- 
geichievenen Grafen in der Gemeinde zu erfeßen, durch Einficht und 
Thätigkeit dieſe große Anftalt zu’unterftügen und weiter aufzubauen. Gr 
kommt mit ihr zu und, um eine Art von Abſchied zu nehmen; er wird 
nachher Die verjchiedenen Orte beſuchen, wo vie Gemeinde ſich nieberge- 
laſſen bat. Dan fcheint ihn nach feinen Wünfchen zu behandeln, und 
faft glaube ih, er wagt mit meiner armen Schwefter eine Reife nad 
Amerila, um ja feinem Vorgänger recht ähnlich zu werben; unb ba er 
einmal ſchon beinahe überzeugt ift, daß ihm nicht viel fehle ein Heiliger 
zu feyn, jo mag ihm ver Wunfch manchmal vor der Seele ſchweben, wo 
möglich zulegt auch noch als Märtyrer zu glänzen. 


— e— — — — 
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Viertes Capitel. 


Oft genug hatte man bisher von Fräulein Thereſe geſprochen, oft 
genug ihrer im Vorbeigehen erwähnt, und faſt jedesmal war Wilhelm im 
Begriff ſeiner neuen Freundin zu bekennen, daß er jenem trefflichen 
Frauenzimmer fein Herz und feine Hand angeboten habe. Ein gewifſes 
Gefühl, das er fich nicht erflären konnte, hielt ihn zurück; er zauberte fo 
lange, bis endlich Natalie felbft mit dem himmliſchen, befcheidenen, heitern 
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Lächeln, das man an ihr zu fehen gewohnt war, zu ihm fagte:: So 
muß id denn doch zulegt das Stillfchweigen brechen und mid in Ihr 
Bertrauen gewaltfam einvrängen! Warum machen Sie mir ein Geheimniß,, 
mein freund, aus einer Angelegenheit, die Ihnen fo wichtig ift und bie 
mic, felbit fo nahe angeht? Sie haben meiner Freundin Ihre Hand an⸗ 
geboten; ich mifche mich nicht ohne Beruf in diefe Sache: bier ift meine 
Legitimation! bier ift der Brief, den fie Ihnen fchreibt, den fie durch 
mich Ihnen jenbet! 

Einen Brief von Therefen! rief er aus. 

Ja, mein Hear! Und Ihr Schidfal ift entſchieden, Sie finb glädtich. 
Laffen Sie mid Ihnen und meiner Freundin Glück wünſchen! 

Wilhelm verftummte und fah vor ſich hin. Natalie ſah ihn au; fie 
bemerkte, daß er blaß warb. 

Ihre Freude ift ſtark, fuhr fie fort, fie nimmt die Geftalt des 
Schredens an, fie raubt Ihnen die Sprade. Mein Antheil ift darum 
nicht weniger herzlich, weil ex mid noch zu Worte fommen läßt. Ich 
hoffe, Sie werden dankbar jeyn; denn ich darf Ihnen fagen: mein Einfluß 
auf Therefens Entjchliegung war nicht gering; fie fragte mich um Rath; 
und fonberbarermweife waren Sie eben hier; ich konnte die wenigen Zweifel, 
die meine Yreundin noch begte, glüdlich beflegen; die Boten gingen leb⸗ 
haft Hin und wieder. Hier ift ihr Entſchluß, bier ift die Entwidelung! 
Und nun follen Sie alle ihre Briefe lefen; Sie follen in das fchöne Herz 
Ihrer Braut einen freien, reinen Blick thun. 

Wilhelm entfaltete das Blatt, das fie ihm unverfiegelt uberreichte; 
es enthielt die freundlichen Worte: 

„Ich bin die Ihre, wie ich bin und wie Sie mich kennen. Ich 
nenne Sie den Meinen, wie Sie ſind und wie ich Sie kenne. Was an 
uns ſelbſt, was an unſern Verhältniſſen der Eheſtand verändert, werden 
wir durch Vernunft, frohen Muth und guten Willen zu übertragen wiſſen. 
Da uns keine Leidenſchaft, ſondern Neigung und Zutrauen zuſammenführt, 
ſo wagen wir weniger als tauſend andere. Sie verzeihen mir gewiß, 
wenn ich mich manchmal meines alten Freundes herzlich erinnere; dafür 
will ich Ihren Sohn als Mutter an meinen Buſen drücken. Wollen Sie 
mein kleines Haus ſogleich mit theilen, ſo ſind wir Herr und Meiſter; 
indeſſen wird der Gutskauf abgeſchloſſen. Ich wünſchte, daß dort keine 
neue Einrichtung ohne mich gemacht würde, um ſogleich zu zeigen, daß 
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ih das Zutrauen verbiene, das Sie mir ſchenken. Leben Sie wohl, 
fieber, Lieber Freund! geliebter Bräntigam, verehrter Gatte! Thereſe 
drückt Ste an ihre Bruft mit Hoffnung und Lebensfreude. Deine Freundin 
wird Ihnen mehr, wird Ihnen alles jagen.“ 

Wilhelm, dem dieſes Blatt feine Thereſe wieder völlig vergegen- 
wärtigt hatte, war auch wieber völlig zu fich felbft gelommen. Unter dem 
Lefen wechfelten bie fchnellften Gedanken in feiner Seele. Mit Entfegen 
fand er lebhafte Spuren einer Neigung gegen Natalien in feinem Herzen; 
er fchalt ſich, er erklärte jeven Gedanken ver Art fir Unfinn; er ftellte 
fih Therefen in ihrer ganzen Bolllommenbeit vor, er las ven Brief wieber, 
er warb heiter ober vielmehr er erholte ſich fo weit, daß er es ſcheinen 
konnte. Natalie legte ihm die gewechfelten Driefe vor, aus benen imir 
einige Stellen ausziehen wollen. 

Nachdem Therefe ihren Bräutigem nad) ihrer Art gefchilvert hatte, 
fubr fie fort: 

„So ftelle ih mir den Mann vor, der mir jet feine Hand anbietet. 
Wie er von ſich felbft denkt, wirft du fünftig ans den Papieren ſehen, 
in welchen er fich mir ganz offen bejchreibt; ih bin überzeugt, daß ich 
mit ihm glüdlich ſeyn werde.” 


„08 den Stand betrifft, jo weißt du, wie ich von jeher barliber 
gedacht babe. Einige Menfchen fühlen vie Mißverhältniſſe der äußern 
Zuftände fürchterlich und können fie nicht Übertragen. Ich will niemand 
überzeugen, fo wie ich nach meiner Ueberzeugung handeln will. Ich denke 
fein Beifpiel zu geben, wie ich doch nicht ohne Beifpiel handle. Mid, 
ängftigen nur die Innern Mißverhältniffe, ein Gefäß, das fich zu dem, 
was es enthalten foll, nicht fchickt; viel Prunf und wenig Genuß, Keid- 
thum und Geiz, Abel und Rohheit, Jugend und Pedanterie, Bebikfnif 
und Geremonien, biefe Verhältniffe wären's, die mich vernichten Könnten, 
bie Welt mag fie ftempeln und fchägen wie fie will.“ 


‚Denn ich hoffe, daß wir zufanmenpaflen werben, fo gründe ich 
meinen Ausſpruch vorzüglich darauf, daß er dir, liebe Natalie, die ich 
fo unendlich, ſchätze und verehre, daß er bir ähnlich if. Ya, er bat von bir 
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das edle Suchen und Streben: nach dem Beſſern, woburd wir das Gute, 
das wir zu finden glauben, felbft hervorbringen. Wie oft habe ich dich 
nicht im Stillen getabelt, daß bu biefen oder jenen Menfchen anders 
behandelteft, daß du in biefem oder jenem Fall dich anders betrngft, als 
ih würde gethan haben! Und doch zeigte ber Ausgang meift, daß bu 
Recht hatteſt. Wenn wir, fagteft du, bie Menſchen nur nehmen, wie 
fie find, fo machen wir fie fchlechter; wenn wir fte behandeln als wären 
fie, was fie ſeyn follten, fo bringen wir fie dahin, wohin fie zu bringen 
find. Ich kann weber fo fehen nad fo handeln, das weiß ich recht gut. 
Einfiht, Ordnung, Zucht, Befehl, das ift meine Sache, ch erinnere 
mich noch wohl, was Jarno fagte: Therefe dreflirt ihre Zöglinge, Natalie 
bildet fie. Ya, er ging jo weit, daß er mir einft bie drei ſchönen Eigen⸗ 
ſchaften, Glauben, Liebe und Hoffnung, völlig abſprach. Statt des Glau⸗ 
bens, fagte er, hat fie die Einſicht, flatt der Liebe die Beharrlichkeit, 
und flatt der Hoffnung das Zutrauen. Auch ich will dir gerne geftehen, 
ehe ich dich kannte, lannte ich nichts Höheres in der Welt als Klarheit 
und Klugheit; nur beine Gegenwart hat mich überzeugt, belebt, über- 
wunden, und beiner ſchönen hoben Seele trete ich gerne den Rang ab. 
Auch meinen Freund verehre ich in eben demſelben Sinn; feine Lebens- 
befchreibung ift ein ewiges Suchen und Nichtfinden: aber nicht das leere 
Suden, fondern das wunderbare, gutmütbige Suchen begabt ihn, er 
wähnt, man könne ihm das geben, was nur von ihm kommen Tann. 
So, meine Liebe, ſchadet mir auch dießmal meine Klarheit nichts, ich 
fenne meinen Gatten befjer, als ex fich felbit kennt, und ich achte ihn 
nur um befto mehr. Ich fehe ihn, aber ich überfehe ihn nicht, und alle 
meine Einſicht reicht nicht hin zu ahnen, was er wirken kann. Wenn ich 
an ihn denke, vermifcht fich fein Bild immer mit dem beinigen, und ich 
weiß nicht, wie ich es werth bin, zwei folden Menſchen anzugehören. 
Aber ich will es werth feyn dadurch, daß ich meine Pflicht the, dadurch, 
daß ich erfülle, was man von mir erwarten und hoffen fan.“ 


— — — — — 


Ob ich Lothario's gedenke? Lebhaft und täglich: ihn kann ich in ber 
Geſellſchaft, die mich im Geiſte umgiebt, nicht einen Augenblid miſſen. 
D, wie bebaure ich den trefflihen Mann, der durch einen Jugendfehler 
mit mir verwandt ift, daß bie Natur ihn dir fo nahe gewollt hat! Wahrlich 
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ein Weſen, wie bu, wäre feiner mehr werth als ih. Dir Fönnte id, 
dir müßte ich ihn abtreten. La uns ihm ſeyn, was nur möglich if, 
bis er eine wärbige Gattin findet, und and dann laß uns zufanmen 
feyn und zufammen bleiben!“ 


Was werben nun aber unfere Freunde jagen? begann Natalie. 

Ihr Bruder weiß nichts davon ? 

Nein! fo wenig als die Ihrigen: bie Sache iſt dießmal nur unter 
und Weibern verhandelt worden. Ich weiß nicht, was Lydie Thereſen 
für Grillen in den Kopf gefett bat; fie fcheint dem Abbe und Jarno zu 
mißtrauen. Lydie hat ihr gegen gewiſſe geheime Verbindungen und Plane, 
von denen ich wohl im allgemeinen weiß, in die ich aber niemals einzu⸗ 
bringen gebacdhte, wenigſtens einigen Argwohn eingeflößt, und bei biejem 
entſcheidenden Schritt ihres Lebens wollte fie niemand als mir einigen 
Einfluß verftatten. Mit meinem Bruder war fie fchon früher ibereinge- 
fommen, baß fie fich wechſelsweiſe ihre Heirath nur melden, fich darüber 
nicht zu Rathe ziehen wollten. 

Natalie jchrieb num einen Brief an ihren Bruder; fie lud Wilhelmen 
ein, einige Worte Dazu zu fegen; Thereſe hatte fie darum gebeten. Wan 
wollte eben fiegeln, als Jarno ſich unvermuthet anmelden ließ. Aufe 
freimblichfte warb er empfangen; auch fchien er fehr munter und ſcherz⸗ 
haft, und konnte endlich nicht unterlaffen zu fagen: Eigentlich konmm ich 
bieher, um Ihnen eine jehr wunberbare, body angenehme Nachricht zu 
bringen: fie betrifft unfere Therefe. Sie haben ung manchmal getabelt, 
ſchöne Natalie, daß wir uns um fo vieles kümmern; mm Aber ſehen Gie, 
wie gut es ift, überall feine Spione zu haben. Rathen Sie, und lafien 
Sie uns einmal Ihre Sagacität fehen. 

Die Selbfigefälligfeit, womit er dieſe Worte ausſprach, die ſchall⸗ 
hafte Miene, womit er Wilbelmen und Natalien anſah, überzeugten 
beide, daß ihre Geheimniß entvedt ſey. Natalie antwortete lächelnd: Wir 
find viel künftlicher al8 Sie denken; wir haben die Auflöfung des Räth⸗ 
ſels, noch eh e8 uns aufgegeben wurde, ſchon zu Papiere gebradtt. 

Sie überreichte ihm mit diefen Worten den Brief an Lothario, und 
wer zufrieben, ber Heinen Ueberraſchung und Beſchämung, die man ihnen 
zugedacht Hatte, anf biefe Weile zu begegnen. Jarno nahm das Blatt 
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mit einiger Verwunderung, überlief es nur, ſtaunte, ließ es aus der 
Hand ſinken, und ſah fie beide ırit großen Augen, mit einem Ausdruck 
der Ueberrafhung, ja des Entfegens an, ben man auf feinem Gefichte 
nicht gewohnt war. Er fagte fein Wort. 

Wilhelm und Natalie waren nicht: wenig betroffen. Jarno ging in 
der Stube auf und ab. 

Was foll ich jagen? rief er aus: oder foll ich's jagen? Es kann kein 
Geheimniß bleiben; die Verwirrung ift nicht zu vermeiden. Alfo denn 
Geheimniß gegen Geheimniß! Ueberraſchung gegen Ueberrafchung! Therefe 
ift nicht die Tochter ihrer Mutter! das Hinderniß ift gehoben! Ich komme 
hierher, fie zu bitten, das edle Mädchen zu einer Verbindung mit Lothario 
vorzubereiten. 

Jarno fah die Beftürzung der beiden Freunde, weldye die Augen 
zur Erde nieverfchlugen. Diefer Fall ift einer von denen, fagte er, die 
fi in Geſellſchaft am fchlechteften ertragen laſſen. Was jedes babei zu 
denken bat, denkt es am beften in ber Einfamleit; ich wenigftens erbitte 
mir auf eine Stunde Urlaub. Er eilte in den Garten; Wilhelm folgte 
ihm mechaniſch, aber in ber Tyerne. 

Nach Berlauf einer Stunde fanden fie fich wieder zufammen. Wil- 
heim nahm das Wort und fagte: Sonft, da ich ohne Zwei und Plan, 
feicht, ja leichtfertig lebte, kamen mix Freundfchaft, Liebe, Neigung, Zu- 
trauen mit offenen Armen entgegen, ja fie brängten fi zu mir; jeßt, 
da es Ernft wird, fcheint das Schidfal mir einen andern Weg zu nehmen. 
Der Entihluß, Therefen meine Hand anzubieten, ift vielleicht der erfte, 
der ganz rein aus mir felbft kommt. Mit Ueberlegung machte ich meinen 
Plan, meine Vernunft war völlig damit einig, und durch die Zufage bes 
trefflichen Madchens wurden alle meine Hoffnungen erfüllt. Nun drückt 
das fonderbarfte Gefchid meine ausgeftredite Hand nieder. Thereſe reicht 
mir die ihrige von ferne, wie im Traume; ich kann fie nicht faflen, und 
das fchöne Bild verläßt mich auf ewig. So lebe denn wohl, du fehönes 
Bild! und ihr Bilder der reichften Olüdfeligleit, die ihr euch darum ber 
verfammelt! | 

Er ſchwieg einen Augenblid ſtill, ſah vor fih hin, und Jarno wollte 
reden. 
Lafien Sie mich noch etwas fagen! fiel Wilhelm ihm ein: denn um 
mein ganzes Geſchick wird ja doch dießmal das Roos geworfen. In biefem 
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Augenblick kommt mir der Eindruck zu Hülfe, den Lothario's Gegenwart 
beim erſten Anblick mir einprägte, und der mir beſtändig geblieben iſt. 
Dieſer Mann verdient jede Art von Neigung und Freundſchaft, und ohne 
Aufopferung läßt ſich keine Freundſchaft denken. Um ſeinetwillen war es 
mir leicht, ein unglädliches Mädchen zu bethören; um ſeinetwillen ſoll 
mir möglich werben, ber würdigſten Braut zu entfagen. Gehen Sie bin, 
erzählen Sie ihm vie fonberbare Gefchichte und fagen Sie ihm, wozu 
ich bereit bin! 

Jarno verfette hierauf: In ſolchen Fällen, halte ich dafür, ift ſchon 
alles gethban, wenn man fich nur nicht übereilt. Laſſen Sie uns feinen 
Schritt ohne Lothario's Einwilligung thun! Ich will zu ihm, erwarten 
Sie meine Zurüdfunft oder feine Briefe ruhig. 

Er ritt weg und hinterließ die beiven Freunde in ber größten WBch- 
muth. Sie hatten Zeit, fi) diefe Begebenheit auf mehr als Eine Weiſe 
zu wiederholen und ihre Bemerkungen darüber zu machen. Nun fiel es 
ihnen erft auf, daß fie dieſe wunderbare Erklärung fo gerade von Jarno 
angenommen, und ſich nidyt um die näheren Umſtände erkundigt hatten. 
Ja Wilhelm wollte fogar einigen Zweifel hegen. Aber aufs höchſte ftieg 
ihr Erftaunen, je ihre Verwirrung, als ven andern Tag ein Bote von 
Therefen ankam, ver folgenden fonderbaren Brief an Natalien mitbradhte: 

„So feltfam e8 auch fcheinen mag, jo muß ich doch meinem vorigen 
Briefe ſogleich noch einen nachſenden, und dich erfudhen mir meinen 
Bräutigam eilig zu ſchicken. Ex foll mein Gatte werden, was man aud 
für Plane macht, mir ihn zu rauben. Gieb ihm inliegenden Brief! Nur 
vor feinem Zeugen, e8 mag gegentwärtig feyn wer will.“ 

Der Brief an Wilhelmen enthielt folgendes: „Was werben Sie von 
Ihrer Thereje denen, wenn fie auf einmal leivenfchaftlich auf eine Ber: 
bindung dringt, bie der ruhigfte Berftand nur eingeleitet zu haben ſchien? 
Laſſen Sie fi) durch nichts abhalten, gleich nach dem Empfang des Briefer 
abzureifen! Kommen Sie, lieber, lieber Freund, nun dreifach Geliebter, 
ba man mir Ihren Befig rauben ober wenigftens erfchweren will.“ 

Was ift zu thun? rief Wilhelm aus, als er viefen Brief gelefen hatte. 

Nod in keinem Falle, verſetzte Natalie nach einigem Nachdenten, 
bat mein Herz und mein Berftand fo gefchwiegen, als in biefem; ich 
wüßte nichts zu thun, fo wie ich nichts zu rathen weiß. 

Wäre es möglich, rief Wilhelm mit Heftigkeit aus, daß Lothario 
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ſelbſt nichts davon wüßte, oder wenn er davon weiß, daß er mit uns 
das Spiel verftedter Plane wäre? Hat Jarno, indem er unfern Brief 
gefehen, das Mährchen aus dem Stegreife erfunden? würbe er uns was 
anders gejagt haben, wenn wir nicht zu voreilig gewefen wären? Was 
kann man wollen? was für Abfichten kann man haben? was kann The 
refe für einen Plan meinen? Ja, es läßt fich nicht Läugmen, Lothario ift 
von geheimen Wirkungen und Verbindungen umgeben; ich habe felbft er- 
fahren, daß man thätig ift, dag man fich in einem gewiffen Sinne um 
die Handlungen, um die Schidfale mehrerer Menjchen befiimmert, und 
fie zu leiten weiß. Bon den Endzwecken dieſer Geheimnifje verftehe ich 
nichts, aber dieſe nenefte Abficht, mie Therefen zu entreißen, fehe ich 
nur allzubentlih. Auf einer Seite malt man mir das mögliche Glück 
Lothario's, vielleicht nur zum Scheine, vor; auf ber andern Seite fehe 
ich meine Geliebte, meine verehrte Braut, die mic an ihr Herz ruft. 
Was foll ich thun? was fol ich unterlaffen? 

Nur ein wenig Geduld! fagte Natalie, mm eine kurze Bedenkzeit! 
In biefer fonderbaren Verknüpfung weiß ich mm fo viel, daß wir daß, 
was umwiederbringlich ift, nicht übereilen follen. Gegen ein Mährchen, 
gegen einen Fünftlichen Plan ftehen Beharrlichfeit und Klugheit uns bei; 
es muß fich bald aufklären, ob die Sache wahr ober ob fie erfunden ift. 
Hat mein Bruder wirklich Hoffnung ſich mit Therefen zu verbinden, fo 
wäre es graufam, ihm em Glück auf ewig zu entreißen, in dem Augen⸗ 
blide da es ihm fo freundlich erſcheint. Laflen Sie uns nım abwarten, 
ob er etwas davon weiß, ob er felbft glaubt, ob er felbft hofft! 

Diefen Gründen ihred Raths kam glüdlicherweife ein Brief von 
Lothario zu Hülfe. Ich hide Jarno nicht wieder zurück, fchrieb er; von 
meiner Hand eine Zeile iſt dir mehr, als die umſtändlichſten Worte eines 
Boten. Ich bin gewiß, daß Therefe nicht die Tochter ihrer Mutter ift, 
und ich kann bie Hoffnung fie zu befigen nicht aufgeben, bis fie auch 
überzeugt ift, und alddannn zwiſchen mir und dem Freunde mit ruhiger 
Ueberlegung entjcheibet. Laß ihn, ich bitte dich, nicht von deiner Seite! 
Das Glüd, das Leben eines Bruders hängt davon ab. Ich veripreche 
dir, diefe Ungewißheit foll nicht lange dauern. 

Sie fehen, wie die Sache fteht, fagte fie freundlich zu Wilhelmen. 
Geben Sie mir Ihr Ehrenwort, nicht aus dem Haufe zu gehen. 

Ich gebe es! rief er aus, indem er ihr bie Hand reichte: ich will 


480 


— 1... — 


dieſes Haus wider Ihren Willen nicht verlaſſen. Ich danke Gott und 
reinem guten Geiſt, daß ich dießmal geleitet werde, und zwar von Ihnen. 

Natalie fchrieb Therefen den ganzen Verlauf und erflärte, daß fie 
ihren Freund nicht von fich laffen werde; fie ſchickte zugleich Lotharios 
Brief mit. 

Therefe antwortete: Ich bin nicht wenig verwundert, daß Lothario 
felbft überzeugt ift; bemm gegen feine Schwefter wird er ſich nicht auf 
dieſen Grad verftellen. Ich bin verdrießlich, fehr verbrieglih. Es ift 
befier, ich fage nichts weiter. Am beften iſt's, ich fomme zu bir, wenn 
ih nur erft die arme Lydie untergebracht habe, mit der man granjam 
umgeht. Ich fürchte, wir find alle betrogen, unb werben fo betrogen, 
um nie ins Klare zu kommen. Wenn ber Freund meinen Sinn hätte, fe 
entfchlüpfte er bir doch, und würfe fi) an das Herz feiner Thereſe, die 
ibm dann niemand entreißen follte; aber ich fürchte, ich ſoll ihn werlieren, 
und Lothario nicht wiedergewinnen. Diefem entreißt man Lydien, indem 
man ihm bie Hoffnung, mich befigen zu können, von weiten zeigt. Ich 
will nichts weiter jagen; bie Verwirrung wird noch größer werben. Ob 
nicht indeffen bie fchönften Verhältniffe fo verjchoben, fo untergraben und 
fo zerrüttet werden, daß auch dann, wenn alles im Klaren ſeyn wirt, 
doch nicht wieder zu helfen ift, mag bie Zeit lehren. Reißt fich mein 
Freund nicht 108, fo komme ich in wenigen Tagen, um ihn bei bir auf 
zufuchen und feftzuhalten. Du wunderft dich, wie dieſe Leidenſchaft fid 
deiner Therefe bemädhtigt bat. Es ift Feine Leidenſchaft, es ift Ueber⸗ 
zeugung, daß, da Lothario nicht mein werben konnte, diefer neue Freund 
das Glüd meines Lebens machen wird. Sage ibm das im Namen bed 
feinen Knaben, der mit ihm unter ber Eiche ſaß und fich feiner Theil⸗ 
nahme frente! Sage ihm das im Namen Thereſens, die feinem Antrage 
mit. einer herzlichen Offenheit entgegenfam! Mein erfter Traum, wie ih 
mit Lothario leben würde, ift weit von meiner Seele weggerüdt; ber 
Traum, wie ich mit meinem neuen Freund zu leben gebachte, ſteht noch 
ganz gegenwärtig vor mir. Achtet man mich jo wenig, daß man glaubt, 
es ſey fo was Leichtes, dieſen mit jenem aus bem Stegreife wiederum: 
zutaufchen? 

Ich verlaffe mid auf Sie, fagte Natalie zu Wilhelmen, inbem fie 
ihm den Brief Therefens gab, Sie entfliehen mir nicht. Bedenken Sie, 
daß Sie das Glück meines Lebens in Ihrer Hand haben! Mein Dafeyn 
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ift mit dem Daſeyn meines Bruders fo innig verbimben und verwurzelt, 
daß er feine Schmerzen fühlen Tann, die ich nicht empfinde, Teine Freude, 
die nicht and mein Glüd macht. Ja, ich kann wohl fagen, daß ich allein 
durch ihn empfunden habe, daß das Herz gerührt und erhoben, daß auf 
der Welt Freube, Liebe und ein Gefühl ſeyn kann, das über alles Be⸗ 
dürfniß binaus befriedigt. 

Sie hielt inne; Wilhelm nahm ihre Hand und rief: D fahren Sie 
fort! es ift bie rechte Zeit zu einem wahren wechfeljeitigen Vertrauen; 
wir Haben nie nöthiger gehabt, uns genauer zu fennen. 

Ya, mein Freund! fagte fie lächelnd, mit ihrer ruhigen, fanften, 
unbefchreiblihen Hoheit, es ift vieleicht nicht außer der Zeit, wenn ich 
Ihnen fage, daß alles, was uns jo manches Buch, was uns die Welt 
al® Liebe nennt und zeigt, mir immer nur als ein Mährchen erjchienen ſey. 

Sie haben nicht geliebt? rief Wilhelm aus. | 

Nie oder immer! verſetzte Natalie. 
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Fünftes Capitel. 


Sie waren unter dieſem Geſpräch im Garten auf und ab gegangen; 
Natalie hatte verſchiedene Blumen von ſeltſamer Geſtalt gebrochen, die 
Wilhelmen völlig unbekannt waren und nach deren Namen er fragte. 

Sie vermuthen wohl nicht, ſagte Natalie, für wen ich dieſen Strauß 
pflücke? Er iſt für meinen Oheim beſtimmt, dem wir einen Beſuch 
machen wollen. Die Sonne ſcheint eben ſo lebhaft nach dem Saale der 
Bergangenheit; ich muß Sie dieſen Augenblick hineinführen, und ich gehe 
niemals hin, ohne einige von den Blumen, die mein Oheim beſonders 
beginftigte, mitzubringen. Er war ein ſonderbarer Mann, und ber 
eigenften Eindrüde fähig. Für gewiſſe Pflanzen und Thiere, für gewiſſe 
Menſchen und Gegenden, ja fogar zu einigen Steinorten hatte er eine 
entfchievene Neigung, die felten erflärlih war. Wenn ich nicht, pflegte 
er oft zu fagen, mir von Jugend auf fo ſehr wiberftanden hätte, wenn 
ich nicht geftrebt hätte, meinen Verſtand ind weite und allgemeine aus⸗ 
zubilden, fo wäre ich der beſchränkteſte und unerträglichſte Menſch 
geworben: denn nichts ift umerträglicher, als abgefchnittene Kigenheit an 
demjenigen, von dem man eine reine gehörige Thätigfeit fordern kann. 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 31 
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Und doc mußte er felbft geftehen, daß ihm gleichfan Leben und Athem 
ausgehen würbe, wenn er ſich nicht won Zeit zu Zeit nachſähe, und fih 
erlaubte, das mit Leivenfchaft zu genießen, was er eben wicht immer 
(oben und entfchuldigen konnte. Meine Schuld ift e8 nicht, fagte er, 
wenn ich meine Triebe und meine Vernunft nicht völlig habe in Einftim- 
mung bringen Tünnen. Bei ſolchen Gelegenheiten pflegte er meiſt über 
mid zu ſcherzen und zu fagen: Natalien kann man bei Leibesleben ſelig 
preifen, da ihre Natur nichts fordert, als was die Welt wünfcht und 
braucht. 

Unter diefen Worten waren fie wieder in das Hauptgebände gelangt. 
Sie führte ihn durch einen geräumigen Gang auf eine Thüre zu, vor her 
zwei Sphinre von Granit lagen. Die Thüre felbft war auf ägyptiſche 
Weife oben ein wenig enger als unten, und ihre ebernen Flugel bereiteten 
zu einem ernfthaften, ja zu einem fchauerlichen Anblid vor. Wie ange 
nehm ward man daher überraſcht, als diefe Erwartung fi) in bie reinfte 
Heiterkeit auflöste, indem man in einen Saal trat, in welchem Kunſt 
und Leben jede Erinnerung an Tod und Grab aufhoben! In die Wände 
waren verhältnigmäßige Bogen vertieft, in denen größere Sarkophagen 
ftanden; in den Pfeilern dazwiſchen fah man Fleinere Deffnungen, mt 
Alchenfäftchen und Gefäßen geſchmückt; die übrigen Flächen der Wänte 
und des Gewölbes ſah man regelmäßig abgetheilt, und zwijchen heitern 
und mannichfaltigen Einfaflungen, Kränzen und Zierrathen heitere und 
bebeutende Geftalten in Feldern von verfchievener Größe gemalt. Die 
architektoniſchen Glieder waren mit dem fchönen gelben Marmor, ber ind 
Röthliche hinüberblidt, befleivet; hellblaue Streifen von einer glucklichen 
hemifchen Compofition ahmten den Lafınftein nad, und gaben, inden 
fie gleichſam in einem Gegenfat das Auge befriedigten, dem Ganzen 
Einheit und Verbindung. Alle diefe Pradt und Fierde ftellte ſich in 
reinen architeftonifchen Verhältniſſen dar, und fo ſchien jeber, der hinein 
trat, über ſich felbft erhoben zu fehn, indem er durch bie zujammen 
treffende Kımft erft erfuhr, was. der Menſch fey und was er ſeyn kiune. 

Der Thüre gegenüber fah man auf einen: prädtigen Sartophage 
das Marmorbild eines wärdigen Mannes, an ein Polſter gelehut. Er 
hielt eine Rolle vor fih und ſchien mit ftiller Aufmerffamleit darauf zu 
bliden. Sie war fo gerichtet, daß man die Worte die fie enthielt, 
bequem leſen Tonnte; es fland darauf: Gedenke zu leben! 
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Natalie, indem fie einen verwelften Strauß wegnahm, legte den 
frifcehen vor das Bild des Oheims; denn er felbft war in der Figur 
vorgeftellt, und Wilhelm glaubte ſich noch der Züge des alten Herrn zu 
erinnern, deu er damals im Wald gefehen hatte. 

Hier brachten wir manche Stunde zu, fagte Natalie, bis diefer Saal 
fertig war. In feinen letzten Jahren hatte er einige geſchickte Künftler 
an ſich gezogen, und feine befte Unterhaltung war, die Zeichnungen unb 
Cartone zu biefen Gemälden ausfinnen und beftimmen zu helfen. 

Wilhelm konnte fich nicht genug der Gegenftänbe freuen, die ihn umgaben. 

Welch ein Leben, rief er aus, in diefem Saale der Vergangenheit! 
Man könnte ihn eben fo gut den Saal der Gegenwart und ber Zukunft 
nennen. So war alles und fo wird alles feyn! Nichts iſt vergänglich 
als der eine, ber genießt und zuſchaut. Hier dieſes Bild der Mutter, 
die ie Kind and Herz brüdt, wird viele Generationen glüdlicher Mütter 
überleben. Nach Jahrhunderten vielleicht erfreut fi ein Vater dieſes 
bärtigen Mannes! ver feinen Ernft ablegt und fich mit feinem Sohne 
nedt. So verfhämt wird durch alle Zeiten die Braut figen, und bei 
ihren ftillen Wünfchen noch bebürfen, daß man fie tröfte, daß man ihr 
zurebe; fo ungebulbig wirb der Bräutigam auf der Schwelle horchen, ob 
er bereintreten darf. 

Wilhelms Augen ſchweiften auf unzählige Bilder umher. Vom 
erften frohen Triebe der Kindheit, jedes Glieb im Spiele nur zu brauchen 
und zu üben, bis zum ruhigen abgeſchiedenen Ernſte des Weifen konnte 
man in fchöner lebendiger Folge fehen, wie der Menſch keine angeborene 
Neigung und Fähigkeit befigt, ohne fie zu brauchen und zu nuten. Bon 
dem erflen zarten Selbftgefühl, mern das Mäbchen verweilt, ben Krug 
aus dem Maren Wafler wieder heraufzubheben, und inbeflen ihr Bild 
gefällig betrachtet, bi8 zu jenen hoben fFeierlichleiten, wenn Könige und 
Bölter zu Zeugen ihrer Verbindungen bie Götter am Altare anrufen, 
zeigte fich alles bedeutend und Fräftig. 

Es war eine Welt, es war ein Himmel, der ben Beſchauenden an 
diefer Stätte umgab, und aufer den Gedanken, welche jene gebilveten 
Seftalten erregten, außer ven Empfindungen, welche fie einflößten, ſchien 
no etwas anderes gegemwärtig zu fen, wovon ber ganze Menſch fi 
angegriffen fühlte. Auch Wilhelm bemerkte es, ohne fi) davon Rechen⸗ 
ſchaft geben zu können. 
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Was ift das, rief er aus, was, unabhängig von aller Bedeutung, 
frei von allem Mitgefühl, das uns menfchliche Begebenheiten und Schid: 
fale einflößen, fo flarf und zugleidh jo anmuthig auf mich zu wirken 
vermag? Es fpricht aus dem Ganzen, es fpricht aus jedem Theile wid 
an, ohne daß ich jenes begreifen, ohne daß ich dieſe mir beſonders zueignen 
könnte! Welchen Zauber ahne ich an dieſen Ylächen, diefen Listen, biefen 
Höhen und Breiten, dieſen Maſſen und Farben! Was ift es, was dieſe 
Figuren, and nur obenhin betrachtet, fchon als Zierrath jo erfreulih 
madıt! Ja, ich fühle, man könnte hier verweilen, ruben, alles mit ben 
Augen faflen, fich glüdlich finden und ganz etwas anderes fühlen und 
denlen, als das was vor Augen ftebt. 

Und gewiß, könnten wir befchreiben, wie glüdfich alles eingetheilt 
war, wie an Ort und Stelle durch Berbinbung oder Gegenfat, durch 
Einfarbigleit oder Buntheit alles beftimmt, fo und nicht anders erſchien 
als es erfcheinen follte, und eine fo vollfommene als deutliche Wirkung 
bervorbrachte, jo würben wir ven Lefer an einen Ort verfeßen, von dem 
er ſich jo bald nicht zu entfernen wünſchte. 

Bier große marmorne Candelaber flanden in ben Ecken des Saale, vier 
fleinere in der Mitte um einen jehr jchön genrbeiteten Sarkophag, der jeiner 
Größe nad) eine junge Berfon von mittlerer Geftalt konnte enthalten haben. 

Natalie blieb bei biefem Monumente ftehen, und indem fie bie 
Hand darauf legte, fagte fie: Mein guter Obeim hatte große Vorliebe 
zu biefem Werke des Altertfums. Er fagte mandmal: Nicht allein Die 
erften Blüthen fallen ab, bie ihr da oben in jenen Heinen Räumen ver: 
wahren könnt, fondern aud Früchte, die am Zweige hängend uns noch 
lange die ſchönſte Hoffnung geben, indeß ein heimlicher Wurm ihre frühere 
Reife und ihre Zerftörung vorbereitet. 

Ich fürchte, fuhr fie fort, er hat auf das liebe Mädchen geweiffagt, 
das fich unferer Pflege nach und nach zu entziehen und zu biefer ruhigen 
Mohnung zu neigen fcheint. 

ALS fie im Begriff waren wegzugehen, fagte Natalie: Ich muß Cie 
noch auf etwas aufmerffam machen. Bemerken Sie diefe halbrunden 
Deffnungen in der Höhe auf beiven Seiten! Hier fünnen die Chöre der 
Sänger verborgen ftehen, und dieſe ehernen Bierrathen umter bem 
Geſimſe dienen bie Teppiche zu befeftigen, vie nach der Berorbnung 
meined Oheims bei jeder Beftattung aufgehängt werben follen. Er fonntt 
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nicht ahne Diufit, befonders nicht ohne Gefang leben, und hatte dabei 
die Eigenheit, daß er die Sänger nicht fehen wollte Er pflegte zu 
fagen: Das Theater verwöhnt uns gar zu fehr; die Muflf dient dort 
nur gleihfam dem Auge, fie begleitet die Bewegungen, nicht die Em- 
pfindungen. Bei Oratorien und Concerten ftört uns immer die Geftalt 
des Muficus; die wahre Muſik ift allein fürs Ohr: eine ſchöne Stimme 
ift Das allgemeinfte was ſich denken läßt, und indem das eingefchränfte 
Individuum, das fie hervorbringt, fi) vors Auge ftellt, zerftürt es den 
reinen Effect jener Allgemeinheit. Ich will jeven jehen, mit dem ich 
reden foll; denn es ift ein einzelner Menſch, deſſen Geftalt und Charakter 
die Rebe werth oder unwerth macht: hingegen wer mir fingt, Toll unfichtbar 
ſeyn; feine Geftalt fol mich nicht beftechen over irre machen. Hier fpricht num 
ein Organ zum Organe, nicht der Geift zum Geifte, nicht eine taufend- 
fältige Welt zum Auge, nicht ein Himmel zum Menſchen. ben fo 
wollte er aud bei Inſtrumentalmuſiken die Orchefter fo viel als möglich 
verftedt haben, weil man durch die mechanifhen Bemühungen und durch vie 
nothdürftigen, immer ſeltſamen Gebärden der Imftrumentenfpieler fo fehr 
zerftreut und verwirrt werde. Er pflegte daher eine Mufif nicht anders 
als mit zugefchloffenen Augen anzubören, um fein ganzes Dafeyn auf 
den einzigen, reinen Genuß des Ohres zu concentriren. 

Sie wollten eben den Saal verlaffen, als fie die Kinder in dem 
Gange heftig Iaufen und den Felix rufen hörten: Nein ich! nein ich! 

Mignon warf fi zuerft zur geöffneten Thüre herein; fie war außer 
Athem und Ionnte fein Wort fagen. Felix, noch in einiger Entfernung, 
rief: Mutter Therefe ift da! Die Kinder hatten, fo ſchien es, die Nach⸗ 
richt zu überbringen, einen Wettlauf angeftellt. Mignon lag in Nataliens 
Armen; ihr Herz pochte gewaltfam. 

Böſes Kind, ſagte Natalie: ift dir nicht alle heftige Bewegung unter- 
fagt? Sieh, wie dein Herz fchlägt? 

Laß e8 brechen! fagte Mignon mit einem tiefen Seufzer; es fchlägt 
Ihon zu lange. 

Mon hatte fih von diefer Verwirrung, von diefer Art von Be- 
ftürzung kaum erholt, als Therefe hereintrat. Sie flog auf Natalien zu, 
umarmte fie und das gute Kind. Dann wendete fie fih zu Wilhelnen, 
fah ihn mit ihren Haren Augen an und fagte: Nun, mein Freund, wie 
ſteht es? Sie haben ſich doch nicht irre machen laſſen? 
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Er trat einen Schritt gegen fie; fie fprang auf ihn zu und hing au 
feinem Halſe. 

D meine Therefe! rief er and. 

Mein Freund! mein Geliebter! mein Gatte! ja auf ewig die Deine! 
rief ſie unter den lebhafteſten Küſſen. 

Felix zog ſie am Rocke und rief: Mutter Thereſe, ich bin auch da! 
Natalie ſtand und ſah vor ſich hin; Mignon fuhr auf einmal mit ber 
linken Hand nach bem Herzen und indem fie den rechten Arm heftig 
ausftredte, fiel fie mit einem Schrei zu Nataliens Füßen für todt 
nieber. 

Der Schreden war groß: feine Bewegung bed Herzend noch des 
Bulfes war zu fpüren. Wilhelm nahm fie auf feinen Arm und trug fie 
eilig hinauf; ber fchlotternde Körper hing über feine Schultern. Die 
Gegenwart des Arztes gab wenig Troſt; er und ber junge Wunbarzt, 
den wir ſchon Kennen, bemübten fich vergebens. Das liebe Geſchöpf war 
nicht in® Leben zurückzuruſen. 

Natalie winkte Therefen. Diefe nahm ihren Freund bei der Hand 
und führte ihn aus dem Zimmer. Er war ſtumm unb ohne Spradye, 
und hatte den Muth nicht, ihren Augen zu begegnen. So faß er neben 
ihr auf dem Canapé, auf dem er Natalien zuerft angetroffen hatte. Er 
dachte mit großer Schnelle eine Reihe von Schickſalen durch, oder viel- 
mehr er dachte nicht, er ließ das auf feine Seele wirken, was er nicht 
entfernen konnte. Es giebt Augenblide des Lebens, in welchen bie Be⸗ 
gebenheiten gleich geflügelten Weberſchiffchen vor uns ſich hin und wieder 
bewegen und unaufhaltfam ein Gewebe vollenden, das wir mehr oder 
weniger felbft gejponnen und angelegt haben. 

Mein Freund! fagte Therefe, mein Geliebter! indem fie das Gtill- 
ſchweigen unterbrach und ihn bei der Hand nahm, laß uns biefen Augen- 
blick feft zufammenhalten, wie wir noch öfters, vielleicht in ähnlichen 
Fällen, werben zu thun Haben. Dieß find die Ereigniffe, welche zu 
ertragen man zu zwei in ber Welt feyn muß. Bedenke, mein freund, 
fühle, daß du nicht allein bift, zeige, daß du deine Thereſe Liebft, zuerft 
dadurch, daß du deine Schmerzen ihr mittheilft! 

Sie umarmte ihn und ſchloß ihn fanft an. ihren Bufen; er fahte 
fie in feine Arme und brüdte fie mit Heftigfeit an fich. 

Das arme Kind, rief er aus, ſuchte in traurigen Augenbliden 
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Schuß und Zuflucht an meinem unfihern Bufen; laß die Sicherheit des 
Deinigen mir in dieſer fchredlichen Stunde zu gute kommen! 

Sie hielten ſich feft umſchloſſen; er fühlte ihr Herz an feinem 
Buſen ſchlagen, aber in feinem Geifte war e8 öde und leer: nur bie 
Bilder Mignons und Nataliens fchwebten wie Schatten vor feiner Ein- 
biſdungskraft. 

Natalie trat herein. 

Gieb uns deinen Segen! rief Thereſe: laß uns in dieſem traurigen 
Augenblicke vor bir verbunden ſeyn! 

Wilhelm hatte fein Gefiht an Thereſens Halfe verborgen; er war 
glüdlih genug, meinen zu können. Er hörte Ratalien nicht kommen, 
er fah fie nicht; nur bei dem Klang ihrer Stimme verboppelten fich feine 
Thrönen. 

Was Gott zufammenfügt, will ich nicht fcheiden, fagte Natalie 
lächelnd, aber verbinden lann ich euch nit, und kann nicht loben, daß 
Schmerz und Neigung die Erinnerung an meinen Bruder völlig aus euren 
Herzen zu verbannen jcheint. 

Wilhelm riß fi bei diefen Worten aus den Armen Therejens. 

Wo wollen Sie hin? riefen beive Frauen. 

Laſſen Sie mich das Kind fehen, rief er aus, das ich getöbtet habe! 
Das Unglüd, das wir mit Augen fehen, ift geringer, als wenn unfere 
Einbildungskraft das Uebel geweltfam in unfer Gemüth einfentt. Laſſen 
Sie uns den abgefchievenen Engel jehen! Seine heitere Miene wird uns 
ſagen, daß ihm wohl iſt! 

Da die Freundinnen den bewegten Jüngling nicht abhalten konnten, 
folgten fie ipm; aber der gute Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen ent- 
gegen kam, hielt fie ab, fich der Verblichenen zu nähern und fagte: 

Halten Sie fih von diefem traurigen Gegenftande entfernt, und 
erlauben Sie mir, daß ich den Heften dieſes fonderbaren Weſens, jo 
viel meine Kunft vermag, einige Dauer gebe! Ich will die ſchöne Kunft, 
einen Körper nicht allein zu balfamiren, fondern ihm auch ein lebendiges 
Anfehen zu erhalten, bei viefem geliebten Geſchöpf ſogleich anwenden. 
Da ich ihren Tod vorausfah, habe ich alle Anftalten gemacht, und mit 
biefem Gehülfen bier foll mir's gelingen. Erlauben Sie mir nur nod 
einige Tage Zeit, und verlangen Sie das liebe Kind nicht wieder zu 
fehen, bis wir e8 in den Saal ver Vergangenheit gebracht haben ! 
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Der junge Chirurgus hatte jene merkwürdige Inſtrumententaſche 
wieder in Händen. 

Bon wen kann er fie wohl haben? fragte Wilhelm den Arzt. 

Ich kenne fie fehr gut, verſetzte Natalie; er hat fie von feinem Bater, 
der Ste damald im Walde verband. 

D, fo babe ich mich nicht geirrt! rief Wilhelm; ich erfannte das 
Band fogleih! Treten Sie mir e8 ab! es brachte mich zuerft wieder auf 
die Spur von meiner Wohlthäterin. Wie viel Wohl und Wehe über- 
dauert nicht ein folches lebloſes Wefen! Bei wie viel Schmerzen war bieß 
Band nicht ſchon gegenwärtig, und feine Fäden halten noch immer. Wie 
vieler Menfchen legten Augenblid hat es ſchon begleitet, und feine Karben 
find noch nicht verblichen. Es war gegenwärtig in einem ber ſchönſten 
Augenblide meines Lebens, da ich verwundet auf der Erbe Ing, und Ihre 
hülfreiche Geftalt vor mir erfchien, als das Kind mit blutigen Haaren, 
mit der zärtlichften Sorgfalt für mein Leben bejorgt war, deſſen fräh- 
zeitigen Tod wir nun beweinen. 

Die Freunde hatten nicht lange Zeit, fich über dieſe traurige De 
‚ gebenheit zu unterhalten, und Fräulein Therefe Über das Kind und über 
bie wahrfcheinliche Urfache feines unerwarteten Todes aufzuflären: denn 
e8 wurden Fremde gemeldet, die, als fie fi, zeigten, keineswegs fremd 
waren. Lothario, Jarno, ber Abbe traten herein. Natalie ging ihrem 
Bruder entgegen; unter den übrigen entftand ein augenblickliches Still⸗ 
Schweigen. 

Therefe ſagte lächelnd zu Lothario: Sie glaubten wohl faum, mid 
bier zu finden; wenigftens ift e8 eben nicht räthlich, daß wir uns in 
dieſem Augenblid aufjuchen: indeſſen fey'n Sie mir nach einer fo langen 
Abwefenheit herzlich begrüßt! 

Lothario reichte ihr die Hand, und verfegte: Wenn wir einmal 
leiden und entbehren follen, fo mag e8 immerhin auch in der Gegenwart 
des geliebten, wünſchenswerthen Gutes gefchehen. Ich verlange keinen 
Einfluß auf Ihre Entfchließung und mein Vertrauen auf Ihr Herz, auf 
Ihren Berftand und reinen Sinn ift noch immer fo groß, daß ich 
Ihnen mein Schidfal und das Schickſal meines Freundes gerne in bie 
Hände lege. 

Das Geſpräch wendete fich fogleicdh zu allgemeinen, ja man darf 
jagen, zu unbebeutenden Gegenftänven. Die Gefellfchaft trennte fi) bald 
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zum Spogierengehen in einzelne Paare. Natalie war nit Lothario, 
Therefe mit dem Abbe gegangen, und Wilhelm, war mit Jarno auf dem 
Schloſſe geblieben. 

Die Ericheinung der drei Freunde in dem Augenblid, da Wilhelmen 
ein fchwerer Schmerz auf der Bruft Ing, hatte, flatt ihn zu zerftxeuen, 
feine Laune gereizt und verfchlimmert; ex war verbrieflic, und argwöhniſch, 
und konnte und wollte e8 nicht verhehlen, als Jarno ihn über fein mür⸗ 
rifches Stillfchweigen zur Rebe fette. 

Bas braucht’ da weiter? rief Wilhelm aus. Lothario kommt mit 
feinen Beiftänden: und es wäre wunderbar, wenn jene geheimnißvollen 
Möchte des Thurms, die immer fo gefchäftig find, jegt nicht auf uns 
wirfen, umb ich weiß nicht, was für einen ſeltſamen Zwed mit und an 
uns ausführen follten. So viel ich dieſe heiligen Männer kenne, fcheint 
es jederzeit ihre Löbliche Abfiht, das Verbundene zu trennen und das 
Setrennte zu verbinden. Was daraus für ein Gewebe entftehen kann, 
mag wohl unfern unheiligen Augen ewig ein Räthjel bleiben. 

Sie find verbrießlid und bitter, fagte Jarno: das ift recht ſchön 
und gut. Wenn Sie nur erft einmal recht böje werben, wird ed nod 
befier jeyn. 

Dazu kann aud Rath werben, verjegte Wilhelm, und ich fürdhte 
fehr, daß man Luft hat, meine angeborene und angebilvete Geduld bieß- 
mal aufs äußerfte zu reizen. 

So möchte ich Ihnen denn doch, fagte Jarno, indeſſen, bis wir jehen 
wo unfere Gefchichten hinaus wollen, etwas von dem Thurm erzählen, 
gegen den Sie ein großes Mißtrauen zu hegen fcheinen. 

Es fteht bei Ihnen, verfeßte Wilhelm, wenn Sie e8 auf meine 
Zerftrenung bin wagen wollen. Mein Gemüth ift jo vielfach befchäftigt, 
daß ich nicht weiß, ob es an dieſen würdigen Abenteuern ven fchuldigen 
Theil nehmen kann. 

Ih laffe mich, fagte Jarno, durch ihre angenehme Stimmung nicht 
abfchreden, Sie über dieſen Punkt aufzuklären. Sie halten mic, fir 
einen gejcheidten Kerl, und Sie follen mich auch noch für einen ehrlichen 
halten. Und was mehr ift, dießmal habe ich Auftrag. 

Ich wünſchte, verfegte Wilhelm, Sie [prächen aus eigener Bewegung 
und ans gutem Willen mich aufzuflären; und da ic Sie nicht ohne 
Mißtrauen hören Tann, warum fol ih Sie anhören? 
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Wenn ich jett nichts Beſſeres zu thun habe, fagte Jarno, als 
Möhren zu erzählen, fo haben Sie ja auch wohl Zeit, ihnen einige 
Aufmerkfamkeit zu widmen. Vielleicht find Sie dazu geneigter, wenn id 
Ihnen gleih anfangs fage: alles was Sie im Thurme gefehen haben, 
find eigentlih nur noch Reliquien von einem jugenblichen Unternehmen, 
bei dem es anfangs ben meiften Eingeweihten großer Ernft war, und über 
das num alle gelegentlich nur lächeln. 

Alſo mit diefen würdigen Zeichen und Worten fpielt man nur! rief 
Wilhelm aus. Man führt uns mit Feierlichleit an einen Ort, ber uns 
Ehrfurcht einflößt, man läßt uns die wunderlichſten Erſcheinungen fehen, 
man giebt uns Rollen voll herrlicher, geheimmißreicher Sprüde, davon 
wir freilid das wenigfte verftehen, man eröffnet uns, daß wir bißher 
Lehrlinge waren, man fpricht und los — und wir finb fo Flug wie vorher. 

Haben Sie das Pergament nicht bei der Hand? fragte Jarno. Es 
enthält viel Gutes; denn jene allgemeinen Sprüche find nicht ans ber 
Luft gegriffen; freilich ſcheinen fie demjenigen leer und bunlel, ber ſich 
feiner Erfahrung dabei erinnert. Geben Sie mir den jogenannten Lehr- 
brief doch, wenn er in der Nähe ift. , 

Gewiß ganz nah, verfegte Wilhelm. So ein Amulet follte man 
immer auf der Bruft tragen. 

Nun! jagte Jarno lächelnd, wer weiß, ob der Inhalt nicht einmal 
in Ihrem Kopf und Herzen Plag findet! 

Jarno blickte hinein und überlief die erfte Hälfte mit ven Augen. 
Diefe, fagte er, bezieht fich auf die Ausbildung des Kunſtſinnes, wovon 
andere fprechen mögen; bie zweite handelt vom Leben, und ba bin ih 
beſſer zu Haufe. 

Er fing darauf an Stellen zu leſen, ſprach dazwiſchen und knüpfte 
Anmerkungen und Erzählungen mit ein. Die Neigung ber Jugend zum 
Geheimniß, zu Ceremonien und großen Worten ift außerorbentlich, und 
oft ein Zeichen einer gewiflen Tiefe des Charafters. Man will in biefen 
Jahren fein ganzes Wefen, wenn auch nur dunkel und unbeftimmt, ergriffen 
und berührt fühlen. ‘Der Jüngling, der vieles ahnt, glaubt in einem 
Geheimniffe viel zu finden, in ein Geheimniß viel legen und durch daſſelbe 
wirken zu müffen. In dieſen Geſinnungen beftärkte der Abbé eine junge 
Geſellſchaft, theils nach feinen Grundfägen, theild aus Neigung und Ge- 
wohnheit, da er mohl ehemals mit einer Gefellichaft in Verbindung fland, 
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die felbft viel im Berborgenen gewirkt haben mochte. Ich konnte mid 
am wenigften in dieſes Weſen finden. Ich war älter als die anvern; 
ich hatte von Ingend auf Mar gefehen, und wünſchte in allen Dingen 
nichts als Klarheit; ich hatte Fein anderes Intereſſe, als vie Welt zu 
fennen wie fie war, und ftedte mit biefer Liebhaberei die übrigen beften 
Gefährten an, und faft hätte darüber unfere ganze Bildung eine falſche 
Dichtung genommen; denn wir fingen an, nur bie Fehler der andern 
und ihre Beichränkung zu jehen, und und felbft für treffliche Weien zu 
Halten. Der Wbe kam uns zu Hülfe und lehrte und, daß man bie 
Menſchen nicht beobachten müffe, ohne fich fir ihre Bildung zu intereflixen, 
und dag man fi felbft eigentlich nur im ber Thätigleit zu beobachten 
und zu erlaufchen im Stande ſey. Er rietb uns, jene erften Formen 
der Gefellichaft beizubehalten; es blieb daher etwas Gefetliches in unſern 
Zufanmnenkünften; man ſah wohl die erften muftifchen Einbrüde auf die 
Einrichtung des Ganzen; nachher nahm es, wie durch ein Gleichniß bie 
Geſtalt eines Handwerks an, das fich bis zur Kımft erhob. Daher lamen 
die Benennungen von Lehrlingen, Gehülfen und Meiftern. Wir wollten . 
mit eigenen Angen fehen und uns ein eigenes Archiv unjerer Weltkenntniß 
bilden; daher entflanben bie vielen Confeſſionen, die wir theils felbft 
fchrieben, theils wozu wir andere veranlaßten, und aus denen nachher 
die Lehrjahre zufammengefettt wurben. Nicht allen Menſchen ift es eigent- 
ih um ihre Bildung zu thun; viele wänfchen nur ſo ein Hausmittel zum 
Wohlbefinden, Recepte zum Reichthum und zu jeder Art von Glädfeligfeit. 
Alle diefe, die nicht auf ihre Fuße geftellt fenn wollten, wurden mit 
Myftificationen und anderem Hokuspokus theild aufgehalten, theils bei 
Seite gebracht. Wir fprachen nad unferer Art nur diejenigen los, bie 
lebhaft fühlten und veutlich befannten, wozu fie geboren jeyen, und 
bie fidh genug geübt hatten, um mit einer gewifjen Fröhlichleit und Leichtigfeit 
ihren Weg zu verfolgen. 

So haben Sie ſich mit mir fehr übereilt, verfegte Wilhelm; denn 
was ich kann, will ober foll, weiß ich gerade feit jenem Augenblide am 
allerwenigften. 

Wir find ohne Schuld in diefe Verwirrung gerathen; das gute Glüd 
mag uns wieder heraushelfen: inbeflen hören Sie nur! ‘Derjenige, an 
bem viel zu entwideln ift, wird fpäter über ſich und bie Welt aufgeklärt. 
Es find nur wenige, bie den Sinn haben und zugleih zur That 
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fähig find. Der Sinn erweitert, aber lähmt, die That belebt, aber 
beſchränkt. 

Ich bitte Sie, fiel Wilhelm ein, leſen Ste mir von dieſen wunder 
lichen Worten nichts mehr! Diefe Phrafen haben mich ſchon verwitt 
genug gemacht. 

So will ich bei der Erzählung bleiben, fagte Jarno, indem er bie 
Rolle halb zuwickelte, und nur manchmal einen Blid hineinthat. Ich 
jelbft babe der Gejellichaft und ven Menfchen am wenigften genubt; ich 
bin ein fehr fchlechter Lehrmeifter: e8 ift mir unerträglich zu fehen, wenn 
jemand ungeſchickte Verſuche macht; einem Irrenden muß ich gleich zu 
rufen, und wenn ed ein Nachtwandler wäre, ben ich in Gefahr ſähe, 
geraden Weges den Hals zur brechen. Darüber hatte ich nun immer meine 
Roth mit dem Abbe, der behauptet, ber. Irrthum könne num durch das 
Irren geheilt werden. Auch über Sie haben wir uns oft geftritten; a 
hatte Sie beſonders in Gunft genommen, und es will ſchon etwas heiken, 
in dem hohen Grabe feine Aufmerkfamteit auf fich zu ziehen. Sie müſſen 
mir nachſagen, daß ich Ihnen, wo ich Sie antraf, bie reine Wahrheit 
fagte. 

Sie haben mid wenig gefchont, fagte Wilhelm, und Sie ſcheinen 
Ihren Grundſätzen treu zu bleiben. 

Was ift denn da zu ſchonen, verfegte Jarno, wenn ein junger Menſch 
von mandherlei guten Anlagen eine ganz faliche Richtung nimmt? 

Berzeihen Sie, fagte Wilhelm, Sie haben mir ftreng genug alle 
Fähigkeit zum Schaufpieler abgeſprochen; ich geftehe Ihnen, daß, ob ich gleich 
biefer Kunft ganz entfagt habe, fo kann ich mid) body unmöglich bei mit 
jelbft dazu für ganz unfähig erklären. 

Und bei mir, fagte Jarno, ift es doch fo rein entſchieden, bag, wer 
fih nur felbft fpielen Tann, kein Schaufpieler if. Wer ſich nicht dem 
Sinn und der Geftalt nach in viele Geftalten verwandeln kann, verdient 
nicht diefen Namen. So haben Sie zum Beifpiel den Hamlet und einige 
andere Rollen vecht gut gefpielt, bei denen Ihr Charakter, Ihre Geftalt 
und die Stimmung des Augenblids Ihnen zu gute kamen. Das wäre 
nun für ein Liehhabertheater und für einen jeden gut genug, der feinen 
andern Weg vor fich ſähe. 

Man ſoll fih, fuhr Iarno fort, indem er auf die Rolle fah, ver 
einem Talente hüten, das man in Vollkommenheit auszuüben nicht 
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Hoffnung hat. Man mag e& darin fo weit bringen als man will, fo wird 
man doch immer zulett, wenn ung einmal das Verdienſt des Meifters 
Mar wird, den Berluft von Zeit und Kräften, die man auf eine folde 
Pfurfcherei gewenbet hat, fchmerzlich bebauern. 

Lefen Sie nichts! fagte Wilhelm, ich bitte Sie inftändig! Sprechen 
Sie fort, erzählen Sie mir, klären Sie mid auf! Und fo hat alfo ber 
Abbe mir zum Hamlet geholfen, indem er einen Geift berbeifchaffte ? 

Ya! denn er verficherte, daß es der einzige Weg fen Sie zu heilen, 
wenn Sie heilbar wären. 

Und darum ließ er mir den Schleier zurück und hieß mich fliehen? 

Ja, er hoffte fogar, mit der Vorftellung des Hamlet follte Ihre 
ganze Luft gebüßt fern. Sie würden nachher das Theater nicht wieder 
betreten, behauptete er; ich glaubte das Gegentheil und behielt Recht. Wir 
ftritten noch felbigen Abend nach der Vorftellung darüber. 

Und Sie haben mich alfo fpielen fehen? 

D gewiß! 

Und wer ftellte denn den Geiſt vor? 

Das Tann ich felbft nicht Jagen: entweber der Abbe ober fein 
Zwillingsbruber, doch glaube ich, diefer; denn er ift um ein weniges größer. 

Sie haben alfo auch Geheimniffe unter einander ? 

Freunde Finnen und müfjen Geheimniffe vor einander haben: fie find ' 
einander doch Fein Geheimniß. | 

Es verwirrt mich ſchon das Andenken diefer Verworrenheit. Klären 
Sie mich über den Mann auf, dem ich fo viel ſchuldig bin, und dem 
ich fo viel Vorwürfe zu machen Kabel 

Was ihn uns ſo ſchätzbar nacht, verfegte Jarno, was ihm gewiſſer⸗ 
maßen die Herrichaft über uns alle erhält, ift der freie und ſcharfe Blick, 
den ihm bie Natur über alle Kräfte, die im Menfchen nur wohnen, und 
wovon ſich jede in ihrer Art ausbilden läßt, gegeben hat. Die meiften 
Menfchen, felbft die vorzäglichen, find nur befchränkt: jeder ſchätzt gewiſſe 
Eigenfchaften an fi und andern; mm bie begünſtigt er, nur bie will 
er ausgebildet wiffen. Ganz entgegengefegt wirkt ber Abbe; er hat Sinn 
für alles, Luft an allem, es zu erkennen und zu beförbern. 

Da muß id) doch wieder in die Rolle fehen! fuhr Jarno fort. Nur 
alle Menfhen machen die Menfchheit aus, nur alle Kräfte zufammenge- 
nonmmen bie Welt. Diefe find unter fich oft im Widerſtreit, und indem 
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fie fich zu zerftören fuchen, Hält fie die Natur zuſammen und bringt fie 
wieder hervor. Bon dem geringften thierifchen Handwerkstriebe bis zur 
höchften Ausübung der geiftigen Kunft, vom Lallen und Jauchzen des 
Kindes bis zur trefflichften Yeußerung des Redners und Sängers, vom 
erften Balgen ver Knaben bis zu ben ungehenern Anftalten, wodurch 
Länder erhalten und erobert werben, vom leichteften Wohlwollen und ber 
flüchtigften Liebe bis zur heftigſten Leidenfchaft und zum ernſteſten Bunde, 
von dem reinften Gefühl ber finnlichen Gegenwart bis zu ben leifeften 
Ahnungen und Hoffnungen der entfernteften geiftigen Zulunft, alles das 
und meit mehr liegt im Menfchen, und muß auögebildet werden: aber 
nicht in einem, fonbern in vielen. Jede Anlage ift wichtig, und fie muß 
entwidelt werden. Wenn einer nur das Schöne, der andere nur das 
Rügliche beförvert, jo machen beide zufammen erft einen Menſchen aus. 
Das Nüsliche befördert ſich felbft; denn die Menge bringt es hervor, 
und alle können's nicht entbehren: das Schöne muß befördert werben; 
denn wenige ftellen’8 dar und viele bedürſen's. 

Halten Sie inne! rief Wilhelm: ich habe das alles gelefen. 

Nur noch einige Zeilen! verfeßte Jarno; bier find’ ich den Abbe ganz 
wieder. Eine Kraft beberrfcht die andere, aber feine kann die andere 
bilden; in jeder Anlage liegt auch allein die Kraft fich zu vollenden; das 
verfteben fo wenig bie Menfchen, die doch lehren und wirkten wollen. 

Und ich verftehe e8 auch nicht, verſetzte Wilhelm. 

Sie werben über dieſen Tert ven Abbe noch oft genug hören. Und 
fo laffen Ste und nur immer recht deutlich fehen und fefthalten, was an 
uns if, und was wir an uns ausbilden können; laſſen Sie uns gegen 
die andern gerecht ſeyn, denn wir find mer in fofern zu achten, als wir 
zu ſchätzen wiflen. 

Um Gottes willen! eine Sentenzen weiter! Ich fühle, fie find ein 
fchlechtes Heilmittel für ein verwunbetes Herz. Sagen Sie mir lieber, 
mit Ihrer graufamen Beftimmtheit, was Sie von mir erwarten, und 
wie und auf welche Weife Sie mich aufopfern wollen. 

SZeben Verdacht, ich verfichere Sie, werben Sie uns Kinftig abbitten. 
Es ift Ihre Sache zu prüfen und zu wählen, und bie unfere, Ihnen 
beizuſtehen. Der Menſch ift nicht eher glüdlich, als bis fein umbebingtes 
Streben ſich jelbft feine Begränzung beftinmt. Nicht an mich halten 
Sie fi), fondern an den Abbe; nicht an ſich denken Ste, fondern an 
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das was Sie umgiebt. Lernen Sie zum Beifpiel Lothario’8 ZTrefflichkeit 
einſehen, wie fein Ueberblid und feine Thätigkeit unzertrennlich mit einander 
verbimden find, wie er immer im ortjchreiten ift, wie er ſich ausbreitet 
und jeden mitfortreißt! Er führt, wo er auch fen, eine Welt mit fich; 
feine Gegenwart belebt und fenert an. Sehen Sie unfern guten Medicus 
dagegen! es ſcheint gerade die entgegengejeßte Natur zu ſeyn. Wenn jener 
nur ins Ganze und auch in bie Ferne wirft, fo richtet diefer feinen hellen 
Bid nur auf die nächften Dinge, er verfchafft mehr die Mittel zur 
Thätigkeit, als daß er Die Thätigleit hervorbrächte und befebte; fein Handeln 
fieht einem guten Wirthſchaften volllommen ähnlich; feine Wirkſamkeit ift 
fill, indem er einen jeden in feinem Kreis befördert; fein Wiſſen ift ein 
beftändiges Sammeln und Ausfpenden, ein Nehmen und Mittheilen im 
Heinen. Bielleicht könnte Lothario in einem Tage zerftören, woran biefer 
Jahre lang gebaut hat; aber vielleicht theilt auch Lothario in einem Angen- 
lied andern die Kraft mit, das Zerftörte hundertfältig wieber herzuftellen. 

Es ift ein trauriges Geſchäft, fagte Wilhelm, wenn man über bie 
reinen Vorzüge ber andern in einem Augenblide denken foll, da man mit 
fich ſelbſt uneins ift: ſolche Betrachtungen ftehen dem ruhigen Manne wohl 
on, nicht dem, der von Leidenfchaft und Ungewißheit bewegt ift. 

Ruhig und vernünftig zu betrachten ift zu feiner Zeit ſchädlich, und 
indem wir und gewöhnen, über bie Vorzüge anderer zu denken, ftellen 
fih die unfern unvermerkt felbft an ihren Plag, und jede falfche Thä⸗ 
tigleit, wozu uns die Phantafie lodt, wird alsdann gern von uns aufe 
gegeben. Befreien Sie wo möglich Ihren Geift von allem Argwohn und 
aller Aengftlichkeit! Dort kommt ber Abbe: ſeyen Sie ja freundlich gegen 
ihn, bis Sie noch mehr erfahren, wie viel Dank Sie ihm ſchuldig find. 
Der Schalt! da geht er zwiſchen Natalien und Thereſen! ich wollte wetten, 
er denkt fi) was aus. So wie er überhaupt gern ein wenig das Schidfal 
fpielt, fo läßt er auch nicht von der Liebhaberei, manchmal eine Heirath 
zu fiften. 

Wilhelm, deſſen leidenſchaftliche und verbrieklide Stimmung durch 
alle die Mugen und guten Worte Jarno's nicht verbefiert worden war, 
fand höchſt unbelicat, daß fein Freund gerade in dieſem Augenblid eines 
folhen Berbältniffes erwähnte und fagte, zwar lächelnd, doch nicht ohne 
Ditterleit: Ich dächte, man Überließe bie Liebhaberei, Heirathen zu ftiften, 
Perfonen, die ſich Tieb haben. 
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Sechstes Kapitel. 


Die Geſellſchaft hatte ſich eben wieder begegnet und unſere Freunde 
ſahen ſich genöthigt, das Geſpräch abzubrechen. Nicht lange, fo ward 
ein Courier gemeldet, der einen Brief in Lothariv'8 eigene Hände über: 
geben wollte, der Mann warb vorgeführt; er jah rüftig umb tüchtig ans, 
feine Livree war ſehr reich und geſchmackvoll. Wilhelm glaubte ihn zu 
fennen, und er irrte ſich nicht: es war berfelbe Mann, den er damals 
Bhilinen und der vermeinten Marianne nachgeſchickt hatte, und ber nicht 
wieder zurädgelommen war. Eben wollte er ihn anreden, als Lothario, 
ber den Brief gelejen hatte, ernfthaft und faft verdrießlich fragte: Wie 
heißt fein Herr? 

Das ift unter allen Fragen, verfegte der Courier mit Befcheivenkeit, 
anf die ich am wenigften zu antworten weiß: ich hoffe, ver Brief wird 
das Nöthige vermelden; mündlich tft mir nichts aufgetragen. 

Es jey, wie ihm fen, verfegte Lothario mit Lächeln, da fein Hart 
das Zutrauen zu mir hat, mir fo bafenfüßig zu jchreiben, jo foll er un? 
willkommen ſeyn, 

Er wird nicht lange auf ſich warten laſſen, verſetzte der Courier mit 
einer Verbeugung und entfernte ſich. 

Vernehmet nur, ſagte Lothario, die tolle, abgeſchmackte Botſchaft! 
Da unter allen Gäſten, fo ſchreibt der Unbekannte, em guter Humer 
ber angenehmfte Gaft ſeyn fol, wenn er fich einftellt und ich denſelben 
als Keifegefährten beftändig mit mir berumführe, jo bin ich überzeugt, 
ber Beſuch, den ih Em. Gnaden und Liebden zugedacht habe, wirb nicht 
übel vermerft werben, vielmehr hoffe ich mit der ſämmtlichen hoben 
Familie vollfommener Zufriedenheit anzulangen und gelegentlich mid 
wieber zu entfernen, der ich mich und fo weiter, Graf von Schnedenfuß. 

Das ift eine neue Familie, fagte ver Abbé. 

Es mag ein Bicariatögraf ſeyn, verfegte Jarno. 

Das Geheimniß ift Leicht zu errathen, fagte Natalie: ich wette, es 
ift Bruder Friedrich, der uns ſchon feit dem Tode bes Oheims mit een 
Beſuche droht. 

Getroffen, ſchöne und meife Schwefter! rief jemand aus einem nahen 
Buſche, und zugleich trat ein angenehmer, heiterer, junger Mann herver. 
Wilhelm konnte fih faum eines Schreies enthalten. 
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Wie? rief er: unfer blonvder Schelm, der foll mir auch bier noch 
erfcheinen ? 

Friedrich warb aufmerkſam, ſah Wilhelmen an und rief: Wahrlich, 
weniger erflaunt wäre ich geweſen, bie berühmten Pyramiden, die doch in 
Aegypten fo feft ftehen, ober das Grab bes Könige Mauſolus, das, wie 
man mir verfichert hat, gar nicht mehr eriftirt, hier in dem Garten 
meine® Oheims zu finden, als euch, meinen alten Freund und vielfachen 
Wohlthäter! Seyd mir beſonders und fchönftens begrüßt! 

Nachdem er ringe herum alles bewilltommt und geküßt hatte, fprang 
er wieder auf Wilhelmen los und rief: Haltet mir ihn ja warın, biefen 
Helden, Heerführer und dramatifchen Bhilofophen! Ich babe ibn bei 
unferer eriten Belanntichaft ſchlecht, ja ich darf wohl fagen, mit der 
Hechel friſirt, und er hat mir doch nachher eine tüchtige Tracht Schläge 
erfpart. Er ift großmüthig wie Scipio, freigebig wie Alexander, gele- 
gentlich auch verliebt, Doch ohne feine Nebenbubler zu haſſen. Nicht etwa, 
daß er feinen Feinden Kohlen aufs Haupt fammelte, welches, wie man 
fagt, ein ſchlechter Dienft feyn fol, den man jemand erzeigen kann, nein, 
er Tchict vielmehr den Freunden, vie ihm fen Mädchen entführen, gute 
und trene Diener nach, damit ihr Fuß an feinen Stein ftoße. 

In dieſem Gefhmad fuhr er unaufhaltſam fort, ohne daß jemand 
ihm Einhalt zu thun im Stande gewejen wäre, und da niemand in diefer 
Art ihm erwiebern Fonnte, fo behielt er das Wort ziemlich allein. 

Verwundert euch nicht, rief er aus, über meine große Belefenheit in 
heiligen und Profan-Scribenten! Ihr jollt erfahren, wie ich zu diefen Kennt» 
niffen gelangt bin. 

Dan mollte von ihm willen, wie e8 ihm gebe, wo er herlonme; 
allein ex Tonnte vor lauter Sittenfprüdhen und alten Gefchichten nicht zur 
deutlichen Erklärung gelangen. 

Natalie fagte leiſe zu Therefen: Seine Art von Luſtigkeit thut mir 
wehe; ich wollte wetten, daß ihm dabei nicht wohl ift. | 

Da Friedrich außer einigen Späßen, die ihm Jarno erwiederte, 
feinen Anklang für feine Boffen in der Gefellihaft fand, fagte er: Es 
bleibt mir nichts übrig, als mit der erufthaften Familie auch ernfthaft zu 
werben, und weil mir unter ſolchen bedenklichen Umſtänden fogleich meine 
fänmtlige Sündenlaft fchwer auf die Seele fält, fo will ih mich kurz 
und gut zu einer Generalbeichte entichließen, wovon ihr aber, meine 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 32 
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werthen Herren und Damen, nichts vernehmen follt. Dieſer eble Freunt 
bier, dem fchon einiges von meinem Leben und Thun befammt ift, fol e8 allein 
erfahren, um jo mehr, als er allein danach zu fragen einige Urſache bat. 

Wäret ihr nicht neugierig zu wiflen, fuhe er gegen Wilhelmen fert, 
wie und wo? wer? wann ımb warum? Wie ſieht's mit der Conjugation 
des griechifchen Verbi Phileo Phild und mit den Derivativis dieſes aller- 
liebften Zeitwortes aus? 

Somit nahm er Wilhelmen beim Arme, führte ihn fort, indem er 
ibn auf alle Weife vrüdte und küßte. 

Kaum war Friedrich auf Wilhelms Zimmer gelonmen, als er m 
Tenfter ein Pudermeſſer liegen fand mit der Infchrift: Gedenke mein! 
Ihr hebt eure werthen Sachen gut auf! fagte er, Wahrlich das ift Phi-- 
Iinens Pudermeſſer, das fie euch jenen Tag ſchenlte, als ich end; je 
gerauft hatte. Ich hoffe, ihr habt des ſchönen Mädchens fleißig babe 
gedacht, und ich verfihere euch, fie bat euch auch nicht vergefjen, und 
wenn ich nicht jede Spur von Eiferfucht ſchon lange aus meinem Herzen 
verbannt hätte, jo würde ich euch nicht ohne Neid anjehen. 

Reden Sie nichts mehr- von biefem Gefchöpfe! verfette Wilhelm. 
Ich Täugne nit, daß ich den Eindrud ihrer angenehmen Gegemvart 
lange nicht loswerden konnte; aber das war auch alles. 

Pfui! ſchämt euch! rief Friedrich, wer wird eine Geliebte verläuguen? 
Und ihr habt fie fo complet geliebt, als man es nur wünfchen konnte. 
Es verging fein Tag, daß ihr dem Mädchen nicht etwas fchenktet, und 
wenn der Deutjche ſchenkt, liebt er gewiß. Es blieb mir nichts übrig, 
als fie euch zuletst wegzupugen, und dem rothen Officierchen ift es denn 
auch endlich geglüdk 

Wie? Sie waren der Officier, den wir bei Philinen antrafen und 
mit dem fie wegreiste? 

Ya! verſetzte Friedrich, den Sie für Mariannen hielten. Wir haben 
genug über den Irrthum gelacht. 

Welche Graufamteit, rief Wilhelm, mich in einer ſolchen Ungewißheit 
zu laſſen! 

Und noch dazu den Comer, den Sie uns nachſchickten, gleich in 
Dienfte zu nehmen! verfegte Friedrich. Es ift ein tlchtiger Kerl, und if 
biefe Zeit nicht von unferer Seite gelommen. Unb das Mädchen liebe 
ich noch immer fo rafend wie jemals. Mir hat ſie's ganz eigens angethan, 
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daß ich mic ganz nahezu in einen mythologiſchen Falle befinde und alle 
Tage flirchte, verwandelt zu werben. 

Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben Sie Ihre ausge⸗ 
breitete Gelehrſamkeit her? Ich höre mit Verwimberung ber feltfamen 
Manier zu, die Sie angenommen haben, immer mit Beziehung auf alte 
Geſchichten und Fabeln zu ſprechen. 

Auf die luſtigſte Weiſe, ſagte Friedrich, bin ich gelehrt und zwar 
ſehr gelehrt worden. Philine iſt nun bei mir: wir haben einem Pachter 
das alte Schloß eines Rittergutes abgemiethet, worin wir wie die Kobolde 
aufs luſtigſte leben. Dort haben wir eine zwar compendiöſe, aber doch 
ausgeſuchte Bibliothek gefunden, enthaltend eine Bibel in Folio, Gott⸗ 
frieds Chronik, zwei Bände Theatrum Europaeum, die Acerra phi- 
lologica, Gryphii Schriften und noch einige minder wichtige Bücher. 
Nun hatten wir denn doch, wenn wir ausgetobt hatten, manchmal Range- 
weile: wir wollten lejen und ehe wir’8 uns verfaben, warb unfere Weile 
noch länger. Endlich hatte Philine den herrlichen Einfall, die fänmtlichen 
Buücher auf einem großen Tiſch aufzufchlagen: wir ſetzten uns gegen einander 
und Iafen gegen einander, und immer nur ftellenmweife, aus einem Buch 
wie aus bem andere. Das war nun eine rechte Luft! Wir glanbten 
wirklich in guter Geſellſchaft zu feyn, wo man für unfchidlich hält, irgend 
eine Materie zu lange fortfegen oder wohl gar gründlich erörtern zu 
wollen, wir glaubten in Lebhafter Gefellichaft zu feyn, wo keins das 
andere zu Wort kommen läßt. Dieje Unterhaltung geben wir un® regel- 
mäßig alle Tage und werben dadurch nach und nad fo gelehrt, daß wir 
uns felbft darliber verwundern. Schon finden wir nichts Neues mehr 
unter der Sonne; zu allem bietet uns unfere Wiffenfchaft einen Beleg an. 
Wir variiren dieſe Art ums zu unterrichten auf gar vielerlei Weiſe. 
Manchmal leſen wir nach einer alten verborbenen Sanduhr, bie in einigen 
Minuten ausgelaufen ift: ſchnell dreht ſich das andere herum und fängt 
aus einem Buche zu lefen an, und kaum ift wieder der Sand im untern 
Glaſe, fo beginnt das andere ſchon wieder feinen Spruch, und fo ftubiren 
wir wirklich auf wahrhaft alademifche Weile, nur daß wir kürzere Stunden 
haben und unfere Stubien äußerſt mannichfaltig find. 

Diefe Tollheit begreife ich wohl, fagte Wilhelm, wenn einmal fo 
ein luſtiges Paar beifammen ift: wie aber das Iodere Paar fo lange 
beifammen bleiben kann, das ift mir nicht fo bald begreiflid. 
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Das ift, rief Friedrich, eben das Glück und das Ungläd: Philine 
darf fich nicht fehen laffen, fie mag ſich felbft nicht jehen; fie iſt guter 
Hoffnung. Unförmlicher und lächerlicher ift nichte in ber Welt ale fie. 
Noch kurz, eh ich wegging, kam fie zufälligerweife vor den Spiegel. Pfui 
Teufel! fagte fie, und wendete das Geſicht ab, vie leibhaftige Fran 
Melina! das garftige Bild! Man fieht doch ganz niederträdtig aus! 

Ich muß geftehen, verfeßte Wilhelm lächelnd, daß es ziemlich komiſch 
feyn mag, euch als Vater und Mutter beifammen zu fehen. 

Es ift ein recht närrifcher Streich, fagte Friedrich, daß ich noch 
zuleßt als Vater gelten fol. Sie behayptet's, und die Zeit trifft auch. 
Anfangs machte mich der verwäünfchte Beſuch, ven fie euch nach dem 
Hamlet abgeftattet hatte, ein wenig irre. 

Was für ein Beſuch? 

Ihr werdet das Andenken daran body nicht ganz und gar verſchlafen 
haben! Das allerliebfte fühlbaresGefpenft jener Nacht, wenn ihr's noch 
nicht wißt, war Bhiline Die Geichichte war mir freilich eine harte 
Mitgift; doch wenn man ſich jo etwas nicht mag gefallen laflen, fo uf 
man gar nicht Lieben. Die Baterfchaft beruht überhaupt nur auf ber 
Ueberzeugung; ich bin überzeugt, und aljo bin ich Bater. Da ſeht ihr, 
baß ich die Logik auch am rechten Orte zu brauchen weiß. Und nenn 
pas Kind fich nicht gleich nach der Geburt auf ber Stelle zu Tode lacht, 
fo kann e8 wo nicht ein nüßlicher, doch angenehmer Weltblirger werben. 

Indeſſen die Freunde fi) auf dieſe Iuftige Weiſe von leichtfertigen 
Gegenftänben unterhielten, hatte bie übrige Gefellichaft ein ernfthaftes 
Geſpräch angefangen. Kaum hatten Friedrich und Wilhelm ſich entfernt, 
als der Abbé die Freunde unvermerkt in einen Gartenfaal führte, umb 
als fie Plag genommen hatten, feinen Vortrag begamn. 

Wir haben, fagte er, im allgemeinen behauptet, daß Tyräulein Thereſe 
nicht die Tochter ihrer Mutter fey: es ift nöthig, daß wir uns hierüber 
auch nun im einzelnen erflären. Hier ift die Gefchichte, bie ich fobemm 
auf alle Weife zu befegen und zu beweiſen mich erbiete. 

Frau von * Iebte die erften Jahre ihres Cheflandes mit ihrem Ge⸗ 
mahl in dem beften Bernehmen, nur hatten fie das Ungläd, daß bie 
Kinder, zu denen einigemal Hoffnung war, tobt zur Welt kamen, und 
bei dem britten die Aerzte der Mutter beinahe den Tod verkünbigten, 
und ihn bei einem folgenden als ganz unvermeiblich weifjagten. Man 
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wear genöthigt ſich zu entſchließen; man wollte das Eheband nicht auf- 
heben, man befand fich, bürgerlich genommen, zu wohl. Frau von * 
fuchte in der Ausbildung ihres Geiftes, in einer gewiflen Repräfentation, 
in den Freuden ber Eitelfeit eine Art von Entihäbigung für das Mutter: 
glüd, das ihr verjagt wer. Sie fah ihrem Gemahl mit fehr viel Hei- 
terfeit nad, als. er Neigung zu einem Frauenzimmer faßte, welche bie 
ganze Haushaltung verfah, eine ſchöne Geftalt und einen jehr foliven 
Charakter hatte. Frau von * bot nach kurzer Zeit einer Einrichtung 
felbft die Hände, nad) welcher das gute Mädchen fich Thereſens Vater 
überließ, in ver Beſorgung des Hausweſens fortfuhr, und gegen die Frau 
vom Hanfe faft noch mehr Dienftfertigfeit und Ergebung, als vorher 
bezeigte. 

Nach einiger Zeit erflärte fie fich guter Hoffnung, und bie beiben 
Cheleute kamen bei biefer Gelegenheit, obwohl aus ganz verfchievenen 
Anläfien, auf einerlei Gedanken. Here von * wünſchte das Kind feiner 
Geliebten al8 fein rechtmäßiges im Haufe einzuführen, und rau von *, 
verbrieflich, daß durch die Indiscretion ihres Arztes ihr Zuſtand in ber 
Nachbarſchaft hatte nerlauten wollen, dachte durch Ein untergejchobenes 
Kind fi) wieder in Anfehen zu fegen, und durch eine foldhe Nachgiebigkeit 
ein Uebergewicht im Haufe zu erhalten, das fie unter den übrigen Um⸗ 
ſtänden zu verlieren fürchtete. Sie war zurüdhaltenver als ihr Gemahl; 
fie merkte ibm feinen Wunſch ab und wußte, ohne ihm entgegenzugehen, 
eine Erflärung zu erleichtern. Sie machte ihre Bebingungen und erhielt 
faft alles, was fie verlangte; und fo entfland das Teſtament, worin jo 
wenig für das Kind geforgt zu ſeyn ſchien. Der alte Arzt war geftorben, 
man wendete fih an einen jungen, thätigen, geſcheidten Mann; er ward 
gut belohnt, und er konnte felbft eine Ehre darin fuchen, bie Unfchid- 
lichleit und Webereilung feines abgefchiedenen Eollegen ins Licht zu ſetzen 
und zu verbeflern. Die wahre Mutter willigte nicht ungern ein; man 
jpielte die Verftellung ſehr gut: Therefe fam zur Welt, und wurde einer 
GStiefmutter zugeeignet, indeß ihre wahre Mutter ein Opfer dieſer Ber 
ftellung ward, indem fie ſich zu früh wieder herauswagte, farb und ben 
guten Mann troftlos hinterließ. 

Frau von * hatte indeflen ganz ihre Wbficht erreicht: fie hatte vor 
den Augen der Welt ein -Tiebenswlrbiges Kind, mit dem fie übertrieben 
parabirte; fie war zugleih eine Nebenbuhlerin losgeworden, veren 
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Berhältniß fie benn doch mit neibifchen Augen anfah, und deren Einfluß fie, 
für die Zukunft wenigftens, heimlich flicchtete; ſie überhäufte das Kind 
mit Zärtlichkeit, und wußte ihren Gemahl in vertraulichen Stunden durch 
eine fo lebhafte Theilnahme an feinem Berluft vergeftalt an ſich zu ziehen, 
daß er fih ihr, man kann wohl fagen, ganz ergab, fein Glück unb das 
Stüd feines Kindes in ihre Hände legte, und faum kurze Zeit vor feinem 
Tode, und noch gewiffermaßen nur durch feine eriwachiene Tochter, wieber 
Herr im Haufe ward. 

Das war, fchöne Therefe, das Geheimniß, das Ihnen Ihr kranlker 
Vater wahrfcheinlich jo gern entdeckt hätte, das iſt's, was ich Ihnen jekt, 
eben da der junge Freund, ber durch bie fonberbarfte Verknipfung von 
ber Welt Ihr Bräutigam geworben ift, in ber Gefellichaft fehlt, um⸗ 
ftännlich vorlegen wollte. 

Hier find die Papiere, die aufs ſtrengſte beweifen, was ich behanptet 
babe. Sie werben daraus zugleich erfahren, wie lang ih ſchon biefer 
Entdeckung auf der Spur war, und wie ich doch erft jeßt zur Gewißheit 
kommen konnte; wie ich nicht wagte, meinem Freund eiwad von ver 
Möglichkeit des Glucks zu fagen, pa e8 ihn zu tief gefränft haben würde, 
wenn dieſe Hoffnung zum zweitenmal verſchwunden wäre. Sie werben 
Lydiens Argwohn begreifen; denn ich geftehe gern, daß ich die Neigung 
unſeres Freundes zu biefem guten Mäbchen Teineswegs begünftigte, feit- 
bem ich feiner Verbindung mit Therefen wieder entgegenjah. 

Niemand erwieberte etwas auf biefe Geſchichte. Die Frauenzimmer 
gaben die Papiere nach einigen Tagen zurüd, ohne berfelben weiter zu 
erwähnen. 

Man hatte Mittel genug in der Nähe, die Gefellfhaft, wenn fie 
beiſammen war, zu beichäftigen; aud bot die Gegend fo mande Reize 
dar, daß man fich gern darin, theils einzeln, theils zufammen, zu Pferde, 
zu Wagen ober zu Fuße umjah. Sarno richtete bei einer foldhen Gelegen- 
Beit feinen Auftrag an Wilhelmen aus, Iegte ihm vie Papiere vor, ſchien 
aber weiter Feine Entfchliegung von ihm zu verlangen. 

In diefem höchſt fonderbaren Zuſtand, in dem ich mich befinbe, 
fagte Wilhelm darauf, braude ich Ihnen nur das zu wiederholen, was 
ich fogleic, anfangs in Gegenwart Nataliens, unb gewiß mit einem reinen 
Herzen gejagt habe: Lothario und feine Freunde können jede Art bon 
Entjagung von mir fordern; ich lege Ihnen hiermit alle meine Anſprüche 
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an Therefen in die Hand: verfchaffen Sie mir dagegen meine förmliche 
Entlafſung! D, e8 bebarf, mein Freund, keines großen Bedenkens, mid, 
zu entfchließen! Schon diefe Tage hab’ ich gefühlt, daß Therefe Mühe 
Hat, nur einen Schein ber Lebhaftigkeit, mit der fie mich bier zuerft 
begrüßte, zu erhalten. Ihre Neigung ift mir entwendet, oder vielmehr 
ich babe fie nie beſeſſen. 

Sole Fälle möchten ſich wohl befier nach und nach, unter Schwei- 
gen und Erwarten, aufklären, verfeßte Jarno, als durch vieles Reben, 
wodurch immer eine Art von Berlegenbeit und Gährung entfteht. 

Ich dächte vielmehr, fagte Wilhelm, daß gerade diefer all der 
rubigften und der reinften Entſcheidung fähig ſey. Dan bat mir jo oft 
den Vorwurf des Zauderns und ber Ungewißheit gemadt; warum will 
man jett, da ich entichloffen bin, geradezu einen Yehler, den man an 
mir tadelte, gegen mich felbft begehen? Giebt fih die Welt nur darum 
fo viel Mühe uns zu bilden, um uns fühlen zu Iafien, daß fie fi 
nicht bilden mag? Ya, gönnen Sie mir recht bald das heitere Gefühl, 
ein Mißverhältnig los zu werden, in das ich mit den reinften Geſinnungen 
von ber Welt gerathen bin! 

Ungeachtet diefer Bitte vergingen einige Tage, in denen er nichts 
von biefer Sache hörte, noch auch eine weitere Veränderung an feinen 
Freunden bemerkte; bie Unterhaltung war vielmehr bloß allgemein und 
gleichgliltig. 


— — —— — — 


Siebentes Capitel. 


Einſt ſaßen Natalie, Jarno und Wilhelm zuſammen, und Natalie 
begann: Sie ſind nachdenklich, Jarno! ich kann es Ihnen ſchon einige 
Zeit abmerken. 

Ich bin es, verſetzte der Freund, und ich ſehe ein wichtiges Geſchäft 
vor mir, das bei uns ſchon lange vorbereitet iſt und jetzt nothwendig 
angegriffen werden muß. Sie wiſſen ſchon etwas im allgemeinen davon, 
und ich darf wohl vor unſerm jungen Freunde davon reden, weil es auf 
ihn ankommen fol, ob er Theil daran zu nehmen Luft bat. Sie werben 
mic nicht lange mehr fehen; denn ich bin im-Begriff nad) Amerika über- 
zufchiffen. 
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Nach Amerila? verſetzte Wilhelm lãchelud. Ein ſolches Abenteuer 
hätte ich nicht von Ihnen erwartet, mod; weniger, daß Sie mich zum 
Gefährten auserfcheun wärben. 

Wenn Sie unjern Plan ganz kennen, verießte Jarno, jo werben 
Sie ihm einen befiern Namen geben und vielleicht für ihn eingenommen 
werben. Hören Sie mich an! Man darf nur ein wenig mit ben Welt⸗ 
hãndeln befanut fen, um zu bemerfen, daß und große Beränberumgen 
bevorfichen, und daß bie Beſitzthümer beinahe nirgends mehr vet 
ſicher finb. 

Ich habe feinen bentlichen Begriff von den Welthändeln, fiel Wilhelm 
ein, uub habe mich erfi vor kurzem um meine Beſitzthümer befännmert. 
Bielleicht hätte ich wohl gethan, fie mir noch länger ans bem Siume zu 
Ihlagen, ba ich bemerken muß, daß die Sorge für ihre Erhaltung ſo 
hypochondriſch masht. 

Hören Ste mid ans! fagte Jarno. Die Sorge geziemt bem Alter, 
bamit bie Iugend eine Zeit lang forglos ſeyn Fünne. Das Gleichgewicht 
in den menſchlichen Handlungen kan leider nur durch Gegenſätze berge- 
ftellt werben. Es ift gegenwärtig nichts weniger als räthlich nur an Einem 
Orte zu befigen, nır Einem Plate fein Geld anzuvertrauen, und e8 ft 
wieder ſchwer, an vielen Orten Aufſicht darüber zu führen; wir haben 
und deßwegen etwas anderes ausgedacht. Aus unferm alten Thurm foll 
eine Societät ausgehen, bie fi) in alle Theile der Welt ausbreiten, im 
bie man aus jevem Theile der Welt eintreten kam. Wir aflecuriren uns 
unter einander unfere Eriftenz, auf ben einzigen Fall, daß eine Stants- 
revolution den einen ober den andern von feinen Befisthümern völlig 
vertriebe. Ich gehe nun hinüber nach Amerifa, um die guten Verhältniſſe 
zu bemugen, die fid, unfer Freund bei feinem bortigen Aufenthalt gemacht 
bat. Der Abbe will nad Rußland gehen, und Sie follen vie Wahl 
haben, wenn Sie fih an uns anſchließen wellen, ob Sie Lothario im 
Deutſchland beiftehen, ober mit mir gehen wollen. Ich dächte, Sie wählten 
das lebte: denn eine große Reife zu thun ift für einen jungen Mann 
ängerft nützlich. 

Wilhelm nahm fi zuſammen und antwortete: Der Antrag iſt aller 
Ueberlegung werth; denn mein Wahlſpruch wirb doch nächftens ſeyn: Se 
weiter weg, je befier! Sie werben mich, hoffe ich, mit Ihrem Plane 
näher befannt machen. Es Tann von meiner Unbelanntichaft mit ber 





505 


Welt herruhren, mir feinen aber einer ſolchen Verbindung ſich unüber- 
windliche Schwierigfeiten entgegenzufegen. 

Davon fich die meiften nur dadurch heben erben, verſetzte Jarno, 
daß unſer bis jetzt nur wenig ſind, redliche, geſcheidte und entſchloſſene 
Leute, die einen gewiſſen allgemeinen Sinn haben, aus dem allein der 
geſellige Sinn entſtehen kamn. 

Friedrich, der bisher nur zugehört hatte, verſetzte darauf: Und wenn 
ihr mir ein gutes Wort gebt, gehe ich auch mit. 

Jarno ſchuͤttelte ven Kopf. 

Nun, was habt ihr an mir auszuſetzen? fuhr Friedrich fort. Bei 
einer neuen Colonie werben auch junge Coloniften erfordert, und bie bringe 
ich gleich mit; auch luſtige Coloniften, das verfichere ich euch. Und dann 
wüßte ich noch ein gutes junges Mädchen, das hierhüben nicht mehr am 
Pla ift, die ſüße reizende Lydie. Wo foll das arme Kind mit feinem 
Schmerz und Janmer bin, wenn fie ihn nicht gelegentlich in bie Tiefe 
des Meeres werfen kann, und wenn fi nicht ein braver Mann ihrer 
annimmt? Ic dächte, mein Yugenbfreunb, da ihr doch im Gange ſeyd, 
Verlaſſene zu tröften, ihr entſchlößt euch, jeder nähme fein Mädchen unter 
den Arm, und wir folgten dem alten Herrn. 

Diefer Antrag verdroß Wilhelmen. Er antwortete mit verftellter 
Ruhe: Wei ich doch nicht einmal, ob fie frei it? Und da ich Überhaupt 
im Werben nicht glüclich zu ſeyn fcheine, jo möchte ich einen folchen Ber- 
ſuch nicht machen. 

Natalie ſagte darauf: Bruder Friedrich, du glanbft, weil bu für dich 
fo leichtfinnig handelft, auch für andere gelte beine Geſiunung. Unfer 
Freund verbient ein weibliches Herz, das ihm ganz angehöre, das nicht 
an feiner Seite von fremden Erinnerungen bewegt werbe; nur mit einem 
höchſt vernänftigen und reinen Charakter, wie Therefens, war ein Wage⸗ 
ftüd dieſer Art zu rathen. 

Was Wageftüd! rief Friebrich. In der Liebe ift alles Wageſtück! 
Unter ver Laube ober vor dem Altar, mit Umarmungen ober golvenen 
Ringen, beim Gefange ber Heimchen oder bei Trompeten und Pauken, 
es ift alles nur ein Wageftüd, und der Zufall thut alles. 

Ich habe immer gefehen, verfegte Natalie, daß unfere Grundſätze 
me ein Supplement zu unfern Exiftenzen find. Wir hängen unfern Feh⸗ 
lern gar zu gern das Gewand eines gültigen Gefege® um. Gieb nur 
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Acht, welchen Weg did die Schöne noch führen wird, bie dich auf eime 
fo gewaltfame Weife angezogen bat und fefthält. 

Sie ift ſelbſt auf einem ſehr guten Wege, verjegte Friedrich, auf 
dem Wege zur Heiligkeit. Es iſt freilich ein lUnmweg, aber deſto Inftiger 
und ſicherer; Maria von Magdala ift ihn aud gegangen, unb mer weiß, 
wie viel andere. Weberhaupt, Schwefter, went von Liebe die Rede ifl, 
ſollteſt du Dich gar nicht drein miſchen. Ich glaube, vu heiratheft nicht 
eher, als bis irgendwo eine Braut fehlt, und du giebſt dich alsdann, 
nad) deiner gewohnten Gutherzigkeit, auch als Supplement irgend einer 
Eriſtenz hin. Alſo laffe uns nur jett mit diefem Seelenverfäufer da 
unfern Handel ſchließen und über unfere Reifegefellichaft einig werben. 

Sie kommen mit Ihren VBorfchlägen zu fpät, fagte Jarno: für Lydien 
ft geforgt. 

Und wie? fragte Friedrich. 

Ich babe ihre jelbft meine Hand angeboten, verfegte Jarno. 

Alter Herr, fagte Friedrich, da macht ihr einen Streih, zu bem 
man, wenn man ihn als ein Subftantivum betrachtet, verſchiedene Adjec⸗ 
tiva, und folglih, wenn man ihn ale Subject betrachtet, verfchiebene 
Prädicate finden könnte. 

Ih muß aufrichtig geftehen, verfette Natalie, es ift ein gefährlicher 
Verſuch, fih ein Mädchen zuzueignen in dem Angenblide, da fie aus 
Liebe zu einem andern verzweifelt. 

Ich babe es gewagt, verſetzte Jarno: fie wird unter einer gewiſſen 
Dedingung mein. Und glauben Sie mir, es ift in der Welt nichts ſchätz⸗ 
barer als ein Herz, das ber Liebe und ver Keivenfchaft fähig iſt. Ob 
es geliebt habe? ob es noch liebe? darauf kommt es nicht an. Die Liebe, 
mit der ein anderer geliebt wird, ift mir beinahe reizenver als bie, mit 
der ich geliebt werben könnte; ich fehe die Kraft, die Gewalt eines fchönen 
Herzens, ohne daß die Eigenliebe mir den reinen Anblick trübt. 

Haben Sie Lydien in dieſen Tagen ſchon geſprochen ? verfette Natalie. 

Jarno nidte lächelnd. Natalie fchüttelte ven Kopf und fagte, indem 
fie aufftand: Ich weiß gar nicht mehr, was ich ans euch machen fol; 
aber mich follt ihr gewiß nicht irre machen. 

Sie wollte fi eben entfernen, als der Abbs mit einem Briefe in 
der Hand bereintrat und zu ihr fagte: Bleiben Sie! ich habe hier einen 
Vorſchlag, bei dem Ihr Rath willkommen ſeyn wird. Der Marlkeſe, ver 
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Freund Ihres verftorbenen Oheims, den wir feit einiger Zeit erwarten, 
muß in diefen Tagen bier ſeyn. Er ſchreibt mir, daß ihm doch die deutſche 
Sprache nicht fo geläufig jey, als er geglaubt, daß er eines Geſellſchafters 
bebürfe, der fie volllommen nebft einigen andern befite; da er mehr wünfche 
in wifienfchaftliche, als politifche Verbindungen zu treten, fo fey ihm ein 
folher Dolmetſcher unentbehrlich. Ich wüßte niemand geſchickter dazu, 
als umfern jungen Freund. Er kennt die Sprache, ift fonft in vielem 
unterrichtet, und ed wird für ihn felbft ein großer Vortheil ſeyn, in jo 
guter Gefellichaft und unter ſo vortheilhaften Umftänden Deutſchland zu 
ſehen. Wer fein Baterland nicht Tennt, bat feinen Maßſtab fir fremde 
Länder. Was jagen Sie, meine Freunde? was fagen Sie, Natalie? 

Niemand wußte gegen den Antrag etwas einzuwenden: Jarno ſchien 
feinen Vorſchlag, nach Amerika zu reifen, felbit als Kein Hinderniß anzu» 
fehen, indem er ohnehin nicht ſogleich aufbrechen würde; Natalie ſchwieg, 
und Friedrich führte verſchiedene Sprichwörter über ben Nutzen bes Rei⸗ 
fens an. 

Wilhelm war über biefen neuen Borfchlag im Herzen fo entrüftet, 
daß er e8 kaum verbergen konnte. Er ſah eine Berabrebung, ihn bald 
möglichft loszuwerden, nım gar zu beutlih, und mas das Schlimmſte 
war, man ließ fie fo offenbar, fo ganz ohne Schonung fehen. Auch ver 
Verdacht, den Lydie bei ihm erregt, alles was er jelbft erfahren Batte, 
würde wieder aufs neue vor feiner Seele lebendig, und bie natürliche 
Art, wie Jarno ihm alles ausgelegt hatte, ſchien ihm auch nur eine künft- 
liche Darftellung zu ſeyn. 

Er nahm fich zuſammen und antwortete: Diefer Antrag verbient 
allerdings eine reifliche Ueberlegung. 

Eine geſchwinde Entichliefung möchte nöthig ſeyn, verjeßte der Abbe. 

Dazu bin ich jegt nicht gefaßt, antwortete Wilhelm. Wir können 
die Ankunft des Mannes abwarten, und dann fehen, ob wir zuſammen 
pafſen. Eine Hauptbebingung aber muß man zum voraus eingehen, daß 
ich meinen Felix mitnehmen und ihn überall mithinführen darf. 

Diefe Bedingung wird fchwerlich zugeftanden werben, verſetzte der Abbe. 

Und ich fehe nicht, rief Wilhelm aus, warum ich mir von irgend 
einem Menſchen ſollte Bebingungen vorjchreiben laſſen? unb warum ich, 
wenn ich einmal mein Baterland fehen will, einen Ytaliäner zur Geſell⸗ 
ſchaft brauche? 
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Weil ein junger Menſch, verfeste der Abbs mit einem gewiffen im: 
ponirenden Exrnfte, immer Urſache bat fi anzufchließen. 

Wilhelm, der wohl merkte, daß er länger an fich zu halten nicht im 
Stande jey, da jein Zuſtand nur durch die Gegenwart Nataliens noch 
einigermaßen gelindert ward, ließ fich hierauf mit einiger Haft vernehmen: 
Man vergönne mir me noch kurze Bedenkzeit, und ich vermuthe, es wird 
fich geihwind entſcheiden, ob ich Urſache habe mid, weiter anzufchließen, 
oder ob nicht vielmehr Her; und Klugheit mir unwiderſtehlich gebieten, 
mich von fo mancherlei Banden loszureißen, bie mir eine ewige eleube 
Gefangenfchaft drohen. 

So fprad er mit einem lebhaft bewegten Gemüt. Ein Bid auf 
Natalien beruhigte ihn einigermaßen, indem fich in biefem leidenſchaft⸗ 
lichen Augenblid ihre Geftalt und ihr Werth nur defto tiefer bei ihm 
eindrüdten. 

Sa, fagte er zu fich felbft, indem er ſich allein fand, geftehe bir 
nur, du liebft fie, und du fühlft wieber, was es heiße, wenn ver Menſch 
mit allen Kräften lieben kaun. So liebte ich Mariannen und warb je 
ſchrecklich an ihre irre; ich liebte Philinen und mußte fie verachten. Aurelien 
achtete ich, und Eonnte fie nicht Lieben; ich verehrte Thereſen, und bie 
väterliche Liebe nahm die Geftalt einer Neigung zu ihr an: und jegt, ba 
in deinem Herzen alle Empfinbungen zufammentreffen, bie den Menſchen 
glüdtih machen follten, jest bift du genöthigt zu fliehen! Ach! warum 
muß fi) zu diefen Empfindungen, zu biefen Erkenntniſſen das unüber- 
winbliche Verlangen des Befiges gejellen? und warum richten ohne Beſitz 
eben diefe Empfindungen, dieſe Heberzeugungen jede andere Art von Glück⸗ 
jeligfeit völlig zu Grunde? Werde ich künftig der Sonne und ber Welt, 
der Geſellſchaft oder irgend eines Glüdsgutes genießen? wirft du nicht 
immer zu dir fagen: Natalie ift nicht pa! Und doch wird leider Natalie 
bir immer gegenwärtig ſeyn: fchließeft du bie Augen, fo wird fie ſich dir 
barftellen; öffneft du fie, fo wird fie vor allen Gegenftänden binichweben, 
wie die Erfeheinung, bie ein blendendes Bild im Auge zurückläßt. War 
nicht ſchon früher Die fchnell vorübergegangene Geftalt der Amazone beiner 
Einbildungskraft immer gegenwärtig? und bu hatteft fie nur gefehen, du 
kannteſt fie nicht. Nun, da du fie kennſt, va vu ihr fo nahe warft, da 
fie fo vielen Antheil an dir gezeigt bat, nım find ihre Eigenſchaften fo 
tief in dein Gemüth geprägt, als ihr Bild jemals in deine Sinne. Aengſtlich 
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iſt es, immer zu ſuchen, aber viel ängſtlicher, gefunden zu haben und 
verlaſſen zu müſſen. Wonach ſoll ich in der Welt nun weiter fragen? 
wonach foll ich mich weiter umfehen? welche Gegend, welche Stabt ver- 
wahrt einen Schatz, der biefem gleich if}? und ich foll reifen, um nur 
immer das Geringere zu finden? Iſt denn das Leben bloß wie eine 
Rennbahn, wo man fogleidy fchnell wieber umkehren nıuß, wenn man 
das äußerſte Ende erreicht bat? und fteht das Gute, das VBortreffliche 
nur wie ein feſtes, unverrücktes Ziel da, von dem man fidy eben jo jchnell 
mit rafchen Pferden wieder entfernen muß, al® man es erreicht zu haben 
glaubt? anftatt daß jeder andere, ber nad irdiſchen Waaren ftrebt, fie 
fi) in den verfchiedenen Himmelsgegenden, ober wohl gar auf der Meſſe 
und dem Jahrmarkt anfchaffen kann. 

Komm, lieber Knabe! rief er feinem Sohn entgegen, der eben baher 
geiprungen kam, fey und bleibe du mir alles! Du warft mir zum Erſatz 
deiner geliebten Mutter gegeben; du ſollteſt mix Die zweite Mutter erjegen, 
die ich dir beftimmt hatte, und num haſt du noch die größere Lücke aus 
zufüllen. Beichäftige mein Herz, beichäftige meinen Geift mit deiner Schön- 
beit, deiner Liebenswürbigkeit, deiner Wißbegierde und deinen Fähigkeiten ! 

Der Knabe war mit einem neuen Spielwerke beſchäftigt; der Bater 
juchte es ihm beffer, ordentlicher, zweckmäßiger einzurichten, aber in dem 
Augenblide verlor audy das Kind die Luft daran. 

Du bift ein wahrer Menſch! rief Wilhelm aus. Komm, mein Sohn! 
komm, mem Bruder! laß uns in ber Welt zwecklos binfpielen, fo gut 
wir können! 

Sein Entſchluß fi zu entfernen, das Kind mit fi) zu nehmen 
und fih an ben Gegenfländen ver Welt zu zerfireuen, war nun fein 
fefter Vorſatz. Er fchrieb an Wernern, erfuchte ihn um Geld und Credit⸗ 
briefe, und ſchickte Friedrichs Courier mit dem gefchärften Auftrage weg, 
bald wieder zu kommen. 

So fehr er gegen die Übrigen Freunde andy verſtimmt war, fo rein 
blieb fein Verhältniß zu Natalien. Er vertraute ihr feine Abſicht: and 
fie nahm für befannt an, daß er gehen könne und müſſe, und wenn ihn 
auch gleich dieſe fcheinbare Gleichgliltigleit an ihr ſchmerzte, fo beruhigte 
ihn doch ihre gute Art und ihre Gegenwert vollkommen. Sie rieth ihm, 
verſchiedene Städte zu befudhen, um dort einige ihrer Freunde und 
Freundinnen Tonnen zu lernen. 
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Der Courier kam zurück, brachte was Wilhelm verlangt hatte, ob⸗ 
gleich Werner mit dieſem neuen Ausflug nicht zufrieden zu ſeyn ſchien. 

Meine Hoffnung, daß du vernünftig werben würdeſt, ſchrieb biefer, 
ift nım wieder eine gute Weile binausgefchoben. Wo ſchweift ihr mm 
alle zuſammen herum? Und wo bleibt denn das Frauenzimmer, zu deſſen 
wirthfcheftlichen Beiſtande pn mir Hoffnung machteſt? Auch die übrigen 
Freunde find nicht gegenwärtig; dem Gerichtöhalter und mir iſt das ganze 
Geſchäft aufgewäßt. Ein Glück, daß er eben ein fo guter Rechtsmaum 
ift, als ich ein Yinanzmann bin, und daß wir beide etwas zu fchleppen 
gewohnt find. Xebe wohl! Deine Ausſchweifungen follen dir verziehen 
ſeyn, da doch ohne fie unfer Verhältniß in biefer Gegend nicht hätte fo 
gut werben Tünnen. 

Was das Aeußere betraf, hätte er nun immer abreifen können, allein 
fein Gemüth war noch durch zwei Hinberniffe gebunden. Man wollte 
ihm ein- für allemal Mignons Körper nicht zeigen, als bei den Erequien, 
welche der Abb6 zu halten gebachte, zu welcher Feierlichkeit noch nicht 
alles bereit war. Auch wer ber Arzt durch einen fonderbaren Brief des 
Landgeiſtlichen abgerufen worben: es betraf den Harfenfpieler, von deſſen 
Schichſalen Wilhelm näher unterrichtet feyn wollte. 

In dieſem Zuftand fand er weder bei Tag noch bei Nadıt Rube der 
Seele over des Körpers. Wenn alles fchlief, ging er in dem Haufe hin 
und ber. Die Gegenwart der alten bekannten Kunftwerte zog ihn an 
und ftieß ihn ab. Er konnte nichts was ihn umgab, weder ergreifen 
noch laſſen; alles erinnerte ihn an alles, er überſah den ganzen Ring 
feines Lebens, nur lag er leider zerbrochen vor ihm und ſchien ſich auf 
ewig nicht fchliegen zu wollen. Dieſe Kunſtwerke, die fein Bater verlauft 
hatte, fchienen ihm ein Symbol, daß auch er von einem ruhigen und 
gründlichen Befig des Wünſchenswerthen in ver Welt theils ausgefchloffen, 
theils befielben durch eigene oder fremde Schuld beraubt werben follte. 
Er verlor ſich fo weit in diefen fonverbaren und traurigen Betrachtungen, . 
daß er fich felbft manchmal wie ein Geift vorlam, und felbft wenn er 
die Dinge außer ſich befühlte und betaftete, ſich kaum bes Zweifels 
erwehren konnte, ob er denn auch wirklich lebe und ba ſey. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn manchmal ergriff, daß er all 
das Gefundene und Wiebergefundene jo freventlih und doch fo noth- 
wendig verlaffen müffe, nur feine Thränen gaben ihm das Gefühl feines 
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Dafeyns wieber. Vergebens rief er ſich den glädlichen Zuftand, in dem 
er fich doch eigentlich befand, vors Gedächtniß. 

So ift benn alles nichts, rief er aus, wenn das Eine fehlt, das 
dem Menfchen alles Übrige werth ift! 

Der Abbe verkündigte ver Gefellfchaft die Ankunft des Markeſe. Sie 
find zwer, wie e8 fcheint, fagte er zu Wilhelmen, mit Ihrem Snaben 
allein abzureifen entichloflen; lernen Sie jedoch wenigftens dieſen Dann 
fernen, der Ihnen, wo Sie ihn auch unterwegs antreffen, auf alle Fälle 
nũtzlich ſeyn kann. 

Der Marlefe erſchien; es war ein Mann noch nicht hoch in Jahren, 
eine von ben wohlgeftalteten, gefälligen Iombarbifchen Figuren. Er hatte 
als Yüngling mit dem Oheim, ber ſchon um vieles älter war, bei ber 
Armee, dann in Gefchäften Belanntichaft gemacht; fie hatten nachher 
einen "großen Theil von Italien zufammen burchreist, und die Kunſtwerke, 
Die der Markeſe bier wieberfand, waren zum großen Theil in feiner 
Gegenwart und unter manchen glüdlichen Umſtänden, deren er ſich noch 
wohl erinnerte, gelauft und angefchafft worden. 

Der Italiäner hat Überhaupt ein tieferes Gefühl für die hohe Witrbe 
ver Kunft, als andere Nationen; jeber, der nur irgend etwas treibt, will 
Künftler, Meifter und Brofeffor beißen, und befennt wenigftens durch 
diefe Titelfucht, daß es nicht genug ſey, nur etwas durch Ueberlieferung 
zu erhafchen, oder durch Uebung irgend eine Gewandtheit zu erlangen; 
er geiteht, daß jeder vielmehr über das was er thut, auch fähig ſeyn 
ſolle zu denlen, Grundſatze aufzuftellen, und die Urfachen, warum biefes 
ober jenes zu thun fen, fich jelbft und andern beutlich zu machen. 

Der Fremde warb gerührt, jo ſchöne Beſitzthümer ohne den Befiter 
wieberzufinden, und erfreut, den Geift feines Freundes aus ben vortreff- 
lichen Hinterlaffenen fprechen zu hören. Sie gingen bie verfchiebenen 
Werle duch und fanden eine große Behaglichkeit, ſich einander ver- 
ſtändlich machen zu können. Der Markeſe und ver Abbe führten das 
Wort. Natalie, die ſich wieder in die Gegenwart ihres Oheims verjett 
fühlte, wußte fich jehr gut in ihre Meinungen und Gefinnungen zu finden; 
Wilhelm mußte ſich's in theatralifche Terminologie überfeßen, wenn er 
etwas davon verftehen wollte Man hatte Noth, Friedrichs Scherze in 
Schranten zu halten. Jarno war jelten zugegen. 

Bei der Betrachtung, daß vortreffliche Kunſtwerle in der nenern Zeit 
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jo felten ſeyen, ſagte der Markeſe: Es läßt ſich nicht Leicht denlen und 
überſehen, was die Umſtände fir den Künftler thun müſſen; und dann 
ſind bei dem größten Genie, bei dem entſchiedenſten Talente noch immer 
bie Forderungen unendlich, bie er am ſich ſelbſt zu machen hat, unfäglich 
ber Fleiß, der zu feiner Ausbildung nöthig if. Wenn nım die Umſtände 
wenig für ihn tbun, wenn er bemerkt, daß vie Welt fehr Leicht zu befrie- 
bigen ift, und felbft nur einen leichten, gefälligen, behaglichen Schein 
begehrt, jo wäre es zu verwundern, wenn nicht Bequemlichkeit und Eigen- 
liebe ihn bei dem Mittelmäßigen fefthielten, es wäre ſeltſam, wenn er 
nicht Tieber für Modewaaren Gelb und Lob eintaufchen, als den rechten 
Weg wählen follte, ver ihn mehr ober weniger zu einem kümmerlichen 
Mörtgrerttum führt. Defiwegen bieten bie Künftler unferer Zeit mer 
immer an, um niemals zu geben: fie wollen immer reizen, um niemals 
zu befriedigen; alles ift nur angebeutet, und man findet nirgends Grumb 
noch Ausführung Man darf aber auch nur eine Zeit lang ruhig in einer 
Galerie verweilen und beobachten, nach welchen Kunftwerlen fich vie 
Menge zieht, welche gepriefen und welche vernachläfligt werben, jo bat 
man wenig Luft an der Gegenwart und für die Zukunft wenig Hoffnung. 

ga, verfete der Abbe, und fo bilden ſich Liebhaber und Künſtler 
wechfelöweife: der Liebhaber fucht mur einen allgemeinen ımbeitimmten 
Genuß; das Kunſtwerk fol ihn ungefähr wie ein Naturwert behagen, 
umd die Menſchen glauben, die Organe, ein Kunſtwurk zu genießen, 
bildeten fich eben jo von felbft aus, wie die Zunge und ber Gaum, man 
urtheile über ein Kunſtwerk wie über eine Speife; fie begreifen nicht, 
was für einer andern Eultur es bebarf, um fi zum wahren Kunft- 
genuffe zu erheben. Das Schwerfte finde ich die Art von Abſonderung, 
bie der Menfch in fich felbft bewirken muß, wenn er fi überhaupt bilden 
will; deßwegen finden wir fo viel einfeitige Eulturen, wovon doch jebe 
ſich anmaßt Über das Ganze abzufpredhen. 

Was Sie da jagen, ift mir nicht ganz deutlich, fagte Jarno, ver 
eben hinzutrat. 

Auch ift e8 ſchwer, verfette ver Abbé, fich in der Kürze beftimmt bierliber 
zu erflären. Sch fage nur fo viel: Sobald der Menſch an mannichfaltige Thä⸗ 
tigkeit ober mannichfaltigen Genuß Anfpruch macht, Jo muß er auch fähig ſeyyn, 
mannichfaltige Organe an ſich, gleihfam unabhängig von einander, auszu⸗ 

‘ Hilden. Wer alles umd jedes in feiner ganzen Menſchheit thun ober geniehen will, 
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wer alles außer fih zu einer ſolchen Art won Genuß verknüpfen will, 
der wird feine Zeit nur mit einem ewig unbefriebigten Streben bin- 
bringen. Wie ſchwer ift e8, was fo natürlich fcheint, eine gute Natur, 
ein treffliches Gemälde an und für ſich zu beicheuen, den Gefang um 
des Geſangs willen zu vernehmen, den Schaufpieler im Schaufpieler zu 
bewundern, fi eines Gebäudes um feiner eigenen Harmonie und feiner 
Dauer willen zu erfreuen! Nun fieht man aber meift die Menſchen ent- 
ſchiedene Werke der Kunft gerabezu behandeln, al® wenn es ein weicher 
Thon wäre Nach ihren Neigungen, Meinungen und Grillen ſoll fich 
der gebildete Marmor fogleich wieder ummobeln, da8 feftgemanerte Ge- 
bäubde fich ausdehnen oder zufammenziehen; ein Gemälve foll lehren, ein 
Schauſpiel beffern, und alles ſoll alles werben. Eigentlich aber, weil die 
meiften Menſchen felbft formlos find, weil fie fih und ihrem Weſen jelbft 
keine Geftglt geben können, fo arbeiten fie, den Gegenftänden ihre Geftalt 
zu nehmen, damit ja alles Lofer und lockerer Stoff werbe, wozu fie audy 
gehören. Alles reduciren fie zuletst auf den fogenannten Effect, alles ift 
relativ: und jo wird auch alles relativ, außer dem Unfinn und der Ab⸗ 
geſchmacktheit, die denn auch ganz abjolut regiert. 

Ich verſtehe Sie, verſetzte Jarno, oder vielmehr ich fehe wohl ein, - 
wie dad, was Sie fagen, mit den Grundjägen zufammenhängt, an benen 
Sie fo feit halten; ich kann e8 aber mit ven armen Teufeln von Menjchen 
‚ unmöglich fo genau nehmen. Ich kenne freilich ihrer genug, vie fich bei 
den größten Werken der Kunft und der Natur ſogleich ihres armfeligften 
Berirfniffes erinnern, ihre Gewiflen und ihre Moral mit in die Oper 
nehmen, ihre Liebe und Haß vor einem Säulengange nicht ablegen, und 
das Befte und Größte, was ihnen von außen gebracht werden Tann, in 
ihrer Borftellungsart erft möglichſt verkleinern müſſen, um es mit ihrem 
kümmerlichen Wejen nur einigermaßen verbinden zu können. 


Adıtes Capitel. 


Am Abend lud ver AbbE zu den Exequien Mignond ein. Die 
Geſellſchaft begab fich in den Saal der Vergangenheit, und fand denſelben 
auf das fonderbarfte erhellt und ausgeſchmückt. Mit himmelblauen Tep⸗ 
pichen waren bie Wände faft von oben bis unten bekleidet, fo daß nur 

Goethe, fümmtl. Werke. XV. 33 
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Sodel und Fried hervorſchienen. Auf den vier Candelabern in ven Ecken 
brannten große Wachsfackeln, und fo nad Berhältnig anf den vier Hlei- 
neren, die ben mittleren Sarkophag umgaben. Neben dieſem ſtanden 
vier Knaben, himmelblan mit Silber gekleidet, und fdhienen einer Figur, 
die auf dem Sarkophag ruhte, mit breiten Fächern von Straußenfedern 
Luft zuzumehen. Die Gefellichaft fette ſich, und zwei unfichtbare Chöre 
fingen mit holdem Gefang an zu fragen: 

Ben bringt ihr uns zur ftillen Gefellihaft? 

Die vier Kinder antworteten mit lieblicher Stimme: 

Einen müpen Gefpielen bringen wir euch; laft ihn unter euch ruhen, 
bi8 das Jauchzen himmlifcher Gefchwifter ihn bereinft wieder aufweckt! 

Chor. 

Erftling der Jugend in unferm Kreife, ſey willlommen! mit Trauer 
willkommen! Dir folge fein Knabe, fein Mädchen nah! Nur das Alter 
nabe ſich willig und gelaffen der ftillen Halle, und in erufter Geſellſchaft 
ruhe das liebe, liebe Kind! 

Anaben. 

Ach! wie ungern brachten wir ihn her! Ach! und er foll bier bleiben! 

Laßt uns auch bleiben, laßt uns weinen, weinen an feinem Sarge! 
Chor. 

Seht die mächtigen Flügel doch an! feht das leichte, reine Gewand ! 
wie blinkt die goldene Binde vom Haupt! Seht die jchöne, die wiürbige Ruhe! 
Anaben. 

Ach! die Flügel heben Sie nicht; im leichten Spiele flattert das 
Gewand nicht mehr: als wir mit Roſen kränzten ihr Haupt, blickte ſie 
hold und freundlich nach uns. 

Chor. 

Schaut mit den Augen des Geiſtes hinan! In euch lebe die bil⸗ 
dende Kraft, die das Schönſte, das Höchſte, hinauf über die Sterne das 
Leben trägt. 

Anaben. 

Aber ach! wir vermiffen fie hier! In dert Gärten wandelt fie nicht, 
fammelt der Wiefe Blumen nicht mehr! Laßt uns weinen, wir laſſen fie 
bier! laßt uns weinen und bei ihr bleiben! 

Chor. 
Kinder, Tehret ind Leben zurück. Eure Thränen trodne bie friſche 
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Luft, die um das fchlängelnde Waller fpielt! Entflieht ver Nacht! Tag 
und Luft und Dauer ift das Loos ber Lebendigen. 
Anaben. 

Auf, wir Kehren ins Leben. zurüd. Gebe der Tag und Arbeit und 
Luft, bis der Abend uns Ruhe bringt und der nächtliche Schlaf und erquidt! 
Chor. 

Kinder, eilet ins Leben hinan! In der Schönheit reinem Gewande 
begegne euch bie Liebe mit himmliſchem Blick und dem Kranz der Unfterb- 
lichkeit. 

Die Knaben waren ſchon fern; der Abbe ſtand won feinem Seſſel 
auf und trat hinter den Sarg. 

Es ift die Berorbnung, fagte er, des Mannes, ver biefe ftille Woh⸗ 
nung bereitet hat, daß jeber neue Ankömmling mit Feierlichkeit empfangen 
werben fol. Nach ihm, dem Erbauer viefes Haufes, dem Errichter biefer 
Stätte, haben wir zuerft einen jungen Fremdling hieher gebracht, und 
fo faßt ſchon biefer Heine Raum zwei ganz verjchievene Opfer ber ftrengen, 
willkürlichen und umerbittlichen Todesgöttin. Nach beftimmten Geſetzen 
treten wir in® Leben ein, bie Tage find gezählt, die uns zum Anblide 
des Lichts reif machen; aber für bie Lebensdauer ift kein Gefeg. “Der 
ſchwächſte Xebensfaden zieht ſich in unerwartete Länge und ven ftärfften 
zerſchneidet gewaltfam vie Scheere einer Parze, die fi in Wiberfprüchen 
zu gefallen fcheint. Bon dem Finde, das wir hier beitatten, wiffen wir 
wenig zu fagen. Noch ift und unbelfannt, woher e8 kam: feine Eltern 
kennen wir nicht, und bie Zahl feiner Lebensjahre vermuthen wir nur. 
Sein tiefes, verfchloffenes Herz ließ uns feine innerften Angelegenheiten 
faum erratben; nichts war deutlich an ihm, nichts offenbar, als die Liebe 
zu dem Manne, der es aus den Hänben eines Barbaren rettete. Dieſe 
zärtliche Neigung, dieſe lebhafte Dankbarkeit fchien die Flamme zu ſeyn, 
bie das Del ihres Lebens aufzehrte; die Geſchicklichkeit des Arztes konnte 
das fchöne Leben nicht erhalten, die forgfältigfte Freundſchaft vermochte 
nicht es zu friften. Aber wenn die Kunft den ſcheidenden Geift nicht 
zu fefleln vermochte, fe hat fie alle ihre Mittel angewandt, den Körper 
zu erhalten und ihn der Vergänglichkeit zu entziehen. Kin baljamifche 
Maffe ift durch alle Adern gebrungen, und färbt nun an ber Stelle des 
Bluts die fo früh verblichenen Wangen. Treten Sie näher, meine Freunde, 
und fehen Sie das Wunder der Kunft und Sorgfalt! - 


— — — — — — 


Er bob den Schleier auf, und das Kind lag in feinen Engellleidern 
wie ſchlafend in der angenehmften Stellung Alle traten herbei und 
bewunderten diefen Schein des Lebend. Nur Wilhelm blieb in feinem 
Seſſel fiten, er Eonnte ſich nicht faflen; was er empfand, binfte er 
nicht denen, und jeder Gedanke ſchien feine Empfindung zerflören zu 
wollen. 

Die Rede war um des Markeſe willen franzöſiſch geſprochen worden. 
Diefer trat mit den andern berbei und betrachtete die Geftalt mit Auf⸗ 
merfjamleit. Der Abbe fuhr fort: Mit einem heiligen Bertrauen war 
auch dieſes gute, gegen bie Menfchen fo verjchloffene Herz beftänbig zu 
_ feinem Gott gewendet. “Die Demuth, ja eine Neigung fich äußerlich zu 
erniebrigen, fchien ihm angeboren. Mit Eifer hing e8 an der katholiſchen 
Religion, in der e8 geboren und erzogen war. Oft äußerte fie den ftillen 
Wunſch, auf geweihten Boden zu ruhen, und wir haben, nad) ven Ge 
bräuchen der Kirche, dieſes marmorne Behältniß und die wenige Erbe 
geweiht, bie in ihrem Kopfliffen verborgen if. Mit welcher Inbrunft 
tüßte fie in ihren letzten Augenblicken das Bil des Gelremigten, das 
auf ihren zarten Armen mit vielen hundert Punkten jehr zierlic, abgebilvet 
ſteht. Er fireifte zugleih, indem er das fagte, ihren rechten Arm auf, 
und ein Crucifir, von verſchiedenen Buchſtaben und Zeichen begleitet, ſah 
man bläuli auf der weißen Haut. 

Der Markeſe betrachtete diefe neue Erfcheinung ganz in der Nähe. 
O Gott! rief er aus, indem er fich aufrichtete, und feine Hände 
gen Himmel bob. Armes Kind! unglüdlihe Nichte! finde ich dich bier 
wieder! Welche ſchmerzliche Freude, dich, auf die wir fchon lange Verzicht 
getban hatten, diefen guten, lieben Körper, ven wir lange im See ein 
Raub der Fiſche glaubten, hier wiederzufinden, zwar tobt, aber erhalten! 
Ich wohne deiner Beftattung bei, die fo herrlich durch ihr Aeußeres, und 
noch herrlicher durch die guten Menſchen wird, die dich zu beiner Ruhe 
ftätte begleiten. Und wenn ich werbe reven Können, fagte ex mit gebrochener 
Stimme, werde ich ihnen danken. 

Die Thränen verhinderten ihn, etwas weiter bervorzubringen. Durch 
den Druck einer Feder verfenkte der Abbe den Körper in die Tiefe des 
Marmors. Bier Yünglinge, gelleivet wie jene Knaben, traten hinter 
den Zeppichen hervor, hoben den ſchweren fchön verzierten Deckel auf den 
Sarg und fingen zugleich ihren Gefang an. 
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Die Iünglinge. 

Wohl verwahrt ift num der Schat, das ſchöne Gebild der Bergau- 
genheit! Hier im Marmor ruht es umverzehrt; auch in eurem Herzen 
lebt es, wirft e8 fort. Schreitet, fchreitet ins Leben zurüd! Nehmet den 
heiligen Ernft mit hinaus: denn der Ernſt, der heilige, macht allein das 
Leben zur Ewigkeit. 

Das unfichtbare Chor fiel in die letzten Worte mit ein, aber nie- 
mand von der Geſellſchaft vernahm die ftärtenden Worte; jedes war zu 
fehr mit den wunderbaren Entvedungen und feinen eigenen Empfindungen 
beichäftigt. ‘Der Abbe und Natalie führten den Markeſe, Wilhelmen 
Thereſe und Rothario hinaus, und erft als der Gefang ihnen völlig ver- 
ballte, fielen die Schmerzen, die Betrachtungen, die Gedanken, die Neu- 
gierde fie mit aller Gewalt wieder an, und fehnlich wünfchten fie fich in 
jenes Element wieder zurück. 


Henntes Capitel. 


Der Markefe vermied von der Sache zu reden, hatte aber heimliche 
und lange Geſpräche mit dem Abbe. Er erbat fih, wenn die Gefellichaft 
beifammen war, öfters Muſik; man forgte gern baflr, weil jedermann 
zufrieden war, bes Geſprächs überhoben zu ſeyn. So lebte man einige 
Zeit fort, als man bemerkte, daß er Anftalt zur Abreife mache. 

Eines Tages fagte er zu Wilhelmen: Ich verlange nicht, die Reſte 
des guten Kindes zu beunruhigen; es bleibe an dem Orte zurüd, wo es 
geliebt und gelitten bat! Aber feine Freunde müſſen mir verfprechen, 
mich in feinem Vaterlande an dem Plage zu befuchen, wo das arme 
Geſchöpf geboren und erzogen wurbe; fle müfjen die Säulen und Statuen 
fehen, von denen ihm noch eine dunkle Idee übrig geblieben iſt. Ich 
will fie in die Buchten führen, wo fie fo gern die Steinchen zufammen- 
las. Sie werden fih, lieber junger Mann, der Dankbarkeit einer Familie 
nicht entziehen, die Ihnen fo viel ſchuldig iſt. Morgen reife ich weg. 
Ih habe dem Abbe die ganze Gefchichte vertraut, er wird fie Ihnen 
wiebererzählen; er konnte mir verzeihen, wenn mein Schmerz mid umter« 
brach, und er wird al8 ein britter bie Begebenheiten mit mehr Zufammen- 
bang vortragen. Wollen Sie mir no, wie ber Abbe vorſchlug, auf 





518 


meiner Reife durch Deutfchland folgen, fo find Sie willtonmen. Laſſen 
Sie Ihren Knaben nicht zurück! bei jeber Meinen Unbequemlichkeit, die er 
uns macht, wollen wir uns Ihrer Borforge fir meine arme Nichte wierer 
erinnern. 

Noch felbigen Abend warb man durch die Ankunft der Gräfin über- 
raſcht. Wilhelm bebte an allen Glievern, als fie bereintrat, und fie, ob 
gleich vorbereitet, hielt ſich an ihrer Schwefter, die ihr bald einen Stuhl 
reichte. Wie fonderbar einfah war ihr Anzug und wie verändert ihre 
Geftalt! Wilhelm durfte kaum auf fie binbliden; fie begrüßte ihn mit 
Freundlichkeit, und einige allgemeine Worte fonnten ihre Gefinmung und 
Empfindungen nicht verbergen. Der Marfefe war bei Zeiten zu Bette 
gegangen, und die Gefellfchaft hatte noch Feine Luft fich zu trennen; ver 
Abbé brachte ein Manufeript hervor. 

Ich babe, fagte er, ſogleich die fonderbare Geſchichte, wie fie, mir 
anvertraut wurbe, zu Papiere gebracht. Wo man am menigften Dinte 
und Weber fparen joll, das ift beim Aufzeichnen einzelner Umftände merl- 
würdiger Begebenheiten. Man unterrichtete die Gräfin, wovon die Rebe 
fen und der Abbe las: | 

Meinen Bater, fagte der Markeſe, muß ich, fo viel Welt ich and 
gejehen habe, immer fir einen ber wunderbarſten Menfchen halten. Sein 
Charakter war edel und gerade, feine Ideen weit und man darffagen groß; 
er war ftreng gegen fich felbft; in allen feinen Planen fand man eine 
unbeftechliche Folge, an allen feinen Handlungen eine ununterbrochene 
Schrittmäßigleit. So gut fi daher von einer Seite mit ihm umgehen 
und ein Geſchäft verhandeln ließ, jo wenig konnte er, um eben bieler 
Eigenſchaften willen, fi in die Welt finden, da er vom Staate, von 
feinen Nachbarn, von Kindern und Gefinde vie Beobachtung aller ver 
Gelee forderte, die ex fich felbft auferlegt hatte. Seine mäßigften For: 
derungen wurben übertrieben durch feine Strenge, und er konnte nie zum 
Genuß gelangen, weil nichts auf die Weile entftand, mie er ſich's gebadt 
batte. Ich habe ihn in dem Augenblid, da er einen Palaft baute, einen 
Garten anlegte, ein großes neues Gut in der fohönften Lage erwarb, 
innerlih mit dem ernfteften Ingrimm überzeugt gefehen, das Schidjal 
Habe ihn verbammt, enthaltfam zu fen und zu dulden. Sm feinem 
Aeußerlichen beobachtete er die größte Würde; menn er fcherzte, zeigte er 
nur die Ueberlegenheit feines Berftandes; es war ihm unerträglich, getadelt 
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zu werden, und ich habe ihn nur einmal in meinem Leben ganz außer 
aller Faſſung gejehen, da er hörte, daß man von einer feiner Anftalten 
wie von etwas Tächerlichem ſprach. In eben dieſem Geifte hatte er über 
feine Kinder und fein Vermögen bisponirt. Mein ältefter Bruder warb 
als ein Mann erzogen, der künftig große Güter zu hoffen hatte. Ich 
follte den geiftlihen Stand ergreifen und der jüngfte Soldat werben. 
Ich war lebhaft, feurig, thätig, fchnell, zu allen körperlichen Uebungen 
geſchickt; der jüngfte fehien zu einer Art von fchwärmerifcher Ruhe ge 
neigter, den Wiflenfchaften, der Muſik und der Dichtkunft ergeben. Nur 
nach dem härteften Kampf, nach der völligften Ueberzeugung ber Unmög⸗ 
Iichfeit gab der Vater, wiewohl mit Widerwillen, nah, daß wir unfern 
Beruf umtaufchen dürften, und ob er gleich jeven von und beiden zufrieden 
fah, fo konnte er ſich doch nicht drein finden und verficderte, daß nichts 
Gutes daraus entftehen werbe. Je älter er warb, befto abgefchnittener 
fühlte er ſich von aller Gejellihaft: er lebte zulegt faft ganz allein. Nur 
ein alter Freund, der unter den Deutſchen gebient, im Feldzuge feine 
Frau verloren und eine Tochter mitgebracht hatte, vie ungefähr zehn Jahre 
alt war, blieb fein einziger Umgang. Diefer kaufte ſich ein artiges Gut 
in der Nachbarichaft, fah meinen Bater zu beftimmten Tagen und Stun- 
ven ber Woche, in denen er auch manchmal feine Tochter mitbrachte. Er 
widerſprach meinem Vater niemald, ver ſich zulegt völlig an ihn gewöhnte, 
und ihn als den einzigen erteäglichen Gefellfchafter duldete. Nach dem 
Tode unjeres Vaters merkten wir wohl, daß dieſer Dann von unferm 
Alten teefflich ausgeftattet worden war und feine Zeit nicht umfonft zuge 
bracht hatte; er erweiterte feine Güter, feine Tochter konnte eine ſchöne 
Mitgift erwarten. Das Mädchen wuchs heran und war von fonderbarer 
Schönheit. Mein älterer Bruder ſcherzte oft mit mir, daß ih mich um 
fie bewerben follte. 

Indeſſen hatte Bruder Anguftin im Kloſter feine Jahre in dem 
fonderbarften Zuftande zugebracht; er überließ fih ganz dem Genuß einer 
heiligen Schwärmerei, jenen halb geiftigen, halb phyſiſchen Empfindungen, 
bie, wie fie ihn eine Zeit lang in den britten Himmel erhoben, bald 
daranf in einen Abgrund von Ohnmacht und leeres Elend verfinken ließen. 
Dei meines Vaters Lebzeiten war an feine Veränderung zu denken; und 
was hätte man wünſchen ober vorſchlagen follen? Nach dem Tode unferes 
Baters beſuchte er uns fleißig; fein Zuſtand, der uns um Anfang 
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jammerte, warb nach unb nad um vieles erträglicher; deun die Berumnft 
hatte gefiegt. Allein je ficherer fie ihm völlige Zufrievenheit und Heilung 
anf bem veinen Wege der Natur verſprach, deſto Iebhafter verlangte er 
von uns, daß wir ihn von feinen Gelübven befreien follten; er gab zu 
verftehen, daß feine Abfiht auf Sperata, unfere Nachbarin, gerichtet ſey. 

Mein älterer Bruder hatte zu viel durch die Härte umferes Vaters 
gelitten, als daß er ungerliärt bei dem Zuſtande des jüngften hätte bleiken 
können. Wir fprachen mit dent Beichtvater unferer Familie, einem alten 
würdigen Manne, entbedten ihm bie doppelte Abficht unſeres Bruders 
md baten ihn die Sache einzuleiten und zu befördern. Wider feine Ge- 
wohnheit zögerte er, und als endlich unfer Bruder in und drang und 
wir die Angelegenheit dem Geiftlichen lebhaften empfahlen, mußte ex ſich 
entfchließen, uns bie jonderbare Gejchichte zu entdeden. 

Sperata war unfere Schwefter, und zwar fowohl von Water ale 
Mutter. Neigung und Sinnlichkeit hatten den Mann in fpäteren Jahren 
nochmals überwältigt, in welchen das Hecht der Ehegatten ſchon verloſchen 
zu feyn fcheint. Ueber einen ähnlichen Fall hatte man ſich kurz vorher im 
. der Gegend Iuftig gemacht, und mein Bater, um ſich nicht gleichfalls 
dem Fächerlichen auszuſetzen, beſchloß dieſe fpäte gefegmäßige Frucht der 
Liebe mit eben der Sorgfalt zu verheimlichen, als man fonft die frühen 
zufälligen Früchte ber Neigung zu verbergen pflegt. Unſere Mutter kam 
heimlich nieder: das Kind wurde aufs Land gebracht, und ber alte Hant- 
freund, der nebit dem Beichtonter allein um das Geheimniß wußte, ließ 
fih Teicht bereden, fie für feine Tochter auszugeben. Der Beichtoater 
hatte ſich nur ausbebungen, im äußerften Fall das Geheimniß entdeden 
zu dürfen. Der Vater war geſtorben, das zarte Mädchen lebte unter der 
Aufficht einer alten Frau; wir wußten, daß Geſang und Muſil unſern 
Bruder ſchon bei ihr eingeführt hatten, und da er uns wieberbolt anf- 
forderte, feine alten Bande zu trennen, um das neue zu Inlipfen, fo war 
es nöthig, ihn fo bald als möglich von der Gefahr zu unterrichten, in 
der er fchwebte. 

Cr fab uns mit wilden verachtenden Blicken an. Spart eure un⸗ 
wahrſcheinlichen Mähren, rief er aus, für Kinder und leichtgläubige 
Thoren! mir werbet ihr Speraten nicht vom Herzen reißen; fie ift mein! 
Berläugnet ſogleich euer ſchreckliches Gefpenft, das mich nur vergebens 
ängftigen würde. Sperata ift nicht meine Schwefter, fie ift mein Weih! 
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Er beſchrieb und mit Entzüden, wie ihn das himmliſche Mädchen aus 
tem Auftante der unnatörlichen Abfonderung von den Menfchen in das 
wahre Leben geführt, wie beive Gemüther gleich beiden Fehlen zufammen- 
ſtimmten, und wie er alle feine Leiden und Berirrungen fegnete, weil fie 
ihn von allen Frauen bis dahin entfernt gehalten, und weil er nun ganz 
und gar ſich dem liebenswärbigften Mäpchen ergeben könne. Wir entfeßten 
uns über die Entdedung; und jammerte fein Zuftend, wir wußten uns 
nicht zu helfen; er verficherte uns mit Heftigfeit, daß Sperata ein Kind 
von ihm im Bufen trage. Ufer Beichtvater that alles, was ihm feine 
Pflicht eingab, aber dadurch warb das Uebel mir fchlimmer. Die Ber- 
hältniffe der Natur und der Religion, der fittlihen Rechte und der bür—⸗ 
gerlichen Gejege wurden von meinem Bruder aufs heftigfte durchgefochten. 
Nichts fchien ihm heilig, als das Verhältnig zu Sperata, nichts ſchien 
ihm würbig, als der Name Vater und Gattin. Diefe allein, rief er aus, 
find der Natur gemäß, alles andere find Grillen und Meinungen. Gab 
es nicht edle Völker, die eine Heirath mit der. Schwefter billigten? Nennt 
eure Götter nicht! rief.er aus. Ihr braucht vie Namen nie, als wenn 
ihr un® betbören, uns von dem Wege der Natur abführen und die ebelften 
Triebe durch fchänblihen Zwang zu Berbrechen entftellen wollt. Zur 
größten Verwirrung des Geiftes, zum ſchändlichſten Mißbrauche des Kür- 
pers nöthigt ihr die Schlachtopfer, die ihr lebendig begrabt. 

Ich darf reden: denn ich habe gelitten wie Feiner, von ver höchſten 
füßeften Fülle der Schwärmerei bi8 zu den fürchterlichen Wüften ber Ohn⸗ 
macht, der Xeerheit, der Vernichtung und Verzweiflung, von den höchften 
Ahnungen Überirbifcher Weſen bis zu dem völligften Unglauben, dem 
Unglauben an mid) felbft. Allen: diefen entjeglichen Bodenſatz des am 
Rande jchmeichelnden Kelchs habe ich ausgetrunfen, und mein ganzes 
Weſen war bis in fein Innerſtes vergiftet. Nun, da mich die gütige 
Natur durch ihre größten Gaben, durch die Liebe, wieder geheilt hat, da 
ich an dem Bufen eines himmlifchen Mäbchens wieber fühle, daß ich bin, 
daß fie ift, daß wir eins find, daß aus biefer Lebenbigeu Verbindung ein 
drittes entfiehen und uns entgegenlädheln fol, num eröffnet ihr bie 
Flammen eurer Höllen, eurer Fegefeuer, die nur eine Franke Einbilbunge- 
fraft verfengen können, und ftellt fie dem lebhaften, wahren, unzerſtör⸗ 
lichen Genuß ver reinen Liebe entgegen! Begegnet und unter jenen 
Cypreſſen, die ihre ernfthaften Gipfel gen Himmel wenden, beſucht und 


an jenen Spalieren, we die Eitronen und Peomeranzen neben uns blühen, 
wo bie zierliche Myrte uns ihre zarten Blumen barreicht, uud bamı wagt es, 
uns mit enern träben, grauen, von Menjchen gefpounenen Reben zu äugftigen! 

So beflaub er lange Zeit auf einem hartnädigen Unglauben usferer 
Erzählung, und zulet, da wir ihm bie Wahrheit derſelben bethemerten, 
da fie ihm der Beichtvater ſelbſt verfidherte, lief er ſich doch dadurch wicht 
irre machen, vielmehr rief ex aus: 

Fragt nicht ven Wiederhall eurer Krenzgäuge, nicht euer vermobertes 
Bergament, nicht eure verjchränften Grillen und Berorbnungen! fragt bie 
Natur und euer Herz! Sie wird euch lehren, vor was ihr zu ſchaudern 
habt; fie wird euch mit dem firengften Finger zeigen, worüber fie ewig 
und unmwiberruflich ihren Fluch ausſpricht. Seht vie Lilien an! entiprumgt 
nicht Gatte und Gattin auf Einem Stengel? verbindet beide nicht bie 
Blume, die beide gebar? und ift die Lilie nicht das Bil der Unfchuln, 
und ihre gefchwifterliche Bereinigung nicht fruchtbar? Wenn die Natur 
verabfchent, fo ſpricht fie es aus, laut aus: das Geſchöpf, das nicht fen 
fol, kann nicht werben; das Geſchöpf, das falſch lebt, wird früh zer- 
flört. Unfruchtberfeit, kümmerliches Daſeyn, frühzeitiges Zerfallen, das 
find ihre Flüche, die Kennzeichen ihrer Strenge; mur durch unmittelbare 
Folgen ftraft fi. Da feht um euch ber! und was verboten, was ver: 
flucht ift, wird euch im die Augen fallen. In der Stille des Kloſters 
un im Geräuſche ber Welt find tanfend Hanblungen geheiligt und geehrt, 
auf denen ihr Fluch ruht. Auf bequemen Müßiggang fo gut, als über- 
firengte Arbeit, auf Willlix und Ueberfluß, wie auf Roth und Mangel 
fieht fie mit traurigen Augen nieder; zur Mäßigkeit ruft fie; wahr find 
alle ihre Berhältniffe, und ruhig alle ihre Wirkungen. Wer gelitten bat, 
wie ich, hat das Recht frei zu ſeyn. Sperata ift mein; mur ber ‘Lob 
fol mir fie nehmen. Wie ich fie behalten kann? wie ich glücklich werden 
faun? das ift eure Sorge! Jetzt gleich geh' ich zu ihr, um mich sicht 
wieder von ihr zu trennen. 

Er wollte nad) dem Schiffe, um zu ihr überzufegen; wir bielten 
ihn ab und baten ihn, daß er feinen Schritt thun möchte, ver bie 
ſchrecklichſten Folgen haben Könnte: er folle überlegen, daß er uicht in der 
freien Welt feiner Gedanken und BVorftellungen, fondern in einer Ber: 
faflung lebe, deren Geſetze und PVerbältuiffe die Unbezwinglichleit eines 
Raturgefees angenommen haben. 
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Wir mußten dem Beichtvater verfpredhen, daß wir den Bruber nicht 
aus den Augen, noch weniger aus dem Schloffe laffen wollten; darauf 
ging er weg, und verfprady in einigen Tagen wieberzufonmen. Was wir 
vorausgeſehen hatten, traf ein; der Berftand hatte unfern Bruder ſtark 
gemacht, aber fein Herz war weich: bie frühern Einprüde der Religion 
wurden lebhaft, umd die entfeplichften Zweifel bemächtigten fich feiner. 
Er brachte zwei filcchterliche Tage und Nächte zu; der Beichtonter kam 
ihm wieder zu Hülfe; umfonft! Der ungebundene freie Berftand ſprach 
ihn 108; fein Gefühl, feine Religion, alle gewohnten Begriffe erklärten 
ihn für einen Berbreder. 

Eines Morgens fanden wir fein Zimmer leer; ein Blatt lag auf 
tem Tiſche, worin er und erflärte, daß er, da wir ihn mit Gewalt ge- 
fangen hielten, berechtigt fey, feine Freiheit zu fuchen: er enffliehe, er 
gehe zu Sperata, er hoffe mit ihr zu entlommen, er ſey auf alles gefaßt, 
wenn man fie trennen wolle. 

Bir erſchraken nicht wenig, allein der Beichtvater bat ums ruhig zu 
ſeyn. Unfer armer Bruder war nahe genug beobachtet worden: bie 
Schiffer, anftatt ihn überzufegen, führten ihn in fein Kloſter. Ermüdet 
von einem vierzigftändigen Wachen fchlief er ein, ſobald ihn ver Kahn 
im Mondſchein fchaufelte, und erwachte nicht früher, als bis er fi in 
den Händen feiner geiftlichen Brüder ſah; er erholte ſich nicht eher, als 
bis er vie Klofterpforte hinter fich zufchlagen hörte. 

Schmerzlich gerührt von dem Schickſal unſeres Bruders, machten 
wir unferm Beichtvater die lebhafteften Vorwürfe; allein dieſer ehrwürdige 
Mann wußte und bald mit den Gründen des Wunbarztes zu überreben, 
daß unfer Mitleid für den armen Kranken tödtlich ſey; er handle nicht 
aus eigener Willi, fondern auf Befehl des Biſchofs und des hohen 
Rathes. Die Abficht war, alle öffentliche Aergerniß zu vermeiden und 
den traurigen Fall mit dem Schleier einer geheimen Kicchenzucht zu ver- 
decken: Sperata follte gefehont werben, fie follte nicht erfahren, daß ihr 
Geliebter zugleich ihr Bruder fen. Sie warb einem Geiftlichen an- 
empfohlen, dem fie vorher fchon ihren Zuftand vertraut hatte Man 
wußte ihre Schwangerfchaft und Nieverkunft zu verbergen. Sie war als 
Mutter in dem kleinen Gefchöpfe ganz glüdlih. So wie die meiften 
unſerer Mäbchen, konnte fie weder fchreiben noch Gefchriebenes leſen; fie 
gab daher dem Pater Aufträge, was er ihrem Geliebten fagen follte. 


Diefer glaubte den frommen Betrug einer fäugenden Mutter ſchuldig zu 
fenn; er brachte ihr Nachrichten von unferm Bruder, den er niemal® fab, 
ermahnte fie in feinem Namen zur Ruhe, bat fie, für fih und das Kind 
zu forgen, und wegen der Zukunft Gott zu vertrauen. 

Sperata war von Natur zur Neligiofität geneigt. Ihr Zuftant, 
ihre Einfamfeit vermehrte diefen Zug; der Geiftliche unterhielt ihn, um 
fie nad) und nad auf eine ewige Trennung vorzubereiten. Raum war 
das Kind entwöhnt, faum glaubte er ihren Körper ſtark genug, die ängſt⸗ 
lichſten Seelenleiven zu ertragen, fo fing er an, das Bergehen ihr mit 
fchredlichen Farben vorzumalen, das Vergehen fi einem Geiftlichen 
ergeben zu haben, das er al8 eine Art von Sünde gegen bie Natur, als 
einen Inceſt behandelte; denn er hatte ben fonderbaren Gebanfen, ihre 
Reue jener Reue gleich zu machen, die fie empfunden haben würde, wenn 
fie das wahre Berbältniß ihres Fehltrittes erfahren hätte. Er brachte 
dadurch fo viel Jammer und Kummer in ihre Gemüth, er erhöhte die 
Mee der Kirche und ihres Oberhauptes fo ſehr vor ihr, er zeigte ihr die 
ſchrecklichen Folgen für das Heil aller Seelen, wenn man in folden 
Fällen nachgeben, und die Straffälligen durch eine rechtmäßige Verbindung 
noch gar belohnen wolle; er zeigte ihr, wie heiljam es jey, einen foldyen 
Fehler in der Zeit abzubüßen, und dafür vereinft die Krone der Herrlid- 
feit zu erwerben, daß fie endlich wie eine arme Sünderin ihren Naden 
bem Beil willig darreichte und infländig bat, daß man fie auf ewig von 
unferm Bruder entfernen möchte. Als man fo viel von ihr erlangt hatte, 
ließ man ihr, doch unter einer gewiffen Auffiht, die Freiheit, bald in 
ihrer Wohnung, bald in dem Kloſter zu feyn, je nachdem fie es für 
gut hielte. 

Ihr Kind wuchs heran und zeigte bald eine fonberbare Natur. Es 
konnte fehr früh laufen und fi mit aller Gefchidfichleit bewegen; es 
jang bald ſehr artig und lernte die Zither gleichſam von ſich ſelbſt. Nur 
mit Worten konnte es fi) nicht ausdrücken, und es ſchien das Hinderniß 
mehr in ſeiner Denkungsart als in den Sprachwerkzeugen zu liegen. 
Die arme Mutter fühlte indeſſen ein trauriges Verhältniß zu dem Kinde; 
bie Behandlung des Geiftlichen hatte ihre Vorſtellungsart fo verwirrt, 
daß fie, ohne wahnfinnig zu ſeyn, ſich in ven feltfamften Zuftänven 
befand. Ihr Bergehen fchien ihr immer fchredlicher wid ftraffälliger zu 
werben; Das oft wiederholte Gleichniß des Geiftlichen vom Inceſt hatte 
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ſich ſo tief bei ihr eingeprägt, daß ſie einen ſolchen Abſcheu empfand, 
als wenn ihr das Verhältniß ſelbſt bekannt geweſen wäre. Der Beicht⸗ 
vater dünkte ſich nicht wenig über das Kunſtſtück, wodurch ex das Herz 
eines unglüdlichen Gefchöpfe® zerriß. Jämmerlich war e8 anzufehen, wie 
die MWeutterliebe, die über das Dafeyn des Kindes fich fo herzlich zu 
erfreuen geneigt war, mit dem fchredlichen Gedanken ftritt, daß dieſes 
Kind nicht da ſeyn follte. Bald ftritten dieſe beiden Gefühle zufammen, 
bald war der Abſcheu Über die Liebe gewaltig. 

Mean hatte das Kind fchon lange von ihr weggenommen und zu 
guten Leuten unten am See gegeben, unb in ber mehrer Freiheit, bie 
es Hatte, zeigte fich bald feine beſondere Luft zum Klettern. Die höchften 
Gipfel zu erfteigen, auf den Rändern der Schiffe megzulaufen, und ben 
Seiltänzern, die fih mandmal in dem Orte jeben ließen, bie wunder⸗ 
lichten Kunſtſtücke nachzumachen, war em "natitelicher Trieb, Um das 
alles leichter zu üben, liebte fie, mit den Knaben die Kleider zu wechjeln, 
und ob es gleich von ihren Pflegeeltern höchſt unanftändig und unzuläflig 
gehalten wurde, fo ließen wir ihr doch fo viel als möglich nachſehen. 
Ihre wunberlihen Wege und Sprünge führten fie manchmal weit; fie 
verirrte fich, fie blieb aus und fam immer wieber. 

Meiſtentheils, wenn fie zurückkehrte, fegte fie fich unter die Säulen 
des Portals vor einem Landhauſe in der Nachbarſchaft; man fuchte fie 
nicht mehr, man erwartete fi. Dort jchien fie auf den Stufen auszu⸗ 
ruhen; dann lief fie in den großen Saal, beſah die Statuen, und wenn 
man fie nicht beſonders aufbielt, eilte fie nad Haufe. Zulegt warb 
denn doch unſer Hoffen getäufcht und unſere Nachficht beftraft. Das 
Kind blieb aus; man fand feinen Hut auf dem Waſſer ſchwimmen, nicht 
weit von dem Orte, wo ein Gießbach ſich in den See ftürzt. Man ver 
muthete, daß es bei feinem Klettern zwifchen ven Felſen verunglüdt fey; 
bei allem Nachforſchen konnte man den Körper nicht finden. 

Durch das unvorfichtige Geſchwätz ihrer Gefellichafterinnen erfuhr 
Sperata bald den Top ihres Kindes; fie ſchien ruhig und heiter, und 
gab nicht undeutlich zu veriteben, fie freue fih, daß Gott das arme 
Geſchöpf zu filh genommen und fo bewahrt babe, ein größeres Unglück 
zu erbulden oder zu ftiften. 

Bei diefer Gelegenheit famen alle Mährchen zur Sprache, bie man 
von unfern Waflern zu erzählen pflegt, Es hieß, ver See müſſe alle 
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Jahre ein unfchulviges Kind haben; er leive feinen tobten Körper umt 
werfe ihn früh ober fpät ans Ufer; ja fogar das legte Knöchelchen, wenn 
. 8 zu Grunde gefunfen fey, müfje wiever heraus. Man erzählte bie 
Gefchichte einer untröftlihen Mutter, deren Kind im See ertrunfen ſey, 
und die Gott und feine Heiligen angerufen babe, ihr nur wenigſtens tie 
Gebeine zum Begräbniß zu gönmen; der nächſte Sturm habe den Schäbel, 
der folgende den Rumpf ans Ufer gebracht, und nachdem alles beiſammen 
geweſen, babe fie ſämmtliche Gebeine in einem Tuch zur Kirche getragen; 
aber, o Wunder! als fie in den Tempel getreten, ſey das Padet immer 
fchwerer geworben, und endlich, als fie es auf die Stufen des Alters 
gelegt, habe das Kinb zu fchreien angefangen, und fi zu jevermanns 
Erftaunen aus dem Tuche losgemacht; nur ein Knöchelchen des Heinen 
Fingers an ber rechten Hand babe gefehlt, welches benn bie Mutter 
nachher noch forgfältig-aufgefucht und gefunden, das denn aud noch zum 
Gedächtniß unter andern Reliquien in der Kirche aufgehoben werbe. 

Auf die arme Mutter machten diefe Gefchichten großen Eindruck; 
ihre Einbildungsfraft fühlte einen neuen Schwung und begänftigte bie 
Empfindung ihres Herzens. Sie nahm an, daß das Kind nunmehr für 
fih und feine Eltern abgebüßt babe, daß Fluch und Strafe, bie bisher 
anf ihnen gerubt, nunmehr gänzlich gehoben ſey: daß es nur barauf 
ankomme, bie Gebeine des Kindes wieberzufinden, um fie nah Rom zu 
bringen, fo wilde das Kind auf den Stufen des großen Altars ber 
Peterskirche wieder, mit feiner fchönen frifchen Haut umgeben, vor bem 
Bolle da ftehen; es werde mit feinen eigenen Augen wieder Bater umb 
Mutter fhauen, und der Papft, von ber Einſtimmung Gottes und feiner 
Heiligen überzeugt, werde unter dem lauten Zuruf des Volls den Eltern 
die Sünden vergeben, fie losſprechen und fie verbinden. 

Nun waren ihre Augen und ihre Sorgfalt immer nady dem See 
und dem Ufer gerichtet. Wenn Nachts im Mondglanz fi die Wellen 
umfchlugen, glaubte fie, jeder blinfende Schaum treibe ihr Kind hervor; 
es mußte zum Scheine jemand binablaufen, um es am Ufer aufzufangen. 
So war fie au des Tags umermübet an den Stellen, wo bas Fiefige 
Ufer flach in den See ging; fie fammelte in einem Körbchen alle Knochen, 
bie fie fand: niemand burfte ihr jagen, daß es Thierknochen ſeyen; bie 
großen begrub fie, die Heinen bob fie auf. In diefer Beichäftigung lebte 
fie unabläffig fort. Der Geiftlihe, der durch die unerläßlihe Ausühung 
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feiner Pflicht ihren Zuftand verurfacht hatte, nahm fih auch ihrer nun 
aus allen Kräften an. Durch feinen Einfluß warb fie in ber Gegend 
fir eine Entzüdte, nicht für eine Verrückte gehalten; man ftand mit. 
gefalteten Händen, wenn fie vorbeiging, ımb die Linder küßten ihr die Hand. 

Ihrer alten Freundin und Begleitern war von dem Beichtvater bie 
Schul, die fie bei ver unglüdlichen Verbindung beider Perfonen gehabt 
haben mochte, nur unter der Bebingung erlaffen, daß fie unabläffig treu 
ihr ganzes künftiges Leben die Unglüdliche begleiten folle; und fie hat mit 
einer bewimbernswürbigen Gebulb und Gewifjenhaftigkeit ihre Pflichten 
bis zulegt ausgeübt. 

Bir hatten unterbeffen unfern Bruder nicht aus den Augen verloren: 
weber die Aerzte noch bie Geiftlichkeit feines Klofterd wollten uns erlauben, 
vor ihm zu erfcheinen; allein um ums zu überzeugen, daß es ihm nach 
feiner Art wohl gehe, konnten wir ihn, jo oft wir wollten, in bem 
Sorten, in den Kreuzgängen, ja durch ein Fenſter an der Dede feines 
Zimmers belaufchen. 

Nach vielen fdhredlichen und fonderbaren Epochen, die ich übergehe, 
wer er in einen feltfamen Zuftand der Ruhe des Geiftes und ber Unruhe 
des Körpers geratben. Er ſaß faft niemals, als wenn er feine Harfe 
nahm und darauf fpielte, da er fie denn meiftens mit Geſang begleitete. 
Uebrigens war er immer in Bewegung, und in allem Äußerft lenffam und 
folgfam; denn alle feine Leidenſchaften ſchienen fi in der einzigen Furcht 
des Todes aufgelöst zu haben. Man konnte ihm zu allem in ver Welt 
bewegen, wenn man ihm mit einer gefährlichen Krankheit ober mit dem 
Tode drohte. 

Außer diefer Sonberbarleit, daß er unermübet im Klofter bin und 
ber ging, und nicht umbentlich zu verftehen gab, daß es noch beſſer ſeyn 
würde, über Berg und Thäler fo zu wandeln, ſprach er auch von einer 
Erſcheinung, die ihm gewöhnlich ängftigte: er behanptete nämlich, daß 
bei feinem Erwachen, zu jeder Stunde der Nacht, ein ſchöner Knabe 
unten an feinem Bette ftehe, und ihm mit einem blanken Meſſer probe. 
Man verfegte ihn in ein anderes Zimmer; allein er behauptete, auch be, 
und zuletzt fogar an anbern Stellen des Kloſters ſtehe der Knabe im 
Hinterhalt. Sein Auf» und Abwandeln warb unrubiger, ja man erin- 
nerte fich nachher, daß er in der Zeit dfter als fonft an den Fenſtern 
geftanden und über den See binübergefehen habe. 
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Untere arme Edaseller inbeiien ideen von tem einzigen Ghebenier, 
von ter beidwänften Beihäftigumg mach umt nach auigerieben zu werten, 
„um mwier Arzt ſchlag ver, mm ſollte ihr mach umt mach umter tie 
iibrigen Gebeine tee Sinodhen eines Siuerifeletts miichen, um beturds ihre 
Heñnung zu vermehren. Der Berimb war zweifelhaft, doch ſchier 
wenigftens ſe viel dabei geweunen, daß man fie, wenn alle Theile bei⸗ 
janımen wären, von bem ewigen Sucen abbringen, unt ihr zu eirer 
Reiſe uch Rem Heffunng machen fonute. 

Es geichah, und ihre Begleiterin vertanichte unmerllich die ia 
ammertrauten Heinen Refte mit ten gefunkenen; unb eine umglaublide 
Benue verbreitete ſich über tie arme Sranfe, als bie Theile ſich nach mr 
nach zujammenfauben unb man biefenigen bezeichuen Eennte, bie mod 
fehlten. Sie hatte mit großer Gorgfalt jeven Theil, wo er bingehörte, 
mit Fäden und Bändern kefeftigt; fie hatte, wie man bie Körper der 
Heiligen zu ehren pflegt, mit Seite und GStiderei bie Zwiſchenraäͤnme 
ausgefüllt. 

Eo hatte man die Glieder zuſammenkommen laflen, es fehlten mm 
wenige der äußern Enten. Eines Morgens, als fie uch ſchlief, unt 
der Medicus gelommen war, nad ihrem Befinden zu fragen, nahm 
Die Alte die verehrten Reſte aus dem Käſtchen weg, bad in ver Schlaf: 
fammer fand, um dem Arzte zu zeigen, wie fich bie gute Kranke beſchäi⸗ 
tige. Kurz darauf hörte man fie aus dem Bette fpringen; fie hob das 
Tuch auf und fand das Käftchen leer. Sie warf fid) auf ihre Sniee; 
man fam und hörte ihr freudiges inbrünftige® Gebet. Ja, es ift wahr! 
rief fie aus: es war fen Traum, es ift wirklich! Freut euch, meine 
Freunde, mit mir! ich habe Das gute, ſchöne Geſchöpf wieder lebendig 
gefehen. Es ſtand auf und warf ven Schleier von ſich; ſein Glanz 
erleuchtete das Zimmer, feine Schönheit war verflärt; es konnte den 
Boden nicht betreten, ob es gleich wollte. Leicht ward es emporgehoben, 
und Konnte mir nicht einmal feine Hand reichen. Da rief es mich zu 
fih und zeigte mir den Weg, ven ich gehen foll. Ich werbe ihm folgen, 
und bald folgen: ich fühl’ es, und es wird mix jo leicht ums Her, 
Mein Kummer ift verſchwunden, und ſchon das Anfchauen meines 
Wieberauferftandenen bat mir einen Vorſchmack ber himmliſchen Freude 
gegeben, 

WVon der Zeit an war ihr ganzes Gemüt mit ben beiterften 
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Ausſichten beſchäftigt: auf keinen irdiſchen Gegenſtand richtete ſie ihre Auf⸗ 
meerffamleit mehr, fie genoß nur wenige Speiſen, und ihr Geiſt machte 
fi) nad) und nad von den Banden des Körpers los. Auch fand man 
fie zulegt umvermuthet erblaßt und ohne Empfindung; fie öffnete bie 
Augen nicht wieder, fle war was wir tobt nennen. 

Der Ruf ihrer Bifion hatte fi) bald unter das Volk verbreitet; 
und das ehrmwärbige Anſehen, das fie in ihrem Leben genoß, vermanbelte 
fih nach ihrem Tode ſchnell in den Gedanken, daß man fie fogleich für 
felig, ja für heilig halten müſſe. 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, drängten ſich viele Menſchen 
mit unglaublicher Heftigleit hinzu: man wollte ihre Hand, man wollte 
wenigſtens ihr Kleid berühren. In dieſer leivenfchaftlichen Erhöhung 
fühlten verfchiedene Krane vie Uebel nicht, von denen fie fonft gequält 
wurben; fie hielten fich für geheilt, fie belannten’s, fie priefen Gott ımb 
feine neue Heilige. Die Geiftlichleit war genöthigt, den Körper in eine 
Capelle zu ftellen; das Volk verlangte Gelegenheit feine Andacht zu ver- 
richten: der Zubrang war unglaublich; die Bergbewohner, die ohnedieß 
zu lebhaften religidfen Gefühlen geftimmt find, drangen aus ihren Thälern 
herbei; die Andacht, bie Wunder, die Anbetung vermehrten fich mit 
jedem Tage. Die biſchöflichen VBerorbnungen, bie einen foldhen neuen 
Dienft einfchränken und nad und nach niederfchlagen follten, konnten nicht 
zur Ausführung gebracht werben; bei jedem Widerſtand war das Volt 
heftig, und gegen jeden Ungläubigen bereit in Xhätlichleiten auszubrechen. 
. Wanbelte nicht auch, riefen fie, ber heilige Borromäus unter unfern 
Vorfahren? erlebte feine Mutter nicht die Wonne feiner Seligſprechung? 
bat man nicht durch jenes große Bildniß auf dem Felſen bei Arona uns 
feine geiftige Größe finnlich vergegenwärtigen wollen? leben die Seinigen 
nicht noch unter uns? Und bat Gott nicht zugefagt, unter einem glänbi- 
gen Volle feine Wunder ſtets zu erneuern? 

Als der Körper nach einigen Tagen feine Zeichen ver Fäulniß von 
ſich gab, und eher weißer und gleichſam burchfichtig warb, erhöhte ſich 
das Zutrauen ber Menſchen immer mehr, und es zeigten ſich unter ber 
Menge verſchiedene Kuren, die der aufmerffame Beobachter jelbft nicht 
erflären und auch nicht geradezu als Betrug anfprechen konnte. “Die 
ganze Gegend war in Bewegung, und wer nicht felbft fam, hörte 
wenigften® eine Zeit lang von nichts anderem reben. 

Goethe, fämmtl. Werke. XV. 34 





I: Eırler, meer mer Bene , ee Te m are 
ürye Enger ze zer Pause, zus mm mul Gb mE ke ucmmE 
x Eie, = cur Gepmar: V Wenber, sit or mi ui niet 
sr muier lege un ex Berhz-ny zum belesm mer Zurjm: 
er = die mz mıuer Geamußzz gehirr zu babe: er tühre Tem 
Fe me irter Siumber zur, rag zumal unse bat begreira 
Gaumen, wo er mb See Ser beramigriremern ie Gize erizbr 
madber, tik a a5 = came Ink Briskerr üteriepen Laien, za 
vH er te Sb, me meer mie Verkferi an dm mabrnahmmer, 
nu un be seits Exc-iz arheiem, vg med Eder muhe mmiichlagen 
mödete. Ti zu zer Ruhe fem er = jene Cupce, we ice ungbnfiıbe 
GSeſlickie ven inrm Yaren aufezice; zur wenig Urtüdenge Imirien 2 
ven Wiuledlz; ker ale Aremıtın isE ;u dem Dänsten, er trat buzz, 
grküte fe mer fragte, wie ah ihre Geticterin beiinpe? 

Ir icht eb, verlegte ride ht cbme Beriegenbeit. 

Er tidıe ven Ycxbazmı mar reu ter Seitz au: mach einigem »as- 
zern wahım er ihre Haut; eridredt ven der Kälte, Die er fie ſogleich 
wieter fahren; er iah ih mmrabig mm und fagte zu ter Alten: Ich 
ann jegt win hei ihr Eleibem, ich habe mach einen jeher weiten Weg zu 
machen; ich will aber zur rechten Zeit ſchon wieder da fen: fag’ ihe bat, 
wenn fie anwacht. 

So ging er himweg; wir werben nur ſpät von dieſem Vorgange 
benachrichtigt; man forfchte nach, we er hingefommen ſey, aber vergebens! 
Wie er fi durch Berge und Thäler durchgearbeilet haben mag, iſt unbe 
greiflih. Endlich nach langer Zeit fanden wir in Graubünbten eine Spar 
von ihm wieder; allein zu fpät und fie verlor ſich bald. Wir vermutbe 
ten, daß er nach Deutſchland jey; allein der Krieg hatte ſolche ſchwache 
Fußſtapfen gänzlich verwiſcht. 


Zehntes Capitel. 


Der Abbe hörte zu leſen auf und niemand hatte ohne Thränen 
zugehört. Die Gräfin brachte ihr Tuch nicht von den Augen; zuletzt 
fland fie auf und verließ mit NRatalien das Zimmer. Die übrigen 
(wiegen und der Abks ſprach: Es entfteht mun die Frage, ob man 
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ven guten Markeſe ſoll abreifen laffen, ohne ihm unfer Geheimniß zu 
enibeden: denn wer zweifelt wohl einen Augenblid daran, daß Auguftin 
und unfer Harfenfpieler Eine Perfon ift? Ueberlegen wir, was zu thum 
fey, fowohl um des unglüdlichen Mannes als der Familie willen! Mein 
Kath wäre, nichts zu Übereilen, abzuwarten, was und ber Arzt, ben 
wir eben von dort zurüd erwarten, für Nachrichten bringt. 

Jedermann war berfelben Meinung, und der Abbé fuhr fort: Eine 
andere Frage, die vielleicht fchneller abzuthun ift, entfteht zu gleicher Zeit. 
Der Markeſe ift unglaublich gerührt über die Gaſtfreundſchaft, vie feine 
arme Nichte bei ums, beſonders bei unferm jungen Freunde gefunden 
bat. Ich babe ihm die ganze Geſchichte umſtändlich, ja wiederholt erzählen 
müflen, und er zeigte feine Iehhaftefte Dankbarkeit. Der junge Dann, 
fagte er, bat ausgefchlagen, mit mir zu reifen, ch er das Verhältniß 
kannte, das unter und beftebt: ich bin ihm nun Fein Fremder mehr, von 
deſſen Art zu ſeyn unb won deſſen Laune er etwa nicht gewiß wäre; ich 
bin fein Berbundener, wenn Sie wollen fein Verwandter, und ba fein 
Knabe, den er nicht zurädlafien wollte, erft das Hinderniß war, das 
ihn abbielt, fich zu mir zu gefellen, fo laſſen Sie jet dieſes Kind zum 
fhönern Bande werden, das und nur befto fefter an einander knüpft. 
Ueber die Verbindlichkeit, die ich mın fchon habe, ſey er mir noch auf 
ber Reife nüßlich, er kehre mit mir zurüd; mein älterer Bruder wird 
ihn mit Freuden empfangen; er verfchmähe die Erbichaft feines Pflege- 
findes nicht: denn nach einer geheimen Abrede unjeres Vaters mit feinem 
Freunde iſt das Vermögen, das er feiner Tochter zugewenbet hatte, wieber 
an uns zurldgefallen, und wir wollen dem Wohlthäter unferer Nichte 
gewiß das nicht vorenthalten, mas er verbient hat. 

Therefe nahm Wilhelmen bei der Hand und fagte: Wir erleben 
abermals hier fo einen fchönen Ball, daß uneigennügiges Wohlthun bie 
höchſten und fehönften Zinfen bringt. Folgen Sie diefem fonberbaren 
Ruf, und indem Sie fi um ven Markefe doppelt verbient machen, eilen 
Sie einem ſchönen Lande entgegen, das Ihre Einbildungskraft und Ihr 
Herz mehr als einmal an fich gezogen hat! 

Ich überlaffe mich ganz meinen Freunden und ihrer Yührung, fagte 
Wilhelm; es ift vergebens, in biefer Welt nach eigenem Willen zu ftreben. 
Was ich feftzuhalten wänfchte, muß ich fahren laſſen, und eine unver- 
biente Wohlthat brängt ſich mir auf. 
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Mit einem Drud auf Therefens Hand machte Wilhelm die feinige los. 

Ich überlafle Ihnen ganz, fagte er zu dem Abbe, was Sie über 
mich befchliegen; Wenn ich meinen Felix nicht von mir zu laffen brauche, 
fo bin ich zufrieven, überall hinzugeben, und alle was man für recht 
hält, zu unternehmen. 

Auf diefe Erflärung entwarf der Abbe fogleih feinen Plan: man 
folle, fagte er, den Markeſe abreifen laſſen, Wilhelm folle die Nachricht 
des Arztes abwarten und alsdann, wenn man überlegt habe, was zu 
thun ſey, könne Wilhelm mit Yelir nachreifen. So bebeutete er auch 
den Markeſe, unter einem Borwand, daß bie Einrichtungen bed jungen 
Freundes zur Reife ihn nicht abhalten müßten, vie Merhvürbigfeiten ber 
Stabt indeſſen zu befehen. Der Markeſe ging ab, nicht ohne wieberholte 
lebhafte Verſicherung feiner Dankbarkeit, wovon die Gefchenfe, die er 
zurückließ, ımb bie aus Juwelen, gefchnittenen Steinen und geſtickten 
Stoffen beftanden, einen genugfamen Beweis gaben. 

Wilhelm war nun audh völlig reifefertig und man war um fo mehr 
verlegen, daß feine Nachrichten von dem Arzt kommen wollten: man 
befürchtete, dem armen Harfenfpieler möchte ein Unglüd begegnet ſeyn, 
zu eben der Zeit als man hoffen konnte, ihn durchaus in einen beſſern 
Zuſtand zu verſetzen. Man fihidte den Courier fort, der kaum wegge⸗ 
ritten war, als am Abend der Arzt mit einem Fremden hereintrat, defſen 
Seftalt und Weſen beveutend, ernſthaft und auffallend war unb ben 
niemand kannte. Beide Ankömmlinge ſchwiegen eine Zeit lang ftill; endlich 
ging ber Fremde auf Wilhelmen zu, reichte ihm bie Hanb und fagte: 
Kennen Sie Ihren alten Freund nicht mehr? Es war die Stimme bes 
Harfenſpielers, aber von feiner Geftalt jchien Feine Spur übrig geblieben 
zu ſeyn. Er war in ber gewöhnlichen Tracht eines Reiſenden, reinlich 
und anftändig gefleivet; fein Bart war verfchwunben, feinen Loden ſah 
man einige Kunft an, und was ihn eigentlich ganz unkenntlich machte, 
war, daß an feinem bedeutenden Gefichte die Züge des Alters nicht mehr 
erfchienen. Wilhelm umarmte ihn mit ber Iebhafteften Freude, er warb 
den anbern vorgeftellt und betrug fich fehr vernünftig, und wußte nicht, 
wie befannt ex der Geſellſchaft noch vor kurzem geworben war. 

Sie werben Gebulp mit einem Menſchen haben, fuhr er mit großer 
Gelaſſenheit fort, der, fo erwachfen er auch ausſieht, nach einen langen 
Leiden erft wie ein unerfahrenes Kind in bie Welt tritt. Diefem wackern 
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Mann bin ich ſchuldig, daß ich wieder in einer menſchlichen Geſellſchaft 
erſcheinen kann. Man hieß ihn willlommen, und der Arzt veranlaßte 
ſogleich einen Spaziergang, um das Geſpräch abzubrechen und ins Gleich 
gültige zu lenken. 

As man allein war, gab der Arzt folgende Erklärung: Die Gene: 
fung dieſes Mannes ift und durch den fonverbarften Zufall geglüdt. Wir 
Hatten ihn lange nad) unferer Ueberzeugung moralifh und phyſiſch behan- 
delt; es ging auch bis auf einen gewiſſen Grab ganz gut, allein bie 
Todesfurcht war noch immer groß bei ihm, und feinen Bart und fein 
langes Kleid wollte er und nicht aufopfern; Übrigens nahm er mehr Theil 
an den weltlichen Dingen, und feine Gefänge fehienen, wie feine Bor: 
ftellungsart, wieder dem Leben fih zu nähern. Sie wiſſen, wel ein 
fonderbarer Brief des Geiftlichen mich von bier abrief. Ich kam, ich 
fand unfern Mann ganz verändert: er hatte freiwillig feinen Bart her- 
gegeben, er hatte erlaubt, feine Loden in eine hergebradhte Form zuzu- 
fehneiden, er verlangte gewöhnliche Kleider und ſchien auf einmal ein 
anderer Menſch geworben zu ſehyn. Wir waren neugierig die Urfache 
diefer Verwandlung zu ergründen, und wagten doch nicht uns mit ibm 
feloft darüber einzulafien; enblid, entdedten wir zufällig die fonderbare 
Bewandtniß. Ein Glas flüffiges Opium fehlte in der Hausapothele des 
Geiſtlichen; man hielt für nöthig, die ſtrengſte Unterſuchung anzuftellen ; 
jedermann fuchte fi) des Verdachtes zu erwehren, es gab unter ben 
Hausgenofjen heftige Scenen. Endlich trat diefer Dann auf und geftand, 
daß er es befige, man fragte ihn, ob er davon genonmmen habe? Er fagte 
nein, fuhr aber fort: Ich danke dieſem Beſitz die Wiederkehr meiner 
Vernunft. Es hängt von euh ab, mir dieſes Fläſchchen zu nehmen, 
und ihr werdet mich ohne Hoffnung in meinen alten Zuftand wieder 
zurädfallen ſehen. Das Gefühl, daß es wünfchenswerth fey, die Leiden 
biefer Erde durch den Tod geenbigt zu fehen, brachte mich zuerft auf ben 
Weg der Genefung; bald darauf entftand der Gedanke, fie durch einen 
freiwilligen Tod zu endigen, und ich nahm in biefer Abficht das Glas 
hinweg: vie Möglichkeit, fogleich die großen Schmerzen auf ewig aufzu- 
heben, gab mir Kraft, die Schmerzen zu ertragen, und fo habe ich, feit- 
dem ich den Talisman befige, mich durch die Nähe des Todes wieder in 
das Leben zurlidgebrängt. Sorgt nicht, fagte er, daß ich Gebraud davon 
mache, fondern entfchließt euch, als Kenner des menfchlichen Herzens, 
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mich, indem ihre mir die Unabhängigkeit vom Leben zugefteht, erft vom 
Leben recht abhängig zu machen! Nach reiflicher Meberlegung drangen wir 
nicht weiter in ihn, und er führt nun in einem feften gefchliffenen Glas⸗ 
fläfchchen dieſes Gift als das fonberbarfte Gegengift bei ſich. 

Man unterrichtete den Arzt von allem was indeſſen entdeckt worben 
wer, und man befchloß, gegen Auguſtin das tieffte Stillſchweigen zu 
beobachten. Der Abbé nahm fi) vor, ihn nicht von feiner Seite zu 
laſſen und ihn auf dem guten Wege, ben er betreten hatte, fortzuführen. 
Indeſſen follte Wilhelm vie Reife durch Deutfchland mit dem Markeſe 
vollenden. Schien es möglih, Auguftin eine Neigung zu feinen Bater- 
laude wieber einzuflößen, jo wollte man feinen Berwanbten ben Zuſtand 
entdecken, und Wilhelm follte ihn ven Seinigen wieber zuführen. 

Diefer hatte nun alle Anftalten zu feiner Reife gemacht, und wenn 
es im Anfang wunderbar ſchien, daß Auguftin fich freute, als er vernahm, 
wie fein alter Freund und Wohlthäter fich fogleich wieder entfernen follte, 
fo entvedte doch der Abbe bald den Grund diefer feltfamen Gemüthe- 
bewegung. Auguftin konnte feine alte Furcht, die er vor Felir hatte, nicht 
überwinden, und wünfchte ven Knaben je eher je lieber entfernt zu fehen. 

Nun waren nad und nad fo viele Menjchen angelommen, daß man 
fie im Schloffe und in den Seitengebäuben faum alle unterbringen konnte, 
um fo mehr, da man nicht glei anfangs auf den Empfang fo vieler 
Säfte die Einrichtung gemacht hatte. Man frühftüdte, man fpeiste zu⸗ 
ſammen, und hätte fich gern berevet, man lebe in einer vergnliglichen Ueber⸗ 
einſtimmung, went ſchon in der Stille die Gemüther ſich gewiſſermaßen 
auseinander ſehnten. Therefe war manchmal mit Rothario, noch öfter 
allein ausgeritten: fie hatte in der Nachbarſchaft ſchon alle Landwirthe 
und Landiwirthinnen kennen lernen; e8 war ihr Haushaltungsprincip, umb 
fie mochte nicht Unrecht haben, daß man mit Nachbarn und Nachbarinnen 
im beften Bernehmen und immer in einem ewigen Gefälligkeitswechſel 
ftehen müffe. Bon einer Verbindung zwijchen ihr und Lothario fchien 
gar nicht Die Rede zu feyn. Die beiden Schweftern hatten fich viel zu 
fagen, der Abbe ſchien ven Umgang des Harfenfpielers zu fuchen. Jarno 
batte mit dem Arzt öftere Conferenzen, Friedrich hielt fi an Wilhelmen, 
und Felix war überall, wo es ihm gut ging. So vereinigten ſich and 
meiftentheil8 die Paare auf dem Spaziergang, inbem bie Geſellſchaft ſich 
trennte, und wenn ſie zuſammenſeyn mußten, ſo nahm man geſchwind 
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feine Zuflucht zur Muſik, um alle zu verbinden, indem man jeden ſich 
felbft wiebergab. 

Unverfehens vermehrte der Graf die Gefellfchaft, feine Gemahlin 
abzuholen und, wie e8 fchien, einen feierlichen Abſchied von feinen welt- 
lichen Verwandten zu nehmen. Jarno eilte ihm bis an den Wagen ent» 
gegen, und als ver Ankommende fragte, was er für Gefellfchaft finde, 
fo fagte jener in einem Anfall von toller Laune, die ihn immer ergriff, 
fobald er den Grafen gewahr warb: Sie finden den ganzen Abel ber 
Welt beifammen, Markeſen, Marquis, Mylords und Baronen; es hat 
nur noch an einem Grafen gefehlt. -So ging man bie Treppe hinauf, 
und Wilhelm war die erfte Perfon, die ihm im Vorſaal entgegenfam. 

Mylord, fagte der Graf zu ihm auf franzöſiſch, nachdem ex ihn 
einen Augenblid betrachtet hatte, ich freue mich fehr, Ihre Belamntichaft 
unvermuthet zu erneuern; denn ich müßte mich fehr irren, wenn ich Sie 
nicht im Gefolge des Prinzen follte in meinem Schloffe gejehen haben. 

Ich hatte das Glück, Em. Ercellenz damals aufziiwarten, verſetzte 
Wilhelm: nur erzeigen Sie mir zu viel Ehre, wenn Sie mich für 
einen Engländer, und zwar vom erften ange halten; ich bin ein 
Deutſcher und — 

Zwar ein fehr braver junger Mann, fiel Jarno ſogleich ein. 

Der Graf fah Wilhelm lächelnd an und wollte eben etwas erwie- 
dern, als die übrige Gefellichaft herbeikam und ihn aufs freundlichſte 
begrüßte. Man entjchuldigte fih, daß man ihm nicht fogleich ein anftän- 
diges Zimmer anweifen könne, und verfprach den nöthigen Raum unge 
fäumt zu verfchaffen. | 

Ei, ei! fagte er lächeln, ich fehe wohl, daß man dem Zufalle 
überlafien hat, den Sourierzettel zu machen: mit VBorficht und Einrichtung, 
wie viel ift da nicht möglich! Jetzt bitte ich euch, rührt mix feinen Pan⸗ 
toffel vom Plate; denn fonft, fehe ich wohl, giebt e8 eine große Unorb- 
nung: jedermann wirb unbequem wohnen; und das foll niemand um 
meinetwillen wo möglich auch nur eine Stunde. 

Sie waren Zeuge, fagte er zu Jarno, und aud Sie, Meifter, 
indem er fich zu Wilhelmen wandte, wie viele Menſchen id) damals auf 
meinem Schlofje bequem untergebracht babe. Man gebe mir bie Lifte 
ber Berfonen und Bebienten, man zeige mir an, wie jevermann gegen- 
wärtig einquartiert ift: ich will einen Dislocationsplan machen, daß mit 
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ber wenigſten Bemuͤhung jedermann eine geräumige Wohnung finde, und 
daß noch Play für einen Gaft bleiben fol, der fich zufälligerweife bet 
uns einftellen könnte. 

Jarno machte fogleich den Adjutanten des Grafen, verfchaffte ihm 
alle nöthigen Notizen, und hatte nad, feiner Art den größten Spaß, wenn 
er den alten Herrn mitunter irre machen konnte. ‘Diefer gewann aber 
bald einen großen Triumph. Die Einrichtung war fertig: er ließ in feiner 
Gegenwart die Namen über alle Thüren fchreiben, und man konnte nicht 
läugnen, daß mit wenig Umftänven und Veränderungen der Zweck völlig 
erreicht mar. Auch Hatte es Jarno unter anberm fo geleitet, daß bie 
Perjonen, die in dem gegenwärtigen Augenblid ein Intereſſe an eimanber 
nahmen, zufammenwohnten. 

Nachdem alle eingerichtet war, fagte ber Graf zu Jarno: Helfen 
Sie mir auf die Spur wegen bes jungen Mannes, den Sie da Meifter 
nennen, unb ber ein Deutfcher ſeyn fol. Jarno fchwieg fill: beun er 
wußte vecht gut, daß der Graf einer von ben Leuten war, bie, wenn fie 
fragen, eigentlich belehren wollen. Auch fuhr diefer, ohne Antwort ab- 
zumwarten, in feiner Rede fort: Sie hatten mir ihn damals vorgeftellt, 
und im Namen des Prinzen beftens empfohlen. Wenn feine Mutter 
auch eine Deutfche war, fo hafte ich dafür, daß fein Bater ein Engländer 
ift, und zwar von Stande. Wer wollte das englifche Blut alles berechnen, 
das feit dreißig Jahren in deutſchen Adern berumfließt! Ich will weiter 
nicht darauf bringen; ihr habt immer foldhe Familiengeheimnifſſe. Doch 
mir wirb man in foldhen Wällen nichts aufbinden. Darauf erzählte er 
noch verſchiedenes, was damals mit Wilhelmen auf feinem Schloffe vor- 
gegangen ſeyn follte, wozu Jarno gleichfalls fchwieg, obgleich der Graf 
ganz irrig war, und Wilhelmen wit einem jungen Engländer in bes 
Prinzen Gefolge mehr als einmal verwechſelte. Der gute Herr hatte in 
früheren Zeiten ein vortreffliches Gebächtni gehabt, und war noch immer 
ſtolz darauf, ſich der geringften Umſtände feiner Jugend erinnern zu 
können; num beftimmte er aber mit eben ber Gewißheit wunderbare Come 
binationen und Fabeln als wahr, vie ihm bei zunehmender Schwäche 
feines Gebächtniffes feine Einbildungskraft einmal vorgefpiegelt hatte. 
Uebrigens war er fehr mild und gefällig geworden, und feine Gegemmart 
wirkte vecht günftig auf die Gefellfchaft: er verlangte, daß man etwas 
Nügliches zufammen leſen follte, je ſogar gab er mandmal Heine Spiele 
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an, die er, wo nicht mitfpielte, doch mit großer Sorgfalt birigirte, und ba 
man ſich über feine Herablaffung verwunderte, fagte er: e8 ſey bie Pflicht 
eines jeben, ber fi in Hauptfachen von ber Welt entferne, daß er in 
gleichgüftigen Dingen ſich ihr befto mehr gleichftelle. 

Wilhelm batte unter diefen Spielen mehr als Einen bängfichen un 
verbrieglichen Augenblid; ber leichtfinnige Friedrich ergriff manche Gele⸗ 
genheit, um auf eine Neigung Wilhelms gegen Natalien zu beuten. Wie 
konnte er darauf fallen? wodurch war er dazu berechtigt? und mußte 
nicht die Gefellichaft glauben, daß, weil beide viel mit einander umgingen, 
Wilhelm ihm eine jo unvorfichtige und unglüdliche Confidenz gemacht habe? 

Eines Tages waren fie bei einem ſolchen Scherze heiterer ald ger 
wöhnlih, als Auguftin auf einmal zur Thüre, bie er aufriß, mit gräß- 
licher Gebärbe hereinftärzte: fein Angefiht war blaß, fein Auge wild; 
er fchien reden zu wollen, vie Sprache verfagte ihm. Die Gefellichaft 
entſetzte ſich; Lothario und Jarno, die eine Rückkehr des Wahnſinns ver- 
mutheten, fprangen auf ibn los und hielten ihn feſt. Stotternd ımb 
dumpf, dann heftig und gewaltſam ſprach und rief er: Nicht mich haltet! 
Eilt! helft! rettet das Kind! Felir iſt vergiftet! 

Sie ließen ihn los; er eilte zur Thüre hinaus und voll Entſetzen 
brängte ſich die Geſellſchaft ihm nach. Man rief nach dem Arzte. Auguſtin 
richtete feine Schritte nach dem Zimmer des Abbe; man fand das Find, 
das erſchrocken und verlegen ſchien, ald man ihm ſchon von weitem zurief: 
Was haſt du angefangen? 

Lieber Vater! rief Felix: ich habe nicht aus der Flaſche, ich habe 
ans dem Glaſe getrunken; ich war fo durſtig. 

Auguftin ſchlug die Hände zufammen, rief: Ex ift verloren! drängte 
ſich durch die Umſtehenden und eilte davon, 

Sie fanden ein Glas Manvelmilh anf dem Tiſche ftehen umb eine 
Caravine daneben, vie über die Hälfte leer war. Der Arzt kam; er 
erfuhr, was man wußte, und ſah mit Entſetzen das wohlbelannte 
Fläfchchen, worin ſich das flüffige Opium befunden hatte, Ieer auf bem 
Tiſche liegen: er ließ Eſſig berbeifchaffen und rief alle Mittel feiner 
Kunft zu Hülfe. 

Natalie Tieß den Knaben in ein Zimmer bringen; fie bemühte fich 
ängftih um ihn. Der Abbe war fortgerannt, Auguftin aufzufuchen 
und einige Aufflärungen von ihm zu erbringen. (Ehen fo hatte ſich ber 
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unglüdliche Bater vergebens bemüht und fand, als er zurückkam, anf 
allen Gefichtern Bangigkeit und Sorge. Der Arzt hatte indeſſen vie 
Mandelmilch im Glaſe unterfucht; es entbedte fi vie ſtärkſte Bei⸗ 
mifhung von Opium. Das Kind lag auf dem Nuhebette und ſchien 
ſehr Tran; es bat den Vater, daß man ihm nur nichts mehr einfchütten, 
daß man es nur nicht mehr quälen möchte. Lothario hatte feine Leute 
ausgeſchickt und war ſelbſt mweggeritten, um ver Flucht Auguftins auf 
bie Spur zu kommen. Natalie faß bei dem Kinde; es flüchtete auf ihren 
Schooß und bat fie flehentlih um Schuß, flehentlih um ein Städchen 
Zuder: der Eſſig fey gar zu fauer! ‘Der Arzt gab e8 zu; man müſſe 
das Kind, das in ber entjeglichften Bewegung war, einen Augenbluf 
ruhen laſſen, fagte er: es ſey alles Räthliche gefchehen, er wolle das 
Mögliche thun. Der Graf trat mit einigem Unwillen, wie es fdhien, 
berbei; er ſah ernft, ja feierlich aus,. legte die Hände auf das Kind, 
blidte gen Himmel und blieb einige Augenblide in viefer Stellung. 
Wilhelm, der troftlos in einem Seffel lag, fprang auf, warf einen Blid 
voll Verzweiflung auf Natalien und ging zur Thüre hinaus. Kurz 
Darauf verließ auch der Graf das Zimmer. 

Ich begreife nicht, fagte der Arzt nach einiger Pauſe, daß ſich aud) 
nicht die geringfte Spur eines gefährlichen Zuftandes am Kinbe zeigt. 
Auch nur mit einem Schlud muß es eine ungeheure Doſis Opium zu 
fi genommen haben, und nun finde ich an feinem Pulſe feine weitere 
Bewegung, als die ich meinen Mitteln und ber Furcht zufchreiben Tann, 
in bie wir das Kind verjeßt haben. 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht herein, daß man Auguſtin 
auf dem Oberboden in feinem Blute gefunden babe; ein Scheermeiler 
habe neben ihm gelegen; wahrſcheinlich habe er fih die Kehle abgefchnitten. 
Der Arzt eilte fort und begegnete den Leuten, welche den Körper bie 
Treppe herunterbrachten. Er warb auf ein Bett gelegt und genau unter: 
ſucht: der Schnitt war in die Luftröhre gegangen; auf einen ftarfen 
Blutverluft war eine Ohnmacht gefolgt, doch Tieß fich bald bemerken, daß 
noch Leben, daß noch Hoffnung übrig ſey. Der Arzt brachte den Körper 
in die rechte Lage, fügte die getrennten Theile zufammen und legte ben 
Verband auf. Die Nacht ging allen fchlaflos und forgenvoll vorüber. 
Das Kind wollte fi) nicht von Natalien trennen lafien. Wilhelm ſaß 
vor ihr auf einem Schemel; er hatte bie Füße des Knaben auf feinem 


539 


Schooße; Kopf und Bruft lagen auf dem ihrigen: fo theilten fie die an- 
genehme Laft und bie fchmerzlichen Sorgen, und verharrten, bis ver Tag 
anbrach, in ber unbequemen und tramrigen Lage. Natalie hatte Wil 
heimen ihre Hand gegeben; fie fprachen fein Wort, ſahen auf das Kind 
und fahen einander an. Lothario und Jarno faßen am andern Enbe 
des Zimmers und führten ein fehr bebeutenves Geſpräch, das wir gern, 
wenn und bie Begebenheiten nicht zu fehr brängten, unfern Leſern hier 
mittheilen würden. Der Knabe fchlief fanft, erwachte am frühen Morgen 
ganz heiter, fprang auf und verlangte ein Butterbrod. 

Sobald Anguftin ſich einigermaßen erholt hatte, fuchte man einige 
Aufklärung von ihm zu erhalten. Man erfuhr nicht ohne Mühe, und nur 
nach und nad), daß, als er bei der unglüdlichen Dislocation des Grafen 
in Ein Zimmer mit dem Abbe verfeßt worden, er das Manufcript und 
darin feine Gefchichte gefunden babe; fein Entfegen fey ohne gleichen 
geweſen, und er habe fi nun überzeugt, daß er nicht Länger leben 
dürfe; fogleich habe er feine gewöhnliche Zuflucht zum Opium genommen, 
habe e8 in ein Glas Mandelmilch gefchüttet, und habe doch, als er e8 
an den Mund geſetzt, geſchaudert; darauf habe er es ftehen Iafien, um 
nochmals durch den Garten zu laufen und die Welt zu fehen; bei feiner 
Zurückkunft habe er das Kind gefunden, eben beſchäftigt, das Glas woraus 
es getrunfen, wieder voll zu gießen. 

Man bat den Unglüdlihen ruhig zu ſeyn; er faßte Wilhelmen 
krampfhaft bei ver Hand. Ach! fagte er, warum hab’ ich dich nicht längſt 
verlaffen! Ich wußte wohl, daß ich den Knaben töbten wilrbe, und 
er mic. 

Der Knabe lebt, fagte Wilhelm. 

Der Arzt, der aufmerkſam zugehört hatte, fragte Auguftin, ob alles 
Getränke vergiftet geweſen? 

Nein, verjeßte er, nur das Glas. 

So hat durch den glüdlichften Zufall, rief der Arzt, das Kind aus 
der Flaſche getrunken! Ein guter Genius hat feine Hand geführt, daß 
es nicht nach dem Tode griff, der fo nahe zubereitet fand! 

Nein! nein! rief Wilhelm mit einen Schrei, indem er die Hände 
vor bie Augen bielt: wie fürchterlich ift diefe Ausfage! Ausdrücklich ſagte 
das Kind, daß es nicht aus ber Flaſche, fondern aus dem Glas getrumfen 
habe. Seine Geſundheit ift nur ein Schein, es wirb uns umter den Händen 
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wegfterben. Er eilte fort. Der Arzt ging hinunter und fragte, indem 
er das Kind liebloste: Nicht wahr, Felir, bu haft aus ver Flafche ge- 
trunken und nicht aus dem Glaſe? 

Das Kind fing an zu weinen. Der Arzt erzählte Natalien im Stillen, 
wie ſich die Sache verhalte; auch fie bemühte fich vergebens, die Wahrheit 
von bem Kinde zu erfahren; es weinte nur heftiger, umb fo Lange, bis 
es einfchlief. 

Wilhelm wachte bei ihm; bie Nacht vergieng ruhig. Den andern 
Morgen fand man Auguftin tobt in feinem Bette; er hatte die Aufmerf- 
famfeit feiner Wärter durch eine fcheinbare Ruhe betrogen, den Verband 
ſtill aufgelöst und ſich verbiutet. 

Natalie ging mit dem Kinde fpazieren; e8 war munter, wie in feinen 
glüdlichften Tagen. 

Du biſt doch gut, fagte Felix zu ihr, du zankſt wicht, du fchlägft 
mich nicht; ich will dir's nur fagen, ich habe aus der Flafche getrunken! 
Mutter Aurelie fehlug mich immer auf die Finger, wenn ich nad der 
Caravine griff. Der Bater fah fo 638 aus; ich dachte, er würde mid 
ſchlagen. 

Mit beflügelten Schritten eilte Natalie zu dem Schloſſe. Wilhelm 
fam ihr noch voller Sorgen entgegen. 

Südlicher Bater! rief fie laut, indem fie das Kind aufhob und es 
ihm in die Armed warf, da haft dur deinen Sohn! Er bat aus ber Flaſche 
getrimfen, feine Unart bat ihn gerettet. 

Man erzählte den glüdlichen Ausgang dem Grafen, der aber nur 
mit lächelnder, ftiller, beſcheidener Gewißheit zuhörte, mit ber man den 
Irrthum guter Menfchen ertragen mag. Jarno, aufmerkfam auf alles, 
fonnte dießmal eine folche hohe Selbſtgenügſamkeit nicht erflären, bis er 
endlich nach manchen Umſchweifen erfuhr, ver Graf ſey überzeugt, das 
Kind babe wirklich Gift genommen, er habe es aber durch fein Gebet und 
durch das Auflegen feiner Hände wunderbar am Leben erhalten. Nun 
beſchloß er auch ſogleich wegzugehen; gepadt war bei ihm alles wie 
gewöhnlich in einem Augenblide; und beim Abſchiede faßte bie fchöne 
Gräfin Wilhelms Hand, eh fie noch die Hand der Schweiter Toßlich, 
drüdte alle vier Hände zufammen, kehrte fich fehnell um und flieg in 
den Wagen. 

. So viel ſchreckliche und wunderbare Begebenheiten, vie ſich eine über 
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pie andere drängten, zu einer ungewohnten Lebensart nöthigten, und alles 
in Unordnung und Verwirrung feßten, hatten eine Art von fieberhafter 
Schwingung in das Haus gebracht. Die Stunden des Schlafend und. 
Wachens, des Eſſens, Trinkens und gefelligen Zufammenfeyns waren 
verrüdt ımb umgekehrt. Außer Tcherefen war niemand in feinem Gleiſe 
geblieben: die Männer fuchten durch geiftige Getränke ihre gute Laune 
wieder herzuftellen, und indem fie ſich eine fünftlihe Stimmung gaben, 
entfernten fie die natlirliche, die allein und wahre Heiterkeit und Thätigkeit 
gewährt. 

Wilhelm war durch die heftigften Leivenfchaften bewegt und zerrüttet; 
die unvermutheten und fchredhaften Anfälle hatten fein Innerftes ganz 
aus aller Faſſung gebracht, einer Leidenſchaft zu widerftehen, bie fi) bes 
Herzens fo gewaltſam bemädhtigt hatte. Felix war ihm wiedergegeben, 
und doch ſchien ihm alles zu fehlen; bie Briefe von Wernern mit ben 
Anweiſungen waren da: ihm mangelte nichts zu feiner Reife, ale 
ber Muth fich zu entfernen. Alles brängte ihn zu biefer Reife. Er 
fonnte vermuthen, daß Lothario und Therefe nur auf feine Entfernung 
warteten, um ſich trauen zu laffen. Jarno war wiber feine Gewohnheit 
fill, und man hätte beinahe fagen können, er babe etmas von feiner 
gewöhnlichen Heiterkeit verloren. Glücklicherweiſe half der Arzt unferem 
Freunde einigermaßen aus ber Verlegenheit, indem ex ihn für krank erflärte 
und ihm Arzenei gab. 

Die Geſellſchaft kam immer Abends zufammen, und Friedrich, der 
ansgelafjene Menſch, der gewöhnlich mehr Wein als billig trank, be 
mächtigte fi) des Geſprächs, und brachte nach feiner Art mit hundert 
Gitaten und enlenfpiegelhaften Anfpielungen vie Gejellihaft zum Lachen, 
und feßte fie auch nicht felten in Berlegenheit, indem er laut zu denken 
fih erlaubte. An die Krankheit feines Freundes ſchien ex gar nicht zu 
glauben. 

Einft, als fie alle beifammen waren, rief er aus: Wie nennt ihr 
pas Uebel, Doctor, das unfern Freund angefallen bat? paßt hier Feiner 
von den breitaufend Namen, mit denen ihr eure Unmwiffenheit auspugt? 
An ähnlichen Beifpielen wenigftens hat es nicht gefehlt. Es kommt, fuhr 
er mit einem emphatifchen Zone fort, ein foldher Eafus in der ägnptijchen 
oder babylonifchen Gejchichte vor. 

Die Gefellihaft fah einander an und laͤchelte. 


.- 
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Wie hie ver Sümig? rief er auß, mub hielt einen Angenkluf inne. 
Wenn tier mir mich ankefien wellt, fair er fort, fe werbe ich zuir ſella 


‚ die an ben Crambe amt, unb bie eben fc webl: 
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Tome fahr er fort zu fnmakroniren. Die Geſelſichart 
als möglich zujammmen, wah verbarg ihre Beriegenheit 
mgenen Lächeln. Eine leichte XRöthe Überzog Nataliens 
vie Bewegungen ihres Herzens. Gfürflicherweife 
fie mit Zarno auf unb nieber; als fie an bie Thüre lam, ſchritt fie 
it einer Mugen Bewegung hinaus, einigemal in dem Borfaale bin unt 
ging ſodann anf ihr Zimmer. 

ie Geſellſchaft war fill Friedrich fing an zu tanzen unb zu 
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D, ihr werbet Winter ſehn! 
Bas geſchehn if, ift geichehn; 
Bas gelagt ift, ift gejagt. 

Ch es tagt, 

Sollt ihr Wunder fehn. 


Zherefe war Natalien nachgegangen. Friedrich zog den Arzt ver 
das große Gemälde, hielt eine lächerliche Lobrede auf die Medicin mt 
ihlih Davon. Lothario hatte bisher in einer Tyenftervertiefung geftanden, 
und fah, ohne fi) zu rühren, in den Garten hinunter. Wilhelm wur 
in der ſchrecklichſten Lage: felbft da er ſich nun mit feinem Freunde allem 
ſah, blieb er eine Zeit lang fill; er überlief mit flüchtigen Blick feine 
Geſchichte, und fah zulegt mit Schaudern auf feinen gegenwärtigen Zu- 
ftand; endlich fprang er auf und rief: Bin ih Schul an bem mas 
vorgeht, an dem was mir und Ihnen begegnet, fo firafen Sie mich! 
Zu meinen Übrigen Leiven entziehen Sie mir Ihre Freundſchaft, und 


543 


laſſen Ste mich ohne Troft in die weite Welt hinausgehen, in der ich 
mic lange hätte verlieren follen! Sehen Sie aber in mir das Opfer 
einer graufamen zufälligen Verwickelung, aus ber ich mich heranszu- 
winden unfähig war, fo geben Sie mir bie Verficherung Ihrer Liebe, 
Ihrer Freundſchaft auf eine Reiſe mit, bie ich nicht länger verfchieben 
darf! Es wird eine Zeit kommen, wo ich Ihnen werbe fagen können, 
was diefe Tage in mir vorgegangen ift. Vielleicht leide ich eben jetzt dieſe 
Strafe, weil id mic Ihnen nicht früh genug entdedte, weil ich gezaudert 
babe, mich Ihnen ganz zu zeigen wie ich bin: Sie hätten mir beige- 
ftanden, Sie hätten mir zur rechten Zeit lo8geholfen. Aber⸗ und abermal 
gehen mir die Augen über mich felbft auf, immer zu fpät und immer 
umfonft! Wie fehr verdiente ich bie Strafreve Jarno's! wie glaubte ich 
fie gefaßt zu haben, wie hoffte ich fie zu mitzen, ein neues Leben zu 
gewinnen! Konnte ich’8? follte ih’? Vergebens klagen wir Menſchen 
ung felbft, vergebens das Schidjal an! Wir find elend und zum Elend 
beftimmt; und ift es nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer 
Einfluß oder Zufall, Tugend oder Lafter, Weisheit oder Wahnfinn ums 
ing Berverben ftärzen? Leben Sie wohl! ich werde keinen Augenblid 
länger in dem Haufe verweilen, in welchem ich das Gaftrecht wider meinen 
Willen jo fchredlich verlegt habe. Die Inbiscretion Ihres Bruders ift 
unverzeihlich; fie treibt mein Ungläd auf den höchſten Grab, fie macht 
nich verzweifeln. 

Und wenn nun, verfegte Lothario, indem er ihn bei der Hand nahm, 
Ihre Verbindung mit meiner Schwefter bie geheime Bebingung wäre, 
unter welcher fih Thereſe entfchlofien hat, mir ihre Hand zu geben? 
Eine ſolche Entſchädigung hat Ihnen das edle Mädchen zugebacht; fie 
ſchwur, daß biefes doppelte Paar an Einem Tage zum Altare gehen follte. 
Sein Berftand bat mich gewählt, ſagte fie, fein Herz forvert Natalien, 
und mein Berftand wirb feinem Herzen zu Hülfe fommen. Wir wurben 
einig, Natalien und Sie zu beobachten, wir machten den Abbé zu unferm 
Bertrauten, dem wir verfprechen mußten, keinen Schritt zu diefer Ber- 
bindung zu thun, ſondern alles feinen Gang gehen zu laffen. Wir haben 
es gethan! die Natur hat gewirkt, und ber tolle Bruder hat nur bie reife 
Frucht abgeſchüttelt. Laſſen Sie uns, da wir einmal fo wunderbar zu- 
fammenlommen, nicht ein gemeines Reben führen! laffen Sie uns zuſammen 
auf eine wilrdige Weife thätig ſeyn! Unglaublich ift es, was ein gebilveter 
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Menſch für ſich und andere thun kann, wenn er, ohne herrſchen zu wollen, 
das Gemüth hat, Vormund von vielen zu ſeyn, fie leitet, dasjenige zur 
rechten Zeit zu thun, was fie doch alle gerne thum möchten, und fie zu 
ihren Zweden führt, die fie meift recht gut im Auge haben und nur bie 
Wege dazu verfehlen! Laſſen Sie ung hierauf einen Bund fchliegen! Es 
ift feine Schwärmerei, es ift eine Idee, die recht gut ausführber ift, und 
die öfters, nur nicht immer mit Marem Bewußtſeyn, von guten Menfchen 
ausgeführt wird. Meine Schweiter Natalie ift hiervon ein Iebhaftes Bei- 
fpiel. Unerreichbar wird immer bie Handlungsweiſe bleiben, welche bie 
Natur diefer fchönen Seele vorgefchrieben hat; ja fie verbient diefen Ehren- 
namen vor vielen andern, mehr, wenn ich fagen barf, als unfere eble 
Tante felbft, die zu der Zeit, als unfer guter Arzt jenes Manuſeript fo 
rubricirte, bie fehönfte Natur war, bie wir in unferm Sreife kannten. 
Indeß hat Natalie fih entwidelt, und die Dienfchheit freut ſich einer ſolchen 
Erſcheinung. 

Er wollte weiter reden, aber Friedrich ſprang mit großem Geſchrei herein. 

Welch einen Kranz verdien' ich? rief er aus: und wie werdet ihr 
mich belohnen? Myrten, Lorbeer, Epheu, Eichenlaub, das friſcheſte, das 
ihr ſinden könnt, windet zuſammen; ſo viel Verdienſte habt ihr in mir 
zu krönen! Natalie iſt bein! ich bin der Zauberer, ber dieſen Schatz ge⸗ 
hoben hat. 

Er ſchwärmt, fagte Wilhelm, und ich gehe, 

Haft dur Auftrag? fagte der Baron, indem er Wilhelmen fefthielt. 

Aus eigner Macht und Gewalt, verſetzte Friedrich; auch von Gottes 
Gnaden, wem ihr wollt; fo war ich Freiersmann, fo bin ich jet Ge⸗ 
fanbter: ich babe an ver Thüre gehorcht, fie hat fich ganz dem Abbe entdeckt. 

Umerfhämter! fagte Lothario: wer heit dich horchen! 

Mer beißt fie ſich einfchliegen! verfetste Friedrich; ich hörte alles ganz 
genau; Natalie war fehr bewegt. In der Nacht, da das Kind fo franf 
ſchien und halb auf ihrem Schooße ruhte, als du troftlos vor ihr ſaßeſt, 
und die geliebte Bürbe mit ihr theilteft, fhat fie das Gelübde, wenn das 
Kind ftürbe, dir ihre Liebe zu bekennen, und bir ſelbſt die Hand anzu⸗ 
bieten: jegt, da das Find lebt, warum foll fie ihre Gefinnung verändern? 
Was man einmal fo verfpricht, hält man unter jeder Beringung Run 
wird der Pfaffe kommen, und Wunder denken, was er für Nenigfeiten bringt. 

Der Abbe trat-ind Zimmer. 





945 

Wir wiffen alles, rief Friedrich ihm entgegen. Macht e8 furz! denn 
ihr kommt bloß um der Yormalität willen; zu meiter nicht® werben bie 
Herren verlangt. 

Er hat gehordht, fagte der Baron. 

Wie ungezogen! rief der Abbé. 

Nun gefchwind, verſetzte Friedrich, wie ſieht's mit den Ceremonien 
aus? Die laſſen ſich an den Fingern herzählen: ihr müßt reiſen; die Ein⸗ 
ladung des Markeſe kommt euch herrlich zu Statten. Seyd ihr nur ein⸗ 
mal über die Alpen, ſo findet ſich zu Hauſe alles: die Menfchen wiſſen's 
euch Dank, wenn ihr etwas Wunderliches unternehmt; ihr verſchafft ihnen 
eine Unterhaltung, die ſie nicht zu bezahlen brauchen. Es iſt eben, als 
wenn ihr eine Freiredoute gäbt; es können alle Stände daran Theil nehmen. 

Ihr habt euch freilich mit ſolchen Volksfeſten ſchon ſehr ums Publicum 
verdient gemacht, verſetzte der Abbé , und ich komme, fo ſcheint es, heute 
nicht mehr zu Wort. 

Iſt nicht alles, wie ich's ſage, verſetzte Friedrich, ſo belehrt uns 
eines Beſſern. Kommt herüber, kommt herüber! Wir müſſen fie ſehen 
und uns freuen. 

Lothario umarmte ſeinen Freund und führte ihn zu der Schweſter: 
ſie kam mit Thereſen ihm entgegen; alles ſchwieg. 

Nicht gezaudert! rief Friedrich. Im zwei Tagen könnt ihr reifefertig 
ſeyn. Wie meint ihr, Freund? fuhr er fort, indem er ſich zu Wilhelmen 
wendete. Als wir Bekanntſchaft machten, als ich euch ven ſchönen Strauß 
abforverte, wer konnte denken, daß ihr jemals eine ſolche Blume aus 
meiner Haud empfangen wilrbet? 

Erinnern Sie mid) nicht in dieſem Augenblide des böchften Glückes 
an jene Zeiten! | 

Deren ihr euch nicht ſchämen follet, fo wenig man fich feiner Abfunft 
zu ſchämen bat. Die Zeiten waren gut, und ich muß lachen, wenn ich 
dich anfehe: bu kommſt mir vor wie Saul, der Sohn Kis, der ausging, 
feines Vaters Efelinnen zu ſuchen und ein Königreich fand. 

Ich kenne ven Werth eines. Königreich nicht, verfettte Wilhelm: aber 
ih weiß, daß ich ein Glück erlangt babe, das ich nicht verbiene, und das 
ich mit nichts in der Welt vertaufchen möchte. 


Goethe, ſammtl. Werke. XV. 35 
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